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Vorwort, 


Mit ftaunendem Blick ſehen wir zurück auf die blutigen Ereig⸗ 
niſſe, die ſich im Jahre 1866 vollzogen haben. 

Die Thatſachen, die ſich nicht ableugnen laſſen, erſcheinen Vielen 
wie ein Traum, ſo überraſchend find ſie hereingebrochen, mit ſo wunder⸗ 
barer Schnelligkeit ſind ſie vorübergezogen und ſchon ſanken ſie in das 
Meer der Vergeſſenheit, noch ehe die ſtaunende Welt ſich von ihrem 
Vorhandenſein klar überzeugt hatte. 

Die Kräfte von drei großen Reihen und einer Menge kleinerer 
Staaten waren auf das Aeußerfte angefpannt zu einem Sriege, deſſen 
gewitterſchwangere Wolfen fi immer fehwärzer, immer furdhtbarer 
aufthürmten und ſich ihrer Blige mit vernichtender Gewalt entladen 
zu wollen ſchienen; — und was war das Reſultat diejes Krieges, 
deſſen Beranlaffer Herrih- und Länderſucht in das Gewand Heiligen 
Eifers für das Gemeinwohl zu hällen trachteten ? 

Eine fiegreide Schlacht Oefterreihs im Süden und in 
Folge davon für das bejiegte Italien der Gewinn der Provinz, 
welche durch die hartnädige Feſthaltung ihres Beſitzes dem Kaiſer⸗ 
ſtaate ſchon ſo viele Opfer an Geld und Blut geloſtet hatte, die jetzt 
aber freiwillig hingegeben wurde, und die Italien, welches noch vor 
kurzer Zeit für die Erwerbung bedeutende Summen zu zahlen erbötig 
war, jetzt, obgleich beſiegt, als Geſchenk nicht annehmen wollte, ſo 
daß es von dem ſchlauen Vermittler auf dem franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
throne durch Drohungen gewiſſermaßen zu der Annahme gezwungen 
werden mußte. 

Eine verlorene Schlacht im Norden, und Oeſterreichs Macht, 
die Freund und Feind für fo gewaltig hielten, auf die es ſelbſt aber 
mit Recht ftolz fein zu dürfen glaubte, Tag am Boden, fo gänzlich 
niebergeworfen, daß fie fih, für den Augenblick wenigftens, nicht mehr 
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jegen wollen, um dur einen baldigen Frieden neue Kräfte zu ber 
Fortſetzung des Kampfes ichöpfen zu können. 

Nabe lag nun der Gedanke, biefes reihe Material hiftorifcher 
Thatſachen, welche eine Maſſe der intereffanteften Epifoden boten, zu 
eine romantiſchen Darftellung zu benugen, und der Verfaſſer, 
der ſchon während des Kampfes und der Friedensverhandlungen biefe 
Idee faßte, legt Hiermit den freundlichen Leſern das Reſultat feiner 
Arbeit vor. 

Er wurde bei derjelben durch die zufällig gewonnene Kenntniß 
von der Anfpinnung und Verſchlingung gewilfer Fäden unterftügt, 
bie fi bisher noch dem Lichte der Deffentlichkeit entzogen, und 
bat dabei die Genugthuung genofjen, dag Enthüllungen, welde der 
Titel feines Romanes verjpridt, und die bei Beginn besfelben noch 
ftreng bewahrtes Geheimniß waren, während bes Drudes fchon zum 
Theil an die Oeffentlichkeit gelangten und fo das beftätigten, was er 
verbeißen hatte. 

Nicht leicht war es oft, die handelnden Hauptperfonen des 
Romanes, die zum großen Theile nicht reine Phantaftegeftalten find, 
mit den biftorifhen Ereigniffen in Verbindung zu bringen; dabei ijt 
bem Berfaffer aber ſchon jett die Befriedigung geworben, daß gewiſſe 
Creigniffe, Thatjachen und Handlungen, die er, während er die nad» 
folgenden Blätter fchrieb, nur andeuten durfte, jeitdem offizielle Beftäti- 
gungen erfahren haben. | 

Eo hofft denn der Verfaffer, dem manche Ouellen zu Gebote 
jtanden, die nicht Jedermann zugänglid waren, und die aud jekt 
noch nicht allgemein eröffnet find, daß er duch die nachfolgenden 
Schilderungen, denen er eine möglichit wechjelvolle und bunte Färbung 
zu geben bemüht war, das Interejfe feiner Lefer anzuregen und zu 
feifeln verftanden haben wird. 

Ohne fih im Entfernteften mit dem Altmeifter Göthe verglei⸗ 
chen zu wollen, darf ber Verfaſſer behaupten, daß die Schilderungen, 
die er Hiermit dem Richterftuhle des Publikums übergibt, „Dichtung 
und Wahrheit” enthalten, und wenn es ihm gelang, beide Elemente 

ſo zu verfehmelzen, daß fle die Leſer zu feſſeln und ihre Theilnahme 
zu erregen vermochten, jo fühlt er jich reichlich belohnt. 
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Drud von R. v. Waldheim. 


I. 
Der Zwei heiligt die Mittel, 


In einem der erften Hotels von Wien ging im Monat Februar 
des Jahres 1864 mit Tangfamen gemeſſenen Schritten ein Fremder 
der vor zwei Tagen mit der Eifenbahn von Oberberg in der Saifer- 
ftabt angekommen war, auf und nieder durch bie drei Zimmer, melde 
er zu feiner Wohnung genommen hatte. 

Er ſchien in ernfted Nachdenken verfunken zu fein, denn er ließ 
den Kopf herabſinken und feine Stirne war gerunzelt, feine Augenbrauen 
waren finfter zufammengezogen und bie Hände hatte er auf dem Rüden 
gefrenzt, wie dies viele Menſchen zu thun pflegen, wenn fie mit bejon- 
ders ernten und wichtigen Gedanken befchäftiget find, und. wie Dies 
namentlich eine bekannte Kigenthümlichleit des erften Napoleon war, 
deifen minder großer, in Intriguen aber ungleich bewanbderterer Neffe, 

jeitdem er den Thron beftiegen bat, von weldhem der Ontel, binabge- 
ftürzt, in ein qualvolies Exil wandern mußte, fich zu einer Art poli- 
tiſchen Gefehgebers für ganz Europa emporgeihwungen hat. 

Außer der nachdenklichen Haltung bes erwähnten Fremden ver- 
rieth indeß fein äußeres Zeichen bie Gefühle, die ihn bewegten und in 
der That würde es jelbft dem erfahrenen Menfchenfenner kaum möglich 
geweien jein, etwas ans feinem Gejichte, aus dem Ausdrud feiner Züge 
herauszulefen, oder aus demfelben zu errathen, was in feinem Innern 
vorging; denn jeine Augen verbargen fid Hinter einer Brille mit großen 
blauen Gläjern, ein dichter, dunkelfarbiger Vollbart bedeckte den größten 
Theil feines Geſichtes und mas von dieſem erfennbar blieb, hätte ſelbſt 
des Studiums eines Lavater gefpottet, fo regung8los war es, fo nichts⸗ 
ſagend und ausdruckslos ſchien es zu ſein. Wer aber hinter die blauen 
Brillenglaſer hätte ſehen fönnen, der würde erichroden fein üßer ben 
Imernden, tüdifchen Blick des großen, feurigen Auges, 
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‚mit jener jcharfen Beobadtungsgabe, die den Wiener Zahlkelinern im 

—— mit Recht nachgerühmt wird, die Entdeckung gemacht, daß 

dem Fremden an einem genauen Aufſchluſſe viel zu liegen ſchien und 

er wollte natürlich die Gelegenheit nicht unbenütt — durch die 
om für ſich felbft Nuten zu ziehen. 

Er fagte daher; einer directen Antwort noch itimer ausmweichend : 

Ich glaube,cich weiß, wen Euer Gnaden meinen ; bie Herren — 
oder die beiden Männer, wie Euer Gnaden fie nennen — haben ſich 
den Punſch geben laffen, und —“ 

„Wo find fie?“ unterbrach ihn der Fremde mit lebhafter Unge⸗ 
duld. „Sitzen fie in zahlreicher Geſellſchaft oder allein ?* 

„Ganz allein!“ entgegnete der Kellner, 

„Und können Sie mid am irgend einen Ort bringen,“ fragte 
ber Mann im Mantel haftig weiter, „von wo ich fie jehen, beobachten 
und hören könnte, ohme felbft von ihnen gefehen zu werben ?* 

Der Kellner fah den Fragenden mit einem ſchlauen Blicke an, 
welcher zu jagen ſchien: 

„Du kömmſt mir fhon recht!" 

Eine Antwort aber. gab er nicht. 

Der Fremde bejaß genug Erfahrung und Menfchenfenntniß, um 
den Dli des Kellners richtig zu deuten; er fagte daher: 

„Ich verlange Ihre Gefälligkeit keineswegs umſonſt.“ 

Dabei 303 er eine elegante, reichgefüllte Börfe aus der Tafche, 
nahm ein Geldftüd heraus und drückte es dem Kellner in die Hand, 
indem er nun feinerfeits auf denſelben einen Bid richtete, als wollte 
er jagen: „So wird es Hoffentlich recht ſein ?* 

Über feine Erwartung wurde keineswegs befriedigt. 

Berwundert, baares Geld zu erhalten, zugleich aber unangenehm 
berührt durch die Kleinheit des Geldftüdes, hielt er es der Klugheit 
für angemeffen, fih von dem Werthe erft genauer zu überzeugen, che 
er bie verlangte Auskunft gäbe. 

Er erhob daher die Hand und jah mit Verwunderung, daß das 
Geldftüd niht von weißer Farbe, alfo Silber fei, wie er es er— 
wartet hatte, fondern von gelber, folglid Gold — oder vielleicht 
auch ein werthloſer Nechenpfennig; denn der gewandte und kluge Zahl- 
feliver konnte fich keiner großen Kenntniß der Goldmünzen rühmen, 
und er betradhtete daher die ihm durchaus unbefannte Münze mit kaum 
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Die Neumeifter feindlih gefinnten Bittfteller wurben daher 
abſchlägig befchieden und feine zahlreichen Freunde wünfchten ihm von 
Herzen Glück zu dem Siege, den er ırrungen batte. 

Keiner von all den Glückwünſchen war aber aufrichtiger und 
berzlicher, als der eines Mädchens, defjen Liebe Neumeifter gewonnen 
Batte, und das mit ganzer Seele an ihm hing. 

Margarethe war die Tochter eines kaiſerlichen Beamten, wel- 
her — wie allgemein behauptet wurde — das ganz bejondere Vertrauen 
ſeines Chefs, des Grafen Liczinski, befaß, der ſich ſogar über viele 
feiner Privatangelegenheiten ohne Rückhalt mit ihm berieth und ihm 
von amtlihen Dingen mehr mittheilen follte, wie man nach feiner 
nicht ſehr bedeutenden dienftlihen Stellung hätte erwarten dürfen. 

Hear Braunthal — fo wollen wir Margarethens Vater 
nennen, deſſen wahren Namen aus Leicht begreiflichen Gründen wir nicht 
verrathen dürfen — verbiente aber diefes Vertrauen auch im höchſten 
Grade, denn er war ein eben jo treuer ‘Diener feines Kaiſers, wie ergeben 
dem perjönlichen Interefje feines Chefs, der ihn mit fo vieler Freundlich⸗ 
feit und Herablaſſung behandelte, daß die böfen Zungen, welche nie an 
reine, wahrhaft edle und uneigennütige Beweggründe bei einem auffallen» 
den Thun der Menſchen glauben können, am wenigften aber bei vorneh- 
rien oder hochgeftellten Perſonen, fich die Köpfe darüber zerbrachen, was 
unter dem vertraulichen Verhältniffe des Chefs mit feinem Untergebenen 
wohl Strafbares, mindeftens aber Verdächtiges liegen möge. 

Da diefe böfen Zungen nun mit Gewißheit nichts zu entdecken 
vermodten, Margarethe aber ein fehr jchönes Mädchen war, kamen 
fie endlih zu dem ihrer Meinung nach ganz unverwerflihen Schluffe, 
der Graf müſſe zu der Tochter in einem noch vertraulideren 
Verhältniſſe ftehen, wie zu dem Bater. 

Nichts konnte aber verleumderifcher fein, al8 diefe Vermuthung, 
denn Margarethe war ein Mädchen von ftrenger Tugend, von 
unbefledter Keufchheit, und die Gefühle, welche der Chef ihres Vaters 
für dieſen begte, waren lediglich auf die Achtung vor deffen reblichem, 
jtrenggeprüften und in allen Prüfungen beitandenen Charakter begründet. 

Neumeifter hatte die Bekanntſchaft Margarethens unter 
Umftänden gemacht, die es ihm geftatteten, ihr einen nicht unbedeuten- 
den Dienft zu leiſten, indeß glaubte das Mädchen, daß dies nicht reiner 
Zufall war, denn ſeit einiger Zeit ſchon bemerkte fie ihn oft in ihrer 
Nähe, fie mii jeinen Bliden, doch ohne Unbeſcheidenhei, verfolgend, 
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und ſo kam es denn, daß er auch eben wieder in ihrer Nähe war, als 
ſie in die beinahe alltägliche Gefahr gerieth, durch eine mit unvernünf⸗ 
tiger Schnelligkeit daherrollende Equipage beſchädigt zu werden. 

Raſch entſchloſſen und mit augenſcheinlicher eigener Gefahr, unter 
die Räder zu kommen, war er den Pferden in die Zügel gefallen und 
hatte die Thiere in eben dem Augenblicke zum Stehen gebracht, als die 
Deichfel Schon das Kleid des erfchrodenen Mädchens berührte. 

Während Neumeifter mit der einen Hand das Stangenpferd 
bändigte, daß es feinen Schritt weiter vorwärts thun fonnte, riß er 
mit der andern Margarethe zurüd, 

Diefe war jo betäubt, fo angegriffen, daß fie fih einer Ohn⸗ 
macht nahe fühlte, und fich mit fhwindenden Kräften an ihren Retter 
jtügen mußte. Als fie aber wieder zum Haren Bewußtſein des Vorge⸗ 
fallenen fam, da erfchöpfte fie jich in den wärmjten Danffagungen. 

Sie hatte ihrer Meinung nach dazu allen Grund, denn fie hielt 
ihn unbedingt für ihren Lebensretter. Er aber verficherte, etwas ganz 
Gewöhnliches und für ihn, da er mit Pferden umzugehen wüßte, ganz 
GSefahrlofes gethan zu Haben. Mit glühenden Worten rief er dann: 

„Wett entfernt, daß Sie mir zu Dank verpflichtet wären, kann 
ih vielmehr den Zufall nicht genug preifen, daß er es mir vers 
gönnte, Ihnen einen Kleinen Dienft zu leiften und fo meinen glühendften 
Wunſch zu erfüllen, Ihre Belauntfchaft zu machen.“ 

Das war nun eine Liebeserklärung in aller Form, und Mar: 
garethe ſchlug erröthend die Augen nieder, zumal die feurigen Blicke, 
die er bei feinen Worten auf fie richtete, einen faft unheimlihen Aus» 
drud hatten, jo daß fie darüber erbebte, und eine Art Schaubder, ein 
beinahe abftoßendes Gefühl empfand. 

Über die Dankbarkeit ließ fie diejen Eindrud ſchnell überwinden, 
und als Neumeifter fie mit bejcheidenem und fogar ſchüchternem 
Wefen um die Erlaubniß bat, fie nach ihrer Wohnung begleiten zu 
dürfen, da vermochte fie es nicht über jich, ihm diefe Bitte abzufchlagen. 
Inder fchritt fie wortkarg, beinahe ftumm, neben ihm ber und nur zu- 
weilen, wenn fie unbeachtet zu jein glaubte, warf fir einen fcheuen 
Seitenblid auf ihn. 

Dabei konnte fie denn nicht umhin, die Bemerkung zu machen, 
daß ihr Begleiter, der nur wenig über dreißig Jahr alt zu fein jchien, 
ein ftattliher Dann je. Man hätte ihn ohne einen finftern Zug 
zwifchen den Augenbrauen ſogar ſchön nennen können. 
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Dieſen Zug zu bemerken hatte aber Margarethe jetzt keine 
Muße, denn bald waren ſie und ihr Retter bei ihrer Wohnung 
angelangt. 

Der Zufall, der ſich heute ſchon einmal Neumeiſter fo günſtig 
bewieſen, zeigte ſeine Gunſt jetzt zum zweiten Male, und ſogar noch 
auffallender; denn nahe ber Hausthür trafen ſi mit Margarethens 
Vater zufammen, und als diefer aus dem Munde feines einzigen, innig 
geliebten, beinahe von ihm vergötterten Kindes erfuhr, was Neumeifter 
gethan, da Ind er denſelben mit wahrhaft herzlichen Worten ein, mit 
zu ihnen hinauf zu kommen, damit er ihm jeinen Dank beffer aus⸗ 
Iprechen könnte, als ihm das hier auf der Straße möglich wäre. 

Man kann Sich Leicht denken, daß Neumeifter nicht zögerte, 
diefer Einladung zu folgen. Hatte er doch dadurch den erften Schritt 
zu der Erreichung eines Zieles gethan, dejien Verfolgung für den Augen- 
blid feine Lebensaufgabe war. 

Daß er feit einiger Zeit ſichtlich danach geftrebt Hatte, mit 
Margaretde Braunthal bekannt zu werden, war, wie wir fahen, 
dem Mädchen ſelbſt nicht entgangen, und wenn fie nach der Rettung 
durch ihn fih unmillfürlih, und in ihrer aufrichtigen, tiefgefühlten 
Dankbarkeit eines unwillfürlichen Gefühles der Abneigung, des 
Schredens fogar, nicht erwehren konnte, jo war dies, wie man glauben 
muß, die Stimme eines geheimnißvollen Inftinctes, die ihr vernehmlich, 
wenn auch nicht mit klaren Worten, eine Warnung in das Ohr flüfterte. 

Und dieſe Warnungsftimme war wohlberedhtigt, denn nur unlau⸗ 
tere Abjichten hatten Neumeiſter nach der Belanntjchaft des Mädchens 
jtreben laſſen. 

Den unmiberleglichen Beweis dafür Tieferte ein Brief, welchen 
er noch an demjelben Abende ſchrieb, unmittelbar nad der Rückkehr 
aus dem Haufe Braunthals, wo er von Vater und Tochter mit 
gleiher Dankbarkeit, Achtung und Herzlichkeit behandelt worden war. 

Der Brief, an einen Adreſſaten gerichtet, welchen wir für den 
Augenblid zwar noch nicht nennen können, der uns aber gewiß nicht 
unbefannt bleiben wird, Tautete: 


„Bl. u. E.“ 


„Ihr Lob Hoffe ich zu verdienen, wenn ich Ihnen anzeige, daß 
es mir endlich gelungen ift, mich dem Mädchen zu nähern, welches 
Sie mir als eines der Mittel bezeichneten, die ich mit allem Eifer zu 
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verfolgen hätte, wenn ich mich der Gunſt des hohen Herrn und 
meiner vollſtändigen Begnadigung würdig machen wollte. Zwar kam 
ich bei der Erreichung dieſes ſchwierigen Zieles in eine große Gefahr, 
allein was kömmt auf mein elendes Leben au, wenn es gilt, meine 
unbedingte Ergebenheit, meinen blinden Gehorſam, zu beweifen ? 
Bin ih doch jeden Augenblick bereit, es zu opfern. 

„Sch glaubte Anfangs, es würde mir leicht fein, mit dieſer 
gepriefenen Schönheit eine Bekanntſchaft anzufnüpfen, denn man 
munfelt jo Manches über ein intimes Verhältniß zwiſchen ihr und 
der hohen Perſon, deren genaue Beobachtung und Ueberwachung mir 
zur bejondern Aufgabe gemacht worden iſt; aber die Kleine thut 
gewaltig fpröde, und wenn man es nicht beijer wüßte, follte man 
jie für einen wahren Zugenbdipiegel halten. 

„Doch gleich viel! Ich bin durch ein Meines Hinterpförtchen in 
die Feſtung eingedrungen, und ich denke, mich in derſelben bald feftzu- 
fegen, jo daß ich Ihnen manches Intereffante werde berichten fönnen. 

„Mebrigens muß ich Ihnen noch bekennen, dag das Mädchen 
ganz allerliebft ift, und daß es mir beinahe leid thut, fie auf eine 
nicht ganz edle Art mißbrauden zu follen. 

„Aber was fällt mir da ein? — Gewijjensbilfel IH? — Davor 
möge der Himmel oder die Hölle mich bewahren, denn etwas Schred- 
licheres kann ich mir nicht denen. 

„Weitere Inſtructionen erwartend, bin ich ihr treu ergebener und, 
blindgehorfamer j Nr. 7 

„Für DI. u. E.“ 


IV. 
Eine verruchte That. 


Es war ein reizender Herbjtabend, als in einer ber rauheſten 
Gegenden des jächjiihen Amtes Schwarzenberg in dem Erzgebirge, das 
an wildromantiſchen Naturfcenen fo reich ift, zwei einfame Wanderer 
eimen der fteilften Fußpfade hinanklimmten, welche jih in Schlangen- 
windungen von Joachimsthal aus zu dem Gipfel des Keilberges hin- 
anziehen. 
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Die Sonne wur dem Sinfen nahe; ihre Strahlen fielen nur 
noch ſchräg durch die belaubten Wipfel des Waldes und beleuchteten 
mit wunderbaren Schattirungen das in den verſchiedenſten Farben er⸗ 
glänzende Laub der fräftig zum Himmel emporftrebenden Blätter- 
fronen. 

Zu den Füßen des Pfades, welhen die Wanderer mühfam und 
feuchend Hinanftiegen, raufhte mit monotonem Gemurmel das tückiſche 
Schwarzwaſſer, jegt träge und entlräftet in feinem fteinigen Bette ba- 
binriejelnd, das es in wilden, verheerenden Grimme überfiuthet, wenn 
die heftigen SHerbftregen oder der fchmelzende Schnee des Winters ca 
riefig anfchwellen, und das harmlofe Bächlein in einen laut tofenden 
Bergftrom verwandeln. 

Aus den benachbarten Thälern ſchallte, bald dröhnend und mächtig, 
bald nur in gedämpften Tönen, je nach der Entfernung und ber Ric- 
tung der Schluchten, in denen fie lagen, das gefchäftige Lärmen der 
Hammerwerfe, Blechhütten und Zainhämmer herüber, welches dieſer erz> 
reihen und frudhtarmen Gegend ein fo reges Leben verleiht. 

Da ertönte, den Wanbderern kaum hörbar, das Geläute einer 
Kirchenglode bis zu der Höhe Herauf, deren Gipfel fie jegt nahe waren, 
und plößlih verftummte das Geräufch des arbeitfamen Gefchäfte- 
lebens. 

Es war die Feierabendſtunde, welche eingeläntet wurde, und als die 
legten Klänge der Glocke verhallten, da hHerrichte feierliche Stille in 
der ganzen Natur rings umher. Selbft die gefiederten Bewohner Des 
Waldes fchienen es nicht zu wagen, dieſe Stille durch ihr Gezwiticher 
zu unterbreden und ſuchten ftumm ben jchügenden Zweig zu ihrem 
Radtlager auf. 

Es war kaum möglich, jich einen reizenderen Abend, eine erha⸗ 
benere Natur, zu denten, aber die beiden Wanderer hatten Leinen Sinn 
für all das Schöne, von dem fie umgeben waren, benn finftere Ge⸗ 
danken erfüllten ihre Herzen und ihr Sinn ftand nur nad der Der- 
ubung eine Verbrechens. 

Lautlos waren die beiden Männer bisher nebeneinander dahin; 
arfchritten; denn das mühjame Eriteigen des teilen Pfades raubte 
ihnen beinahe den Athem, fo daß fie von Zeit zu Zeit keuchend ftchen 
blieben. 

Endlich Hatten fie den Gipfel des Berges erreicht und damit audh, 
zie es fchien, das nächfte Ziel ihrer Wanderung, denn wie auf Ber- 


— 22 — 


abredung blieben ſie ſtehen und ließen die Blicke forſchend umher⸗ 
ſchweifen. 

„Iſt es hier, Franz?“ fragte der Aeltere und Größere der 
beiden Wanderer, indem er etwas freier Athem ſchöpfte. 

„Wenn die Weifung, die ich mir geben ließ, richtig ift, muß es 
bier fein,“ entgegnete der mit dem Namen Franz Angeredete. „Bleibſt 
Du noch bei Deinem Entfchluffe, Michel?“ 

„Das verfteht ſich,“ entgegurte diejer. „Ein ehrlicher Menſch hält, 
was er geihworen hat, und Du weißt doc, daß ich eben jo wie Du 
einen Eid darauf ablegte, mid, wenn ich es irgend möglich machen 
könnte, für ben Streih zu rächen, den diefer von Gott verfluchte 
Menſch uns fpielte.“ 

„Bit Du aber auch überzeugt, daß Er e8 wirklich ift, den wir 
bier al8 Förfter finden werden? — Biſt Du nidt etwa durd den 
gleichen Namen irre geführt ?“ 

„Sei ohne Sorgen!“ entgegnete Franz. „Ich bin meiner Sache 
gewiß und überdies werden wir ihn ja erjt ſehen, bevor wir handeln. 
Ich möchte felbft nicht gern an einen Unrcchten fommen. — Aber wo 
liegt denn nur die verdammte Förfterwohnung? — Haft Du fie viel- 
leicht bemerkt ?“ 

„Das nicht,“ fagte Michel, „aber ih hörte vorhin, als wir 
nur no etwa fünfzig Schritte von hier entfernt waren, einen Hund 
in der Richtung dorthin bellen; da wird fie alfo gewiß fein.“ 

Bei diefen Worten ftredte er den Arm nad der rechten Seite 
aus, und feine Vermuthung wurde dadurch beftärft, daß ein faum be> 
tretener Fußpfad, den fie jest erjt bemerkten, nach jener Richtung in 
ein fo dichtes Gebüſch führte, daß es jede Aussicht in die (Ferne verjperrte. 

„Du wirft Recht haben,“ fagte Franz. „Laß uns daher nad» 
fehen, denn wir müffen do das Terrain recognosciren — wie mein 
Hauptmann bei dem Manöver zu fagen pflegte — um mit Sicherheit 
handeln zu fünnen.“ 

Sie ſchlugen den Pfad durch das dichte Gehölz ein, der fo eng 
von den Büſchen eingeichloffen war, daß nur Einer hinter bem Andern 
gehen konnte; aber noch waren fie nicht weit vorwärts geſchritten, als 
in ihrem Rüden ber Hufichlag eines Pferdes ertünte. 

Erihroden fprangen fie in das eng verwachlene Unterholz hin» 
ein, denn ſie wollten nicht gejehen werden und fie hatten dazu verſchie⸗ 
dene triftige Gründe. 
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Erftlih lag ihnen ganz befonders daran, es nicht willen zu laifen, 
daß fie überhaupt in diefer Gegend geweſen wären, dann aber fürch— 
teten fie ganz bejonders, von dem Menſchen, welchem ihr Beſuch auf 
diefer Höhe galt, erfaunt zu werben. 

Davor fahen fie fich für den Augenblick gefichert, denn ber Reiter, 
welcher fich auf dem fchmalen Fußpfade nicht hätte durchwinden können, 
verfolgte einen andern Weg, der in einem Eleinen Bogen um die Stelle 
herum führte, wo die beiden Männer fich verjtect hielten. 

Noch ein britter Grund, die Blide der Menfchen zu fcheuen, 
war das zerlumpte Ausſehen der beiden Wanderer, das fie jedenfalls 
in Verdacht hätte bringen müffen, zumal in einer folchen abgeſchiedenen 
Einfamtleit. 

Sie hielten fih daher niht nur forgfältig Hinter dem bichten 
Yaubwerf verborgen, fondern fie ducten fih auch noch fo tief al8 mög> 
fih nieder, die Blicke forfchend auf die Richtung gewandt, in welcher 
die Hufichläge ertönten. 

Da wurbe der Reiter durch eine Tichtere Stelle fichtbar, zwar 
nur auf einen Augenblid, aber dieſer war dennoch dem einen ber Ver⸗ 
fteddten genügend, um ihn zu erfennen. 

Er faßte Erampfhaft den Arm jeines Gefährten, drüdte ihn hef- 
tig und flüfterte mit dem Zifchen einer Schlange: 

„Er ift eg; wir find alfo unferm Wilde auf rechter Fährte!“ 

„Biſt Du Deiner Sade auch geniß, Franz?” fragte der Andere 
mit dem Tone des Zweifel. „Ich konnte ihn nicht deutlich genug 
fehen, um ihn zu erfennen.“ 

„Du darfft mir glauben!“ verfiherte Franz. „Ich wäre ja 
der undankbarſte Menſch von der Welt, könnte ich den Liebesdienft ver- 
geffen, den mir ber gute Kröber erwielen hat. — Iſt er doch bic 
Beranlafjung, daß ich drei Jahre lang auf Staatsfoften meine etwas 
vernadhläffigten Studien vervollfommmen fonnte, und ich brenne vor 
Berlangen, ihm meine Schuld dafür zu berichtigen. — Ich habe es 
ihm zugeſchworen und ich jage cben fo wie Du: „Ein ehrlicher Dann 
hält fein Wort!“ j 

„Net jo, Kranz!“ jpöttelte der Andere, „und daß wir Beid: 
ehrliche Leute find, ficht uns gewiß Icder auf den erften Blid an.“ 

Während dieſes Gefpräches hatte ber Reiter feinen Weg ver- 
folgt, ımd bald verfündete freudiges Hundegebell, daß die Förfterei, — 
offenbar das Zicl des Reiters — wirklid) ganz in der Nähe liegen mußte. 
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„Die verwünſchten Hunde!“ brummte Franz. „Die werden uns 
am Ende einen Strich durch die Rechnung machen.“ 

„Sorge Dich deshalb nicht,“ entgegnete ſein Genoſſe. „Ich ver⸗ 
ſtehe es, mit ſolchen Beſtien umzugehen, und werde ſie zu zähmen wiſ⸗ 
ſen. Mir machen ſie keine Furcht, alſo kannſt auch Du ganz ruhig ſein.“ 

Die beiden Freunde ſchlichen ſich darauf der Förſterei, deren 
Lage ſie jetzt kannten, ſo nahe, als ſie dies ohne Furcht vor Entdeckung 
thun konnten, ſtreckten ſich dann auf den Raſen nieder und beſprachen 
flüſternd, wie ſie ihre Pläne ausführen ſollten; denn die Zeit des Han⸗ 
delns war für ſie noch nicht gekommen. 

Ihr finſteres Werk bedurfte zur Ausführung der Dunkelheit der 
Nacht. 

Ohne Ahnung der Todfeinde, die in ſeiner Nähe lauerten, und 
die er ſich durch treue Pflichterfüllung zugezogen hatte, indem er als 
Gendarm durch feine Klugheit und feine raſtloſe Thätigkeit zwei Ver⸗ 
brecher der wohlverdienten Strafe zuführte, ritt der königlich ſächſiſche 
Förſter Kröber auf den Hof feines Forſthauſes, wo ihm die Hunde 
mit dem Freudengebell entgegenjprangen, welches ben einen der Tauern» 
den Böfewichter mit Beforgniß vor den treuen und wachſamen Hütern 
des Haufes erfüllte. 

Ein Yägerburfche eilte herbei, dem Förſter das Pferd abzunch- 
men und ben großen Mantelſack abzufchnallen, der vermuihen ließ, daß 
der Herr des Haufe von einer weiteren Reife zurückkehrte. 

Der Förfter Kröber erwiederte liebkoſend die freudige Bewill⸗ 
fommnung der Hunde, nidte wohlmwollend dem Yägerburjchen zu, und 
ſchritt dann haſtig nach der Hinterthür des Hauſes, in welder Frau 
und Tochter mit freudeftrahlenden Gefichtern erjchienen. 

Der Förfter Schloß Beide Herzlih in feine Arme, drüdte der Fran 
einen Kuß auf den Mund, der Tieblihen Tochter einen nicht minder 
herzlichen auf die Stirn und ließ fich dann willig von ihnen nach dem 
nur wenige Schritte entfernten ebenerdigen Wohnftübchen führen. 

In gefhäftiger Eile zogen Frau und Tochter ihm hier den war: 
men Reijerod aus, den die herbſtlich kühlen Tage jchon nöthig gemacht 
hatten, und den behaglichen, wenn aud verblichenen und abgeſchabten 
Schlafrod an, braten Stiefelfneht und bequeme Hausſchuhe herbei, 
und erft als der Gatte und Vater es ſich in dem großen Armftuhl 
ganz behaglich gemacht hatte, fragte die Frau: 

„Run, Alter, wie ift denn Deine Reife aufgefallen ?* 


— 25 — 


Sie wußte eigentlich die Antwort ſchon voraus, und that ſie da⸗ 
her mit vollem Vertrauen, denn die freudige Miene, mit der ihr Mann 
vom Pferde geſtiegen war, ließ fie an dem günftigen Erfolge feiner 
Reife nicht zweifeln; aber fie wollte dennoch die Beftätigung aus feinem 
Munde vernehmen. 

Und er Tieß fie nicht darauf warten. 

„Alles nah Wunſch, mein gutes Riekchen, ganz nah Wunſch 
wenn auch freilich nicht ohne einige Schwierigkeiten, jonft würde ich 
fhon geftern nah Haus gefommen fein. — Hört alfo:“ 

Frau und Tochter Hatten Stühle genommen, und rüdten damit 
ganz nahe an feine Seite, um fich keines feiner Worte entgehen zu laſſen. 

„Sch wendete mich alſo zunächſt an den Kriegsminifter von Ra⸗ 
benhorſt, fagte ihm, was ich für nöthig und vortheifhaft hielt, aber 
ohne ruhmredig meine Dienfte zu preifen, bie ich dem Vaterlande als 
Soldat und als Gendarm geleiftet zu haben glaubte, und ich hatte 
die Genugthuung, in jeinen Augen, feinen Mienen, zu lefen, daß er 
mid mit wirklicher Aufmerkfamteit, vielleicht fogar mit wahrer Theil- 
nahme anhörte, fo felten die auch bei einem ber hohen Berren unſer 
Einem gegenüber zu finden ift. 

„Daß ich mich aber nicht geirrt hatte, bewies mir feine Antwort, 
denn er fagte mir mit großer Freundlichkeit fogleih zu, daß unſer 
Karl augenblidlih, wenn auch ausnahmsweife, vor ber Zeit im bie 
Reſerve geftellt werben follte, um mid bei meiner Kränklichkeit in 
meinem Dienfte zu unterftügen. Freilich fügte er babei bie Bedin⸗ 
gung hinzu: Wenn die Dienftzeugnijfe unferes Karl in jeder Bezie⸗ 
bung zu feinen Gunſten Tauteten.“ 

„Nun, was das betrifft, jo können wir ganz ruhig fein,“ fagte 
die Förfterin mit dem freudeftrahlenden Gefichte einer auf ihren 
Sohn ftolzen Deutter. „Ich bin gewiß, daß die ganze ſächſiſche Armee 
wenige Soldaten zählt, die meinem Karl gleich ftehen.“ 

Der Förſter Tächelte über den mütterlichen Stolz feiner Frau, 
aber er konnte fich nicht enthalten, ihm zu theilen, denn aud er be 
trachtete den Oberjäger Kar! Kröber im britten königlich ſächſiſchen 
Schutzenbataillon als einen der audgezeichneteften Soldaten der gan⸗ 
zen fächlifchen Armee; und Hätte er für diefelbe Orden zu vertheilen 
gehabt, — wer weiß, ob nicht fein Sohn den erften erhalten haben 
würde. 

Dennoch fuhr er ruhig, und ſcheinbar fogar gleichgültig fort: 
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„Der Miniſter Rabenhorſt ſagte nah der freundlichen Zus 
ſicherung: „Ueber die Entlaſſung Ihres Sohnes aus dem activen 
Dienſt kann ich zwar entſcheiden, das heißt, für den Angenblick, denn 
für den Fall eines Krieges, — der freilich nicht wahrſcheinlich iſt, — 
müßte er natürlich auch wieder eintreten; aber was feine Ernennung 
zu Ihrem Gehilfen, Stellvertreter und eventuellen Nachfolger betrifft, jo 
fann ih dazu nichts thun; aber ich rathe Ihnen, fi an Seine Excei⸗ 
(enz, den Herrn Minifter von Beuft, zu wenden, und veripreche Ihnen 
jogar, Ihre Angelegenheit bei demfelben zu befürworten, wenn das 
Zeugniß für Ihren Sohn fo günftig lautet, wie Sie glauben.“ 

„Konnte ih mehr, — konnte ich felbjt nur fo viel von unferem 
Kriegsminifter verlangen ?* fragte der Förfter feine Frau mit einer 
Stimme, der man ein leifes Beben ber Rührung anhörte, 

Sie wintte ftumm bejahend, und auch Augufte, die etwa ſech⸗ 
zehnjährige Tochter, gab durch cin leiſes Neigen des Kopfes ihre Zu: 
ftimmung zu erkennen. 

„Ich ging alfo zu dem Herrn Minifter von Beuſt,“ fuhr 
Kröber fort. „IH mußte etwa eine halbe Stunde warten, bis er 
mid vorlieh; dann aber fprach er eben fo Hrrablafjend wie freundlich 
mit mir, und ich erreichte von ihm — immer vorausgejekt, daß unfc- 
rem Kart durch jeine Vorgeſetzten unbedingtes Lob feiner Führung 
ertheilt wird, — die Zuficherung der Erfüllung aller meiner Wünſche: 
„Denn ich weiß die treue Plichterfüllung aller Diener meines Fönig- 
(ihen Herrn wohl zu würdigen,“ jagte Herr von Beuft, inden er 
mich entließ, „und mein aufrichtigfter Wunſch ift, fie alle nad Ber» 
dienft belohnen zu können.“ 

Seine Frau jhien durch diefen Bericht, jo hoffnungsreich cr auch 
Klang, nicht befriedigt zu fein, denn fie fagte mit cinem leifen Anklange 
des Vorwurfs: „Um jolche fchöne Worte zu hören, hätteft Du wohl 
nicht nöthig gehabt, jo lange fortzubleiben!“ 

„Laß mich doch nur erft ausreden!“ fagte ihr Dann. — „Id 
dachte jo wie Du zuletzt eben: Freundlihe Worte der großen Herren 
jind zwar jhön, aber Handlungen find doch noch fchöner. Deshalb 
blieb ich fo lange in Dresden, bi8 Herr von Nabenhorft und Herr 
von Beuſt ihre Verſprechungen erfüllt Hatten, und —“ 

„Und unfer Karl —?* fragte Frau Kröber in frendiger 
Erwartung. 

„ft vorläufig vom Dienft dispenfirt und zu meinem Gehilfen, 
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Stellvertreter und Nachfolger ernannt. Er erwartet nur noch alle die 
Bapiere und Dokumente, die er in Schwarzenberg bei bem Be 
zirksgerichte erhalten ſoll — wahrſcheinlich ſchon morgen früh, — mid 
aber trieb die Ungebuld voraus, Euch die freudige Nachricht mitzu- 
theilen.“ 

„Und ich danke Dir, daß Du uns nicht haſt warten laſſen,“ 
ſagte ſeine Frau, indem ſie ihrem Manne herzlich die Hand reichte. 

„Wo iſt denn aber der Werner, daß er ſich noch nicht 
ſehen ließ, um mich zu begrüßen?“ fragte Kröber mit ſichtlich übler 
Laune. 

„Er glaubte, einem Wilbdiebe auf der Spur zu fein, und hofft 
ihn zu .attrappiren,“ berichtete die Frau Yörfterin. 

„Und Schelding?“ fragte der Förſter weiter. .- 

„Seine Diutter ift plöglih To fchwer erkrankt, daß ihr Tod 
befürchtet wird; fie lieh ihn daher bitten, ihr das letzte Lebewohl zu 
jagen, ihren legten Segen zu empfangen, und ich fonnte ihm die Er» 
laubniß unmöglich verweigern, zu der Sterbenden hinab zu eilen. — 
Morgen Mittag verſprach er unter allen Umftänden wieber hier zu 
fein, um feinen Dienft zu verjehen.“ 

Der Förfter entgegnete nichts, aber er ſchüttelte mit fichtlich ver» 
drießlicher Miene den Kopf. 

„Was haft Du denn nur?“ fragte verwundert feine rau. „Wenn 
man Di nicht beifer kennte, follte man wahrhaftig glauben, Du 
fühlteft Furcht, mit uns zwei ſchwachen Weibern und dem jungen Fritz 
allein in der einjamen Förſterei zu fein, als wäre biejelbe ringsum 
von fürdhterlichen Feinden belagert.“ 

„Das nicht, meine gute Frau,“ fagte der Förfter, „und Du 
weißt auch wohl, daß ich mich fo Leicht nicht fürchte; eben jett wäre 
aber allerdings einiger Grund zur Furt vorhanden, denn auf meinem 
Wege hieher erfuhr ich, daß einige der gefährlihiten Züchtlinge aus- 
gebrochen find, und wenn ich recht berichtet bin, fo befinden fi unter 
denfelben zwei Menfchen, deren Mache ich vielliicht zu fürchten hätte, 

„Einige der Verbrecher ſcheinen fich in diefe Gegend gewendet zu 
haben, wo fie in den Gebirgen am Teichteften ſich verbergen und ent- 
fommen zu können hoffın dürfen; es foll auch verdächtiges Gefindel 
in der Gegend bemerkt worden fein, und wenn meine beiden Feinde 
mit darunter wären, dann hätte ich allerdings große Urſache zur Furdt 
— wenn auch nicht für mich felbft, denn ich würde mich ihrer fchon 
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erſchrocken taumelte fie zuräd, als ihr Rauch und Flammen ent⸗ 
gegenſchlugen. 

Beinahe in demſelben Augenblicke wurde an dem nebenliegenden 
Fenſter auch der Förſter ſichtbar. 

Er mußte eben ſo wie ſeine Frau den offenbar gehegten Ge⸗ 
danken aufgeben, zu dem Fenſter hinauszuſpringen. 

Aber auch hinter ihm züngelten die Flammen bereits durch die 
geöffnete Thür und der gräßliche Feuertod ſchien unvermeidlich zu ſein. 

Dennoch verlor Kröber den Kopf nicht. 

„Eile die Treppe hinauf, Friederike,“ rief er ſeiner Frau zu 
„und ſpringe zu dem Giebelfenſter hinaus; dort ſcheint das Dach noch 
nicht zu brennen!“ 

So war es auch in der That, denn weil die Giebelwand im 
Erdgeſchoſſe weder Thür noch Fenſter hatte, hielten die Mordbrenner 
es nicht für nöthig, auch dort Reiſig und Stroh anzuhäufen. 

Die Förftersfrau hatte noch fo viel Beſinnung, den Rath ihres 
Mannes zu hören und zu befolgen. Sie eilte der Tıieppenthüre zu 
und rief auf ihrer Flucht zurüd: 

„Kömmft Du nicht mit, Kröber? — Aher, um Gottes Willen 
— mo ift denn Augufte?“ 

„Sch komme gleich nach,“ antwortete er. „Ich hole nur Augufte, 
denn das Unglückskind fcheint noch nicht erwacht zu fein!“ 

„Verdammt!“ brummte Franz, als er bie Mahnung hörte, 
welhe Kröber feiner Frau zuricf. „Sollten fie uns nod im Teßten 
Augenblick entwifchen, während bis jet Alles jo ſchön geglüdt iſt? — 
Da müßte bie Hölle d’rin figen!“ 

Mit diefen Worten raffte er ein glimmendes Holzſcheit vom 
Boden auf und lief nad der Giebelfeite des Hauſes. 

In eben dem Augenblid, als er dort ankam, fprang die Frau 
des Foͤrſters aus dem Fenſter. 

Ohne fich Schaden zu thun, fiel fie in den weichen Raſen, der 
das Haus umgab, dicht neben dem Böſewicht nieder, und eben wollte fie 
fi aufraffen, al8 Franz ihr mit dem Holzfcheite einen wüthenden 
Schlag über den Kopf verfekte. 

Mit einem gellenden Schmerzensfchrei ftürzte die bejammerus⸗ 
werthe Frau leblos zu Boden, ein Blutſtrom riejelte ihr über das Geficht, 
und um das Unglüd vollftändig zu machen, wurde zugleih ihr Hemd 
von einem der herumfliegenden brennenden Holzſtücke entzündet. 
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In eben dem Augenblicke brach das Dach des Hauſes zujanmen, 
den Förſter und ſeine Tochter begrabend. 

„Fort! Fort!“ rief die warnende Stimme Michels ſeinem Ge⸗ 
noſſen zu. „Es kömmt Jemand!“ 

Ohne ſich erſt über den einzuſchlagenden Weg zu berathen, liefen 
Beide davon, in der Richtung nach der böhmiſchen Grenze zu, denn ſie 
Hatten ſchon vorher verabredet, daß fie ſuchen wollten, Klöſterle zu 
erreichen, wo Michel Freunde hatte, bei denen er gewiß war, einen 
Verſteck und Beiftand zu finden. 

Ohne Gemiffensbijfe zu fühlen, ohne einen Blick auf die flamr 
mende Zrümmerftätte des Förſterhauſes zu richten, Tiefen fie die Höhe 
bes Keilberges auf ber böhmifchen Seite hinab, nicht achtend anf das 
Klagegeheul eines Hundes, das Hinter ihnen ber von der Stelle cr- 
ſchallte, wo noch Furze Zeit zuvor die glücdtiche Familie des Förfter 
Kröber gelebt Hatte, von der jekt nur noch der mit fo vieler Freude 
erwartete Sohn Karl übrig war. 


V. 
Bismark und Roon. 


Geht man in der preußiſchen Königsſtadt, „der Stadt ber In⸗ 
teffigenz,“ wie die aufgeblaſenen Berliner ihren Wohnort fo gerne 
nennen, bie pracdtvolle und in der That großartige Promenabenftraße 
„Unter den Linden,“ gegen das mit dem Siegeswagen gefrönte 
Brandenburger Thor“ Hinab und biegt dann, beinahe bis an 
das Ende der Promenade gelommen, Tinte in die „Wilhelm 8: 
ftraße* ein, jo erblidt man am beiden Seiten der breiten Straße 
eine Reihe ftattlicher Paläfte und palaftartiger Gebäude, von denen 
viele mit Auffahrten verfehen find, die ein äußeres Zeichen von dem 
hohen Stande ober Range ber Perfonen geben, welche bier refidiren. 

Zuerft, die rechte Ede der Straße bildend, das Palais der Fa— 
milie der Grafen von Voß, die Geburtsftätte des unglücklichen 
Lönigs von Hannover, ber hier das licht der Welt in ber Ber- 
bannung erblickte, welche ihm auch jegt wieder, im Herbſte jeines les 
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alfe die traurigen Geſchicke ausgebrütet und vorbereitet, von denen ber 
oſterreichiſche Kaijerftaat in den jüngften Tagen fo ſchwer heimgeſucht 
worden ift. 

In einem geräumigen, elegant und dennoch mit einer gefuchten 
Einfachheit möhlirten Arbeitsfabinete diefes Deinifterial-Palaftes ſaßen 
einige Donate vor der Zeit, in weldhe wir den Anfang unferer Ge» 
Ihichte verlegten, in einem ernſten Geſpräche mit einander begriffen, 
zwei Männer von reifem Alter beifammen. 

Der Eine trug die Uniform eines preußifchen Generals und feine 
Bruſt war mit zahlreihen Orden geihmüdt. 

Die ganze Ericheinung des Generals Hatte etwas Martialiſches, 
etwas Steif-Soldatifches, und wer das Halte, finftere Geficht, die 
bufchigen dunklen Augenbrauen, die hohe edige Stirn, den in eine 
hohe fchwarze Binde eingezwängten Hals, ben ftarfen Schnurbart be- 
trachtete, welcher nad der ehemals bienftmäßigen Weife mit den Ohren 
dur einen Badenbart verbunden war, der das Geficht in zwei un« 
gleihe Hälften theilte, der konnte nicht daran zweifeln, einen Dann 
vor fich zu fehen, welcher den Gamaſchendienſt als die höchſte 
Lebensregel betrachtete, ber dur und durch Soldat, nur Soldat war, 
der den Bürgerftand veracdhtete, oder wenigftens geringichätte, und den 
der Glaube erfüllte, daß da® Wohl und Wehe des Staates einzig und 
allein von dem Soldatenftande abhinge, daß die Geſetze und alle 
bürgerliden Einrihtungen nur Nebendinge wären, fo lange in einem 
zahlreichen und gut disciplinirten Heere blinder Gehorfam gegen bie 
Befehle der Vorgeſetzten berriht und die Träger ber Uniformen nicht 
zögern würben, auf das Gebot ihrer Offiziere ihre eigenen Väter und 
Brüder niederzufhießen, wenn diefe ihnen, irgend ein wohlbegründetes 
Recht forbernd, in bürgerliher Kleidung gegenüberftänden. 

Wer diefen Mann nach dem von uns beichriebenen Aeußern fo 
beurtheilt hätte, der würde ſich nicht getäufcht haben, denn der Dann 
wear der föniglich preußifche Kriegsminiſte General von Roon. 

Er lehnte ſich gemächlich in einen bequemen Armſeſſel zurüd und 
richtete die größte Aufmerkjamleit auf die Worte eines andern Mannes, 
mit dem er fih allein in dem Kabinet befand, welches das äußerfte 
Ende einer langen Reihe von Gemächern bildete, und in weldhem man 
daher vor dem Ohre jedes Laufchers fiher war, denn das davor 
liegende Zimmer durfte ohne befondere Erlaubnig Niemand betreten 

Diejer zweite Mann, der dem General von Roon gerade 
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gegenüber und eben fo gemächlich wie diefer in einem Armſeſſel rubete, 
trug einfache, aber elegante Eivilfleider. Sein langes, ſchmales Geficht, 
ohne andern Bart, als einen ſchmalen Streifen auf der Oberlippe, 
lief in eine hohe Stirn aus, und der kahle Scheitel zeigte und die drei 
biftortich berühmt gewordenen Haare des preußiichen Premicrminifters ; 
denn diefer Dann war der Freiherr von Bismarf-Shön- 
baufen, der bald darauf zur Belohnung der Verdienfte, die er ſich 
durch die Aufftellung feiner beiden Grundjäge: „Blut und Eifen“ 
und „Gewalt gebt vor Recht“ erworben hatte, von jeinem dank⸗ 
baren Könige in den Grafenftand erhoben werben follte. 

Diefer Lenker der Geſchicke Deutihlands, damals Tyrann des 
preußifchen Volles, das er in feinen Abgeordneten verhöhnte, diefer 
jegige Freiheitshort der preußiich gewordenen deutfhen Nation, früher 
der eifrigfte Anhänger der Reaction, feitdem Beförderer ber Rev o- 
lution und der Empörung der Völker gegen ihre legitimen 
Herrſcher, dieſe Chamäleone-Natırr, ohne Zaudern und ohne Reue 
fein Mittel verfhmähend, welches zur Erreihung feiner Zwede führen 
kann — kurz, der Herr von Bismark — fuhr in der vertraulichen 
Herzensergießung, bei welcher wir ihn belauſchen wollen, gegen jeinen 
militäriſchen Deinifter-Collegen fort: 

„So find wir aljo vollfommen einverftanden über unfere Pläne 
und verjpreden uns gegenjeitig, Hand in Hand zu gehen, ohne und 
durch irgend Etwas, oder durch irgend Jemand irre machen, oder auf 
unferem Wege aufhalten zu laſſen?“ 

„Vollkommen, Excellenz,“ entgegnete Herr von Roon. „Auf 
mih dürfen Sie unbedingt zählen. Sind Sie aber au Seiner Maje- 
ftät des Königs gewiß?“ 

„Unbedingt!“ verfiherte Herr von Bismark. „Er fieht nur 
mit meinen Augen, hört nur mit meinen Ohren, und es wird mir 
boffentlich auch ferner, jo wie bisher, gelingen, von ihm alle Berfonen, 
alle Einflüffe fern zu halten, welche meine Pläne durchkreuzen könnten. 
Sch verftche es, ihn zu ifoliren; übrigens hätte ih auch Niemand 
zu ſcheuen, als allenfalls den Kronprinzen, den ich bisher noch nicht 
für meine Prinzipien zu gewinnen vermochte.“ 

„Er ift durch jeine Gemahlin angeftedt von dem Freiheits⸗ 
ſchwindel der Engländer!” bemerkte der Kriegsminifter und eine Art 
von Lächeln überflog fein ftrenges, kaltes Geſicht. 

„Sreilig wohl,“ ftimmte der Premicıminijter bei, „zum Glüd 
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aber liebt er die Nähe ſeines königlichen Vaters nicht, und dieſer läßt 
mir völlig freie Hand, denn er iſt überzeugt, daß ich nur danach 
ftrebe, die Macht und Größe Preußens zu erhöhen und das Königs- 
haus wieder auf den Gipfel des Glanzes zu erheben, von welchem es 
berabzuzerren die fogenannten Volksfreunde fortwährend bemüht find.“ 

„sh mache Euer Excellenz übrigens mein Compliment,“ ſagte 
Herr von Roon, „über die Gewandtheit, mit ber Sie e8 verftehen, 
unferem königlichen Herrn Ihre Gedanken einzuimpfen, jo daß er fi 
zulegt einbildet, Sie folgten nur feinen Inſtructionen, führten nur 
feinen Willen aus.“ 

„Was das betrifft,” enigegnete Herr von Bismarf mit dem 
Zone falfcher Beicheidenheit, „jo erfenne ich willig Euer Ercellenz als 
meinen Meifter in diefer nicht ganz leichten Kunft!“ 

„sh wüßte nicht, wodurd ich diejes Lob verdient hätte,“ ent- 
gegnete Herr von Roon. 

„Sollten Sie es vergeffen haben,“ fagte der Premier, „daß Sie 
die Idee von der Neorganifation der Armee fchon einige Zeit vorher 
gegen mid) ausfprachen, ehe der König, der jet für diefe dee, wie 
für feine allereigenjte, ſchwärmt, darüber das erfte Wort verlor?“ 

„Das ift allerdings wahr,“ erwiderte der Kriegsminifter, „allein 
er bat den bingeworfenen Gedanken mit einer Gluth erfaßt, die ich 
ihm nicht zugetraut hätte, und dann jo weit ausgejponnen und durch⸗ 
dacht, daß er vollkommen berechtigt ift, ſich ſelbſt für den eigentlichen 
Urheber dieſer Armee-Reorganijation zu halten.“ 

nLaffen wir ihn nit nur bei diefem Glauben,” fagte lächelnd 
Herr von Bismark, „jondern beftätigen wir ihn fogar auf alle 
Weife in demjelben; in ihm dürfen wir die zuverläßigfte Stüße unferer 
Abſicht erkennen, denn ber alte Herr träumt, wie ich wahrhaftig faum 
bezweifle, Tag und Nacht davon, noch als Grcis den Kriegeruhm zu 
erneuern, den er fih als Süngling während der Freiheitskriege auf 
ziemlich wohlfeile Weiſe erworben hat.“ 

„Ew. Excellenz haben vielleiht nicht Unrecht,“ fagte Herr von 
Roon. „Schreiten wir daher rüftig vorwärts mit ber Reorganijas 
tion, ohne uns ‚um den Widerfprudh des Abgcordnetenhaujes zu be— 
kümmern.“ 

„Danach frage ich nicht!“ erwiederte Herr von Bismark, 
und er runzelte finſter die Stirn, indem er an alle die derben und 
beißenden Worte dachte, welche ihm von den Mitgliedern des Abgeor— 
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netenhaufes ſchon geſagt worden waren. „Diele kecken Schreier, dieſe 
frechen Schönredner, welde um die Gunft der unvernünftigen Menge 
buhlen, die fie pomphaft das Volk, die Nation nennen, werde id) 
durh Bertagung, durch Auflöfung des Hauſes wieder zum Schweigen 
zu bringen wilfen, wie ich das ſchon gethan Habe.“ 

„Pöbel! Lumpengefindel,* brummte der Dann des Säbels. Dann 
fügte er Hinzu: „Und wie Sie es hoffentlich wieder thun würden, wenn 
uns das Volk diefelben widerwärtigen Gefichter nochmals über ben 
Hals ſchicken follte.“ 

„Zuverläffig würde ih das,“ verficherte ber Lenker des preußi- 
ihen Staates, „wenn Ew. Ereellenz mir die Verfiherung geben kön⸗ 
nen, dag wir im fchlimmften Falle der Armee vollflommen ficher fein 
dürften, wenn es nämlih zu einer Revolution Tommen follte, wie ich 
dies beinahe fürchte, oder wenigftens nicht für unmöglich halte.“ 

„Ih bürge Ihnen unbedingt für meine Soldaten,“ entgegnete 
der Kriegsminijter mit dem Tone der vollfommenften Zuverſicht. „Wir 
würden das Gefindel fehon zu Paaren treiben, indem wir es ohne 
Gnade und Barmherzigkeit niederfartätichten.“ 

„Und fürdten Sie nichts von dem verderblichen Einfluffe der 
elenden fogenannten Liberalen Blätter der Yortichrittspartei ?“ 
fragte Herr von Bismark. 

„Nicht das Geringjte. Uebrigens Habe ich diejen Einfluß durch 
das Verbot zu verhindern gewußt, dieſe verrüdten Schmierereien zu 
(efen, jeden Soldaten oder Unteroffizier mit ftrenger Strafe bebrohend, 
der es wagte, gegen das Verbot zu handeln, und die Naje in einen 
Wiſch der Art zu ftedlen.“ 

„Schade,” feufzte Herr von Bismark, „daß man diefes Ver- 
bot nicht auch auf die Offiziere ausdehnen kann.“ 

„Bei denen ift es nicht nöthig,“ verficherte der Kriegsminifter. 
„Unfere Offiziere find durchweg von den loyalften Gefinnungen erfüllt. 
Sie kennen ja den vortrefflichen Geift unſeres jungen Adels, den die 
VBollsmänner mit dem Schimpfnamen der Junker beehren, und ich 
kann Ew. Ereellenz die Verjiherung geben, daß ich täglich die über- 
zeugendften Beweife von diefem Geifte empfange.“ 

„Gibt e8 aber feine Ausnahmen?“ fragte der College des Herrn 
von Roon. „Sollten nicht einzelne Offiziere, namentlich bürgerliche, 
von dem Gifte des Liberalismus angeftedt jein ?“ 

„Das wohl,“ geftand der Soldatenminifter mit einem beinahe 
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fomifchen Seufzer ein, „aber ich kenne diefe wenigen räudigen Schaafe 
und weiß durch ihre baldige Entfernung die Anftedung der übrigen 
gefunden Heerde zu verhindern.“ 

„Und die Arbeiten der Offiziere, welche jährlich Urlaub in die 
böhmischen Bäder erhalten und dafür fo anfchnlihe Zulage empfangen, 
daß fie in den Stand gejegt find, fehr anftändig zu leben?“ fragte der 
Premier weiter. 

„Eben die hatte ich bei meinen vorhin gefprochenen Worten im 
Sinne,“ entgegnete Herr von Roon. „Es ift eine wahre Freude die 
genau betaillirten Berichte zu leſen und die Situationspläne zu fehen, 
bon denen fie begleitet find.“ | 

„Wer den Krieg will, muß fi im Frieden darauf vorbereiten,“ 
fagte Herr von Bismark lachend, indem er den befannten Sprud 
parodirte. „Und jind diefe Arbeiten wirklich fo Tchätenswerth ?“ 

„Unſchätzbar!“ verficherte der Kriegsminifter. „Die Pläne find 
mit einer Genauigkeit ausgearbeitet und die begleitenden Erläuterungen 
mit einer Deutlichleit und Beſtimmtheit gefchrieben, welche nichts zu 
wünſchen laſſen. — Sch bezweifle daher auch, daß bie Dffiziere des 
öfterreichiichen Gceneralftabes auf ihrem eigenen ZXerrain jo genau be- 
fannt, mit allen Einzelnheiten desjelben jo vertraut find, wie wir auf 
diefem feindlichen Gebiete.“ 

„Sie vergeſſen, mein lieber General,” jagte Herr von Bismarf 
mit dem Zone des Spottes, „daß Sie von dem Gebiete unferes theuren, 
vielgeliebten Bundesgenojjen jpredhen, der uns fo bereitwillig 
jeine Hilfe zu der Eroberung von Schleswig-Holjtein gewährt, durch 
das ich unjer liebes Preußen gegen Nordweiten recht hübſch abzurun- 
den und zu einer Seemacht zu machen hoffe. — Dieſe ehrlichen Oeſter⸗ 
reicher jind doch wahrhaftig recht gutmüthig und vertrauenspoll,“ fügte 
er lachend nad einer kurzen Pauje Hinzu. 

„Sie werden aber fürchterlich erwachen,“ ſagte der Kriegsminiſter, 
„wenn wir als Feinde auf dem uns jo vertrauten Boden Böhmens 
ftehen und fie dort den Kugelregen unierer unübertrefflihen Zündnadel: 
gewehre gleich einem Hagelſchauer auf fi niederrauſchen hören.“ 

„Und Fühlen!“ ergänzte Herr von Bismark. 

„Und Fühlen, veriteht ich,“ ftimmte der Kriegsminifter bei. 
„Gebe nur der Himmel, daß das bald geichieht!“ 

„So bald,” entgegnete der Mann des Giiens und Blutes auf 
dieien jrommen Wunſch ieines Gollegen, „io bald es mir gelungen jein 
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wird, das Bündniß mit Italien zum feſten Abſchluß zu bringen und 
unſern allergnädigſten Herrn zu überzeugen, daß wir von allen Seiten 
durch unſere Feinde mit einem Angriffe bedroht werden. Denn der 
König iſt leider zu fromm und zu ehrlich, um mir die Erlaubniß zum 
Kriege zu ertheilen, wenn er nicht in feinem Innerſten von der Noth⸗ 
wendigfeit desfelben überzeugt it.“ 

„Und wird e8 lange dauern, bis Sie diefe beiden Ziele erreicht 
haben?“ fragte Herr vonRoon. | 

„Dem erften ftehe ich fo nahe, daß ich binnen der Fürzeften Zeit 
die befriedigendfte Zuſicherung der Alliance zu erhalten hoffe; und was 
dic Ueberzeugung des Königs von der unabmeislichen Nothwendigkeit 
eines Krieges gegen Defterreich betrifft, fo zmweifle ich nicht einen Augen⸗ 
bli daran, daß e: mir gelingt, fie zu ermeden; doch Tann das aller- 
dings noch viel Mühe und Zeit koſten.“ 

„Run, was die Mühe betrifft,“ fagte der General, „fo weiß 
ich, daß Sie die nicht jcheuen, und hinfichtlih der Zeit will ih raft- 
los, doch in der möglichſten Stille, alle Vorbereitungen dazu treffen, 
um im entjcheidenden Augenblide fampfbereit dazuftehen, als könnte ich 
Armeen aus der Erbe ftampfen.“ 

„Bravo!“ fagte Herr von Biemarf lachend. — „Ich hätte 
Ihnen kaum diefe Vertrautheit mit unjerem großen Dichter zugetraut. 
Doch auch ich bin ſchon feit einiger Zeit nicht müßig geweſen, meine 
Vorbereitungen zu dem Kampfe zu treffen, der nur noch eine Frage 
der Zeit if. — Wie Eure Excellenz das Terrain in Böhmen in topo- 
graphijcher Beziehung recognoscirt und fi mit allen Detail desfelben 
genau vertraut gemedht haben, jo umgarnte ich auf :inem andern Terrain 
nicht nur Böhmen, fondern den ganzen öfterreihif;den Staat mit einem 
Netze, deſſen Maſchen ich beliebig zuzichen Tann, und durch das ich, 
wenn die Zeit gekommen ift, unferen braven Schügen mandes Wild 
zum Schufje zu bringen hoffe.“ 

„Und darf ich wifjen,“ fragte Herr von Room geipannt, „aus 
welchen Fäden die Maſchen diejes Netzes gedreht wurden ?* 

„Sind wir nit auf Leben und Tod verbündet?“ entgegnete ber 
Premier. „Ihnen darf ich daher Fein Geheimniß aus einem Syſteme 
maden, das ich mir entworfen habe, von dem aber bis jett noch fein 
Menih eine Ahnung Hat, obgleich ich bei der Ausführung desſelben 
verſchiedener Gehilfen nicht entbehren konnte. — Daß diefelben in 
meine eigentlichen Pläne nicht eingeweiht find, verfteht fi von 
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komiſchen Seufzer ein, „aber ich kenne dieſe wenigen räudigen Schaafe 
und weiß durch ihre baldige Entfernung die Anſteckung der übrigen 
geſunden Heerde zu verhindern.“ 

„Und die Arbeiten der Offiziere, welche jährlich Urlaub in die 
böhmiſchen Bäder erhalten und dafür ſo anſehnliche Zulage empfangen, 
daß ſie in den Stand geſetzt ſind, ſehr anſtändig zu leben?“ fragte der 
Premier weiter. 

„Eben die hatte ich bei meinen vorhin geſprochenen Worten im 
Sinne,“ entgegnete Herr von Roon. „Es tft eine wahre Freude die 
genau betaillirten Berichte zu leſen und die Situationspläne zu ſehen, 
von denen fie begleitet find.“ 

„Wer den Krieg will, muß fih im Frieden darauf vorbereiten,“ 
iagte Herr von Bismark lahend, indem er den befannten Spruch 
parodirte. „Und find dieje Arbeiten wirklich jo ſchätzenswerth?“ 

„Unſchätzbar!“ verjicherte der Kriegeminifter. „Die Pläne find 
mit einer Genauigkeit ausgearbeitet und die begleitenden Erläuterungen 
mit einer Deutlichleit und Beftimmtheit gefchrichen, welche nichts zu 
wünichen lafien. — Ich bezweifle daher auch, daß die Offiziere des 
öiterreichifchen Generalftabes auf ihrem eigenen Zerrain fo genau be- 
kannt, mit allen Einzelnheiten desjelben jo vertraut find, wie wir auf 
tiefem feindlichen Gebiete.” 

„Sie vergejien, mein lieber General,” jagte Herr von Bismart 
mit dem Tone des Spottes, „daß Sie von dem Gebiete unjeres theuren, 
vielgeliebten Bundesgenojjen jpreden, der uns jo bereitwillig 
ane Hilfe zu der Eroberung von Schleswig-Holjtein gewährt, durch 
das ich unſer liebes Preußen gegen Nordweiten recht hübſch abzurun⸗ 
den und zu einer Scemadt zu maden hoffe. — Dieſe ehrlichen Dejter- 
wiher find doch wahrhaftig recht gutmüthig und vertrauensvoll,“ fügte 
& lachend nad einer kurzen Pauſe Hinzu. 

„Sie werden aber fürchterlich erwachen,“ ſagte der Kriegsminifter, 
‚nenn wir als Feinde auf dem uns jo vertrauten Boden Böhmens 
frhen und fie dort den Kugelregen unferer unübertrefflihen Zündnabdel: 
gnchre gleich einem Hageljchauer auf ſich niederraujchen hören.“ 

„Und Fühlen!” ergänzte Herr von Bismarf, 

„Und fühlen, verfteht jich,“ ftimmte der Kriegsminifter bei. 
‚Sehe nur der Himmel, daß das bald gefchieht!“ 

„So bald,“ entgegnete der Mann des Eijens und Blutes auf 
ein frommen Wunfch feines Eollegen, „jo bald es mir gelungen fein 
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„Meine Zeit muß das wohl erlauben,“ ſagte Herr von Bis⸗ 
mark zu feinem Collegen. „Entſchuldigen Euer Excellenz mich daher. 
— Ich werde nicht fäumen, Sie an einem der nächften Tage mit dem 
befannt zu machen, was ich Ihnen für jest leider nicht mittheilen Tann.“ 

Der Kriegsminiſter verabfchiedete fih, und nachdem der Premier: 
minifter forgfältig alle Fächer feines Schreibtiſches verfchloffen hatte, 
verließ er mit eiligen Schritten das Minifterium des Aeußern, ſprang 
in den bereitftehenden Wagen und folgte im [chnellften Laufe der Pferde 
dem Befehle feines Föniglihen Herrn und Gebieters. 


VL 
Ein harmlojer Künftler, 


Seit einigen Wochen hielt fih in Olmüg ein durchreiſender 
Künftler auf, ein Photograph, dem Alt und Jung, Vornehm und Ges 
ring, zuftrömte, fobald feine erften Porträts von Hand zu Hand ge 
gangen waren. 

Der Fremde, der fih Bernjtein nannte, war ein Mann von 
feinem, abgejchliffenem Wefen, jo daß man nicht zweifeln konnte, er fei 
bäufig in den vornehmften Kreifen eingeführt geweſen, oder wenigftens 
mit Perfonen der höchſten Stände in Berührung gelommen. Jedenfalls 
batte er fich viel von deren höflichen, aber etwas falten Manieren 
angemwöhnt. 

Er mußte in fehr gemächlichen Verhältniffen leben, denn feine 
reihe Garderobe war nad) der neueften Mode; feine Wäſche — biefer 
Prüfftein eines wahren Gentleman , von blendender Weiße und einer 
Leinwand, wie man fie von folder Feinheit nur bei den erften Cava⸗ 
tieren zu finden pflegt. Er, fpeifte täglih in dem erften Hötel von 
Olmütz zu Mittag, in dem Goliath, und Ließ fih mit den lederften 
Speifen, den feinjten Ausländer-Weinen bedienen, ohne jemals eine 
Bemerkung über bie Preije zu machen, welde in der barmonifcheiten 
Mebereinftimmung mit dem Namen- des Hôtels ftanden. 

Herr Bernftein ſchien feiner Phyfiognomie und feinem Namen 
auch jüdifcher Abkunft zu fein, indeß auf feinem Paſſe, von der ber» 
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zoglich anhaltiniſchen Polizei zu Deſſau ausgeſtellt, war die Rubrik: 
„Religion“ mit „katholiſch“ ausgefüllt und er beſuchte überdies jeden 
Sonntag die Meffe, mar auch während feines Aufenthaltes in Olmütz 
bereits ein Mal zur Beichte gegangen. Dan konnte aljo an feiner 
Religion und Religiöfität nicht zweifeln. 

Mehr als alle diefe Umstände ſprach jedoch zu feinen Gunften, 
daß er Zutritt zu vielen vornehmen Häufern, dem Herrn Erzbifchof 
hatte, und jogar, wie die Neuigkeitsfrämer, die Alles auszukundſchaften 
wilfen, mit voller Beſtimmtheit verficherten, von einem in Preußen 
lebenden Verwandten des Herrn Erzbifhofs an diejen ein fehr warmes 
Empfehlungsichreiben mitgebradt haben follte. 

Nachdem der Künftler einige Tage in dem Goliath gewohnt und 
während dieſer Zeit verfchiedene Ausflüge in der Umgegend von Olmütz 
gemacht Hatte, dachte er endlich daran, feine Kunft auszuüben, wozu er 
inzwischen die polizeilide Erlaubnig erhalten Hatte. 

Er miethete zu diefem Zwecke zwei elegante Zimmer bei einer 
Familie, die am DOberring wohnte, diefer fhönften, vornehmften, 
daher aber auch theuerften Gegend von Olmütz. Er fagte gleich bei 
jeinem Eintritte, daß e8 ihm auf den Preis durdaus nicht anfäme, 
und jo wurde man dann ohne beiondere Schwierigkeiten handelseinig, 
obgleich die Familie für gewöhnlich nur das eine Zimmer zu vermieten, 
das andere aber ſelbſt zu benützen pflegte. 

Sobald Herr Bernftein fein Atelier in dem erſten Zimmer 
eingerichtet hatte, von wo ihm die Ausficht auf den jchönen Spring: 
brunnen, diefe Zierde von Olmütz, vorzüglich aber des Oberrings, fo 
wie auf bie herrliche, 114 Fuß Hohe Dreifaltigfeitsfäule, das Meeifter- 
wert von Donner, befonders erfreulih war, wie er feiner Wirthin 
verficherte, — Sobald fein Atelier eingerichtet war, fagen wir, erließ 
er in der Olmützer Zeitung eine Anzeige, durch die er fih dem Pub- 
likum zu freundlicher Berüdfichtigung empfahl. 

Die Anzeige fchmeichelte in mancher Beziehung der Eitelfeit der 
Bewohner und fand daher allgemeinen Beifall, obgleih Herr Bern 
ftein dadurd den Beweis geliefert hatte, daß er in der Kunft, Ne 
clame zu machen, nicht unbemwandert fet. 

Indeß: ber Zwed heiligt die Mittel, wie Graf Wo- 
ronski zu feinem Bruder Eduard fagte und wie wir diefen Grund- 
ja auch den Minifter von Bismarck gegen den Minifter von Roon 
ausſprechen hörten. 
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Dos Mittel aber bewährte fih bei Herrn Bernftein — 
woraus wir freilich keineswegs auf die Heiligkeit feines Zweckes ſchließen 
wollen; denn ſchon am nächſten Morgen erhielt er mehrere Beſuche. 

Er empfing alle mit der größten Artigfeit und Zuvorkommenheit 
und fügte ſich mit DBereitwilligkeit in jeden gegen ihn ausgeiprochenen 
Wunid. 

Da überdies die Bilder des Herrn Bernftein wirflid ganz 
ausgezeichnet waren, und er fie, wo e8 verlangt wurde, um einen bei» 
nahe fabelhaft geringen Preis retoudirte, gewann er binnen wenigen 
Tagen eine große Popularität. 

Dieſe fteigerte fi) befonders auch noch daburd, daß er — bei 
Vorncehmen und Reihen auf fehr Hohe Preije haltend — beinahe oder 
fogar ganz umfonft arbeitete, wo er ſah, daß ſchüchterne Liche gern 
ein Bild von ihm gehabt hätte, während die Bezahlung dafür mır 
mit fhweren Opfern würde erſchwungen worden fein. 

So war Herr Bernftein fehr bald eine eben fo allgemein 
befannte, wie beliebte Perfönlichkeit für Olmütz geworden. 

Und konnte dies anders fein? 

Kein Bettler, felbft fein verfhämter Armer ging unbeſchenkt an 
ihm vorüber; für die Kinder Hatte er beftändig irgend eine Näfcherei 
in der Taſche, ober in Ermanglung derjelben einige Kupferfreuzer; — 
in den Kaufmannsgewölben kaufte er beinahe täglich irgend etwas ein, 
und wenn dies auch meiftens nur Kleinigkeiten waren, jo gewannen 
die Käufe dadurch um fo höheren Werth, dag fie meiftens Tändeleien 
betrafen, die dem Käufer ganz unnütz waren, und die er daher, um 
fih bei jeinem fünftlerifchen Wanderleben nit mit unnügem Ballaft 
beladen zu müffen, in der Regel ſchon nach wenigen Tagen wieder 
verfchenkte, wozu es ihm an Abnehmern, befonders aber an Abnehme⸗ 
rinnen nicht fehlte. 

Herr Bernftein war deshalb auch bei dem ſchönen Geſchlechte 
ganz bejonders belicht und man darf fich darüber nicht wundern, denn 
feine Yreigiebigfeit wurde noch dadurch unterftügt, daß man ihm ein 
jehr angenchmes Aeußere nicht abjprechen konnte, wenn er auch nicht eben 
Anſpruch auf die Bezeichnung eines ſchönen Mannes machen fonnte. 

Es ift allgemein befannt, daß in der Negel alle Menſchen beliebt 
. find, welche viel Geld ausgeben, ohne Schulden zu machen, und ba 
num Herr Bernftein Alles baar bezahlte, und zwar in Silber 
ohne es mit ber Herausgabe des Agios jehr genau zu nehmen, war 


er ſchon aus diefem Grunde beliebt; feine VBelichtheit fteigerte ſich aber 
noch weſentlich dadurch, daß die ſämmtlichen Hochwärdigen Herren des 
hohen Domtlapitels ſich von ihm hatten photographiren laſſen, und — 
ganz beſonders — daß er fehr häufig von dem Herrn Erzbijchofe 
enpfangen wurde, der ſich dann gewöhnlich Tängere Zeit mit ihm ver- 
tranlih unterhielt, während er allerhand Gegenftände in den erzbi« 
ſchöflichen Gemächern photographirte, denn der hohe Herr war feit der 
Belanntichaft mit dem Photographen von einer wahren Leidenfchaft 
für die Photographie befallen worden; der Künftler durfte nie ohne 
finen Apparat fommen, und ein bisher nur wenig benüttes Stabinet 
mit leeren Mänden war eigens dazu beftimmt worden, die verfchiedenen 
Bhotographien Bernfteins in allen Dimenfionen aufgenommen, und 
in theil® zierliche, theil® elegante Rahmen eingefaßt, rings umher auf; 
gehängt zu fehen. 

Erregte nun nah dem bisher Gejagten der junge, artige und 
uneigennütige Photograph allgemeines Wohlgefallen ſowohl durch feine 
fünftlerifchen Reiftungen, wie durch feinen perfönlichen Umgang, fo fühlten 
fih doch einige Berfonen, und namentlich die vornehmeren Herren und 
Tamen, dadurch verlegt und mitunter fogar beleidigt, daß er oft für 
Niemand zu fprehen war, obgleich feine Wirthin, von den Befuchern 
gedrängt, nicht in Abrede jtellte, daß er in feinem Zimmer fei. 

Aufmerkjamere Beobachter würden bemerkt haben, daß dieje ent- 
ihieden: Zurüdweifung aller Kunden jede Woche regeimäßig zwei Mal 
Statt iand, und wer durch das Sclüffellod hätte blicken Fönnen, der 
würde ihn mit emfigem Briefichreiben beichäftigt gejchen haben. 

Noch eine andere Eigenthümtlichkeit, um nicht zu jagen, Sonder» 
barkeit, des Herrn Bernftein war, daß er beinahe alle Punfte der 
nädften Umgebung von Olmütz photographiih aufnahm, fo wenig 
malerifch oder fünftlerifch-interefjant diefelben auch zum größten Theile 
waren. 

Er ſchien für dergleichen landſchaftliche Bilder aber eine befon- 
dere Vorliebe zu haben, denn der Auelagefaften, der neben der Ein: 
sangethär feines Haufes Hing, war damit angefüllt; und wer eine 
ganze Gallerie davon nahm, dem Tieß er die zierlichen Fleinen Bildchen 
um einen wahren Spottpreis. Sie waren daher auch bald allgemein 
gejucht, denn Jedermann mollte die ganze Umgebung von Olmüg in 
jeiner Stube aufgehängt haben, um ſich fo gewiffermaßen ohne Mühe 
md Anftrengung in der freien Natur ergehen zu können. 
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Auf diefe Weife hatte Herr Bernftein, der allgemein als ein 
Mufter ber Solidität galt, weil er nie nah eilf Uhr Abende zu 
Haus kam und jede Mädchenbekanntſchaft zu vermeiden ſchien, fih in 
Olmüt fürmlid eingebürgert, und Biele würden es gern gejehen haben, 
hätte er die Feftung zu feinem dauernden Aufenthalte gewählt. Da 
trug fih eines Tages ein Creigniß zu, welches großes Aufiehen machte 
und den Photographen beinahe unrettbar zu Grunde gerichtet hätte, 

Ad er nämlih von einem feiner Ausflüge in die Umgegend 
zurückehrte, fagte ihm feine Wirthin mit ernjter Miene und forſchen⸗ 
dem Blicke, während feiner Abwejenheit hätte ein junges, jehr hübjches 
Mädden, ihrem Dialecte nach wahricheinlih eine Landsmännin von 
ihn, mehrmals, mit allen Zeichen heftiger Aufregung, nach ihm gefragt, 
und auf bie Antwort, daß er no immer nicht nah Haus gekommen 
jet, verlangt, in jeinem Zimmer auf ihn zu warten. 

Das hätte fie natürlich verweigert, fagte die Wirthin, und darauf 
wäre das Mädchen unter heftigen Verwünſchungen fortgegangen mit 
der lauten Aeußerung: 

„Und wenn ber Herr Lieutenant fi auch noch jo Hartnädig vor 
mir verläugnen läßt, werde ich ihn doc zu finden wiljen, nun ich ein⸗ 
mal feinen Aufenthaltsort entdecdt habe. — DBeltellen Sie ihm einft 
weilen einen freundlichen Gruß von Bertha Kleinert; dann wird 
er ſchon wiffen, woran er fih zu halten bat — der faubere Herr 
Lieutenant !“ 

Bei ben erften Mittheilungen der Frau, die offenbar durch das 
auffallende Erjcheinen und Benehmen des fremden Mädchens argwöh⸗ 
niſch gegen ihren Zimmerherrn geworden war, und ihn daher jcharf 
firirte, jchien Herr Bernftein in einige Verlegenheit zu gerathen; 
bald aber war davon jede Spur verihmwunden, und als er zulett den 
Namen des Mädchens und die don demjelben ausgeftoßenen Worte 
vernahm, lächelte er mit dem Ausdrucke der volllommenften Gleichgül⸗ 
tigfeit und ſagte ruhig: 

„Liebe gnädige Frau, das Mädchen muß durch eine Gleichheit 
des Namens getäufcht worden fein, denn ber Name Bertha Kleis 
nert ijt mir vollfommen fremd und ich Habe nie in meinem Leben 
die Ehre gehabt, Lieutenant zu fein. — Wenn das Mädchen wieder 
fümmt, haben Sie daher nur die Güte, fie zu mir einzulaffen; fie 
wird fih dann fchnell von ihrem Irrthum überzeugen.“ 

Mit einem höflihen Gruße gegen feine Hausfrau begab Ber n- 
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ſtein fich auf ſein Zimmer. Indeß war er innerlich keineswegs ſo 
ruhig, als er ſich äußerlich mit großer Selbſtüberwindung zu zeigen 
vermocht hatte. 

Kaum war die Thür hinter ihm ins Schloß gefallen, als er mit 
heftigen Schritten und allen Zeichen gewaltiger Aufregung in dem Ge⸗ 
mache auf und niederging. 

„Verwünſchte Geſchichte!“ brummte er in den Bart. „Wie Bertha 
es erfahren haben mag, daß ich hier bin? — Ihr Beſuch Tann die 
böjeften Folgen Haben! — Ein wahres Glüd nur, daß fie meinen 
wahren Namen noch nicht genannt zu haben fcheint, denn das würde 
Alles verderben und meine glänzenden Ausfichten vernichten! — Ich 
muß um jeden Preis verhindern, daß fie Skandal maht und fie dahin 
bringen, daß fie erklärt, fich geirrt zu haben und augenblicklich wieder 
abreift. — Aber wie fange ih das an? — Zum Glück bin ich reidh- 
id mit Geld verfehen, und die gute Bertha ift für Gefchenke, für 
Fuggegenftände bejonders, nicht unzugänglich; ich Hoffe daher, mit ihr 
fertig zu werden.” 

So weit war er in feinem Selbftgefpräche gefommen, als an bie 
Zhüre geflopft wurde, und gleich darauf, ohne das „Herein!“ abzu- 
warten, die fchöne Bertha Kleinert, deren Geficht jett aber finfter 
und zornig war, auf der Schwelle erjchien, die fie fogleich Haftig über- 
ſchritt, die Thür Hinter fich zumwerfend. 

In eben dem Augenblid hatte Bernftein auch fchon feinen 
Entſchluß gefaßt. 

Noh ehe das Mädchen ein Wort bervorzubringen vermochte, 
ſprang er auf fie zu, padte fie mit der einen Hand an der Gurgel, 
die er ihr heftig zufchnürte, ergriff mit der andern ein dolchartiges 
Meſſer, das auf feinem Arbeitstifche lag, und flüfterte ihr halblaut, 
mit den Tönen unterbrüdter Wuth zu: j 

„Unglüctiche, Tein lautes Wort, oder Du bift des Todes!“ 

Dabei funfelten jeine Augen jo unheimlich, daß das erfchrodene 
Mädchen einfah, wenn fie ihn jeßt noch reizte, wäre er im Stande, 
jene Drohung auszuführen. 

So ſchnell und unerwartet auch fein Angriff erfolgt war, Hatte 
er Bertha indeß dennoch nicht verhindern können, einen gellenden 
Angfeichrei auszuftoßen. Yet aber war fie leihenblaß, zitterte heftig 
md feuchte aus der zulammengepreßten Stehle hervor: 

„Snade, Albert! Onabel Ic) will ja Alles thun, was Du verlangjt!* 


— 46 — 


Neugierig, wie die Weiber find, war Bernfteins Wirthin, fo- 
bald fie das fremde Mädchen zu ihrem. Zimmerberen hineingelaffen 
batte, zu ber Verbindungsthür zwifchen ihrem Zimmer und dem ihres 
Miethherrn gefchlichen, an die fie Laufchend ihr Ohr legte. Sie hörte 
daher den lauten Angftfchrei Berthas und dadurd geiparnt, horchte 
fie nur noch aufmerkſamer. 

AS danach Alles einige Secunden lang ftill blieb, ftieg der 
fürdterlihe Verdacht in ihr auf, Bernftein hätte das Mädchen er- 
mordet. ‘Diefer Verdacht ſchwand zwar fchnell wieder, als fie leiſes 
Geflüfter vernahm, aber das Altes fagte ihr, daß in dem anftoßenden 
Zimmer irgend etwas Ungewöhnliches vorgegangen fei und vielleicht 
noch vorgehe. 

Sie war daher forgfältig bemüht, die Worte des Geflüfters zu 
verftchen, aber fo fehr fie auch ihr Gehör anftrengte, wurde ihr aus 
den einzelnen Sylben, die fie dann und warn deutlich vernahm, von 
dem Inhalte des Gefpräcdes nichts Har. Nur fo viel ſchien fie nad 
und nach nicht bezweifeln zu können, daR die Unterhaltung immer freund» 
Ihaftliher wurde, und zulegt glaubte fie fogar den verdäcdtigen Schall 
einiger Küffe zu veruchmen. 

Sie Hatte fi darin auch wirklich nicht getäufcht, und wir, die 
wir Kraft unjeres Privilegiums, unfichtbare Zuhörer waren, wollen 
unferen Lejern erzählen, wie e8 kam, daß der Morbanfall, mit welchem 
das Zuſammenrreffen anfing, zu einer fo friedfertigen und fogar zärt⸗ 
lihen Löſung führte. 

As Bertha, wie wir hörten, um Gnade flehte, fagte Bern. 
ftein, der foriwährend mit gedämpfter Stimme ſprach, und fie dadurch 
ſtillſchweigend aufforderte, feinem Beifpiele zu folgen: 

„Wenn Du vernünftig fein willft, mein Mädchen, fo füge ich 
Dir kein Leid zu, und Du follft ſogar mit mir ſehr zufrieden fein; 
aber Du mußt unbedingt Alles thun, was ich von Dir verlange!“ 

„Ah, Albert,“ fagte weinend das arme ſchöne Kind, das fich 
von dem gehabten Schred noch immer nicht erholen konnte, „wie war 
e8 denn nur möglih, daß Du mid jo heimlich, jo ganz ohne allen 
Abſchied verfaffen Fonnteft, befonders da Du doch wußteſt —“ 

Sie ſchlug erröthend die Augen nicder. 

„Befehl meiner Vorgejegten, Bertha, ftrenger Befehl. Ich werbe 
Dir das näher ausrinanderfegen können, wenn ich nad) Magdeburg 
zurückkehre.“ 
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„Alfo wirft Du dahin zurückkehren?“ fragte Bertha mit freude⸗ 
erfüllten Zone. 

„Verfteht fich, wenn auch vielleicht nur auf kurze Zeit, denn ich 
hoffe zuverfichtlih, al8 Hauptmann nad) Berlin in den großen Gene⸗ 
ralftab verjegt zu werden, wenn ich das, womit ich hier beauftragt 
bin, glüdli und zu voller Zufriedenheit Derer vollbracht babe, die 
mir den Auftrag ertheilten.“ 

„Aber was ift denn das nur?“ fragte das Mädchen. „Und wozu 
haft Du Dich denn für einen Photographen ausgegeben? Und weshalb 
hältſt Du Dich bier unter dem Namen Beruftein auf?“ 

Diefe Tragen beantwortete Der nicht, welchen wir jetzt als einen 
verfleideten Photographen erfannt haben, Hinter dem aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach wirklich ein Lieutenant verftedt war, wie Bertha 
gegen feine Wirthin herausgeftoßen hatte — und zwar ein preußifcher 
Lieutenant, da er von feiner Garnifon in Magdeburg und feiner Ver⸗ 
fegung nad Berlin ſprach. 

Da dieje Verfegung mit einem Avancement verbunden fein follte 
und diefes ihm als Belohnung des glüdlichen Gelingens ber Aufträge 
verheißen war, die er von feinen Vorgeſetzten für Olmütz empfangen 
hatte, mußten diefe Aufträge wohl fehr wichtiger Art fein; um jo mehr 
Grund Hatte daher der fogenannte Bernftein, diefelben vor Bertha 
geheim zu Halten. 

Deshalb antwortete er auf die Frage des Mädchens nur, indem 
er feinerfeit8 die Gegenfrage that: 

„Aber wo in Aller Welt Haft Du denn das Alles erfahren, 
während ih das Gcheimniß meines Hiefigen Aufenthaltes, meiner Be- 
Ihäftigung und meines Namens ftreng bewahrt glaubte?“ 

Bertha zögerte mit der Antwort und ſah erröthend zu 
Boden. | 

„Du fannft e8 mir nicht jagen?“ rief Bernftein. „Höre, bie 
Sache kommt mir verdächtig vor! — Ich weiß nur cine Quelle, aus 
der Du geichöpft haben Tannit.” 

Bertha faßte einen berzhaften Entfhluß und fagte mit einer 
Art von Kedheit: 

„Ich war bei dem Hauptmann von Wurmbrand, der, wie 
Du mir felbft mehrmals gefagt Haft, Dein befter Freund ift, und bei 
dem ich daher etwas über Dich erfahren zu können glaubte.“ 

„Bei Wurmbrand? — Bei diefem ausgemacten Mädchen- 
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jäger, vor dem kein Frauenzimmer in ganz Magdeburg ſicher iſt?“ 
fragte der falſche Bernſtein. — „Höre, Du biſt mir doch nicht etwa 
untreu geworden?“ 

„Nein, gewiß nicht!“ ſagte Bertha, und legte betheuernd die 
Hände auf ihren ſchönen vollen Buſen. „Er wurde zwar zudringlich, 
aber ich wies ihn ganz entſchieden zurück. Dabei fiel ein Brief von 
dem Tiſche; ich erkannte Deine Handſchrift, und da der Hauptmann 
ärgerlich an das Fenſter trat, benutzte ich bie Gelegenheit, um unbe- 
merkt den Brief einzuſtecken.“ 

„Und durch diefen Diebftahl erfuhrit Du das Geheimniß, das 
Du dann auf eine Weife mißbrauchteft, welche mir alle Ausfichten für 
die Zukunft rauben, mid in das Verderben ftürzen Tann?“ fagte 
Bernjtein mit drohendem Zone. 

„Diebftah[ ?* wiederholte das arme Mädchen erfchroden. — 
„Und in das Verderben follte ih Dich geftürzt haben?“ 

„Es iſt wenigften® leicht möglih, da Du meiner Wirtbin fagteft 
ih wäre Lieutenant, während mich hier alle Welt nur als Cipiliften 
und Photographen Tennt.“ 

„Ab, Albert, e8 war ja nur meine innige Liebe zu Dir, bie 
mich beftimmte, Di aufzujuden; denn der Gedanke, dag Du mid 
fliehen, mich im Stiche laſſen wollteft, machte mich beinahe wahnfinnig. 
— Was foll ih denn nun nur thun, um das Unglüd von Dir abzu- 
wenden? — Sprich! — Ih mill ja gern jeden Befehl befolgen, den 
Du mir ertheilft.“ 

„So ſprichſt Du vernünftig, mein Mädchen,“ fagte Bernftein 
jet jehr freundlich. „Sch hoffe, daß noch nichts verborben ift, wenn 
Du hernad meiner Zimmerfrau erflärft, dag Du Dich in meiner Per- 
jon geirrt Haft und dann noch heute wieder abreifeft. — Hoffentlich 
haft Du weiter feine Unbefonnenheit, die mir gefährlich werden könnte, 
begangen, als daß Du mid gegen meine Wirthin als Lieutenant be⸗ 
zeichneteft,“ fügte er Hinzu, indem er zu feinem Schreibtifche ging und 
aus der Brieftafche einige Banknoten nahm. 

Er wendete ihr dabei den Rücken und bemerkte deshalb nicht, 
daß ſie bei feinen legten Worten in fichtliche Verlegenheit gerieth; viel- 
leicht eben deshalb gab fie ihm feine Antwort, wahrfcheinlich, weil fie 
feine Hoffnung nicht zu beftätigen vermochte und doch auch feinen Zorn 
nicht aufs Neue reizen wollte. 

„Mein gutes Mädchen,“ jagte Bernftein, indem er fich wieder 
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zu Bertha wendete, „ich kann mir denken, daß es Dir nicht Leicht 
geworden ijt, die weite Reife von Magdeburg hierher zu bejtreiten und 
Du wirft e8 dah:r nicht übel nehmen, wenn ich Div das Reifegeld 
erfege und auch für Diine Rückreiſe ſorge — Da nimm!“ 

Bei diefen Worten übergab er ihr eine Anzahl Banknoten, welche 
eine vicl größere Summe bildeten, als erforderlich geweſen wäre, und 
ohne ihr Zeit zu lajfen den Danf auszuſprechen, den er auf ihren Lippen 
ihmweben fah, fügte er, ihr noch einige Noten cinhändigend, Hinzu: 

„Und bier, mein liebes Kind, noch ctwas, um Dir ein Andenken 
aus Dejterreih mitzunchmen, cinen hübſchen Hut, cin Tuch, ein Kleid, 
oder irgend etwas dergleichen.“ 

Das Geſicht des putzſüchtigen Mädchens ftrahlte vor Freude, und 
wieder wollte ihr Mund in Dankſagungen überftrömen; doch abermals 
drängte Bernftein die Fluth ihrer Worte zurück, führte fie zu einem 
sache ſeines Kaſtenß, zeigte ihr die verfchicdenen Einfäufe, die er in 
den letzten Jagen gemacht hatte, und ſagte — freilich ftarf von der 
Wahrheit abweichend: 

„Da fich den Beweis, wie ih an Dich gedacht Habe. Alle dieſe 
hübichen Kleinigkeiten faufte ich für Di) und wollte fie Dir bei meiner 
Rückkehr nah Magdeburg mitbringen. Da Du nun aber felbft Hier 
bift, kanuſt Dur fie auch ſchon jett mitnehmen und Dich einftweilen an 
diejen Beweiſen meiner Liebe erfreuen, bis ich wicder bei Dir bin.“ 

Bertha war entzückt über die vielen, zum Theil wirklich reizen; 
den und ebenjo reichen als eleganten Sächelchen; fie richtete gleichwohl 
nur einige flüchtige Dlicfe darauf und rief mit dem Zone aufrichtiger 
Rührung: „Ach, wie gut Dur doch bift, mein Albert!” fick ihm dann 
um den Hals und bedcdte feinen Mund mit den feurigjten Liebesküſſen. 

Das weren die Küfie, deren Schall das laufende Ohr der 
Hauswirthin Bernfteins vernommen hatte. 

Bernftein erwiederte dieje Liebkoſungen, wenn auch nicht mit 
gleihem Feuer; dann jagte er: 

„Bet, meine Bertha, geh zu meiner Wirthin hinüber, fage 
ihr, daß Du Did in meiner Perjon geirrt Haft, und eile, Deine Ein» 
fäufe zu maden, bdeun mit dem nächſten Z’ge, der in etwas mehr 
als einer Stunde abgeht, mußt ‘Du reifen, und es ift eine weite Strede 
bis hinaus zu dam Bahnhofe.“ 

„Sch kann gleich fahren,“ fagte Bertha. „Dieſe allerlichiten 
Geſchenle find mir Andenken genug an Olm'tz, und mir Tiegt jegt 
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nur Alles daran, die Gefahren abzuwenden, die mein längeres Ver⸗ 
weilen für Dich haben könnte, wie Du meinſt.“ 

Sie eilte darauf zu der Wirthin Bernſteins hinüber, ihr die 
Erklärung zu geben, welche ihr Geliebter von ihr verlangt hatte, kehrte 
zurück, nahm die Sachen, welche Bernſtein inzwiſchen zuſammenge⸗ 
packt hatte, in Empfang, ging nach dem Gaſthauſe, in welchem ſie vor 
einigen Stunden eingekehrt war, wo deshalb auch noch Niemand ihren 
Namen und Stand kannte, ließ ſich nur ſo viel Zeit, ihre kleine Rech⸗ 
nung zu bezahlen und ihr geringes Reiſegepäck zu empfangen und fuhr 
dann ohne Säumen nach dem Bahnhof hinaus. 

Dort trat ihr Bernſtein bereits entgegen und überreichte ihr 
das Fahrbillet, dag er für fie gelöft hatte, 

Zwar hätte er gern ein abermaliges AZujammentreffen mit dem 
Mädchen vermieden, aber er wollte fich von deſſen wirklicher Abreife 
überzeugen, bgleich er eine gewiffe Scheu davor empfand ſich dffent- 
ih mit Bertha zu zeigen, wäre e8 auch nur für einige Minuten. 

Er glaubte fih dadurch einer geringeren Gefahr auszufegen, ale 
die gewefen wäre, wenn Bertha mit ihrer Abreife — vielleicht von 
feiner Aufrichtigkeit noch nicht ganz überzeugt, oder gar von Eiferfucht 
ergriffen, — einige Tage länger in Olmütz geblieben wäre. 

Wie fehr er fich bei diefer Vorausfegung täufhte und wie fol- 
genjchwer dieſer Befuh Bertha Kleinerts, fowie fein Zuſammen⸗ 
treffen mit ihr auf dem Bahnhofe, für ihn und andere Perfonen wer: 
den jollte, davon Hatte er freilich Keine Ahnung, als er ihr den Ab- 
Ihiedsgruß in den dahinbraufenden Waggon zuminkte Nur zu bald 
jolfte er davon wenigjtens eine Ahnung befommen; unfere Leſer aber 
werden fi überzeugen, daß wir guten Grund hatten, diefen Beſuch 
Berthas bei dem Photographen Bernftein folgenfehwer zu nennen, 
und deshalb ausführlicher in allen feinen Details zu erzählen, ale es 
dem Anfchein nach nöthig oder gerechtfertigt geweſen wäre. 


2) 


Vu. 
Eine geheime Gefellfchaft. 


Wir müſſen jett Deutſchland verlaffen und uns nah Stalien 
wenden; denn auch dort wurden einige Maſchen des Netzes geſchürzt, 
mit welden Herr von Bismark, wie er fich gegen feinen Kollegen 
Roon rühmte, das argloje, ſeinem Verbündeten vertrauensvolf nad) 
Schleswig-Holftein folgende Defterreih heimlih und tückiſch zu um— 
garnen ſchon feit längerer Zeit befchäftigt war. 

In einer der vielen ſchmalen und finftern Waflergäßchen Vene⸗ 
digs, von denen die Yagunenftadt nach allen Richtungen wie ein unent» 
wirrbares Labyrinth durchichnitten wird, und in die nur dann ein 
Yichtftrahl fällt, wenn die Sonne ihre verjengend heißen Strahlen 
ſenkrecht in den fchmalen Spalt jendet, ftand ein nicht ganz Fleines, 
aber unanjehnliches und Halb verfallenes Haus, auf welches die Polizei 
ſchon feit längerer Zeit ihr bejonderes Augenmerk richtete, denn es galt 
als ein geheimer Zufammenkunftsort der Unzufriedenen, welche unab- 
fällig an der Losreißung Venedigs von der öfterreihiichen Monarchie 
und an feiner Vereinigung mit dem Königreiche Italien arbeiteten. 

Seine Lage machte das Haus dazu ganz befonders geeignet, 
denn auf der einen Seite nicht weit entfernt von dem Ausgange des 
Canal Grande in den Sanal der Giubecca, der St. Georgsinjel grade 
gegenüber, alfo in nur geringer Entfernung von dem berühmten Plage 
des heiligen Markus, — auf der andern ziemlich nahe der Rialto⸗ 
Brücke, alſo in leichter Verbindung mit ben beiden Hauptpunkten des 
geringen Feſtlandes der Stadt Venedig — wenn man bei dieſer 
überhaupt von Feftland jprecdden darf, — lag e8 jo ziemlih in der 
Mitte ber belebten Stadt, eine leichte Verbindung mit diefen beiden 
Punkten gewährend, und doch auch einfam und entfernt genug, um in 
dem Straßen- und Häufergewirre zu verfhwinden, zumal es ſowohl 
auf der Vorder⸗ al® auf der Nüdteite einen Ausgang nad einem der 
Heinften Sackkanäle hatte. Der eine biefer Auswege, dem Canal 
Grande zunäcdhft gelegen, war fogar feit längerer Zeit vergejlen und 
daher fo geheim, daß nur die allergenaueften Freunde des Beſitzers 
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ihn kannten, der den Gebrauch desſelben fir gewöhnlich nicht geſtattete, 
ſondern für die Nothwendigkeit einer Flucht vorbehielt. 

Das Aeußere dieſes Hauſes hatte durchaus nichts Verdächtiges 
und eigentlich konnte man dies auch nicht von den wenigen Bewohnern 
ſagen, die es für gewöhnlich beherbergte. 

Dieſe beſtanden aus nicht mehr als fünf Perſonen; und zwar dem 
ſechzig Jahre alten Pietro Vacchini, welcher das Geſchäft eines 
Weinſchänkers betrieb. Dies konnte ihn aber unmöglich ernähren, denn 
außer einigen Verdächtigen, verdächtig nicht ſowohl durch ihren 
Lebenswandel, als durch ihre politiſchen Geſinnungen, und bie man 
beinahe täglich bei dem alten Vacchini ein- und ausgehen ſah, vers 
irrte fih nur felten ein Saft zu ihm; wen aber das Unglüd cin Mat 
begeguete, der ließ fid) den Beſuch gewiß zur Warnung dienen und 
fam ficher nicht zum zweiten Dale. 

Mir nannten den Beſuch der Weinfchänfe Vacchinis ein Un— 
glück und mir halten une zu diefem Ausdrucke für berechtigt, denn der 
Wein, welchen der Alte den Gäſten vorſetzte, war ſo entſetzlich fauer 
und herbe zugleich, daß man ihn cher für cin giftiges Gebräu, wie 
für wirklichen Nebenjaft halten konnte, er verurfachte auch nicht Selten 
gewaltiges Bauchgrimnien und dabei verlangte der alte Schelm, dem 
meh: daran zu liegen ſchien, Gäſte abzujchreden, als anzuloden, dafür 
einen wahrhaft heidenmäßigen Preis. 

Wche aber Dim, der fid) geweigert hätte, diejen Preis zu bezah— 
fen, denn feiner fechzig Jahre ungeachtet hatte der alte Vacchini 
noch ſehr Früftige und derbe Fäuſte, und nicht vathfam wäre es gewes 
fen, mit denjelben anf cine feindfihe Weile in zu nahe Berührung zu 
kommen; das würde aber bei fortgefetter Zahlungsverweigerung uns 
fchlbar Sehr ſchnell geichchen fein. 

Die Fran Bacchinis, Antonina, um etwa zchn Jahre 
jünger wie er, war die zweite Hausbewohnerin. Sie war häflich, wie 
die meiſten Italienerinnen es in ihrem After find, und viclleicht cben 
diefer Häßlichkeit wegen und bei der Erinuerung der ausgezeichneten 
Schönheit, deren fie fih in ihrer Ingend erfrente, fo mürriſch, daß 
jelbft ihr eigener Dann es ſcheute, näher mit ihr in VBerührimg zu 
fommen, oder nicht Worte mit ihr zu wechſeln, al8 der tägliche häus— 
lihe Verkehr nöthig machte. 

Ehen jo häßlich und brummig wie die Mutter war, cben fo 
liebreizend und freundlich war die Tochter, die fechzchnjährige Iſa— 


bella, welde Jeder, der jie kannte, bedauerte, dar ste in der Finfan: 
feit des finjtern Hauſes unter der Tyrannei einer ſolchen Xantipps ver— 
fümmerte. Denn außer dim Gange, den fie jeden Sonutag an der 
Seite ihrer Mutter zur Kirche machen mußte, durfte ſie das Haus 
nicmals verlaffen, und die liebliche, eben in ihrer ſchönſten Friſche nud 
Pracht der Knospe entquollene Blume entbchrte des Sonnenlichtes, 
diejes unentbehrlichen Lebenselementes aller Blunen. 

Ihre Wangen zeigten daher auch nicht jene Friſche und Höthe 
welche bei ihrem jugendlichen Alter fo natürlich gewejen wäre, ihre 
Aug: hatten einen trüben, matten Schimmer, und die Haltnung ihres 
ſchlanken und dennoch üppig gerundeten Körpers verrieth etwas Schmach— 
tendes, um nicht zu jagen, etwas Hinwelkendes. 

Wer fie fo jah, der konnte glauben, fie leide an Viebesgram; 
aber wie hätte der bei Jſabella entjtchen Lönnen? Sie ſah ja junge 
Männer nie andere, als in der Kirche, und auch hier nur ganz ver— 
jtohlen, denn ihre ftrenge Mutter Titt nicht, daß fie die Augen auf- 
ſchlagen durfte, und gejprochen Hatte fie fit Jahren mit feinem 
Manne, außer mit ihren Vater; denn wenn \iejen feine gerngefchenen 
Säfte bejuchten, mußte Iſabella in ihrem Zimmer bleiben, und das 
alte Ehepaar beforgte jelbjt die Bedienung. 

Die Familie Vacchini wohnte in diem Erdgeſchoſſe; der 
zweite Stock de8 erwähnten Hauſes ftaud ſchon feit Jahren ler, wie 
jo virle Wohnungen in dem einft fo glänzenden, jo dichtbevölfcrten 
Vencdig. 

Ten dritten Stock endlich Hatte ein Mann von mittleren Jah— 
res inne, deiien alte Mutter jo frant war, daß ſie das Wett nie vers 
Iatien fonnte. 

Dieter vierte Hauebewohner war bei der Polizei ale Doctor 
Bondini, aus Turin, angegeben, und wegen bicics verdädtigen Ges 
burisortes anfangs ſcharf beobachtet worder: aber er hatte ji wäh— 
rend teine& vier- oder fünfjährigen Aufenthaltes in Venrdig ſo ruhig 
zab ’cgar muſierhaft verhalin, daß bie Ueberwadung feines Thuns 
sesttänbig cingeilaten mar. Um seine frante Atuiter befümm.rie fid, 
'c:keperffänbliß Nismard, und ald ror !kon längere Zt ehr Polizei— 
sgnt ihr Zimmer berrat, wurde er durch dae Stohnen ber im Seite 
lirzerder Auen erd den Antiıd der vielen Terumfiehenden Aibizin⸗ 
Lader usb Sdechteln von ſolchem Schrecken ergritten, daß ir viligſt 
das Krartessimmer viriiek rd nach der Biſchrriſunz, die er dacori 
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machte, verging ſeinen ſämmtlichen Kollegen die Luft, dasſelbe jemals 
auch nur mit einem Fuße zu betreten. 

Der Doctor Bondini befaß au nod eine Eigenſchaft, die in 
den Augen einer jeden gut organifirten Polizei ſehr vortheilhaft für ihren 
Befiger ift. Er verließ nämlich nur fehr felten das Haus, befuchte nie 
irgenb einen öffentfihen Ort und führte jo gut wie gar feine Corre- 
jpondenz. Die einzigen Sendungen die er erhielt, bejtanden in medizi⸗ 
niihen Büchern; das mar aber bei einen Arzie doch ficher nichte Ver⸗ 
dächtiges; — jo meinte die Polizei — wenn auch freilih in dieſem 
Falle jehr mit Unrecht, wie wir jeinerzeit fehen werden. 

Obgleih das Haus Vacchinis von Leuten bejucht wurde, die 
man als Lnzufriedene kannte und daher, wie wir bereit8 erwähnten, 
ſcharf beauffictigte, fiel doch auf den Doctor Bon dini kein Verdacht, 
denn man hatte nie bemerkt, daß er mit den Gäften des Haufes Um⸗ 
gang hielt, oder auch wur in das Erdgeihok hinabkam, wenn einer 
derjelben in dem Gaftzimmer war. 

Die fonft jo kluge und jcharfjichtige Polizei hatte ſich aber dies- 
mal durd den pfiffigen Italiener hinter das Licht führen laſſen, denu 
der ſcheinbar fo unjchuldige ‘Doctor Bondini war einer der thätig- 
ften von allen Dejterreich feindlichen Agenten, der eigentliche Mittels 
punkt der ganzen italienischen Agitation in Benetien, dennoch aber nur 
den DVertrauteften und Eingeweihteſten als ſolcher überhaupt, und noch 
Wenigeren perjönlich befannt; denn nad dem Muſter der ehemaligen 
heiligen Vehme auf bem weſtphäliſchen Boden der rothen Erde, 
— theilweife auch nach dem Beifpiele der Carbonari in Italien felbft, 
durften — vielleicht noch bis zu der allerneueften Zeit, — bie Mitglieder 
des Bundes, welcher die Xosreißung von Defterreih und die Vernich⸗ 
tung der weltlichen Herrichaft des Papſtes anftrebte, fi untereinander 
nicht kennen und mußten einem unſichtbaren Oberbaupte blindlings 
gehorchen. 

Wir find nicht hinreichend eingeweiht, in die Statuten diejer zwar 
in ihren Wirkungen öffentlich genug auftretenden, ihrem Weſen nach 
aber jedenfall geheimen Verbindung; — wir find überhaupt Feind 
eines jeden jolhen Wirkens im Dunkeln, und glauben, daß jede 
ber echtigte Forderung mit offenem Geſicht, den Kopf ftolz empor- 
getragen, und auf Recht und Geſetz fich ftügend, einhergehen foll; — 
. aber wir fünnen «8 nicht in Abrede ftellen, daß die italienifche Agita- 
tion die tieffte Heimlichkeit vorzog, und daß namentlich der Doctor 
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Bonbini fie für eine unerläßliche Bedingung für das Gelingen ſeiner 
Pläne hielt. 

Und man mußte ihm die Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, daf 
er dabei mit einer bewunderungswürdigen Klugheit verfahren war, 
denn bie venetianifche Polizei hatte, fo ausgezeichnet fie auch genannt 
werden mußte, bisher zwar Verdacht auf das Haus Pietro Vac—⸗ 
chinis geworfen, aber von dem geheimnißvollen Treiben, welches wirt 
ih in demſelben ftattfand, fchien fie Feine Ahnung zu haben, fonft 
würde fie unfehlbar kräftig eingefchritten fein, und fie hätte dann oft 
in dieſem jcheinbar fo öden, menfchenleeren, häufig aber zahlreich bevöl⸗ 
terten Haufe einen fehr wichtigen Fang thun Fönnen. Dein nicht felten fand 
in dem unbewohnten zweiten Stockwerke eine Verſammlung von fechzig, 
achtzig, zumeilen fogar Hundert Männern ftatt; aber es wurde fein 
Yiht angezündet, aus dem doppelten Grunde, um durch die ungewöhn⸗ 
liche Beleuchtung bei der Bolizei, deren Beobachtungen man kannte, 
feine Aufmerkſamkeit zu erregen, zugleich aber aud, um die Mitglieder 
der Berfammlung über einander in völliger Unkenntniß zu laffen. 

Auch die Franke Mutter des Doctors, die einem der Polizei. 
agenten eine ſolche Scheu eingeflößt Hatte, daß feine Collegen nach feiner 
Erzählung ihr Zimmer gleich dem einer Peftkranfen mieden, wäre ein 
würdiger Gegenstand der Aufmerkfamfeit geweien, denn wenn fie fid 
aus ihren grauen Loden, ihrer flatternden Spitenhaube, ihren Um— 
ſchlägen und Pflaftern entpuppte, kam fie als ein ganz allerliebftes 
junges Mädchen zum Vorſchein, welches dem Doctor Bondini fehr 
nahe ftand, ob als Schweiter, als eine etwas entferntere Verwandte, 
oder gar als feine Geliebte, wollen wir unentjchieden laſſen. 

So viel aber können wir mit authentijcher Gewißheit verfichern, 
daß fie bei dem Doctor das Amt eines Secretärs verrichtete und bei- 
nahe den ganzen Tag mit dem Copiren von Briefen und allerhand 
anderen Schreibereien beichäftigt war. 

Wir wollen unfere Verrätherei, jet wo fie nicht mehr als eine 
verächtlihe Denunciation ericheinen kann, jogar To weit ausdehnen, 
daß wir fagen, die Polizei würde bei einer wirflicd genauen Durch⸗ 
fuhung des Zimmers in einigen der Mebizinflafchen und Pillenichachteln 
Stoffe gefunden haben, bie durchaus nicht geiundheitfördernd, ſondern 
vielmehr in ihrer Nachwirkung Sehr verberbenbringend hätten ein 
können. 

Rah dieſer verrätheriihen Mittheilung war bie junge, Ichöne, 
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geiſtreiche, Witz und Leben ſprühende Iſolde ſchon an und für ſich 
eine ſehr gefährliche Perſon, werth, die ganze Aufmerkſamkeit der Po⸗ 
lizei zu erregen, und die Entdeckung ihrer Verwandlung aus einem 
reizenden jungen Mädchen in ein abſchreckendes altes Weib zu lohnen. 

Dieſe Verwandlung ging übrigens mit überraſchender, beinahe 
zauberhafter Schnelligkeit vor ſich, ſobald der Doctor Boudini, der 
in dem erſten Zimmer Hinter der Eingaugsthür fein Arbeitscabinet 
aufgeichlagen Hatte, durch einen verborgenen Draht telegraphenartig das 
verabredete Zeichen gab. 

Mit wunderbarer Gewandtheit befeitigte Ifolde dann die 
Schreiberei, mit der jie eben beichäftigt war, warf den kunſtvoll arran- 
girten Kopfputz über, der ihre reizende Jugend wie mit einem Zauber⸗ 
ſchlage in abjehredendes Alter verwandelte, fprang in das Bett, hüllte 
ſich bis an die Najenjpike in die Deden und ftich die ftöhnenden 
Klagelaute aus, die den Agenten der Polizei in die Flucht getrieben hatten. 

Diefe Flucht in das Bett war aber nicht nur nöthig, nm ihre 
Perfon zu verbergen, fondern auch, um als tapfere Garnijon cine 
Feſtung von der höchſten Wichtigkeit zu vertheidigen. 

Denn — und hier müffen wir uns der größten Verrätherei 
ſchuldig mahen — das Kranfenbett der alten Mutter bildete und 
perdecte den geheimen Eingang zu dem Nachbarhauje, durch welches 
die Unzufriedenen, die wir mit Fug und Recht Verſchworeue nennen 
dürfen, aus und cingehen konnten, ohne Verdacht zu erregen, denn das 
Haus war jchr groß, war verhältnigmäßig für Venedig ſtark bevöffert 
und Hatte zahlreiche Miethparteien aller Stände. 

Auch das war cine Verauftaltung der Verſchworenen, für welde 
dieſer Umftand cinen dedenden Schild bot. 

An einem ftürmifchen Herbftabend des Jahres 1865 war wieder 
eine Verſammlung nad) dem Haufe des alten Vacchini berufen, und 
da fie zahlreicher werden follte, al8 die meisten vorangehenden, trafen 
die Mitglieder jchon jeit einigen Stunden vereinzelt cin, denn es mußte 
alle VBorficht augewendet werden, um feine Aufmerkfamfeit bei ber 
Polizei zu erwecken, welde das Haus Vacchinis Tag und Nacht 
nicht aus dem Auge ließ, wie man beftimmt wußte, wenn auch Die 
Diener und Gehilfen der Bolizei fich nicht immer fichtbar machten. 

Zu dem Weinhändler traten daher nur Die ein, welde fo gra- 
virt waren, daß fie jeden Augenblick auf ihre Verhaftung gefaßt fein 
mußten; alle Webrigen gingen durch das Nachbarhans, und die Bett: 
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Thür Iſoldens blieb auf ihren verborgenen Rollen in einer fort: 
währeiden Bewegung des Deffnens und Schließens. 

Endlih war die Verſammlung vollzählig und der Doctor Bons 
dini cröffnete, von dichter Finſterniß umgeben, die Sitzung, indem cr 
einen Bericht über die Begebenheiten erftattite, die jich feit der Ichten 
Verſammlung zugetragen Hatten, jo wie über die Schritte, die von den 
Brüdern getan worden waren, der Erreichung ihres Zieles näher 
zu rücken. 

Seine Angaben Tauteten fehr günjtig und wurden alle mit 
einem leiſen Murmeln des Beifall aufgenommen, der in lauten Jubel 
ausgebrochen fein würde, hätten fie nicht das Beiſammenſein fo vieler 
Meniwen in biefen unbewohnten Räumen geheim halten müffen. 

DBoundint erklärte, die allerbsftimmteiten Nachrichten empfan— 
gen zu Haben, daß die Franzojen den Vertrag Halten und Rom zu der 
bejtimmien Frift räumen würben. 

„Dann aber,“ fuhr er mit begeifterter Stimme fort, „wird das 
Bol die Reformen vornchmen, die es feit fo langer Zeit fordert, 
die päpjtlihe Regierung aber troß aller Ermahnungen Frankreichs fo 
bartnädig verweigert, nud wehe Jedem, der fih daun dem gerechten 
Sorderungen des Volkes zu widerjegen wagt!“ 

„Und die Befreiung Venedigs?“ fragte eine Stimme „Wie 
lange wird bie noch auf ſich warten laſſen?“ 

„Nicht lange mehr, mein Bruder,“ entgegnete Bondini. „Es 
bereiten ſich im Florenz höchſt wichtige Dinge vor, die — fo Gott 
will — ſchon im furzer Zeit die Erfüllung unjerer Wünjche im Gefolge 
baben werden.“ 

„Und was jind das für Dinge?” fragte cine andere Stimme als 
biz, welche voihin ertönt war. 

„Sie müllen-für den Augeablid noch in das jtrengfle Geheim⸗ 
nis gehüllt bleiben,“ ijagte Bondini. 

„Auch für uns?“ fragten mehrere Yippen zugleich. 

„Ach für Euch, meine Brüder '“ 

Es erhob ſich ein leiice, aber dennoch drohendes Gemuemel des 
urmıurze in ber Briammlung. 

Bordini ichien von dem heiten Blue seiner Landélente einen 
Errize Ach zu Fürdten, dinn er beeilte ih, in begutigentem 
Zız2 32 'azım: 
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Ihr werdet Alles erfahren. Ich hoffte Euch, ſchon heute die eben ſo 
wichtige als erfreuliche Mittheilung machen zu können, und berief Euch 
ſogar in dieſer Vorausſetzung zu der heutigen Verſammlung, aber die 
erwartete Nachricht blieb leider aus. Ich kann Euch daher noch keine 
Kunde geben, denn für den Augenblick iſt es von der höchſten Wichtig⸗ 
teit, daß ſich auch nicht das leifefte Gerücht deſſen verbreite, was im 
Werke ift, dadurch könnte aber die ganze Sade fcheitern. Nur fo viel 
darf ih Euch ſchon jet fagen, daß das verhaßte Defterreich binnen 
Kurzem zwifchen zwei euer genommen wird und daß ihm dadurd die 
Luft und die Macht benommen werden fol, nur noch einen Unterthanen 
italienifcher Zunge unter feinem Scepter zu behalten.” 

Während Bondini der Verfammlung dieje beruhigende Zuſiche⸗ 
rung gab, vernahm Iſolde, welche an dem Krankenbette die PBfört- 
nerin gemacht Hatte, jett aber ihres Amtes enthoben zu fein glaubte, 
und deshalb ihre Schreibereien vornehmen wollte, das Zeichen, durch 
welches die Eingeweihten Einlaß begehrten. Verwundert, daß jett noch 
ein DBerfpäteter fih einfand, ließ fie die Feder ſpielen, das Bett rolfte 
zur Seite und durch die niedere Oeffnung kroch mit fihtliher Haft ein 
Dann herein. 

Als er ſich aufgerichtet Hatte, erfannte ihn Ifolde, und mit 
freudigem Ausdruck jagte fie: 

„Du kommſt doh noch? — Bonbdini hatte ſchon darauf vers 
zichtet, Di heute noch zu fehen. — Was bringt Du für Nad- 
richten ?* 

„Gute!“ rief er, „doch halte mich jetzt nicht auf, denn ih muß 
augenblicklich Bondini fpreden. — Sind Alle beifammen ?“ 

„Volfzähliger wie feit langer Zeit!“ verficherte das fchöne Mäd⸗ 
hen. „Bondini hat foeben die Sikung eröffnet.“ 

„Dann muß id hinab!“ fagte der Fremde, eilte an dem Mäd- 
hen vorüber und verfolgte, der Dunkelheit ungeachtet, mit raſchen und 
fiheren Schritten den ihm vertrauten Weg nah dem Berjammlungs- 
Saale der Verſchwornen. 

Hier endete Bondini foeben die oben erwähnte Beſchwichti⸗ 
gungs- und Ermahnungsrede, da wurde haftig die Thüre aufgeriffen 
und der Neuangefommene rief in die Verfammlung hinein: 

„Zriumph, meine Brüder, Triumph! — Ein feit einiger Zeit 
beabfichtigte8 und mit der nothwendigen Heimlichkeit betriebenes Schuß- 
und Trugbündnig mit hem mächtigen Preußen wurbe gejtern definitiv 
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abgeichlojfen. Die Erringung unjerer Freiheit ift uns daher gewiß, 
denn zugleich im Norden durch Preußen und im Süden durch ad 
angegriffen, muß Oeſterreich erliegen!“ 

„Wird der Krieg fogleich beginnen?" fragte Bondini. 

„Sollen wir uns jeßt endlich erheben ?* riefen mehrere Stimmen 
aus der Mitte der Verfammlung. 

„Roh nicht,“ entgegnete der Bote. „Unjer Verbitudeter ift zwar 
bereit8 vollftändig gerüftet, wir aber bedürfen noch einiger Zeit, um 
unjere Vorbereitungen zu beendigen, bei denen unſer Alllirter une nroß- 
müthig mit Geld und Waffen unterftügen wird. Die Ankunft diefer 
beiden wichtigen Gegenftände muß daher jedenfalls erſt erivartet werden.“ 

„Und foll das Bündniß fo Lange Geheimniß bleiben?“ fragte 
Vondini. 

„Das nicht,“ erwiederte der Ueberbringer der Freudenbotſchaft. 
„Es wird verlauten, ohne offen eingeftanden, am wenipften aber in 
jeinen einzelnen Beſtimmungen veröffentlicht zu werden.“ 

„Und wann gedenkt Preußen an DOefterreih den Krieg zu er- 
Hören ?* fragte Einer. 

„Wahrſcheinlich gar nicht! Der König Wilhelm von Preußen, 
der ſo religiös gefinnt fein Toll, wie dies bei einem Ketzer möglich ift, 
legt ein großes Gewicht auf die öffentliche Meinung; er wünidt dieſe 
für fi zu gewinnen und deshalb ſoll Defterreich fo lange genedt und 
getigelt werben, bis ce die Geduld verliert und den erften Streich 
führt“ 

Bei bdieien Worten durchlief ein beifälliges Yachen die Verſamm— 
lung urd Benbini rief: 

| ‚Me: eriorm, bei meiner Seele! — Wahrlich, dieiet Bis 

ı martin se '&lan, bau er verdiente, ein Italiener zu fan!” 

| Bir wir zit, ch der Herr Graf vcan Bismar! bu 
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vicle Tauſende entichlojfener Herzen und Fräftiger Arme rechnen dürfen. 
Wir fünnen uns daher nur auf das Heer Bictor Emanuel 
ftügen, und wem dieſes noch nicht Hinreichend zu dem Kriege vorbes 
reitet ift, wie unjer Freund und Bruder verfidert, jo würden wir 
Defterreih einen großen Bortheil in die Hand fpielen, wenn wir ihm 
den Vorwand böten, den Kampf zu eröffnen. — Warten wir daher 
bis zu der offiziellen Kriegserflärung Preußens uud Italiens an Defter* 
reich, während wir zugleih in's Geheim unjere Werbungen mit aller 
Kraft fortjegen.“ 

„Sa, warten wir noch furze Zeit!” riefen mehrere Stimmen 
ihren Anſchluß an die Meinung ihres Präfidenten ausfprechend. 

„Und nun, meine Brüder,“ ſchloß Bondini die Sigung, „et 
fernt Euch mit der nöthigen Vorficht, verbreitet die erfreuliche Neuig- 
feit unter unjeren Freunden und ermahnt fie dabei zur Geduld. — 
Che wir ung trennen, ftimmt aber mit mir cin in den Auf: 

„Es lebe das cinige Italien! — Es lebe Victor Emauuel! 
— Es lebe der König von Preußen! — Es lebe Graf Bismark!“ 

„Es lebe das einige Stalin! — Es lebe Bictor Emanuel! 
— Es lebe der König von Preußen! — Es lebe Graf Bismark!“ 
wiederholte die Verſammlung mit nur mühſam gedämpfter Stimme. 

Dann ließ die Pförtnerin Iſolde die Mehrzahl der Ders 
ihworenen durh das caudiniſche Joch ihrer Bettpforte Hinaus, 
von Dielen mit einem freundlid-wohlwollenden Lächeln, zuweilen jogar 
noch etwas vertraulicher, begrüßt, während die Gravirten ſich durd 
die Thür der verrufenen Weinſchänke des alten Vacchini enifernten. 


VII. 
Ein böjer Geiſt. 


Sechs bis acht Wochen waren vergangen, feildem Neumeifter 
den Brick gejchrieben Hatte, den wir zum Schluffe unferes dritten 
Kapitels mittheilten, und ſchon Hätte er viel darum gegeben, ihn nicht 
gefchrieben zu haben. | 

Bon Herrn Braunthal auf das Freundlichfte eingeladen, ihn 
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io oft zu beſuchen, wie cr wollte, und fein Hans ganz wie das eigene 
zu betrachten, war er dieſer Anfforderung bald und zuletzt beinahe 
täglih nachgekommen. 

Anfangs trieben ihn dazu die unlauteren Abjichten und Beweg— 
gründe an, von denen der erwähnte Brief cine Andentung euthielt, 
bald aber empfand cr bittere Reue Über das Schreiben im Allgemeinen, 
beionders aber über die wegiwerfenden Ausdrücke, deren er fi in Be⸗ 
ziehung auf Margarethe bedient Hatte. 

Dort ſprach er von ihr wie von ciner leichtferligen Dirne, deren 
ſtrafbares Verhältniß mit dem Grafen Yiezinski er als erwieſen 
betrachtete, und je beffer er das Mädchen kennen lernte, defto mehr 
überzeugie cr fih von Margarethen's unbefledter Neinheit, ihrer 
ftrengen Tugend, ihren chrenwerthen Grundſätzen. 

Nach dem verleumderiichen Geſchwätze der Menge hatte er nicht 
daran gesweifelt, daß Graf Yiczinsfi Hanefremd des ihm unter: 
gebenen Beamten und der anerkannte Yiebhaber von deſſen Tochter ſei; 
ale cr ſelbſt aber ein täglicher Gaft in dem Haufe geworden mar, 
verficherte er ſich auf das Beitimintefte, daß der Graf nie in das— 
ielbe kam; begegucte derjelbe aber dem jchönen Mädchen zufällig anf der 
Etraße, oder an irgend einem öffentlichen Orte, dann benahm er ſich 
gegen Margarethe mit einer an Chrerbietung grenzenden Achtung, 
md sclbit Der argwöhniſcheſte und böswilligfte Beobachter hätte Tein 
Bert, Fine Miene erhaichen können, die im Stand: geweſen märeıt, 
ent cin unlanleres Verhältniß Hinzudeuten, geſchweige denn es zu 
deweien. 

Reumeiſter gehörte za der großen Menge jener Unglüdtiden, 
welte jeden Glauben an weibliche Tugend verloren haben, und tie 
darztder rergeſien, daß ſie eine Mutter gehabt haben, di: fie durch 
rm Urglauben noch im Grabe beichimpien. 

Terch tem Umgarg mit Margarerhe kihrte aber bidcer 
:: alrmälia Sat ihm zurũck, und je mehr ich deriilbe bifeitigte, 
ses zur Folie m Ga Tommi Stsenen Augen cehoben und grläutert. 
S: Sem :izlibıen Verkehre mit dem li:blien Setsoie, Las 
a z:itmiih als zehilder, eben ie ratürlich als unbliangen war, 
zere 18 rd Ahlen, SER Nrumciſter bald tie gluͤhendſtt Dieb: 
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ſchüchterne Liebe — eine Liebe, zu der er ſelbſt ſich nad je manchen 
Stürmen bes Lebens nit mehr für befähigt gehalten hätte. 

Noch wagte er nicht, feine Gefühle gegen Margarethe aus 
zufprechen, aber wie hätte ‚fie verfennen können, was fein Herz für 
fie empfand? Die Mädchen, und wären fie auch noch fo unſchuldig, 
befigen in dieſer Beziehung einen bewundernswürdigen Scharfjinn. Die 
Bruft des Mannes fcheint für fie von Glas zu fein. 

Margarethe wußte daher, daß Neumeifter fie liebte, wahr 
und innig liebte, — wie fie jich überzeugt hielt — und fie erwartete 
täglich, daß er feine Liebe au in Worten ausfprechen würde, nachdem 
er fie duch fein Thun, jeine Blicke, Schon fo deutlich verrathen hatte. 

Aber von einem Tage zum andern zögerte er, ihre Erwartung 
zu erfüllen, und wir wollen es verrathen, daß dies ihr unerflärliche 
Zögern fie unangenehm berührte, denn fie fehnte fie nach dem Augen⸗ 
blicke, wo aud fie ihm mit klaren Worten jagen könnte, daß fie feine 
Gefühle erwiedere. 

Ihre Dlide, ihr ganzes Benehmen gegen ihn mußte ihm dies 
(ängft verrathen haben ; eben deshalb aber zürnte fie ihm beinahe dar⸗ 
über, daß er noch immer ftumm blieb. 

Die inftinftmäßige Scheu vor ihm, bie fie im erften Augenblide 
jeiner Belanntfchaft empfunden hatte, wo doc ihr Herz nur von Dank⸗ 
barfeit für ihre Rettung aus fo großer Gefahr hätte erfüllt fein 
müffen, war ſchon längft verſchwunden und fie machte fi fogar Bor; 
würfe, daß fie joldhen feindlichen Gefühlen gegen ihren Retter nur 
einen einzigen Augenblid hatte Raum geben können. 

Neumeifter ſelbſt ichwebte das Geftändniß feiner Liebe, die 
Werbung um ihre Hand ſchon mehrmals auf den Tippen. Was das 
Geſtändniß zurück hielt, war nicht etwa, wie Margaretha vermu- 
thete, Schichternheit oder Zweifel an ihrer Gegenliebe; denn Schäd- 
ternheit würde er unter anderen Umftänden nicht empfunden haben 
und an ihrer Liebe zweifelte er nicht. — Ihn hielt das Gefühl feiner 
Abhängigkeit von traurigen Verhältniſſen zurüd, der ſchmerzende Drud 
der Feſſeln, in die er fich geichlagen mußte. 

Allmälig aber verſchwand dies peinigende Gefühl, da fein Außer 
res Greigniß ihn an dieſe drückenden Feſſeln erinnerte. 

Er faßte daher den Entfhluß, fih auf jede Gefahr Hin zu ers 
ftären, und er benutte die Gelegenheit einer Landparthie, die er mit 
Margaretha und ihrem Vater an einem wunderfchönen Feiertage 
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gemacht hatte, um dem lieblichen Mädchen, das eben heute bei der 
reizendften Laune war, fein Herz auszufchütten. 

Statt aller Antwort fant Margarethe ihm in die Arme, 
barg das Gefiht an feiner Schulter, und drüdte innig feine Hand, 
welche bei jeiner Erklärung die ihrige erfaßt Hatte. 

Dies war gefchehen, indem Neumeifter eine furze Abweſenheit 
Herrn Braunthals benüste. 

Als diefer zurückkehrte, wurde ihm augenblicklich das gefchlojfene 
Serzensbündnig, mit der Bitte um feinen Segen geftanden, und cr 
ertheilte diejen mit der innigſten Vaterfreude. 

Die entjtehende Liebe Neumeifters war ihm nicht entgangen; er 
Batte daher den jungen Dann fcharf beobachtet, und Alles, was er von 
ihm ſah und hörte, gewährte ihm die Weberzeugung, daß er das Glück 
feine® geliebten Kindes nicht beffer Sichern könnte, als durch die Verbin 
dung mit diefem in jeder Beziehung achtbaren Manne, deffen blühendes 
Geſchäft feiner geliebten Margarethe eine jorgenloje Zukunft ficherte. 

Die drei zlücklichen Menſchen kehrten daher von ihrem Ländlichen 
Ausfluge in der heiterften Stimmung nad Prag zurüd. 

Eben faßen fie bei ihrer einfachen Abendmahlzeit, welche durch 
eine Flaſche Champagner gewürzt wurde, da man bem guten, alten 
Gebrauche nah auf die beglüdende Verlobung ein Hoch ausbringen 
mußte, da erfchien die Magd mit einer telegraphifchen Depefche, die 
eben für Herrn Neumeifter abgegeben worden war, den man, wie 
jeine Hausfrau wußte, feit einiger Zeit jeden Abend bier zu finden 
gewiß fein fonnte. 

Neumeifter ſchien durch das Telegramm überrajcht zu fein, 
und wären bie beiden Anweſenden argwöhniſch geweſen, jo würden fie 
geglaubt haben, feine Hand zittere, indem er die Empfangsbeftätigung 
unterfchrieb, auf welche der Bote wartete. 

Als die Magd ſich mit der Befcheinigung entfernt Hatte, öffnete 
Neumeifter mit fichtlidem Zögern das Convert und richtete Die 
Blide auf den Inhalt der Depeice. 

Kaum aber hatte ex fie gelefen, da wurde er leichenblaß, preßte, 
wie von Verzweiflung ergriffen, bie Hand an die Stirn und rief aue 
ängftlich beffommener Bruft und als würde die Kehle ihm zugeſchnürt: 

„D mein Gott — das hatte ich vergefjen !“ 

Dann blieb er, in fich ſelbſt zufammengefunfen, wie vernichtet 
anf feinem Stuhle figen, ohne weiter ein Wort zu Sagen. 
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„Mein Gott, was ift denn nur?“ fragle Margarethe mit 
dem Tone der innigften Theilnahme und Beforgniß. 

Nenmeifter antwortete nur durch eine anwehrende Bewegung 
mit der rechten Hand, indem er die Tinfe feft anf beide Augen drückte. 

Da Murgarethe von ihrem Berlobten feine Antwort erhielt, 
ergriff jie da8 Telegramm, in der Hoffnung, durch dasjelbe Aufſchluß 
zu erhalten. 

Neumeiſter that nichts, fie zurück zu Halten und fie las die ihr 
ganz unverdächtig erjchiinenden Worte: 

„Eie vernadhlälligen offenbar die Ihnen übertragene Arbeit. 
Erinnern Sie fih der Conventionalftrafe. Ablieferung ſpäteſteus 
binnen drei Zagen hier (die Depefhe fam ans Wien) fonft —! 

Bl. u. E.“ 

Margarethe reichte die Depefche ihrem Vater, nnd nachdem 
‚auch dieſer fie gelejen Hatte, waren Beide ganz beruhigt, unr konnten 
jie nicht begreifen, wie diefe wenigen Worte Neumeifter in folche 
Aufregung zu bringen vermochten. 

Herr Braunthal fragte daher mit theilnchmendem Zone: 

„Was ift denn das für eine Arbeit ?* 

„Eine aufßerodentlich wichtige!" entgegnete Neumeifter mit 
jichtlicher Verlegenheit. 

„Und Sie Haben dieſelbe trotzdem ganz vergejjen ?* fragte Herr 
DBraunthal verwundert. 

„Rein — das niht — das heißt —“ ftammelte Neumeifter 
mit wachſender Berlegenheit, — „ie habe zwar daran gedaht — id 
fing fie and au — aber — ih fürdte, daß ich nicht fähig fein 
werde, fie zu Stande zu bringen; denn — bie Aufgabe geht ietzt — 
über meine Kräfte.“ 

„Und iſt denn die Arbeit jo ſehr jchwer ?* fragte Herr Braun 
thal, während Margarethe ihren Geliebten forſchend anfah und 
nicht wußte, wie fie fich fein ganzes Benehmen deuten folfte, zumal er 
es ſichtlich vermied ſeine Blicke den ihrigen begegnen zu laſſen. 

„su gewiſſer Beziehung,“ entgegnete Neumeifter, dem man 
anjah, daß ihm jedes Wort ſchwer wurde, und daß er es geru vers 
micden hätte, auf die ihn peinigenden Fragen zı antworten, — „in 
gewiljer Beziehung ift fie dag nicht und da ih Ihon — ähnliche Ar» 
beiten gemacht Hatte, die vollfommen gelungen ausgefallen waren” — 
bei Bieten Worten ſtieß er einen tirfen, ſchmerzlichen Seuſzer aus — 
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wurde ung der Auftrag ertheilt, den ich auch damals ganz bereitwillig 
übernahm — und dem ih mich ganz gewachſen fühlte. Seitdem 
aber — » 

Er hielt inne, ſah Margarethe mit einem eigenthümlich liebe— 
woll-jhmerzlihen Blide an und wurde im raſchen Wechfel Hinterein- 
ander leihenblaß und dunkelroth. 

Es ließ ſich nicht verfennen, daß ein furchtbarer Kampf in feinem 
Innern vorgehen mußte. 

Als er fortwährend fehwieg, fragte Herr Braunthal, um ihn 
zu ermuthigen, fein Herz von der drüdenden Bürde, bie e8 allem Ans 
heine nach belajtete, zu befreien: 

„Seitdem aber find Sie über Ihre Aufgabe anderer Meinung 
geworden, mein lieber Neumeijter?* 

„Seitdem,“ ftöhnte biefer aus tiefiter Bruft hervor, — „feitdem 
babe ich erfannt, — daß es über meine Kräfte geht, diefe Arbeit aus- 
zuführen!“ | 

„Nun, dann würde ih mid an Ihrer Stelle nit fo ber Ver- 
jweiflung hingeben,“ fagte Margarethen’s Baler; „ih würde mid) 
in das Unvermeidliche fügen und-die bedungene Conventionalftrafe zahlen.“ 

„Rimmermehr! Nimmermehr!“ fchrie Neumeifter. „Lieber 
gäbe ich mir felbft den Tod!“ 

„Heinrich!“ ſagte Margarethe mit dem Zone des Bor» 
wurfs. 

„Pfui, ſchämen Sie fih, einen fo gottlojen Gedanken auszu- 
ſprechen,“ rief Herr Braunthal, „einen Gedanken, der des Mannes 
mb des Chriften gleich unmilrdig it.“ 

Neumeifter wagte nicht, feiner Geliebten oder deren Vater 
dh nur ein Wort zu erwiedern. Er blickte finfter vor fich nieder und 
feine Bruft hob und fenkte fich heftig, beinahe Erampfhaft. 

Rah einer Paufe fragte Braunthal mit freundlich-theilnahm: 
seller Stimme. 

„Iſt denn die Conventionafjtrafe jo bedeutend? Und läßt fich 
denn gegen die Bezahlung derjelben gar fein Auskunftsmittel finden ?* 

„Keines! Durchaus Feines! — Der Contract ift zu bindend! — 
verfiherte Re umeiiter. 

„Run, dann müffen wir die Zahlung möglich zu machen ſuchen,“ 
ſane Braunthal. „Ich beſitze zwar nicht viel, aber was ich dazu 
Kragen fann —“ 

2006 ober Canozza mund Röniggräg. 1. 5 
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Es ſchien, als fühlte er ſich in dieſem Augenblicke nicht würdig, 
die reinen Lippen des Mädchens mit den ſeinigen zu berühren. 

Berwundert blickte fie zu ihm auf. 

Sie hatte beftimmt erwartet, wohl auch gehofft, daß er an dem 
Abend ihrer Verlobung nicht ohne Abſchiedskuß von ihr gehen würde; 
der Blick, den fie auf ihn richtete, trug daher einen Ausdruck, in wel⸗ 
em er einen zärtliden Vorwurf zu leſen glaubte. 

Er konnte dabei den Gedanken nicht ertragen, Laß fie feine Zus 
rüdhaltung für Kälte, für Gleichgiltigkeit nehmen und ſich dadurch vers 
legt fühlen möchte. Ueberwältigt von feinen Gefühlen umarmte er fie 
daher nochmals und überftrömte ihren Mund mit den glühendften 
Liebesküſſen. 

Anfangs duldete und erwiederte ſie, wenn auch mit dem dunkeln 
Erröthen jungfräulicher Scham, dieſe Ergüſſe der Zärtlichkeit, dann 
aber drängte ſie ihn ſanft von ſich ab und ſagte freundlich, doch ernſt: 

„Geh nun, Heinrich!“ 

Er riß ſie noch cinmal ſtürmiſch an ſich, preßte einen Kuß auf 
ihre Stirn, rief heftig: „Gute Nacht! Lebe wohl!“ und ſtürzte fort, 
jo haſtig, mit einem ſolchen Ausdrucke der Verzweiflung, als follte er 
die Geliebte niemals wiederfchen. 

Verwundert blickten Vater und Tochter ihm nah. — Sie mußten 
fih fein auffallendes Betragen bei einem fcheinber fo einfachen Ereig⸗ 
niffe durchaus nicht zu erklären. 

Margarethe fühlte fi dadurch von einer bangen Ahnung 
ergriffen, und unwillkürlich erinnerte fie fich wieder der unheimlichen 
Abneigung, die fie bei der erſten Belanntfchaft gegen ihren Verlobten 
empfunden batte. Ihr Vater fuchte fie aber zu bernhigen und nad) einiger 
Mühe gelang ihm dies auch vollkommen, jo daß fie mit den heiterſten, 
beglückendſten Ausfichten in die Zukunft ihr Lager fuchte. 

In feiner Wohnung angelommen, ging Neumeifter mit haftigen 
Schritten und verftörten Blicken durch die ftillen Geichäftsräume, melde 
von ſämmtlichen Arbeitern fchon feit länger als einer Stunde verlafjen 
waren, cilte nach cinem Eleinen Kabinet, das er fich zu feinen eigenen 
Arbeiten vorbehalten hatte, ſchloß die Thür hinter fih ab, und warf 
ih erichöpft auf einen Seſſel. 

Die Augen ftarr vor fi) auf den Boden gerichtet, die Hände 
ihlaff an dem Leibe herabhängend, die Stirn bedeckt mit falten Schweiß- 
tropfen, verſank er einige Minuten lang in ein dumpfes Brüten. 

5 * 
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Endlich ſtöhnte er: 

„Ach, ich hatte mich dem beglückenden Traume hingegeben, an der 
Hand dieſes Engels, geſtärkt durch ihre Liebe, auf den Pfad des Rechtes 
und der Tugend zurückkehren zu können, aber dieſer Menſch, der mein 
böſer Geiſt iſt, will das nicht zugeben! — Kaum habe ich den Fuß 
erhoben, um mich dem Abgrunde zu entreißen, in den ſeine hölliſchen 
Verführungskünſte mich ſtürzten, jo ſtößt er mich auch ſchon er- 
barmungslos wieder zurück!“ 

Abermals ſchwieg er eine Minute, feinen finſtern Gedanken nac- 
hängend. Dann ſprang er plötzlich auf, als hätte er irgend einen herz: 
haften Entſchluß gefaßt. 

„Nein!“ rief er heftig. „Ich will mich ſeinen Geboten nicht 
fügen; — ih will gegen ihn kämpfen, bis ich unterliege, oder ben 
Sieg erringe! — Nein, Gott der Allmädtige kann einen Menſchen 
nicht im Stiche Taffen, der den redlihen Willen bat, fih dem Guten 
wieder zuzumenden, — der aus tiefiter Seele das Verbrechen verab- 
icheut, dic ftrafbaren Handlungen bereut, zu denen er jich hat hinreißen 
und verloden laſſen!“ 

Aber aufs Neue entmuthigt, fügte er nach einer Pauſe hinzu: 

„Thor, der ich bin, mich nur einen Augenblick dem trügeriſchen 
Gedanken an die Möglichkeit einer Umkehr hinzugeben! — Ad, ich 
bin in zu feſte Bande verſtrickt! — O, Margarethe, Marga— 
rethe! — Auf dich verzichten zu müſſen! — Und doch! — Sollte 
es denn kein Mittel geben, mich frei zu machen von meinem böſen 
Geiſte?“ 

Mit einer an Wulh grenzenden Bewegung riß er ein verborge- 
nes Fach ſeines Schreibtiſches herans, zog aus dem geheimen doppel—⸗ 
ten Boden desſelben cine Platte und ein kleines äußerſt feines Papier⸗ 
blatt hervor, Tegte beides vor fich auf den Tiich, zündete eine Lampe 
an und betrachtete prüfend die beiden Gegenſtände. 

Ye Länger er die Platte mit dem Papier verglich, defto ruhiger 
jhien er zu werden, und aümälig verbreitete ſich über feine Züge fo: 
gar ein Ausdruck der Zufriedenheit und des Stolzee. 

„Sal“ rief er, „ich bin ein Künſtler! — Wer könnte eine jo' 
gelungene Arbeit bervorbringen ?“ 

Dann ergriff er eine auf dem Tiſche ftehende Youpe und be: 
trachtete durch dieje bald dic Platte, bald das Papier. j 

„Vortrefflich!“ rief er mir fünftleriihdem Entzücken, bingeriffen 
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durd Mr BSerrenderung schick eigenen Werles. „Meiſterhaft! Ich ver 
Dienste Mn eriten Bros jeder großen Ausſtellung, hielleicht ſogar 
einen Order, wenn —“ 

Er iprach den Gedanken nicht aus, der ihn plögtiib mit ungaus— 
ſpredlicher Trauer zu erfüllen ſchien. 

Wieder ichwieg er, mit gerimzelter Stirn die Platte und das 
Papier betradtiend. Damı jagte er nad einer abermaligen Pauſe 
dumpf in ſich Hineiniprechend: 

„Sollte denn aber dieſe Kunftfertigfeit, mit der Gott ferbft mich 
begabie, und die auf anderen Wegen mir Ehre und Muhm  verfchafft, 
mih zu einem großen berühmten Künſtler, zu einen reichen Manne 
gemacht Haben würde, wäre ich nicht in bie Hände meines böfen 
Geiſtes gefallen, — ſollte dieſe Kunſtfertigkeit denn ſtet« unr zum 
Böen angewendet werdii Au — Sollte ih mie Die Feſſeln 
serreißen können, in welche Jugend, Anerfahrenheit und Verfſthrung 
mich geichmiedet haben ?* 

Finſtern Blickes betrachtete er wicder die beiden vor Ihm liegen⸗ 
den Ecgenitände, die noch fur; zuvor jeinen Knuſtlerſtolz fo fehr hes 
iriedigt hatten. 

Blsz!ich ſchien er von einem lichten Einialle durchzuckt zu werben. 

„“z!” rief er mit freudeitrahlendem Blicke, „to wird es gehen!” 

Haittʒ ergruf er einen Grabitichel, that damit nur einen ug 
zur Ser Kıarız, und verihleH dann dieie, ſowie das Lapier, mıt vwel- 
dem = Re verziiher hatte, mieder in das geheime fach, das er 
serfing mepaße: un riet mir triamchitendem Zone: 
sans’ — ꝛder m ir tan Iukı mar, — trete: Ihren ze- 
hr m Jader ıeryter Matte mrasze. Tb mage müthig Bin 
fıngr me bmen. md umier er ZJaufsruturg meins redlichen 
Een: jurte a Terme 2.2 Jen Fariedgerisrafamore heraorzugehen, 


Img tegen Ze Werzer mil!” 
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traurige Rolle ſpielt, unterdbrüdte ich aus der jebem echten Edelmanne 
angebornen Beicheibenheit meinen Adelstitel und nenne mich kurzweg: 
Schredenberger.“ 

„Ko — mein nicht Edler Michel Schredenberger — 

„Mit dem Micchel ift es auch nichts mehr,“ unterbrady der bes 
icheidene Edelmann feinen Freund. „Das war ebenfall® nur ein ange 
nommener Name, jebt aber heiße ich, wie ich getauft bin: Julius! 
— Das ift doch gewiß ein viel wohlflingenderer und eines &delman- 
nes wöürdigerer Name, wie der gemeine Michel, der mich immer an 
den dentſchen Michel erinnert, über den fchon jo viel gefpottet 
worden ift. — Aber nun fage Du mir au, wie ich Dich jegt nen- 
nen muß, um durch den Franz Heinzelmann nicht anzuftoßen oder 
Dir gar Unannehmlichleiten zu bereiten.“ 

„Sch babe jet auch einen vornehmen Namen und mein Gefchlecht 
ift in mehreren Aeften und Zweigen, welche ji durd die Schreibart 
untericheiden, fehr zahlreich und ausgebreitet.“ 

„So?“ fragte Herr Julius Schredenberger „Daun 
nennft Da Di wohl gar etwa Müller, oder Schulze?“ 

„O nein, mein Lieber; mit einem fo gemeinen Namen befaffe 
ich mih nit! — Ich heiße Meier, — Anton Meier und id 
bitte Did, Dir diefen Namen gut zu merken, damit Du Dich nit 
etwa in Gedanken verfpridft und mich wieber, wie vorhin in dem Co» 
loſſeum, mit dem Namen Heinzelmann anrebeft.“ 

„Soll gejchehen, Herr Anton Meier.“ 

„Seßt aber,“ ſagte diefer, „haben wir von wicdhtigeren Dingen 
zu iprehen. — Sage mir alio zunädjt: Womit beichäftigft Du Dich 
jegt oder, mit anderen Worten, wovon lebft Du?“ 

„Ia, mein lieber Freund,“ entgegnete der Edlevon Schreden- 
berger, „die Frage ift eigentlich ichwer zu beantworten. Meine Be» 
ihäftigungen find fehr verichiebener, meiftentheil® aber etwas gefähr- 
lider Art, und abwerfen thun fie io wenig, daß ich auf Deine Frage 
„Wovon lebft Du?” — mit gutem Recht antworten könnte: „Ic 
weiß es ſelbſt nicht!“ 

„Ich verſtehe!“ ſagte Herr Anton Meier lächelnd. „So 
würdet Du vielleiht nit ungern eine geregelte Beſchäftigung auneh— 
men, die mit gar feiner Gefahr, mit feiner Arbeit und mit geringer 
übe verbunden wäre, Dir aber ein feites monatliches Einlommen von 
enwa räntzcehn bis — nein, von zehn bis fünfzehn Gulden gewährte ”* 
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einem Manne, von dem ich ſelbſt meinen Gehalt beziehe, und der, ‚wie 
ih vermuthe, wirklich Miniſter ift, oder doch nicht viel weniger.“ 

„Und was ift das für ein Mann?“ fragte Shredenberger. 

„Sch wünfchte ſelbſt fiir mein Leben gern, daß ih Dir das mit 
Gewißheit jagen Eönnte, aber ich ftehe da vor einem mir unauflögli- 
den Räthſel.“ 

„Kaunnft Du mir das nicht etwas deutlicher erklären ?” fragte 
Shredenberger. 

„Ih will es wenigftens verſuchen,“ utgegnete Anton Meier. 
‚So höre denn!“ 

Er rüdte bei diejen Worten näher zu jeinem Genoſſen heran, 
als beforgte er, von irgend einem Zeugen gehört werden zu können, 
obgleich er verfichert zu ſein glaubte, daß er feinen zu fürchten hätte, 
Dann begann er feine Erzählung: 

„Kurze Zeit nachdem wir und getrennt Hatten, mußte ich mid) 
in Folge einer Unvorfichtigfeit, die ich begangen hatte, in eine Fleine, 
aber ſehr anftändige geſchloſſene Geſellſchaft aufnehmen lafjen, 
in der meine Cinfchreibung indeß nur auf ein Jahr lautete. — Zu 
gleicher Zeit mit mir war Mitglied diefer Gejelihait ein Dann, von 
dem alle Uebrigen mit einer Art von ehrfurchtsvoller Scheu jpraden. 
Er ſollte, fo hieß es, bie verichiedenartigiten Rollen in der Welt ger 
iplelt Haben und oft in einer glänzenden Equipage, fogar mit vier 
Bferden, gefahren jein, oft aber auch in Lumpen gebettelt haben. — 
Man fagte, er Tpräche vier oder fünf Spraden mit gleicher Geläufig- 
keit, verftehe die Kunft, jede Handſchrift mit täufchender Genauigfeit 
nachzuahmen, fei ein vollendeter Taſchenſpieler, wäre fogar einige Zeit 
Seiltänzer geweſen; — kurz, er jei ein wahrer Tauſendkünſtler, ein 
Univerfalgenie.e — Du kannſt Dir daher wohl denken, daß wir Ulle 
einen ſolchen Menſchen wie unjeren König betrachteten; denn wie hoch 
ftand er über uns Allen, die wir uns im Vergleich zu ihm nur ale 
elende Stümper betrachten konnten.“ 

„Das tft Leicht begreiflich!“ fagte Schredenberger, unwill 
fürlih von Bewunderung für ben ausgezeichneten Mann ergrif- 
fen. — „Doch erzähle weiter; — id bin neugierig, Emehrz, vom dieſem 
Tauſendkünſtler zu erfahren.“ 

„Diefer große Geift, dieſes ausgezeichnete Genie,“ fuhr Anton 
Meier fort, „follte wegen verjchiedener Anwendungen jeines Talentee 
an ungeeigneter Stelle zehn Jahre Mitglied der geichloffenen Geſell⸗ 
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Fahrgeld auf der Eiſenbahn für mich zu bezahlen, ſondern auch für 
alle meine Bebürfniffe während der Reife zu forgen.“ 

„Sch verftehe, ich verfiehe!“ ſagte der Edle von Shredenberger. 
„Und wie ſah es in Berlin mit der Staatsanftellung aus?“ 

„Ganz vortrefflih. Zwar erhielt ich fein Patent, aber ein Herr, 
zu dem ich gewiefen wurde, und der in dem Bictoria-Hotel unter ben 
Linden wohnte, händigte mir eine ganz anftändige Summe als Reife 
geld und zur. Beftreitung meiner erften Bebürfniffe ein, und ertheilte 
mir dann meine Inſtruktionen, die kinderleicht zu erfüllen find, wie 
Du gleich hören wirft.“ 

„War ber Herr etwa ber Minifteer Bismark ſelbſt?“ fragte 
Meiers Freund. 

„Narr,“ lachte Meier, „wie kannft Du Dir jo etwas einbilben. 
Es war ein ſehr vornehmer Herr, elegant und reich gefleidet und mit 
zwei ober drei buntfarbigen Bändern in dem Knopfloch, was aljo 
darauf ſchließen ließ, daB er Inhaber eben jo vieler Orden fei. — 
Er Hatte eine ftarfe goldene Uhrkette, an welcher ohne Zweifel auch 
eine goldene Uhr Bing; an feinem Finger bligte ein Ring mit einem 
großen Diamant, der aber vielleicht falſch war; jeine dunkelblaue Brille 
war in Gold gefaßt, — kurz ich konnte an Allem jehen, daß ich einen 
reihen und vornehmen Mann vor mir hatte. Dennod aber glaubte 
ih, den Herrn ſchon früher, und zwar unter ganz anderen Verhältnif- 
jen und keineswegs in jo glänzender Lage gelanıt zu haben. — Rathe 
einmal, wer er war, oder für wen ich ihn wenigftens hielt ?* 

„sa, wie kann ich das rathen?“ entgegnete Schredenberger. 

„Du daft Recht,” fagte Anton Meier, „denn Du fahft ihn 
a nit, und warft auch früher nicht mit ihm zujammen.. — Denke 
Dir aljo, daß ih mir fteif und feit einbilbete, diefer jcheinbar jo vor⸗ 
nehme und fo reiche Herr fei Niemand Anderer, als mein ehemaliger 
Geſellſchaftsgenoſſe, das Lniverfalgenie, von dem ich ‘Dir vorhin er- 
zählte, — mein theurer Lehrer Steinheim.“ 

„Warum nicht gar!“ rief verwundert Meier's Zuhörer, wäh- 
rend zugleich der Lauſcher Hinter der Wand zwiſchen den zujammenge- 
biffenen Zähnen brummte: „Verdammt!“ 

Anton Meier fuhr fort: 

„Obgleich er alles Mögliche gethan hatte, um ſich zu verftellen 
md unlenutlih zu machen, bielt ich mich doch meiner Sache für fo 
gewiß, daß ich voller Freude ausrief: „Du bift e8, Steinheim?“ 


„Unverfhämter!“ fuhr cr mid barſch an, „wie fünnen Sie fidh 
unterftehen, mich jo vertraulich anzureden ?“ 

„Ich erichraf heftig, weil ich in dieſem Augenblick glaubte, mich 
geirrt zu haben, denn die Stimme und der Accent waren fritlich nicht 
jo, wie.ich fie von Steinheim jo lange und To oft gehört Hatte. Ich 
ftammelte daher eine Entichuldigung, indem ih von einer großen Aehn⸗ 
lichfeit ſprach; er aber unterbrach mich.“ 

„Schon gut!“ jagte er. „Für diedmal mag die Aehnlichkeit Sie 
entihuldigen; aber laſſen Sie ſich eine ſolche Vertraulichkeit nicht wies 
der einfallen, wenn wir öfters zuſammenkommen, wie dies zuverläffig 
gefchehen wird. Sie kennen mih dann gar nicht, außer wenn ich 
jelbft das erfte Zeichen unjerer Bekanntſchaft gebe; unter feinen Umständen 
aber kennen Sie mich unter den Namen Steinheim, — oder was es 
fonft für ein Name: war, den Sie nannten. — Jetzt können Sie gehen. 
Reifen Sie noch heute nad Wien ab, und zwar mit bieiem Paſſe.“ 

„Dabei nahm cr das wichtige Dokument von einem: Tiſche und 
bändigte e8 mir ein. 

„Sch betrachtete den Paß mit argwöhniichen Blicken, als ich 
darauf den Namen geleſen Hatte, den ich jett führe Er mußte meine 
Gedanken, meine Zweifel errathen, denn cr fagte fächelnd: 

„Er ift ganz in der Ordnung und wirklich von der königlich 
preußifchen General-PBolizei-Direktion ausgeſtellt. Es ift darauf nichte 
falſch, als Ihr Name, deshalb vergeffen Sie nie, daß Sie nicht mehr 
Franz Heinzelmann heißen, fondern Anton Meter.“ 

„Er machte eine guädige Handbewegung, wie die® die Gewohn— 
heit der hohen Herren fein foll, und ich war entlafjen.“ 

„Und worin beftanden Deine Inftructionen? — Was haft Du 
hier in Wien zu thun?“ fragte Schrefenberger. 

„Weiter nichts, als aus einem Wirthshaufe in das andere zu 
gehen, auf alle möglichen Einrichtungen zu ſchimpfen und fo viel wie 
immer möglich dazu beizutragen, Unzufriedenheit gegen die Regierung 
zu erregen, ihre Mafregeln und Anordnungen zu verbächtigen.“ 

„Höre, Du,“ fagte Shredenberger, „die Aufgabe ift zwar 
nicht fchwer, aber gefährlich, befonders für Dich, dem man dem Nord⸗ 
deutichen gleich bei den erſten Worten anhört.“ | 

„Glaube das nicht“, jagte Meier; „ich kann ganz gut wiene 
rifh planſchen und wo das nicht geht — „bin ih Böhm, was 
nicht kann gut deutſch!“ 


Es 
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Er ahmte bei dieſen lebten Worten ben fcharfen böhmifchen Dia 
fect, wie man ihn in Wien ſehr Häufig hört, jo aut nach, daß Schres 
denberger darüber lachen mußte. 

„Das mag ganz gut jein,“ jagte er dann, „aber wem Du jolche 
Reden führft, kann es geichehen, daß Du vor Gericht gejtellt und cin. 
geiperrt wirft.“ 

„Das ift leicht möglich,“ entqegncte Mieter mit dem Tone ber 
größten Gleichgültigfeit, „aber ich würde damı von meiner Regierung 
a8 gefährliher Verbrecher reclamirt und ausgeliefert werden, 
md wäre ich über die Grenze gebradt, fo würde ich augenblicklich 
wieder in Freiheit gejeßt und zurückgeſchickt, um an einem anderen Orte 
dasſelbe Spiel von vorn anzufangen.“ 

„Weißt Du das fo gewiß?“ fragie Schredenberger. 

„Wenigftens Hat mir die feſte Beriihrung jener vornehme Herr 
gegeben, den ich für Steinheim halte.“ 

„Den Du für ihn gehalten Haft, willft Du wohl fagen ?* 

„Nein, den ich noch für ihn halte, denn ich habe mir feitdem fo 
Manches in das Gedächtniſ zurücgernfen, wodurch ich mich überzeugte, 
daß ih mich damals nur durch den fremden Ton der Stimme und ben 
Dialect feiner Sprache irre machen lich.“ 

„Haft Du nit erfahren, wie er jet heit? — Und weißt Du 
siht ob er in Wien iſt?“ 

„Geſprochen habe ich hier nicht mit ihm, doch glaube ich gewiß, 
daß ih ihm neulich auf dem Graben fah. Um mich zu fiberzeugen ob 
er es wirklich ſei, veriuchte ich 8, ihn einzuholen, doch c8 kamen mir 
io viele Menſchen entgegen, daß er mir plötlich aus ben Augen ver: 
ihmand. — Was aber den Namen betrifft, den er jetst führt, fo heißt 
a Graf Wo —.“ 

Bei den legten Worten Anton Meiers war ber geheime 
rauicher unter merfliben Zeichen der Unruhe und der Aufregung 
immer anfmerfiamer auf das Geipräh geworben und als der Er- 
öhler im Begritic ftand din Namen anszuſprechen, deſſen erite Silbe 
wir anzaben, ritf er ’o laut, Lak dieemal auch Schredenberger 
te Bärte: 

But mid Giien! — V.ritamme! — Aunenblicklich allein fort 
ton bier!” 

Meier murde leichenblaß und »itterte merklich, indem er bie 
Bart erisarrıe, aus welcher tiefe Worte ertönt zu sein ſchienen. 
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Um einen jchönklingenden Titel ift e8 mir nicht zu thun, jondern nur 
um den ſchönen, wenn auch nicht Kingenden, fondern nur papierenen 
Gehalt. — Von morgen an mache ich es alfo zu meinem Geſchäft, zu 
räfonniren; vielleicht trägt mir das mehr ein, als meine bisherigen 
Geſchaͤfte.“ 

Zugleich mit dieſem Selbſtgeſpräche war auch der Punſch zu 
Ende, und Herr von Schreckenberger entfernte ſich, indem er zu⸗ 
frieden vor ſich hinmurmelte: 

„Ein Vortheil ift es fchon immer, daß ich die Parole dieler 
Geheimen kenne: „Blut und Eifen“ — Die Worte will ih mir 
merien! — Das wird mir übrigens nicht ſchwer werden, denn ich habe 
ie felbft ſchon mandes Mal in diefen beiden Artikeln gehandelt, die der 
preußifche Deinifter zu feinem Wahlſpruch gemadt bat.“ 

Mit bdiefen Worten verfhwand der alte Freund des geheimen 
föniglich preußiſchen Minifterial-Beamten in der Dunkelheit der Nacht. 

Es Hatte ſich den Machen des Netzes, mit welchem Herr von 
Bismark das arme Defterreih umgarnte, eine neue hinzugefügt, die 
allem Anfcheine nad den früher ſchon gefehürzten an Braudbarteit 
nit nachſtand; auf Ehrenhaftigkeit machte ja ber preußifche 
Premier dabei keinen Anſpruch! 


X. 
Das erfte vergofiene Bruderblut. 


Wir glauben, für ben Augenblid genug von den Mafchen 
des Netzes bezeichnet zu haben, mit denen der Freiherr und Graf von 
Bismarf das vertrauensvolle, gegen einen jolchen Gegner viel zu 
ehrliche Defterreih ſchon feit Jahren umgarnte, wie er fich deifen 
ſelbſt gerühmt bat; wir halten e8 daher für gerechtfertigt, einen Tän- 
gern Zeitraum zu überjpringen und uns zu den Ereigniſſen des Kric- 
6 jelbft zu wenden, ben der preußiiche Premier, der jeinen Meiſter 
jelbft übertreffende Schüler des dritten Napoleon, feit langer Hand 
vorbereitete, und der enblich ausbredhen und durch feinen für Defterrcich 
fo unerwartet traurigen Ausgang des preußifchen Junlerchefs kühnfte 
Erwartungen übertreffen ſollte. 
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Aber die Gefürchteten kamen trog der bejtimmten Verſicherung 
der Bauern noch nidt. 

Es verging der Nachmittag des 26., endlich der Abend und noch 
immer war Nachod verihont von dem fürchterfichen Unglück, der Schau⸗ 
plag des Kampfes zu werben. 

Endlih fuchten die Bewohner ihr Lager auf, aber nur Wenigen 
wird in diefer Nacht der Schlaf genahet fein. 

Der Bormittag des nächften Tages, bes 27., verging in ber glel- 
den peinigenden Erwartung, und noch immer erfchienen die Preußen nicht. 

Indeß zeigten die in Nahod aufgeftellten Truppen die größte 
Kampfbegier und voll Ungeduld fahen fie dem Zuſammentreffen mit 
dem Feinde entgegen. 

Nur ein Hauptmann des Regiments SKhevenhüller, das dichtge⸗ 
drängt auf dem Marktplatze ftand, jeden Augenblick den Befehl zum 
Borrüden erwartend, theilte offenbar die Kampfluſt und die Sieges 
zuverficht jeiner Kameraden und feiner Soldaten nicht. 

Finfter die Augen auf den Boden geheftet, ftand er regungslos 
neben feiner Compagnie, nichts von alle dem beachtend, was rings um 
ihn ber vorging. 

Doh war c8 offenbar nit etwa Furcht, was ben Offizier fo 
Karr und ſtumm machte, was jeine Orden geihmüdte Bruſt unter 
ihweren, tiefen Athemzügen mächtig hob und fenkte: denn feine Züge 
serriethen eine unverkennbare Ruhe. 

Verwundert, den Hauptmann, der wegen feiner ſonſt ſtets heitern, 
ort 'ogar im tolle Suitigkeit ausartenden Yaune belannt war, in einer 
id trüben Stimmung zu 'ehen, trat ein Gutébeſitzer aus ber Nachbar⸗ 
‘Bair von Nachod, der die Bekanntichait det Hauptmanns während 
der Badeĩaiſen in Franzensbad gemacht hatte, und fogar näher mit 
Sg kerrezmder worden war, zu ihm heran, ergrift feine Hände, ihüt- 
le 2 benfi urn !asıe halb 'teriend, halb ernft: 

„Zr 2m: in währe Betreten vertunfer, liebe: Largtmarn, bab 
Sy Ir Arrerde nik: nme! "rer, mern Frwer merie Skritte von 
Merz mine Art er br wirherhelt siren ouıa Tag zuweilen?" 

Be;chr Sr wir Aremı, Yanıdır Deurmar:: „WW baue 
Ss werk rık Sure: 4 ont Zerioı: farm, zsı 6 nor” 

.g mo Fent* las vruoden er Gaeherın, „le 
Se zur Sımtchzurger be? Mon ’ası. Imır zit Zeiten 
zrime 17 ce Shoe Besen one 
2 = Erkogs m Meangpie ‘ 


— 82 — 


„Wäre es weiter nichts,“ ſagte der Hauptmann mit einem tiefen 
Seufzer, „dann wollte ih Gott danken, aber es ift Schlimmeret, worüber 
ih brüte.” 

„Schlimmeres ?* fragte noch verwunderter ber Edelmann. 

„Viel Schlimmeres !“ entgegnete der Hauptmann einfilbig. 

„Ad, ich begreife! Ich finde Ihre Stimmung dabei ganz natürlich. 
— Sie fürdten, zum Krüppel geſchoſſen zu werden!“ 

„Das wäre eine Stleinigkeit, auf bie jeder Soldat gefaßt jein 
muß,“ fagte der Offizier. 

„Eine Kleinigkeit nennen Sie da8?* rief mit immer größerem 
Staunen der Freund des Hauptmanns. „Wahrlich, dann begreife Ich 
Cie nit. — Ich habe Feine Ahnung davon, was Sie meinen können.“ 

„Das glaube ich gern,“ rief der Hauptmann, „denn was mid 


beichäftigt, ift jo gräßlich, daß unter gewöhnlichen Umſtänden der menſch⸗ 


liche Berftand nicht darauf verfallen kann.“ 

„Können Sie mir nicht mittheilen, was Sie bedrückt?“ fragte 
voll Theilnahme mit der Stimmung feines Freundes der Gutsbefiger. 
„Das erleichtert vielleicht Ihre Bruft.“ 

„Ich glaube faum,* eriwiederte der Hauptmann, „indeß kann ic 
es immerhin verfuchen. Wenigftens wird dadurch-die Zeit bis zum 
Kumpfe abgefürzt und ſchon das ift eine Wohlthat, denn dieſe Zeit 
unthätiger Erwartung ift für mich eine fürdhterlihe Marter. — So 
hören Sie denn, was mid bedrüdt.“ 

Er ſchien ſich indeß erjt jammeln zu müſſen; nach einer kurzen 
Pauſe beganı er: 

„Ih bin, wie Sie vielleicht wiffen, ein geborner Preuße. Viele 
meiner Beriwandten dienen in der preußiichen Armee, und ich ſelbſt war 
preußifcher Offizier, che ich vor ſieben oder acht Jahren in den kaiſer⸗ 
lien Dienft übertrat, in welchem ih an ber Seite meiner Yandsleute 
den ſchleswig-holſteiniſchen Krieg mitmachte, wie Sie an diefer Me- 
daille ſehen.“ 

„Ih fange an, Ihre Gefühle zu begreifen,“ fagte der Gutsbeſitzer. 

„Schwerlich,“ meinte der Hauptmann. „Doc hören Sie weiter. 
ALS diefer unglückliche Krieg drohte, hatte ich einen harten Kampf mit 
mir felbft zu bejtehen. — Ich dachte daran, den Abichied zu nehmen. 
Aber was würden meine Kameraden, was würbe bie Welt von mir 
gebaht Haben? Ich wäre natürlih allgemein der Feigheit beichulbigt 
worden, und das ijt der fürchterlichſte Gedanke für einen Soldaten. 


} & 
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— Ich hätte mid einem ſolchen Verdachte vielleicht entziehen können, 
wenn ich den Rrieg in ber preußiichen Armee mitgemacht hätte, aber 
e8 wiberftrebte meinem Gefühle, gegen den Kaifer zu fechten, dem ich 
Treue geihworen habe — gegen das Land, welches ich liche, welches 
mein zweites Vaterland geworden ijt, und an das ich noch außerdem 
durch die heiligften Bande gefejjelt bin, — denn ich liebe cin Mädchen 
aus einer alten, öjterreichiichen Familie, ih bin mit ihr verlobt und 
ohne diejen Krieg würde ich jegt jchon ihr Mann fein.“ 

„Armer, armer Freund,“ fagte der Zuhörer, von Theilnahme er- 
griffen und innig gerührt. — „Ja, ich verjtehe mehr und mehr Ihre 
Gefühle!“ 

„Nein, Sie verftchen Sie immer noch nicht,“ entgegnete mit fin- 
fterem Kopfichütteln der Hauptmann. „Das Alles find Unannehmlich: 
feiten, man könnte e8 vielleicht ein Unglück neunen; es ift indeß etwas 
Alltägfiches, und ich theile es mit vielen Hunderten, vielleicht Taufenden ; 
do es liegt darin nicht das Gräßliche, was mir die Bruft zu zer 
iprengen droht.“ ‘ 

„Was ift denn das aber? So ſprechen Sic es endlich aus!“ 
jagte mit ungeduldigem Zone, beinahe ärgerlich, der Gutsbejiger. 

Da faßte der Officier des Freundes Hand, drücte fie Heftig, 
beinahe krampfhaft, erbebte am ganzen Körper und feuchte dann aus 
gepreßter Bruft hervor: 

„Sch habe einen jüngeren Bruder; wir lieben uns feit unferer 
Kindheit jo innig, wie nur je zwei Brüder fich gelicht haben können; 
wir verloren unjere Eltern, unfere anderen Geſchwiſter, ſchon Tängit, 
ind einander gegenjeitig Alles auf der Welt, und fannten feine größere 
Freude, als wein wir uns wiederjchen fonnten, indem Einer ober der 
Andere Urlaub nahm.“ 

„Und diefer Bruder?“ fragte der Edelmann gejpannt. 

„Diefer Bruder steht in einem der Negimenter, gegen die wir 
heute aller Wahrfcheinlichkeit nady in das Gefecht kommen follen !* 

„Das ift wirklich fürchterlich!“ Tagte des Hauptmanns Freund 
tief ergriffen. 

„Denten Sie fih nun,“ rief der Officier, „daß wir uns jo nahe 
fommen, um uns erkennen, uns Auge in Auge fehen zu können; denken 
Sie fih, daß ich meiner Compagnie fommandiren muß: „Feuer!“ daß 
ich den gelichten Bruder durch die Kugeln ftürzen fehe, die mein Com- 


mando gegen jeine there Bruſt abfeuern ließ!“ 
6* 
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„Sa, der Gedanke ift wirklich gräßlich,“ jagte der Freund. 

„Es ift ein Gedanke, über den ich wahnfinnig werben könnte!“ 
rief der Hauptmann und fchlug fich heftig vor die Stirn. 

In diefem Augenblid wurde der trübe Gedantengang des Haupt⸗ 
manns auf eine wohlthuende Weije geftört. 

Es ertönte von rückwärts her der donnernde Hufichlag einer grö- 
dern Anzahl Pferde, unter dem der Erdboden erbebte, und wenige Mi⸗ 
nuten darauf rajfelte im Galopp ein Regiment Cürajjiere an den Leuten 
von Khevenhüller vorüber. 

„Kameraden,“ riefen bie Reiter luſtig den Infanterijten zu, „wir 
wollen die Belanntichaft der Herren Preußen machen!“ 

„Grüßt jie von uns und fagt ihnen, wir würden gleich nach⸗ 
fommen!“ riefen die Infanteriften ben Cüraffieren nach, die eine Minute 
darauf ihren Blicken entſchwunden \waren. 

Beinahe unmittelbar darauf empfing aud das Regiment Kheven- 
hüller den jehnlichjt erwarteten Befehl, vorzurüden. 

„Gott jei Dank“ jagte der Hauptmann, und drüdte feinem Freunde 
mit heiterem Geficht die Hand. „Iegt wird mir wieder wohl, da bie läh- 
mende Unthätigkeit ſchwindet! — Vielleicht befreit auch bald eine wohlthä- 
tige preußische Kugel meine Brujt von ber Laſt, die jie zu erbrüden droht!“ 

Und kräftigen Schrittes ging er bei den belebenden Klängen der 
Muſik feiner Compagnie voran. 

Kaum war feit dem Durchmarſch der Erajfiere eine Viertelftunde 
berflojfen, da fiel der erfte Kanonenſchuß, das Zeichen, daß ter Kampf 
entbrannt war. 

Bald folgten mehrere Schüjfe, anfangs jo einzeln, daß man fie 
hätte zählen können, dann aber immer rajcher und rafcher, bis das Ge⸗ 
Ihügfeuer beinahe ununterbrochen jeine tödtlichen Donner ertönen ließ. 

Nah der Richtung bes Schalles zu urtheilen, mußte der Kampf 
zwifchen den Dörfern Slany und Bjelowetz entbrannt fein, und 
mit fieberhafter Spannung fuchten die geängjteten Bewohner von Nachod 
aus dem Schalle der Schüjfe zu errathen, ob das Gefecht ſich entferne 
oder nähere, ob aljo Me Freunde oder die Feinde im Vortheil wären. 

Einzelne Reiter, Ordonnanzen, Abdjutanten, fprengten durch die 
Stadt zurüd und die Bewohner riefen ihnen ängftlich zu: 

„Wie fteht e8 ?“ 

Doch die Reiter hatten zu große Eile, um fich mit einer Antwort 
aufzuhalten, hätten jie diefelbe auch mit wenigen Worten geben fünnen. 
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Aber es mußte ſchlecht ſtehen, denn nach einer kurzen Zeit kam 
ein zweites Neiter- Regiment dahergeſprengt und jagte durch die Stadt 
dem Feinde entgegen. 

Auch diefe Reiterihaar fchien jedoch nichts auszurichten vermodt 
haben, denn immer näher und näher ertönte das jett wieder feltener 
und zuletzt ganz vereinzelt werdende Teuer der Artifleric. 

„Sollten die Unjeren gefchlagen fein ?* fragten die Bürger einander 
und Keiner wagte darauf eine verneinende Antwort zu geben. 

Bald jedoch Eonnte ihnen darüber fein Zweifel mehr bleiben. 

Etwa um 8 Uhr Abends zogen finfter und wortlarg, wie gc- 
ihlagene Truppen es ftets find, zwei InfanteriesRegimenter dur bie 
Stadt. Das zweite war das Regiment Khevenhülfer, und an der Seite 
einer Compagnie desfelben ging feften Schritte und beinahe heiteren 
Angefichtes der Hauptmann, deffen Geſpräch mit jeinem Freunde wir mit» 
theilten. 

Diefer Freund ſtand, fein Pferd am Zügel haltend, um nad 
feinem Gute fprengen zu können, jobald er beftimmte Nachricht über 
den Stand der Dinge erhalten haben würde, an der Seite der Straße, 
auf welcher das Regiment Khevenhüller vorüberzog. 

Als er den Hauptmann erblickte, rief er ihm zu: 

„Nun, Freund, Ihre finfteren Ahnungen haben ſich alfo nicht 
erfüllt ?* 

„Bis jegt, Gott fei Dank, noch nicht!“ entgegnete der Haupt« 
mann. „Das Regiment meines Bruders ftand uns nicht gegenüber!“ 

Der Hauptmann marſchirte weiter, der Gutsbeſitzer ſchwang fi 
auf jein Pferd und fprengte den Soldaten nad, um auf feiner Beſitzung 
die nöthigen Anordnungen zu treffen. 

Es entitand nun eine entfeklihe Verwirrung in Nachod. Mit je 
dem Augenblicke erwartete man das Einrüden der Preußen, und die 
größte Furcht herrichte vor cinem Straßenfampfe, denn noch war bie 
Gavallerie nicht zurückgekehrt, die jedenfalls die Aufgabe hatte, die Feinde 
io fange ale möglih zurüdzuhalten. 

Endlih erfuhr man, daß die Cüraffiere fi, die Stadt vermei» 
dend, zurücdgezogen hätten, und die Bewohner Nachods gewannen dadurch 
e:nige Ruhe. 

Dieſe benütten Viele, um die ſchon vorbereitete Flucht auszufüh- 
ren, und als gegen 10 Uhr Abende die Preußen wirflih in Nachod 
einzogen fanden jie die ganze Stadt wie ansgeftorben. Nur wenige 
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Kranke, Alte und Schwache, oder Solche, die nichts zu verlieren hatten, 
waren zurücgeblieben. 

Bald rüdten mehr und mehr Truppen nad, und am Morgen 
entfpann ſich ein neuer hartnädiger Kampf. Beſouders blutig war ber- 
felbe in den Engpäffen zwiſchen Nahod und Skalitz, weldhe das 
Regiment Khevenhüller mit heldenmüthiger Tapferkeit vertheidigte. End- 
fih aber mußte es vor der Uebermacht weichen. 

Die Compagnie des Hauptmannes, den wir unferen Leſern vor- 
führten, deſſen Namen wir aber nur mit den Buchſtaben vou A. be- 
zeichnen können, bildete die Nachhut. Sie hielt fo tapfer Stand, daß 
es zum erbitterteften Handgemenge fam, Mann gegen Manı, Bajonnet 
gegen Bajonnet. Zuletzt mußten unſere Leute dennoch weichen, aber fie 
thaten es nur Schritt für Schritt, und wenn fie eine Strede zurüdge- 
gangen wären, machten fie immer auf's Neue wieder Front gegen den 
Feind, um ihm nicht zu berechtigen, von ben OÖefterreichern zu fagen, 
fie wären vor ihm geflohen; denn vor der Uebermadt fechtend 
zurückzuweichen ift jelbft für den tapferen Soldaten feine Schande. 

Eben wendeten unfere Leute ſich fo wieder gegen die Preußen, da 
fah der Hauptmann von A. über jeinem Haupte den Säbel eines feind- 
lichen Offiziers bliten. 

Den feinigen hatte eine feindliche Kugel zerbrocdhen, jo daß ihm 
davon nur noch ein kurzes Stüd in der Hand geblieben war, ungenü- 
gend, den drohenden Hicb zu pariren. 

Er warf daher die ihm unbraudbar gewordene Waffe fort, riß 
den Revolver aus dem Säbelkuppel und ſchoß auf den feindlichen Offi: 
zier, der jein Leben bedrohte. 

In dem Augenblide, als der Schuß abgefeuert wurde, fahen ſich 
die beiden Feinde Auge in Auge, und voll Entſetzen erkannten fie fic. 

Die finftere Ahnung des Hauptmann von A. hatte jich erfüllt, 
doh auf eine noch fürchterlichere Art, als cr es fih gedacht. Denn 
nicht da® von ihm commandirte Feuer jeiner Compagnie hatte feinen 
geliebten Bruder getödtet, jondern feine eigene Hand. 

Der Säbel entſank dem preußiſchen Offizier, er ſchlug die Hand 
auf die Bruft, der ein dichter Blutſtrom entquoll, ſchwankte einige Se— 
funden und ftürzte dann mit dem Ausrufe nieder: 

„Durch deine Hand, mein Bruder, muß ich fallen ?* 

Außer fi, warf der Hauptmann von A. ſich nieder über den 
bfutenben Körper feines Bruders. Er hatte die Gefahr vergeffen, in der 
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er ſelbſt fchwebte, den Kampf, den ganzen Krieg; cr ſah nichts mehr, 
als feinen fterbenden Bruder, deffen im Tode fehon erbfeichenden Rippen 
er mit Küffen bedeckte, fo innig, fo liebevoll, ala wäre er felbft ein 
Iiebendes Mädchen und der Bruder feine Geliebte. 

Er fuchte mit der cinen Hand das Blut, mit dem das Veben 
entjtrömte, zu ftillen, ftüßte mit der andern den Kopf des theuren Bru- 
der® und rief mit den Klagetönen der Verzweiflung : 

„Ferdinand — Ferdinand, — ih bin Dein Mörder, — 
doch fluche mir deehalb niht, — Sprich meine Berzeihung aus, wenn 
Du willft, daß ich noch eine ruhige Stunde auf Erden haben fol!“ 

„Ih Dir fluchen?“ ftammelte der Sterbende. „Nein, Ernſt, 
niht Du bift mein Mörder, — ich falle -— als ein Opfer — bes 
Bürger- — des Bruderkriege® Deutjcher gegen Deutfhe — mein Blut 
— fomme über Den, der diefen Bruderfrieg entzündet hat. — Did 
jegne ih — für all die Liebe — die Du mir bewieſen Haft — fo 
lange — id — denken — ann!“ 

Seine Seele war entflohen! 

Krampfhaft Hammerte der Hauptmann von A. ſich an die Peiche 
des themen, von ſeiner Hand gefallenen Bruders und eine wohlthätige 
Betäubung bemädhtigte fich feiner. 

Pängft jhon war feine Compagnie zurücgedrängt und fein Oeſter— 
reicher mehr in jeiner Nähe, da wurde cr von derben Händen empor- 
geriffen, ımd eine Stimme rief ihm zu: „Sie find unfer Gefangener.” 

„Was wollt Ihr!“ rief er erichroden. „Kommt Ihr fehon, den 
Brudermörder zu Gericht zu führen? — Ich folge Euh! — Ya, id 
bin fein Mörder, und ich hatte ihn doch jo unendlich Tieb!“ 

Thränen entftürzten jeinen Augen und cr ſank wieber nicder auf 
die Peiche. 

nLaffen wir ihn!“ sagte der Anteroffizier des zweiten branden- 
burgithen Grenadierregimentes, welcher ihn gefangen genommen hatte. 
„Er iſt wirffih der Bruder unteres quten Pientenant von A. — Ich 
habe ihm mehrmals geicehen, wenn cr feinen Bruder auf Urlaub be— 
suchte. — Tragen wir den Todten fort und er wird uns gewiß vor 
velbit folgen.“ 

Pier Mann hoben den Todten empor, legten ihn auf ihre Ge— 
wehre und trugen ihn To behutiam davon, al® wäre er nicht todt, ſon⸗ 
dern nur verwundet. 

Der Unteroffizier hatte ich nicht geirrt. Als die Grenadiere den 
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Todten faßten, um ihn vom Boden aufzuheben, da verſuchte es anfangs der 
Hauptmann, ſie abzuwehren; als er aber ſah, daß er zu ſchwach ſei, um 
das Wegtragen der Leiche zu verhindern, erhob auch er ſich von der Erde, 
und taumelnd wie ein Betrunkener wankte er hinter den Soldaten ber. 

Dabei murmelte er ein Mal über das andere dumpf vor ſich hin: 

„Brubermörder! — Brudermörder!“ 

So oft er das Wort ausſprach, jchauderte er heftig zufammen. 

Endlich Tchien er zur Befinnung zu kommen. Er fah den Unter: 
offizier, welcher den traurigen Leichenzug geleitete, an und fragte, indem 
er ihn zu erkennen glaubte: 

„Habe ih Sie nicht bei meinem Bruder gejehen ?“ 

„sa wohl, Herr Hauptmann,“ jagte der Unteroffizier, und nur 
mit Mühe ſchien er Thränen der Rührung über den unendlichen Schmer; 
des feindlichen Offizier zu unterdrüden. 

„Sie müffen ihn ja auch geliebt haben, denn er war jo gut, fo 
jeelensgut, fo freundlich und wohlwollend auch gegen feine Untergebenen. 
Nicht wahr ?* 

„Gewiß, Herr Hauptmann, gewiß I“ verficherte der Unteroffizier. 

„Nun, dann geftatten Sie mir aus Liebe zu ihm, den armen 
Gemordeten in fein Grab zu fenken, ehe Sie feinen Mörder als Gefan- 
genen abliefern.“ Ä 

„Wie können Sie fi feinen Mörder nennen ?* fagte tröftend der 
Preuße. „Ihr Herr Bruder ift ja nur als ein Opfer des Krieges gefal- 
len und Sie find volllommen unfchuldig an feinem Tode!” 

„Vielleicht!“ feufzte der Hauptmann, „unb dennoch werde ich mich 
ewig feinen Mörder nennen. — Wo aber beftatten wir ihn?“ fragte er 
dann, indem er ſich zum erften Male feit dem traurigen Creigniffe frei 
in der Gegend umſah. 

Sie traten eben aus dem Engpaffe, in welchem der heftigfte Kampf 
gewüthet hatte, und wo daher die Todten und Verwundeten, Dejterreicher 
und Preußen bunt untereinander, fo dicht gebettet Tagen, daß die Träger 
des Lieutenants von A. mehrmals Mühe hatten, mit ihrer Laft darüber 
hinmwegzufteigen. 

Bor ihnen, in nit jehr großer Entfernung, lag Sfalig, in wel- 
dem mehrere Häufer brannten, ohne daß daran gedacht wurde, das Feucr 
zu löſchen; denn die Einwohner waren fämmtlich entflohen; es fehlte an 
?ölchgeräthen, und wären bieje auch in Hinreihender Menge vorhanden 
geiwefen, wo hätten fi die Hände zu dem Löſchungswerke finden follen ? 
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Am Wege faßen und lagen mehrere Verwundete von dem Regi⸗ 
mente des Lieutenants von A. ALS diefe hörten, wer ber Todte fei, den 
ihre Kameraden trugen, ftanden jie auf und fchloffen fi dem Haupt- 
mann an, der ihnen ul8 der Bruder des Gefallenen bezeichnet wurde. 

Nur mühjam fchleppten ſich einige der Verwundeten fort, aber ihr 
Herz drängte fie,. dem allgemein beliebten Offizier das letzte Ehrengeleite 
zu geben. 

Auch einige öfterreichiiche Verwundete vermehrten das Leichenge- 
folge, als fie einen ihrer Offiziere als erften Leidtragenden fahen. 

So erreihte der Zug, der mit jedem Schritte zahlreicher wurde, 
die erften Häufer von Skalig. In einem Garten, unter einem großen 
dihtbelaubten Baume, wünfchte der Hauptmann feinen Bruder zur Ruhe 
beftattet zu jehen. Gern fam der Unteroffizier feinen Wünfchen nad); 
Grabjcheite wurden jchnell herbeigeihafft und nad wenigen Minuten 
rubte der preußische Lieutenant von A. in dem fühlen Schooße des feind- 
fihen Bodens. 

„Jetzt führen Sie mid, wohin Sie wollen,“ Tagte der Hauptmann 
zu dem Unteroffizier. „Ich habe auf Erden nichts mehr zu thun!“ - 


XL 
Ein trener Beamter. 


Graf Woronski ging in jehr übler Laune in jeinem Edzimmer 
umber, feiner Gewohnheit nach eifrig mit fich felbft ſprechend. 

Er kannte ſelbſt fchr gut dieje gefährlihe Schwäche, aber troß 
aller Mühe, die er fi Schon gegeben, fie abzulegen, war ſie bereit® zu 
tief eingewurzelt; um nun aber die daraus möglicherweije entipringende 
Gefahr durh Belauſchung abzuſchwächen, pflegte er die Schwelle feines 
Edzimmers nicht zu überfchreiten, wenn er, wie chen jet, in der Laune 
war, jeinen Gedanken Audienz zu geben. 

Hier war er wenigften® ficher, in den Ergüffen feiner geheimiten 
Gefühle nicht behorcht zu werben. 

„Verwünſcht!“ brummte er. „ES will nicht vorwärts gehen! — 
Ueberall ftoße ich auf Hinderniffe — auf Dummheit, auf böfen Willen, 
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und ich fürdte beinahe, auch der Verrath wird nicht ausbleiben. — 
Beſonders Scheint die Liebe ich gegen mich verſchworen zu haben; -- 
in Prag Hat fih der Neumeifter, deſſen ih auf alle Weife ficher zu 
jein glaubte, auf eine alberne Weile in die Margarethe Braunm- 
thal verliebt, jo daß er darüber jeine zweite Hauptaufgabe vernachläſſigte 
und ich ihn trohend -an die Erfüllung derjelben erinnern mußte, und 
auch die erfte wird er bei jeiner Liebe nur läſſig betrieben haben, daran 
zweifle ich faum noch. — Doch wehe ihm, wenn er ſich einfallen laſſen 
jollte, fih von mir frei maden zu wollen. — Zum Glüd weiß der 
Bogel, daß ih die Schnur, an der cr hängt, und die ihm leicht den 
Hals zuſchnüren Könnte, feft in der Hand halte, und daß er bei feinen 
‚sreiheitsbejtrebungen nicht weiter flattern könnte, al8 ich e8 ihm erlaube. 

„Und hier,“ fuhr er in wachjender übler Zaune fort, „hier macht 
mir mein cigener Bruder viel Sorge ımd Verdruß. — Der Burſche 
ift bis über die Ohren in feine Amalie verliebt; ftatt das Mädchen 
und dur fie auch ihren Vater in unfer Ne zu ziehen, fcheint er fich 
daher immer mehr und mehr in ihr Net zu verftriden. — Ich glaube 
wahrhaftig, ich werde zuletzt genöthigt fein, dem Burſchen einen andern 
Wirkungskreis anzumeifen, wo die Liebe mir Feine Striche durch meine 
Rechnung zieht, und mir aus meiner Garde cinen andern vertrauten 
Kammerdiener zuzulegen, auf dem ich mich vielleicht noch beffer verlaffen 
fann, wie auf meinen eigenen Bruder!“ 

Nah dem Sprichwort: 

„Wenn man den Wolf nennt, 
Kömmt er gerennt !“ 
trat in diejem Augenblide Eduard ei. 

„Run,“ fragte Graf Woronski, „haft Du etwas ausgefund- 
ihaftet ?* 

„Ziemlich viel ſogar,“ entgegnete Eduard, „wenigftens in der 
einen Richtung. — Ich Habe über dic Lage und den Charakter der 
Telegraphenbeamten mit der größten Vorficht Erkundigungen eingezogen, 
und es find mir Mehrere bezeichnet worden, die ſich in ziemlich mif- 
lichen Verhältniffen befinden. — Xeltere Schulden, bei Einigen noch von 
der Zeit herrührend, wo fie in der Armee dienten, aus ber fie eben dee- 
halb austreten mußten, — der geringe Gehalt, der für bie meijten 
niederen Beamten Oeſterreichs kaum zum allerbeſcheidenſten Leben hin> 
reiht — zum Theil auch zahlreiche Familie, wiederholte Krankheitsfälle 
in derjelben —“ 
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„Genug, und mehr als genug, um die armen “WDienfchen in ein 
Meer von Sorgen zu ftürzen,“ fiel Graf Woronski feinen Wruber 
in das Wort. „Und ift Dir Keiner befonders bezeichnet worden, der vor 
den Anderen geeignet fein würde auf unfere Pläne einzugehen ?* 

„Keiner!“ entgegnete Eduard, „und ich mochte natürlich auch 
mit meinen ragen feinen Verdacht erregen. Indeß ift mir Einer 
genannt worden, der unter ber Laft der Sorgen in Folge rafch aufein— 
anderfolgender Unglücksfälle erdrüct zı werben feheint, und der daher 
wohl geneigt jein dürfte, den Rettungsanker zu ergreifen, den eine Hilf. 
reihe Hand ihm bieten würde.“ 

„Und wie heißt er?“ fragte Haftig Graf Woronéki. 

„Süldenberg,* entgegnete Eduard lachend. „Es ſcheint bei- 
nahe, als hätte das Schickſal dur die Ertheilung diefes Namens feines 
Elend ſpotten und ihm dasielbe nur noch fühlbarer, noch driickender 
machen wollen.“ 

„Rum, wir wollen es ihm zu erleichtern ſuchen, indem wir ihm 
„gäldene Berge“ in Ausiicht ftellen und als Handgeld ion einige 
Goldkörner daxon gewähren,“ sagte der ältere Bruder. „Du mußt mau 
aber vor allen Dingen feine Zeit vertäumen, Eduard, feine Belannt: 
idaft zu machen, und mir Gelegenheit zu verichaffen, ihn zu fpreden.“ 

„Das ift bereit& geichehen,” entgegnete Eduard, ſiolz darauf, 
den Binden jeine® Bruders, unter deiſen Tyrannei er ieufzte, zuvor: 
geonımen zu sein. „Ich erfundigte mid, wo Güldenberg ber Sri, 
zn ta man mir 'agte, au& tem nörbliden Böhmen, in ber Häße von 
Zrazsıenam, oder vielleidse and aut Trartzenau tılbfl, ging ib zu 
ie zoh tagte, ein Yantömanz von ihm liebe ihn bitten, Heute zwiſchen 
mer rt Font UÜbr in Trebers Bierbalie se lommen, wo er ie 
ee Mseizsa zu maßben Härte, die ber ammik fer erfondis ſeis 
wIm & Mage wis rad Im Komm Her Zerberoren: 16 me 
"Aufhırır m darin, tat ih In mer Üißeir scher, !eier aber ser 
peter hie. Bir mören, . nr Gere getemmer cr’ ler e 7: 
hebt zen Prim hr zelnen zei Jirter, \7 ner Besgur eeet, 
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doch ſehr viel daran läge, ſeinen Landsmann, den er ſeit mehreren 
Jahren nicht geſehen, noch Heute zu ſprechen, um ihm dic freudige Nach— 
richt mitzutheilen.“ 

„Bravo, mein Sohn,“ fagte der ältere Bruder, und klopfte dem 
jüngeren freundlih auf die Achſel. „Du fängft an, Di zu kultiviren, 
und haft für diesmal Deine Sade Flug und pfiffig angeftellt, denn auf 
diefe Weife kann er, felbft wenn ich mit meinem Anerbieten fcheitern 
jollte, Keine Ahnung davon Haben, wer ich bin, und dag er mic bei 
einem andern Zuſammentreffen nicht zufällig wieder erfennt, dafür will 
ih Thon forgen.* 

„So gehft Du alfo nad) Drehers Keller?“ fragte Eduard. 

„Berfteht ich,“ erwiderte der ältere Bruder. — „Du gehft einen 
Augenbli voraus, überzeugft Did, ob „mein Landsmann“ zugegen 
ift, fömmft zurüd, um ihn mir genau zu bejchreiben, mir zu fagen, an 
welchem Tische er fitt, und ich gehe dann hinein, um mein Glüd bei 
ihm zu verjuchen.“ 

Wie Alles hier verabredet worden war, fo wurde c8 andgeführt. 

Zu der feftgefegten Stunde ftieg der Graf Woronsfi, der vor 
dem Opernfaffeehaufe die verlangte Ausfunft von jeinem Bruder Eduard 
erhalten hatte, die Treppe zu Drehers Bierhalle hinab und ging gera- 
desweges nach dem Hintern Saale, wo der kaiſerliche Telegraphenbeamte 
Güldenberg mit befümmerter Micne an dem bezeichneten Tiſche ſaß 
und mit dem unverfennbaren Ausdrude gefpannter Neugier die Blicke 
auf die Thür richtete, durch welche der unbekannte Landsmann eintre- 
ten ſollte. 

Diefer ftellte fih ihm denn auch bald mit freundlihen Wefen 
ver, aber wer den altersgrauen, gebüct gehenden, beinahe Heinen Mann 
mit dem runzelvollen Geſicht, den zufammengefniffenen, blinzelnden, 
rothrandigen Augen, den bleichen Lippen und dem fchlotiernden Gange 
gejehen Hätte, den reis, welcher wenigſtens an die fiebzig Jahre zäh- 
len mußte, der würde ficher weit entfernt gewefen fein, in ihm ben 
jtattlihen Grafen Wor onski zu erfennen, wie wir ihn unſeren Leſern 
im erften Kapitel unferer Erzählung beichrieben haben. 

Der metamorphofirte Woronski jchritt aljo, wie erwähnt, ge- 
rade auf den Telegraphiften Güldenberg zu, und als dieſer die 
trage, ob er der Gejuchte fei, bejaht Hatte, nahm der ſcheinbar hod- 
bejahrte Mann an der Seite des jungen Beamten Plak. 

„Sie haben mir aus meiner Heimat eine erfreuliche Nachricht 
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zu bringen?“ fragte Gül denberg, dem danach verlangte, Bald zu 
erfahren, was der Fremde ihm Gutes zu jagen hätte. 

„3a wohl, mein junger Herr,“ entgegnete der Graf mit der Teile 
ziuernden, etwas jchneidenden Stimme eines Greiſes. „Das heißt, es 
it weniger eine Nachricht, die ich Ihnen zu bringen habe, als cite Aus- 
fiht, die ih Ihnen eröffnen, ein Vorſchlag, den ich Ihnen machen will, 
amd der, wenn Sie darauf eingehen, binnen kurzer Zeit alle die Sorgen 
von Ihnen nehmen würde, von denen Sie ſeit einiger Zeit veſtürmt 
werden, wie ich mit der aufrichtigjten Theilnahme gehört habe.“ 

Güldenberg ftieß einen tiefen Seufzer aus und fein Auge um⸗ 
forte ſich; indeß brach er nicht, wic Woronsfi es erwartet hatte, in 
Klagen aus; vielmehr fragte er ruhig und höflich: 

„Mit wen habe ich die Ehre zu fprehen? Und welchen Um— 
jtande verdanke ich die Theilnahme, die Sie jo freundlich äußern ?“ 

„3b heiße Reithmayer,“ erwiderte Woronski, „doch wer 
den Sie ſich meines Namens fchmwerlic noch erinnern, obgleich ich einer 
der älteften und beiten Freunde Ihres fo chrenmwerthen verftorbenen Herrn 
Baterd war.“ 

„Ih erinnere mich in der That nicht mehr,“ fagte Gülden— 
berg, indem er jih auf den jeinem Ohre fremden Namen zu befin- 
sen juchte, und dem theilnehmenden Greije forichend in das Geficht fah, 
ob er jich vielleicht die Züge beifer zurüdrufen könnte, wie den Namen. 

„Das glaube ich gern! Das glaube ich gern!* jagte Woronsti. 
.Zie waren noch jehr jung, ald ih Trautenau verließ, um eine 
große Reiſe zu unternehmen, und ala ich von derielben zurückkehrte, 
baren Sie dad vürerlide Haus bereit verfallen, wenn ic nicht irre, 
m in Prag zu jtudiren, wie mir Ahr guter VBarer sagte — Dem: 
Zie haben doch in Prag jtudirt? Nicht wahr ?“ 

„Allerdings!“ entgegnete Güldenberg, und blidte den alten 
Ra iharf an, alz wollte cr ſagen: „Komm :um endlich zu der Sache.“ 

Woronski veritand den Blick und begann — nit ohne einige 
Sæxlegenheit, dent m erkaunte tehr gut das Mißliche des VBeriuches, 
a sr wagen mollie: 

‚Die Theilrahrme für meines alter Freundes Zohn, deiten rail 
fananderfolgere Jar: Schickialsſchläge mid mir wahrem Schmer: 
rhaffsern, als ih ırilig Danon hörte, brachte mich auf den Gedanken, 

3 Ihnen vielerat 9e Ihrer augenblicklichen DBerfegenheit mit einen 
Minen Darlehert :e’reit ſein würde.“ 
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Ohne die Antwort des jungen Mannes abzuwarten, z0g er feine 
Brieftafche Heraus, nahm aus derjelben eine Banknote von hundert 
Gulden und legte fie vor Güldenberg auf den Tiic. 

Der in allen Ränken erfahrene Menſch wußte — und vielleicht 
hatte er das fogar an fich felbjt mehrmals erprobt — daß für Den, 
welcher ſich in Bedrängniß befindet, nichts verlodender ift, als ber Ans 
bli® des Geldes, befonders wenn die Summe groß genug ift, um ber 
dringendſten Noth für den Augenblid, vielleicht jogar dauernd, ein Ende zu 
machen, und daß der Unglüdliche, der dadurh in Verfuhung geführt 
wird, um diefer zu widerſtehen einer großen Seelenftärke bedarf. 

Woronski ſchien fih auch in diefer Ichlauen Berechnung nicht 
getäuscht zu haben, denn Güldenberg’s Augen funkelten, indem er 
fie mit begehrlihen Blicken auf die Banknote richtete. 

Er überrechnete in einem Nu, was er mit diejer Summe Alles 
beftreiten könnte; daß ſie hinreichte, feiner geliebten Frau, die von einer 
ichweren Krankheit noch nicht vollftändig genejen war, alle die Erquiduns 
gen und Stärkungen zu verichaffen, die ihr Zuftand jo dringend er- 
forderte, die fie jegt aber entbehren mußte, da es ihm oft fogar an 
dem täglichen Brot mangelte. 

Er jagte fih, wie er für feine lieben Kinder — er hatte zwei 
fleine Mädchen und ein nur wenige Monate altes Söhnen — fo 
Manches, deſſen fie dringend bedurften, anfchaffen Tönnte, wenn bies 
Geld ihm gehörte. 

Er hätte e8 daher gern genommen, aber er war zu ehrlich, zu 
ehrenhaft, um gegen den Wetter, den der Himmel felbft ihm zu fenden 
ſchien, nicht feine Zweifel auszusprechen. 

„Mein gefhägter Herr Reith mayer,“ fagte er, „id bin Ihnen 
jehr dankbar für dic Theilnahme, die Sie dem Sohne Ihres alten 
Freundes beweilen; ich fage Ihnen auch offen, daß mir diefe Summe 
eine große Hilfe fein würde; aber die Ehre zwingt mich, Ihnen zu ges 
jtehen, daß ich nicht wüßte, auf welche Weife ih Ihnen dies große 
Darlehen jemals zurüderftatten könnte.“ 

„Machen Sie ſich deshalb Feine Sorgen, mein lieber junger 
Freund,“ jagte Woronski, nahm die Banknote, drüdte fie Gülden- 
berg in die Hand und zwang ihn mit janfter Gewalt, fie einzufteden. 
„Das hätte Feine Eile und würde fich leicht finden. Uebrigens,“ fügte 
er, feinem Ziele näher rüdend, mit einem lauernden Blicke Hinzu — 
übrigens gäbe es auch vielleicht ein Mittel, wie Sie Ihre Schuld mit 
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feihter Deühe tilgen und mich noch außerdem zu Ihrem Schuldner 
machen könuten, fo daß ich Ihnen gern noch öfter einen ähnlichen Be⸗ 
trag zahlen würde, wenn ich darauf rechnen dürfte, daß Sie mir dann 
und wann eine Keine Gefälligleit zu erzeigen geneigt wären.“ 

Diefe Worte jhienen Güldenberg ftugig zu machen. Er ſah 
den vermeintlichen Greis groß an und fagte: 

„Das würde ih natürlid mit dem größten Vergnügen thun, 
aber ich habe wahrlich Feine Ahnung davon, wie ich Ihnen oder irgend 
einem anderen Menſchen einen Gefallen zu erzeigen im Stande wäre 
für den ich hunderte von Gulden beanſpruchen könnte.“ 

Woronski, der fo pfiffig, fo gewandt war, der die Menſchen, 
wie er meinte, jo zu durchichauen und zu behandeln verftand, war ohne 
Zweifel in der Beurtheilung und Behandlung von Scelmen, wie 
Anton Deeier, erfahrener, wie in der von Ehrenmännern,; denn er 
erblichte in ber Trage Süldenbergs eine Art Entgegenfommens 
gegen feine Wünjche und fagte daher mit weniger VBorficht, als ſouſt in 
feiner Art lag: | 

„Wenn Sie mir zum Beiſpiel wichtige Zelegramme, die durd 
Ihre Hand gehen, gleichzeitig mit den Adreffaten, oder, wenn es fein 
könnte, noch dor bdenjelben zufommen ließen. Sie dürften einer jehr 
anftändigen Bezahlung —“ 

Weiter konnte er nicht ſprechen. 

Bei feiner erften Eröffnung fchon waren die forgengebleichten Wan- 
gen Güldenbergs von dunkler Röthe überzogen worden; als der 
Verführer aber von Bezahlung fprah, da ſprang der junge Mann 
zornig auf, und rief mit donnernder Stimme, fo daß alle in dem Locale 
Anweſenden halb erjchroden, halb neugierig nah ihm hinjahen: 

„Sie Elender! Darin alfo beftand Ahre vorgebfiche Theilnahme 
für den Sohn Ihres alten Freundes? — Um fi zu bereichern, woll- 
ten Sie mi zu einer Schurferei, zu einer Verlegung meines Dienft- 
eides verleiten? — Sie dachten, weil ih arm bin, weil die Noth, bie 
Sorgen um Frau und Kinder, mich der Verzweiflung nahe bringen, 
fönnten Sie mich dur Ihre elenden hundert Gulden beftechen ?“ 

Er riß die Banknote aus der Taſche, warf fie Woronsfi vor 
die Füße und rief noch lauter als zuvor: 

„Sa, ih bin dem Verhungern mit Weib und Kindern nahe, aber 
fieber würde ich fie alle vor meinen Augen fterben fehen und ihnen dann 
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ſelbſt nachfolgen, als daß ich ſie vor dem Elende rettete, um ſie in 
Schande zu ſtürzen!“ 

Er nahm ſeinen Hut und ſtürmte hinaus. 

Lautes Bravorufen und Händeklatſchen begleitete ihn, als aber die 
Stiegenthür ſich hinter ihm geſchloſſen hatte, erhob ſich gegen den Ver⸗ 
führer fo drohendes Gemurmel, daß der Herr Reithmayer es 
für gerathen hielt, da8 Weite zu ſuchen, bevor das gegen ihn beranzie- 
bende Ungewitter zum Ausbrude käme. Er entfernte ſich daher eiliger, 
al8 man es von dem gebückten, fchwächlich ausfehenden reife hätte 
erwarten follen. | 

Wie Güldenberg mit Aeußerungen des Beifalls begleitet worden 
war, fo folgten jeinem Berführer gellendes Pfeifen und Ziſchen, unter- 
mifcht mit einzelnen Aufen: „Alter Schuft! — Alter Sünder!“ 

Gleichgiltig gegen diefe Beichimpfungen, froh, thätlihen Beleidi⸗ 
gungen entgangen zu fein, und von Wuth erfüllt über das Mißlingen 
jeine® Beftechungsverjuches, erreihte Woronski das Freie, und beeilte 
jih, aus dem Bereiche von Dreher's Keller zu kommen, aus Furdt, es 
möchte einem oder dem andern Zeugen des Auftrittes einfallen, ihm nach⸗ 
zukommen und ihm noch auf der Straße einen Standal zu bereiten. 


XII. 
Der Meifter uud der Schüler. 


As Woronski fo der drohenden Gefahr einer thätlichen Miß—⸗ 
handlung entgangen war, jchritt er raſch durch einige Straßen ber 
Kreuz und der Quere, um Die irre zu führen, die ihm etwa gefolgt 
jein follten, bog dann in ein vielbetretenes Durchhaus ein, und ſchlüpfte 
in ein ebenerdiges Zimmer, zu dem er den Schlüffel aus der Tafche 
30g, und welches ſich unmittelbar auf den Durchgang öffnete. 

Sorgfältig ſchloß er die Thür Hinter jich ab und blieb darauf 
etwa eine DViertelftunde in dem Zimmer, deſſen Fenſter dicht verhangen 
waren, fo daß er Licht anbrennen mußte, fo oft er fich darin befand. 

Als der gebrechliche, jiebzigjährige Reithmayer war er hin- 
eingegangen, und als der frifche, Fräftige Graf Woronski fam er 
wieder heraus. 
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„Vater“ fagte Augufte, „geh Du mit Werner und Fritz 
nach dem Stalle und fieh zu, was Du dort vielleicht noch findeft; ich 
werde unterdeffen der Mutter mein Hemd geben und darüber wird fie 
dann die Dede wohl vertragen können.“ 

Kröber befolgte ohne Zögern biefen Rath und nad wenigen 
Minuten kehrten die drei Männer mit dem gefattelten Pferde und eini- 
gen Futterſäcken zurüd, die zertrennt und zu nothbürftigen Hüllen ver- 
wendet wurben. Werner gab bem Förfter feinen Rod, die Förfterin, 
deren Zuftand der beflagenswerthejte war, und die daher bie meifte 
Sorgfalt erforderte, wurbe auf den Sattel gehoben, Kröber und Wer- 
ner gingen neben ber, um fie davor zu bewahren, herabzufallen und fo 
iegte fich ber abenteuerlich ausfehende Zug in Bewegung. 

Auf der Hälfte des Weges begegnete ihnen der zweite Jagdge⸗ 
hilfe, Schelding, der burd ein dunkles Gerücht Kunde erhalten hatte, 
es wäre in der Nacht auf dem Gipfel des Keilberges ein heller Feuer: 
ſchein bemerkt worden, und aller Wahrfcheinlichleit nach die Förfterei 
abgebrannt. 

Kaum hatte er diefe Nachricht vernommen, al8 er das Sterbe- 
lager jeiner Mutter verließ, deren legten Segen er mit ſich uahm; 
den fein Herz trieb ihn an, Gewißheit über das Schidfal der Familie 
zu erfahren, an ber er mit ganzer Liebe hing, feiner Mutter aber war 
er nutzlos. 

Nach kurzer Begrüßung, und nachdem er durch eine hingeworfene 
Bemerkung Kröbers erfahren Hatte, dejfen Sohn Karl fei in Schwar- 
zenberg, eilte Schelding voraus nah Joachimsthal, um dort Anftal- 
sen zu treffen, daß der Förfter und deſſen Familie Alles zu ihrer Auf- 
nahme und was ihnen fonft noch für den nächſten Augenblid Noth 
ıhäte, bereit finden follten. Namentlid wollte er dafür forgen, daß ber 
Arzt fchon auf fie wartete, um der armen rau fogleih Linderung 
ihrer immer heftiger werdenden Schmerzen zu bereiten. 

Schelding beichloß aber, ohne von biefer Abfiht etwas zu 
iagen, noch mehr zu thun, und zwar, nad) Schwarzenberg zu reiten, 
Karl Kröber von dem Unglüde in Kenntniß zu fegen und ihn auf- 
sufordern, jogleih nad Joachimsthal zu eilen, denn er war überzeugt, 
daß das unerwartete Erjcheinen des geliebten Sohnes der bejte Troſt 
für die ganze Familie fein würde. 

Sobald er daher in dem mit Kröber verabredeten Gafthauje 
die Borfehrungen zu der Aufnahme der verunglüdten Familie und der 
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„Vater“ ſagte Augufte, „geh Du mit Wernerumd Fri 
nah dem Stalle und fieh zu, was Du dort vielleicht noch findeft; ich 
werde unterbejfen der Mutter mein Hemb geben und darüber wird fie 
dann die Dede wohl vertragen können.“ 

Kröber befolgte ohne Zögern biefen Rath und nad wenigen 
Minuten kehrten die drei Männer mit dem gefattelten Pferde und eini» 
gen Futterſäcken zurüd, die zertrennt und zu nothdürftigen Hüllen ver- 
wendet wurden. Werner gab dem Förſter feinen Rod, die Förfterin, 
deren Zuſtand der beflagenswerthefte war, und bie daher die meifte 
Sorgfalt erforderte, wurbe auf den Sattel gehoben, Kröber und Wer- 
ner gingen neben her, um fie davor zu bewahren, herabzufallen und fo 

jeßte fich der abenteuerlid ausfchende Zug in Bewegung. 

Auf der Hälfte des Weges begegnete ihnen der zweite Jagdge- 
hilfe, Schelding, ber dur ein dunkles Gerücht Kunde erhalten hatte, 
es wäre in der Nacht auf dem Gipfel des Keilberges ein heller Feuers 
ihein bemerkt worden, und aller Wahrfcheinlichkeit nach die Förfterei 
abgebrannt. 

Raum hatte er diefe Nachricht vernommen, als er das Sterbe- 
lager feiner Mutter verließ, deren letzten Segen er mit fih uahm; 
denn fein Herz trieb ihn art, Gewißheit über das Schickſal der Familie 
zu erfahren, an der er mit ganzer Liebe hing, feiner Mutter aber war 
er nutzlos. 

Nah kurzer Begrüßung, und nachdem er durch eine Bingeworfene 
Bemerkung Kröbers erfahren Hatte, dejfen Sohn Karl fei in Schwar- 
zenberg, eilte Schelding voraus nah Joachimsthal, um dort Anftal- 
ten zu treffen, daß der Förſter und deffen Familie Alles zu ihrer Auf- 
nahme und was ihnen fonft noch für den nächften Augenblid Noth 
thäte, bereit finden follten. Namentlich wollte er dafür forgen, daß der 
Arzt Thon auf fie wartete, um der armen Frau ſogleich Linderung 
ihrer immer heftiger werdenden Schmerzen zu bereiten. 

Schelding befhloß aber, ohne von diefer Abficht etwas zu 
jagen, noch mehr zu thun, und zwar, nah Schwarzenberg zu reiten, 
Karl Kröber von dem Unglüde in Kenntniß zu fegen_und ihn auf- 
zufordern, fogleih nah Soadjimsthal zu eilen, denn er war überzeugt, 
daß das unerwartete Ericheinen des geliebten Sohnes der beite Troſt 
für die ganze Familie fein würde. 

Sobald er daher in dem mit Kröber verabredeten Gajfthaufe 
die Vorkehrungen zu der Aufnahme der verunglüdten Familie und der 
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Herbeirufung des Arztes getroffen Hatte, eilte er, fich ein Pferb zu ver- 
Schaffen, und fchon eine Viertelftunde darauf fprengte er mit verhängtem 
Zügel dahin auf der Straße nad) Schwarzenberg. 

Während deffen fette der Heine Zug feinen Trauermarſch mit 
der Langſamkett eines Leichenzuges fort, denn der Förſterin that beinahe 
jeder Tritt des Pferdes furchtbar weh, und Augufte konnte bald kaum 
noch vorwärts, denn ihre einzige Fußbekleidung beftand aus Lappen 
eines Wutterfades, mit denen ihre Füße umwickelt waren, und fchon 
drangen einzelne Blutstropfen durh die dünne Umhüllung, fo hatten 
die ſpitzen Steine des fteilen Bergpfades fie verwundet. 

Die Mitglieder der Heinen Karawane begrüßten daher mit Teb- 
hafter Freude ein am Fuße des Berges einfam gelegenes Wirthshaug, 
denn bier konnten fie ausruhen und durften außerdem hoffen, die erften 
Erleichterungen für ihren beflagenswerthen Zuftand zu finden. 

Sie hatten fih in dieſer Hoffnung auch nicht getäufcht, denn der 
Wirth und deffen Frau nahmen fie unter den Tebhafteften Aeußerungen 
der Theilnahme mit der Tiebevolliten Freuudlichkeit auf, brachten zunächft 
ein reichliches8 Frühſtück herbei, deffen die Abgebrannten in der That 
fehr bedürftig waren, und häuften dann einen ganzen Berg der ver- 
Tchiedenartigften Kleidungsftüde auf. 

Kröber, feine Frau und feine Tochter nahmen davon das Un⸗ 
entbehrlichite, und machten fih dann, nah mehrftündiger Ruhe, wieder 
auf den Weg nah Joachimsthal. 

Hier wurde ben Verunglüdten ein eben fo theilnahmvoller und 
herzliher Empfang zu Theil, wie in dem Gafthaufe am Fuße des Keil⸗ 
berges. Zahlreiche Gruppen, zum Theil freilih von eitler Neugier ge- 
trieben, ftanden vor dem Haufe verfammelt, als Kröber mit feiner 
Familie ankam; Viele aber, die ihn perfönlich kannten, drängten fich 
hinzu, um ihm herzlich und mit wenigen wohlgemeinten Troſtesworten 
die Hand zu drüden, denn er war allgemein beliebt und zählte viele 
perfönliche Freunde. 

Der Arzt wartete bereits. Er hatte zur Vorforge ſchon Kalkwaſſer 
mit Peinöl gemifcht, — nach den neueften Erfahrungen das befte Mit- 
tel, um möglichft fchnell eine Linderung der Schmerzen bei Brandwunden 
zu bewirken, — und fobald er die Leidende auf ein Bett hatte bringen 
lafjen, fäumte er nicht mit der Anwendung. 

Dann verordnete er dem Förſter und Auguften einige Vorkeh⸗ 
rungen gegen die möglichen Folgen einer heftigen Erkältung, und eben 
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wollte er geben, als der wilde Galopp eines Pferdes ertönte und cin 
Reiter vor dem Gafthaufe aus dem Sattel fprang. 

Haftig wurde unmittelbar danach die Thür des Zimmers auf- 
geriffen und hereinftürmte, mit Schweiß bedeckt, mit wild um den Kopf 
fliegenden Haaren, mit allen Zeichen der Heftigften Aufregung in den 
wettergebräunten, männlich Kräftigen Zügen, ein junger Mann. 

„Bater! Mutter! Schweiter !* rief er wie außer ſich und er wußte 
nicht, zu welchem der Genannten er fich zuerft wenden folfte, die ihn 
mit dem gemeinschaftlichen Freudenrufe begrüßten: 

„Karl!“ 

Da fiel da8 Auge des Sohnes auf das Schmerzenslager der 
Matter, und augenbliclich jchwanden feine Zweifel über ben ersten 
Gegenftand feiner Begrüßung. 

„Meine Liebe, gute Mutter!“ rief er, ſank neben dem Lager auf 
die Kniee, ergriff die Hand der Leibenden und bedeckte fie mit feinen 
Küffen, während Thränen in feine Augen traten und Rührung ihm bie 
Sprache raubte. 

„Mein guter Karl!“ fagte Fran Kröber, und ein trübes Lä- 
cheln erheiterte ihre durch die Schmerzen entftellten Züge; „Dein An- 
bit läßt mich alle Leiden vergeffen!“ 

„Leideft Du fehr, meine gute Mutter?“ fragte der Tiebevolle 
„Sohn. 

„Borhin wohl, doch jet nicht mehr!“ ſagte fie lächelnd, und es 
lag der Ausdruck unendlicher Mutterliebe in diefen Worten, fo wie in 
dem Zone, mit welchem fie diefelben ausfprad. 

Ter junge Kröber wollte eine neue Frage an feine Mutter 
richten, da wurde er durch den Arzt daran verhindert. 

„Herr Kröber,“ Tagte derfelbe, „ich bitte Sie, Ihrer Mutter 
die möglichite Ruhe zu gönnen: ich würde es als eine wahre Wohlthat 
für Tie betrachten, wenn fie deu Schlaf finden könnte, dazu ift aber 
zöcdhig, daß fie mit nur vor jeder äugeren Störung, fondern auch vor 
per Yertigen Gemüthäbewegung bewahrt wird.“ 

„tb danke Ihnen für dieie Warnung,“ fagte der junge ‘Dann. 

Lem beugie er ñch nieder über die Mutter, drüdte — ſorg⸗ 
TEN jede andere Berührung vermeidend, einen innigen Ruß auf ihre 
Yopez zu iogte: „Verinde nun zu Tchlafen, meine gute Mutter!⸗ 

Terz wer er zurüf von dem Lager, um men erfi mit aller 
urn Baer, die geliebte Sgehter zu begräße: und 
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aud dem Burfhen Kris durch einen Händedruck feine Theilnahme zu 
bezeugen. 

Auf einen Wink des Doctors entfernten fi zugleih mit ihm 
alfe fremden Perfonen aus dem Zimmer, in welchem nur nod die Mit⸗ 
glieder der Familie Kröber allein zurüd blieben. 

„Nun aber, mein theurer Vater,” fagte darauf ber bisherige 
Schützen⸗Oberjäger und nunmehrige Förfter-Adjunct, „nun aber erzähle 
mir, wie das fürdhterlihe Unglüd gekommen ijt?* 

Der Börfter theilte Hierauf feinem Sohne das Wenige mit, was 
er von dem Creigniffe wußte, welches wir unferen Lefern mit allen ein⸗ 
zelnen Umftänden erzählt haben, und fügte dann Hinzu: 

„Nach dem, was Du jett weißt, fann ih an Branbditiftung 
nicht zweifeln, und zwar an Brandftiftung mit der entſchiedenen Abficht, 
uns Alle in dem Haufe zu verbrennen!“ 

„Abſchenlich! Unerhört!“ rief der Sohn und ballte unwillfürlich 
die Hände. „Und weißt Du, wer die Schurken waren?“ 

„Ih weiß c8 nicht mit voller Beitimmtheit,“ entgegnete der Fürs 
fter, „aber ich bin fo feft überzeugt, als hätte ich die Elenden bei ber 
Ausäbung ihres Bub enſtückes gefehen, daß es die beiden gefährlichen 
Verbrecher find, auf welche ſchon länger gefahndet wurde, und deren 
Einfangung meinen lange fortgefetten Bemühungen endlich gelang, fo 
jo daß ich fie ihrer gerechten Strafe überliefern konnte.“ 

„sh erinnere mid!“ fagte Karl, „der Dienft, den Du badurd) 
dem öffentlichen Wohle geleiftet hatteft, wurde ja jo anerkannt, daß ‘Du 
ihm Hhauptfächlich ‘Deine ſchon früher nachgeſuchte Anftellung als Förfter 
zu verdanken Hatteft.“ 

„Richtig! — Nun, als ich die beiden Kerle mit auf den Rücken 
gebundenen Händen vor mir bertricb, wendeten fie fih, nachdem fie, 
trog meines Verbotes, einige Zeit heimlich miteinander geflüftert Hatten, 
plöglih zu mir um und fagten, wie aus einem Munde, mit höhniſchem 
Grinfen: 

„Kröber, wir haben uns foeben zugefehworen, uns fürchterlich 
an Dir zu rächen, wenn fi uns jemals bazu die Gelegenheit bieteu 
jolfte. — Hüte Did) daher, vor Yeinem nochmaligen Zuſammentreffen 
mit uns, denn es dürfte nicht wieder fo zu Deinem Vortheil ausfallen, 
wie das Heutige!" — Mit einem fchmerzlichen Seufzer fügte der För⸗ 
jter hinzu: ‚ 

„Sie haben in diefer Unglücksnacht ihren Schwur auf eine fürch⸗ 
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terliche Weife erfüllt, denn daß wir Alle mit dem Leben davon kamen, 
war nur eine gnädige und beinahe wunderbare Fügung Gottes!“ 

Als wollte feine Frau diefe Worte beftätigen, zugleih aber auch 
die Größe der Frevelthat noch mehr hervortreten laſſen, ftöhnte Frau 
Kröber bei diefen Worten tief und anhaltend, und wimmerte dann: 

„Ah, die Schmerzen in meinen Wunden find zu fürdterlih! — 
So muß das höllifche Feuer brennen!“ 

Da fprang Karl Kröber Haftig von feinem Site auf, trat an 
das Lager feiner Mutter, Tegte die Tinfe Hand auf die fieberifch bren- 
nende Stirn berfelben, erhob die Rechte mit den ausgeftrediten brei 
Borderfingern zum Himmel und rief in furdtbarer Aufregung: 

„Racheſchwur denn gegen Racheſchwur! — Ich gelobe bei diefem 
geheiligten Haupte, daß die Frevler, wenn der gerechte Gott fie jemals 
in meine Hände liefert, unter gleichen Qualen büßen follen, was fie 
diefe arıne engelsgute Frau ausſtehen laffen!“ 

„Mein Sohn,“ fagte Frau Kröber mit matter Stimme, „bebente, 
dag Gott gefagt hat: die Rache ift mein!“ 

„Das will ih nicht vergeffen, meine theure Mutter,“ fagte Karl 
Kröber; „deshalb verfpredhe ich ‘Dir au, die Rache nicht aufzufuchen, 
folfte aber Gott felbft die Beiden in meine Hände liefern, — und eine 
geheime Stimme fagt mir, daß dies früher oder fpäter gefchehen wird, 
— dann foll mir dies ein Zeichen fein, daß er ſelbſt mir fein Rächer⸗ 
amt überträgt und ich werde nicht ſäumen, e8 auszuüben!“ 

„So ftellen wir Alles dem Willen Gottes anheim!“ fagte fromm 
Frau Kröber. 
„Amen!“ ftimmten ihr Mann, ihr Sohn und ihre Tochter bei. 


XIV. 
Glücklich entkommen. 


Wir erwähnten früher, daß der Künſtler Bernſtein gegen 
Bertha Kleinert, welche ihn durch ihren Beſuch auf eine ſehr 
unangenehme Weiſe überraſchte, die Hoffnung ausſprach, ſie hätte keine 
weitere Unbeſonnenheit, die ihm gefährlich werden könnte, begangen, wie 
daß ſie ihn gegen ſeine Wirthin als Lieutenant bezeichnete. 
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Eben fo werden unfere Leſer fih erinnern, daß das Mädchen 
dabei im fichtliche Verlegenheit gerieth und eine Antwort vermieb. 

Endlich beuteten wir noch an, daß Bernftein fi in feiner 
Bermuthung getänfcht Hätte, und daß der Befuh Berthas, jo wie 
fein Zufammentreffen mit ihr auf den Olmützer Bahnhof für ihn 
felbft, fo wie für andere Perfonen unangenehme Folgen haben follte. 

Wir glauben, daß es jetzt die höchſte Zeit ift, über diefe flüchti- 
gen Andeutungen nähere Aufflärungen zu geben, weil unjeren geehrten 
Lefern ſonſt die betreffenden Perfonen und Umftände ganz aus dem 
Gedächtniſſe ſchwinden möchten. 

Bertha Kleinert war auf ihrer Eiferſuchtsreiſe von Magde⸗ 
burg nach Olmütz in Bodenbach in ein Coupé mit einem Herrn ge⸗ 
kommen, der an dem hübſchen, muntern Mädchen offenbar großes 
Wohlgefallen fand und ihr das ſehr unverholen zu erkennen gab. 

Sie fühlte ſich durch ſeine Artigkeiten geſchmeichelt, und obgleich 
dieſelben zuweilen in Vertraulichkeiten auszuarten, und die Grenzen des 
Anſtands zu überſchreiten drohten, zeigte ſich das leichtfertige Mädchen 
dadurch nicht verletzt, ſondern ſtimmte vielmehr in den vertraulichen 
Ton des ihr fremden Herrn ein. 

Zufällig ſaßen fie noch überdies allein in dem Coupe und fo 
waren fie denn jchon nad) wenigen Stationen jo bekannt miteinander, 
al® wären fie ſeit Yahren miteinander umgegangen. 

As fie Prag nahe kamen, wußte der Herr, der nicht mehr ganz 
jung, aber doch auch nicht fo alt war, um einem Mädchen nicht mehr 
gefallen zu Können, bereits, daß feine Begleitern Berthe Kleinert 
heiße, aus Magdeburg fei und nah Olmüß wolle. 

Er war fo zudringlic, einige verblümte Fragen nach dem Zwecke 
ihrer Reife an fie zu richten, aber er erhielt darauf feine Antwort; er 
wagte dann fogar eine nedende Aeußerung, daß fie ohne Zweifel in 
Liebesangelegenheiten reife, allein auch daranf blieb fie ihm die Ant- 
wort fhuldig, obgleih ihr Erröthen ihm deutlich genug fagte, daß er 
durch feinen Scherz das Richtige getroffen Hätte. 
| Dem Herrn, der fih mit großer Unbefangenheit feiner bübfchen 
Neifegefährtin ale Herr Pfeilhuber, Privatier und Hausbefiger zu 
Mariahilf in Wien vorftellte, ſchien merkwürdiger Weife ganz beſonders 
daran zu Tiegen, die Liebes- oder andern Geheimmiffe des Yräulein 
Bertha Kleinert zu erforihen, denn als ſie fi Prag näherten, 
machte er ihr ben Vorſchlag, einen Tag in der alten und berühmten 
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Königsitadt Böhmens zu verweilen; er fchilderte ihr alle Schenswür- 
digkeiten der Stadt Libuffas, ihre wundervolle Lage und die reizenden 
Umgebungen mit folder Beredfamfeit, er ſprach mit einem folchen 
Feuer von den hiſtoriſchen Merkwürdigkeiten und Denkmälern; von dem 
pradtvollgroßartigen Hradſchin; vondem großen Ring; von dem 
ſchönen Monument Kaifer Karl IV. auf dem Plate neben der 
Kreuzherrnkirche; von dem merkwürdigen Altftädbter Brüden- 
thurme; von dem ‘Dome mit feinen zahlreihen Grabmälern großer 
und berühmter Männer; — kurz, er pries Allee, was Prag in einer 
oder der andern Beziehung Schenswerthes bietet, mit einem ſolchen 
Feuer, er jchilderte babei fein Glüd, ihren Cicerone machen zu dürfen, 
als jo groß, daß er bald bemerken Fonnte, Bertha Kleinert hege 
das febhaftefte Verlangen, alle dieje Derrlichfeiten durch eigene An⸗ 
Ihauung kennen zu lernen. 

Bald gejtand fie ihm auch ganz offen, daß fie nur noch das eine 
Bedenken zurüchielte, das bis Olmütz bezahlte Neifegeld durch die Un- 
terbrehung ihrer Reife ciuzubüßen. 

„Wenn es weiter nichts ift, mein theures Fräulein,“ rief bei 
diefem Einwurfe ber galante Hausbefiger aus Mariahilf, „dann feien 
Cie ohne Sorgen. Ich bin mit dem Bahnhofdirector in Prag befreun- 
bet ımb werde ohne Mühe Ihr Billet für morgen umſchreiben Laffen.“ 

Unter diefer Bedingung nahm Bertha Kleinert den Vorſchlag an, 
mit Herrn Pfeilhuber einen Tag in Prag zuzubringen, und als der 
Zug auf dem Prager Bahnhofe hielt, bat Herr Pfeilhuber feine Be⸗ 
gleiterin in ber NReftauration auf ihn zu warten, während er ihr das 
neue Billet für den nächſten Tag beforgte. 

Darauf eilte er nach dem Directionszimmer und wenn Bertha, 
hätte fie ihn begleitet, Hier auch die Entdedung gemacht haben würde, 
daß ihr Neifegefährte nicht, wie er ji gerühmt Hatte, ein Freund des 
Directors, vielmehr demfelben perfönlich vollkommen unbekannt ei, fo 
wußte er dennoch dur ein fo leife geflüftertes Geſpräch, daß die an⸗ 
weienden anderen Beamten davon Fein Wort verjtehen fonnten, jo wie 
durch die Vorzeigung eines Papieres, die Umfchreibung des Billets für 
Bertha Kleinert zu bewirken. 

Er kehrte ſchon nach wenigen Minuten nach der Bahnhofsreftau- 
ration zurück, theilte ihr die Nachricht des Gelingens mit, die fie mit 
großer Freude aufnahm, und fuhr dann mit ihr nah dem „ſchwarzen 
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Roß“ in der Kolowratſtraße, welches er ihr als eines ber beften Hotels 
von Prag rühmte. " 

Es ift nicht unfere Abficht, eine genaue Beichreibung davon zu 
fiefern, wie Herr Pfeilhnber und Fräulein Bertha Kleinert ben 
Reſt dieſes Tages, ſowie den folgenden bis zur Abfahrt des Mittags- 
zuges verwendeten, um wenigftens ben größten Theil der gerühmten 
Sehenswürdigfeiten kennen zu lernen; es genügt zu unferem Zwecke 
volffommen, wenn wir mittheilen, daß Herr Pfeil huber und Fräulein 
Bertha Kleinert einen fehr vergnügten Tag miteinander verlebten, 
und daß der Erftere bei der Abfahrt aus Prag wußte, feine fchöne 
und Teichtfertige Gefährtin fahre nah Olmüg, um einen ungetreuen 
Geliebten aufzufuchen, der fich dort, wie fie ganz gewiß gehört hätte, 
unter einem falſchen Namen aufhalten follte und von dem fie behaup- 
tete, er wäre an einen hohen Geiftlichen empfohlen, in deffen PBalaig,fie 
daher auch nähere Auskunft über ihn zu erhalten hoffte. 

ALS Herr Pfeilhuber einmal fo viel wußte, brachte er es ohne 
große Mühe Heraus, daß diefer untreue Geliebte, der ganz plötzlich 
und auf eine beinahe geheimnißvolle Weife aus feinem Garnifonsorte 
Magdeburg verfhwunden war, der preußifche Lieutenant Baron von 
Eberftein fei. 

Herr Pfeilhuber fuchte nun auch zu erforfchen, unter welchem 
Namen ſich der ungetreue Lieutenant in Olmütz anfhiclte, aber feine 
eifrigen Fragen fehienen den Verdacht des Mädchens erregt zu haben, 
und obgleich fie es im Punkte der Treue gegen ihren Gelichten vielleicht 
sticht allzu genau genommen hatte, hing fie doch noch zu fehr an ihm, 
um ihn durch weiter getriebene unbefonnene Schwakhaftigfeit viel- 
leicht irgend einer Gefahr, oder auch nur einer Unannehmlichfeit aus» 
fegen zu wollen. Sie nannte daher au den Namen Bernftein, fowie 
die Künjtlerfchaft ihres Gelichten nicht, und fo viel Mühe fi auch 
Herr Pfeilhuber während der Fahrt geben mochte, wußte er doch bei 
der Ankunft in Olmüß nicht mehr, als ihm fchon bei der Abfahrt aus 
Prag befannt gewefen war. Im Gegentheil wurde Bertha immer 
zurüdhaltender und wortfarger, je näher fie ihrem Reiſeziele Tanı. 

Wie Hug fie daran gethan, nicht noch mehr über die Verhältnifje 
des Baron von Eberftein, vulgo Bernftein, gefagt zu haben, das 
wurde ihr Har, als ihre freundlicher Weifebegleiter, um von ihr Abfchied 
zu nehmen, auf dem Olmüter Bahnhofe einen Augenblid ausgeftiegen 
war, und während er fi ihr mit dem freundlichen Wunfche empfahl, 
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fie möchte die Abjicht ihrer Reife erreichen, plötfih von einem borüber- 
gehenden Belannten mit der Frage angeredet wurde: 

„Ei, Herr Bolizeicommiffär, wie kfümmt man denn zu dem Ver— 
grügen, Sie in Olmüß zu fehen?“ 

As Bertha diefen Titel ihres Reifebegleiters hörte, zuckte fic 
erfchroden zujammen, denn der weiblihe Scharffinn fagte ihr augen- 
blicklich, daß er eine befondere Abficht dabei gehabt haben müßte, ihr 
feinen wahren Stand zu verbergen, fie in Prag zurüdzuhalten und fie 
über den Lieutenant von Eberftein mit einer Abfichtlichkeit auszufors 
fhen, die ihr jett erft vollkommen klar wurde. 

Bei der Art inftinftmäßiger Antipathie, welche fo viele Menſchen 
gegen jede nähere Berührung mit einem Mitgliede der Polizei empfin- 
den, wie hoch oder wie niedrig auch deffen amtliche Stellung fei, eilte 
daher Bertha mit einem beinahe mehr als flüchtigen Abfchiedsgruße 
gegen ihren Reiſegenoſſen davon. 

Als fie dann mehrmals von der Thür Bernfteins zurüdge- 
wiefen wurde, glaubte fie deſſen Abweſenheit fei nur ein Vorwand, um 
fie abzufchreden, weil er fie zufällig bemerft hätte; fie entbrannte über 
diefe muthmaßliche Geringfhätung in einen folhen Zorn, daß jie fich 
zu der Anbeutung von der Lieutenantfchaft des Photografen Bern 
ftein hinreißen Tieß und darüber den Polizeicommiffär ganz vergefjen 
batte. 

Erft als nah der Verſöhnungsſcene Bernftein die Hoffnung 
ausſprach, fie würde weiter Feine Unvorfichtigkeit begangen haben, erin- 
nerte fie fi) wieder des Beamten der Polizei, und ohne ein offenes 
Belenntniß ihrer Unbefonnenheit zu wagen, was unter allen Berhält- 
niſſen viel Unheil verhüten Tann, glaubte fie, jedes mögliche Uebel durch 
ihre ſchleunigſte Entfernung verhindern zu können. 

Daher ihre Haſt, Olmütz zu verlaſſen, ohne mit dem als unſchul⸗ 
dig erkannten Geliebten ein Verſöhnungsfeſt zu feiern, obgleich ihr Herz 
ſich danach ſehnte. 

Herr Pfeilhuber, der freilich einen andern Namen führte, war 
in der That ein Beamter der Polizei Wiens. Zu der Verfolgung und 
Aufſuchung eines gefährlichen Verbrechers entſendet, Hatte er entweder 
über dem Zuſammentreffen mit der hübſchen Ausländerin feine Dicnft- 
pflicht einen Augenblic vergeffen, oder — was wir bei der bewährten 
Dienfttreue der Polizeibeamten, zu denen nur ganz verläffige Perfoncn 


- gewählt werden, für wahrjcheinlicher halten, — cr war durch die erften 
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Mittheilungen des geihwägigen Mädchens auf den Gedanken gebradt 
worden, er fönnte durch fie in ber von ihm verfolgten Richtung wid). 
tige Mittheilungen erlangen, — genug, er befchloß, fie fo viel als mög- 
(ih auszuforfchen, und dies zwar um fo mehr, da er burd ihre Mit» 
theilung auf den Argwohn gebracht wurde, der verfleidete und "unter 
einem falfhen Namen in Olmütz fih aufhaltende preußiſche Lieutenant 
verfolge hier Pläne, die fehr verdächtiger Art wären, und beren Ent» 
hüllung daher von großer großer Wichtigkeit, für ihn perfönlich aber, als 
den Entbeder derfelben, von weſentlichem Vortheil fein könnten. 

Was hätte auch in der That ein preußifcher Lieutenant für eine 
Urſache haben follen, fich verkleidet und unter falihen Namen, alfo 
offenbar mit Berhehlung feines eigentlichen Zweckes, längere Zeit in 
einer öſterreichiſchen Yeltung aufzuhalten, wenn diefer Zweck nicht ein 
berwerflicher oder wohl gar verbrecherifcher war ? 

Die Sache lohnte, nad) der Anficht des Polizeibeamten, jedenfalls 
der Mühe einer genauen Unterfuhung, und gern wäre er in Olmüß 
geblieben, um fich gleich felbft mit einer folchen zu befchäftigen; allein 
fein Auftrag rief ihm gebieteriih nah Wien zurüd und es blieb ihm 
daher für den Augenblid nichts übrig, als die Angelegenheit von dort 
weiter zu betreiben. 

Das Einzige, was ſich der falfhe Herr Pfeilhuber bei der 
Sache, die ihm fo verdächtig fchien, nicht zu erflären wußte, war ber 
Umſtand, daß der Lieutenant von Eberftein an einen bekannten höheren 
Geiftlihen empfohlen fein follte. Er wäre dadurch beinahe irre gewor- 
den und hätte fich von der weiteren Verfolgung der Angelegenheit ab» 
jhreden laſſen; denn wie ließ fi annehmen, daß der geiftliche Herr 
ſich auf irgend eine Weife in Etwas gemischt haben könnte, was nicht 
vollkommen lauter war? 

Eine folde Vermuthung Schon wäre in der That zu unfinnig ges 
wefen, um auch nur einen Augenbfic dabei zu verweilen, felbft wenn 
fie wirflih für einen Moment entjtanden. 

Wer bürgte übrigens aber auch dafür, daß es mit der Empfeh- 
lung, von welder Bertha Kleinert gefprocden Hatte, wirklich feine 
Richtigkeit habe ? 

War dies aber auch der Fall, konnte dann nicht der Hohe Herr 
jelbft getäuscht worden fein? 

Nach reifliher Erwägung zweifelte daher auch Bere Pfeilhuber 
— wie wir aus Unkenntniß feines wirklichen Namens den Beamten der 
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Polizei auch ferner nennen müffen — nicht mehr daran, daß cine wt- 
würdige Hintergehung des hohen geiftlichen Herrn bei der Sache im 
Spiele fei, und er wurde daburh nur um fo mehr in dem Vorſatze 
bejtärkt, das, was er erfahren Hatte, bei feiner Rückkehr nah Wien 
fogleih zur Anzeige zu bringen. 

Herr Pfeilhuber zögerte auch nicht mit der Ausführung dieſes 
Borfakes und am nächſten Tage erging an die Polizei in Olmiltz die 
Weiſung, die forgfältigften Nachforfchungen nach dem Lieutenant, Baron 
bon Eberftein, anzuftellen und zu ermittel, was denfelben bewogen 
haben Tönnte, fich Tängere Zeit unter falſchem Namen in Olmüg auf- 
zubalten. 

Ueber die Perfönlichkeit des Lientenants jelbft Tonnten der Nuftrufs 
tion zwar feine Anbeutungen beigefügt werden, dagegen aber erfolgte 
eine fo genaue Befchreibung der Bertha Kleinert, daß diefelbe ohne 
große Mühe hätte entdeckt werden müſſen, wäre fie nicht bereits durch 
das gejlügelte Dampfroß dem Bereiche ber Olmüger Polizei enträdt 
geweſen. 

Es hätte indeß dieſer genauen Perſonalbeſchreibung nicht bedurft, 
denn nah Empfang der Weiſung entſtand nicht der geringfte Zweifel 
darüber, dag der Photograph Bernftein ber geſuchte Yieutenant von 
Eberftein jei. 

Es war zur Beftätigung diefer Vermuthung nicht einmal ber 
Umstand nörhig, daß durh die Echwaßhaftigfeit von Bernſtein's 
Hauswirthin bereits die Nachricht verbreitet worden, das fremde Madchen 
bäre bie beſfimmie Behauptung ausgeiprocden, der vermeintlige Photo- 
graph ei cin Zieutenant. Tag Bertha Kleinert ipäter dieie Behaup⸗ 
ww gegen Beraftein’s Wirthin surüdnahm, änderte nichts an ter 
Sat, dern biere NRüdnahme hate durh den Schall der belauigien 
SER te Elaxbenswürdigkeit verloren. 

E& ori daher ĩdiort nad Empfang ber amilichen Zertung aus 
Eur me Be zur Verhaftung Bernfteine, ber est einer allge 
mr wm Berienlicleit pleelih zu einem geiahrlihorn Ltr 
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von Eberftein, wie wir ihn jegt nennen müſſen, auf dem Bahnhof 
gewefen, und Hatte, wie er dies ftets zu thun pflegte, im Augenblice 
der Abfahrt des Bahnzuges feine regelmäßige Eorrejpondenz in den 
Brieflaften des Poftwagens geworfen, eine Maßregel, zu der er wahr- 
fcheinfich feine befonderen Gründe hatte. 

Nichts Arges ahnend, ging er, wie beinahe täglich um diefe Zeit, 
in das Fichtnerſche Kaffeehaus, um hier die Zeitungen zu leſen. 

Kaum hielt er das erfte Blatt in der Hand, als ein junger 
Mann, ein Kaufmann, mit dem er einen näheren Umgang angetnüpft, 
eine Art von Freundihaft geſchloſſen Hatte, Haftig in das Lokal eintrat, 
ſich mit ängftlichen, beinahe verftörten Blicken rings umher umfah und, 
Sobald er Bernftein gewahrte, den er allem Anfchein nach fuchte, 
auf ihn zueilte, 

Er fette Hich dicht an deffen Seite und flüfterte ihm Haftig zu: 

„Um Gottes und aller Heiligen Willen, lieber Freund, was be⸗ 
deutet denn nur das?“ 

„Was denn?“ fragte Bernftein, und fah den Freund vers 
wundert an, deffen Trage er fich nicht zu deuten mußte. 

„Ihre Wohnung ift von der Polizei defekt, Ihre Papiere find 
verfiegelt, und wie ich hörte, fuht man Sie, um Sie zu berhaften!* 
fagte der junge Kaufmann, welcher fih Spiller nannte und fich viel 
leicht zu Bernftein befonders hingezogen gefühlt Hatte, weil fein ver- 
ftorbener Vater, feit einer Reihe von Jahren in Olmütz etablirt, ein 
geborener Preuße geweſen war. 

Bei den erften Worten Spillers war Bernftein-Eber- 
ftein zwar leife zufammengezudt, im nächſten Augenbfide aber entgeg- 
nete er ruhig Tächelnd: 

„Nun, wenn die Herren Vergnügen daran finden, meine Liebes- 
briefe und ein Paar harmloſe poelifhe Verſuche zu Iefen, fo mögen fie 
ih in Gottes Namen einige Zeit unterhalten.“ 

Spiller war im höchften Grabe überraſcht durch die Ruhe 
feines Freundes, und er fügte daher, ängftliher als der Bedrohte felbft, 
hinzu: 

„Aber man behauptet auch, Sie wären gar Fein Photograph und 
hießen nicht Bernftein, fondern wären ein preußifher Lieutenant, 
Baron von Eberftein!“ 

„Hat Ihre Polizei das wirflih nah meinem längeren Aufent- 
halte in Olmütz herausgebracht?“ entgegnete der entlarvte Lientenant 


— 125 — 


mit beigend ironiſchem Tone. „Wahrlid, da bewundere ich die Weisheit 
derielben, nicht minder aber auch ihre Schwatzhaftigkeit; denn daß Sie 
— md anfer Ihnen wahrſcheinlich auch noch viele andere Perfonen, 
— vom allen diefen Umftänden fo genau unterrichtet find, noch che 
“meine geringe, dennoch aber äußerft gefährliche Perſönlichkeit in den 
Kerler irgend eines fürchterlichen Burgverließes geworfen wurde, muß 
mich in der That mit Staunen erfüllen.“ 

Herr Spiller mußte nicht, was er von den vollfonmmen gleld- 
giltigen Wefen feines Freundes halten follte, dasjelbe erfchlen ihm nach 
den unverhohlenen Geftändniffen, die ber entlarvte Lieutenaut gemacht 
hatte, um fo unbegreiflicher, da er — gleich fo vielen ängſtlichen Seelen 
— eine polizeiliche Unterſuchung al8 das Fürchterlichſte betrachtete, was 
einem ruhigen und anftändigen Menfchen begegnen kann, befonbere, 
wenn dieſer Menſch noch nebenher ein vorurtheilßvoller Spießbürger 
it, wie Herr Spiller. Er fagte daher, beinahe zitternd vor Furcht, 
obgleich ihm felbft gar Feine Gefahr drohte: 

„Lieber Freund, ich begreife Ihre Ruhe in einer fo entfetlichen 
Lage nicht!“ 

„Entſetzlich?“ rief Bernftein, und late laut auf. „Mein 
lieber freund, ich gebe Ihnen die Verfiherung, daß meine Yage mir 
vielmehr höchſt komiſch vorkömmt. Ich freue mich daher ſchon jetzt über 
die langen Gefichter, die es geben wird, wenn biefe ganze verdäch— 
tige Geihichte eine durchaus unfchuldige und unverbädtige Auflöfung 
findet.“ 

„Das mögen alle Heiligen geben,“ fagte Spiller mit einem 
Schmerzensicufzer, und er fah feinen Freund dabei mit einem fo mit: 
leibigen Blide an, als wollte er Tagen: 

„Armer Frennd, ich bedauere dich wegen deiner Zäufdung über 
das Gefährliche beiner Yage.* 

Die unbedingte Ruhe, welche Bernftein zeigte, war nicht er⸗ 
fimftekt, aber anders würde es geweſen ſein, Härte fih die Hausdurd- 
suchung bei ihm nur etwa eine Stunde früher ereignet. 

Für ihn jelb’ı wären dann wahriheinlih ale die lachenden Aus⸗ 
haten, die cr von Seinem Aufenthalte und Seinem Thum in Olmütz 
nährte, vermichie: geweien und die Folgen hätten von unberichenbarer 
Zragmwrisc, ron einer umendlihen Wichtigkeit für den öſterreichiſchen 
Raiieriiaa: iein können, io gewif if: ce, und io wunderbar wird es oft 
durct die Geihicte bewieſen, bar hanfig bie wichrigſien Wirlungen, 
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wenigftens die legten einer längeren Reihenfolge, aus fcheinbar ganz 
unbedeutenden Urſachen entjtchen. 

„Lieber Freund,“ fagte Bernftein, „ich gebe Ihnen die Ders 
fiherung,, daß ih durchaus nichts zu fürchten habe. Allerdings bin 
ih unter einem angenommenen Namen hier, allein die Veranlaſſung 
dazu ift durchaus unverbächtiger Art und hängt namentlich mit meinem 
hiefigen Aufenthalte nicht im Geringften zufammen. Es wird fich Alles 
aufklären, und ich werde fchnecrein aus der Gefchichte hervorgehen, bie 
Ihnen jest ſchwarz wie eine Kohle erfcheint. — Doch entfchuldigen Sie 
mid, wenn ih Sie nun verlaffe; ich muß nothmwenbig einige Worte 
mit Jemand in dem erzbifchöflichen Palais fprechen. 

Bernftein-Eberftein grüßte den noch immer um ihn nit 
ganz beruhigten Freund und eilte hinweg. 

Er ging geradeswegs nach dem genannten Palais und fragte dort 
nad einem Beamten oder Diener, mit welchem er befannt geworben war. 

Er konnte denfelben nicht fogleih ſprechen, und trat daher, ihn 
eriwartend, an cin Yenfter, von mo er die Ausficht auf die Straße hatten 
Da bemerkte er, daß bie Polizei, wenn auch mit dem fittlihen Be 
mühen, fein Auffehen zu erregen, alle Ausgänge des Palais nicht gerade 
befet, aber doch fo im Auge behielt, daß er, auf den es offenbar abge 
jehen war, nicht hätte hinausgehen können, ohne fogleich feitgenommen 
zu werben. 

Er lächelte ironifh, als er diefe Anftalten zu feiner Verhaftung 
fah, und gleich darauf ein höherer Beamter der Polizei dur das Thor 
des Palaftes fehritt. 

„Kommt nur an!” fagte er dabei zu fich felbft. „Hättet ihr mich 
bei meiner Correfpondenz überrafcht, dann wäre es allerdings für mid 
eine fatale Geſchichte gewefen, jett aber lache ich nur über Euch, denn 
ih werde Euch beweifen, daß ein preußiſcher Lieutenant felbft für Eure 
feinen Spürnafen zu klug ift.“ 

Beinahe unmittelbar darauf wurde er zu einen ber Höchften 

fürftlihen Beamten gerufen. 

As er in das Zimmer besfelben eintrat, fand er den Polizei⸗ 
fommijfär bei ihm; von dem aber, was darauf in dem Gemache ger 
ſprochen wurde oder vorfiel, vermögen wir nichts zu fagen, da der Re⸗ 
fpect e8 uns verbietet, in dem Palafte eines Kirchenfürften von unferem 
Autorrechte Gebrauch zu machen, welches uns in gewöhnlichen Häufern, 
und felbft in den Wohnungen der Minifter, die Erlaubniß ertheift, 
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wnangemeldet einzutreten und felbft bie geheimften Unterredungen als 
ungefehener Zeuge zu belaufchen. 

Wir beihränfen uns deshalb darauf, das zu erzählen, was wir 
ohne Indiscretion, und in dem Vertrauen auf die Zuverläffigkeit unferer 
Quellen, verrathen zu dürfen glauben. 

Das Gerücht alſo brachte die polizeiliche Umftellung des erzbi- 
ſchöflichen Palaſtes mit dem Einverftändniffe in Verbindung, welches 
zwifchen dem Photographen — den man, die frühere Sympathie mit 
demſelben vergeffend, der ſchwärzeſten Verbrechen jegt nicht nur für 
fähig hielt, fondern auch Schon fchuldig glaubte — und einem höheren 
Geiftlichen beftehen und nichts Geringes bezweden follte, als einen 
Berrath an Defterreih. Worin diefer Verrath beftände, das wußte frei- 
Gh Niemand zu fagen. 

” Das Gerücht, welches fo oft ohne Sinn und Verftand urtheilt, 
vergaß dabei ganz, daß Defterreih mit Preußen in der innigſten Ver— 
brüderung lebte, — daß die Krieger beider Mächte im Begriffe ftanden, 
mit wetteifernden Heldenmuthe einen deutfchen Bruderftamm von frem- 
dem Joche zu befreien. 

Aber das Gerüdt, diefe fchlangenartig ſich jedem feften Griffe 
entwindende Perſon — wenn man fich dieſes Ausdruckes bedienen darf — 
zur Bernunft zu bringen, würde ber Anftrengung jeder menfchlichen 
Kraft ſpotten. Spraden doch fogar Wiener Blätter von der Verhaftung 
des höheren Geiftlichen, mit welchem der falſche Photograph in Ber- 
bindung ftehen follte. Wir wollen uns daher die vergeblihe Mühe er- 
iparen, das Gerücht zu widerlegen und uns an das Pofitive Halten. 
Dies beitand in Folgendem: 

Mit Blitesichnelligkeit verbreitete fih durh ganz Olmütz dic 
Nachricht von den gegen den Photographen Bernftein ımternommenen 
polizeilichen Maßregeln, und ſchnell fammelten fih vor dem Palaite 
zahlreiche Menſchenmaſſen, erfüllt von der Neugier, Zeugen der fommen- 
den Greigniffe zu fein. 

Bald aber follten alle Gerüchte, wenigftens fcheinbar, eine DBe- 
ſtätigung erhalten, denn in Begleitung des Polizeibeamten, und offen- 
bar als deſſen Arreftant, trat aus dem Thore des Palaie der DBer- 
beecher, der Photograph Bernftein, in welchem aber die Menge jett 
wur noch den preußischen Lieutenant von Eberftein, den DVerräther 
an Orfterreich, fah, und zu deſſen Mißhandlung fie fehr geneigt zu fein 
Wien. 
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Er, der noch wenige Stunden zuvor der Liebling eines großen 
Theiles der Bewohnerſchaft gewefen war, wurde jegt mit Zeichen des 
Mißfallens, felbft mit Drohworten, begleitet. 

Er ging jedoch ruhig, lächelnd foger, neben dem Bolizeibeamten 
einher, mit dem er fehr eifrig fpradh, und wo er in dem ihn umgeben 
den Gedränge einen Belannten bemerkte, da nidte er ihm freundlich 
grüßend zu, fo unbefangen, als ginge das, was die Neugier der Menge 
erregte, ihn perſönlich gar nichts an. 

Allgemein fchien man erwartet zu haben, daß ber Verbrecher nach 
dem Polizeigefängniß abgeführt werden würde; groß war daher die 
Verwunderung, als der Beamte ſeinen Arreſtanten nach deſſen Wohnung 
begleitete, an deren Hausthür er zwei Mann Wache aufſtellte während 
er ſelbſt nur von einem Polizeidiener begleitet, mit Bernſtein hinaufging. 

Darin erblickte die unten verſammelte Menge, welche für jede 
ihr anffalfende Erſcheinung nah einem Erklärungsgrunde ſucht, eine 
Wirkung von der Protection jener Hochgeftellten Perfon, an welche 
Bernftein einen Empfehlungsbrief mitgebradt haben follte. 

In den Wohnzimmer Bernfteins angelangt, wurde mit diefem 
ein Verhör vorgenommen, das wir zwar nicht Punkt für Punkt ver- 
folgen wollen, von welchem wir aber doch die Hauptfäge angeben zu 
müffen glauben. 

„Sind Sie der füniglich preußifche Lieutenant, Baron von Eber- 
ftein, wie wir dies zu vermuthen alle Urfache haben? — Ih made 
Sie Hierbei darauf aufmerkſam, daß ein offenes Cingeftändniß ber 
Wahrheit Ihrer Sache nur förderlich fein kann,“ begann der Commiffär. 

„Sch Habe jegt durchaus Feine Urfahe mehr, die Wahrheit zu 
jenen,“ entgegnete ber Gefragte; „alfo: Ja, ich bin der königlich preu- 
Bifche Lieutenant, Baron von Eberftein.“ 

Der Commiffär fchien, wie dies bei Angeklagten gewöhnlich ift, 
ein Leugnen, eine Berufung auf die Richtigkeit des Paffes, oder irgend 
eine andere Ausrede, erwartet zu haben, er war daher durch die ganz 
unummundene Antwort feines Arreftanten überrafcht; aber er lich ſich 
dies nicht merken, fondern fuhr ruhig fort: 

„Alfo geftehen Sie ein, fich eines falichen Paſſes bedient zu haben ?* 

„Nein, Herr Commiſſär,“ entgegnete Herr von Eberftein mit 
der größten Ruhe, „das gejtehe ich keineswegs ein.“ 

„Wie!“ rief der Beamte heftig: „Sie find nah Ihren cigenen 
Seftändnig —* 
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auf mein Duell bezieht, ſogleich,“ emtgegmete 
| die Pafangelegenheit betrifft, jo will ih es 
nen, daß Heißt Ihrer Behörde, überlaffen, über bie Wahrheit meiner 
Angabe die nöthigen Erfundigungen einzuziehen.“ 

„Und wie wollen Sie die Gejchichte mit Ihrem Dueli beweifen ?* 
fragte, noch immer zweifelnd, indeß jhon halb überzeugt, ber Commifjär. 

„Durd; einen Brief, der fi unter meinen Papieren befindet 
welche Sie — wie ich höre — verfiegelt haben.* 

Hier wollen wir die genaue Berfolgung des Berhörce PATE 
und vom dem Rejultate desfelben nur mitteilen, daß die Papiere des 
bisherigen Photographen durchaus nichts Strnfbares enthielten; daß ber 
Brief, auf dem fih Eberfteim bezogen Hatte, die Verſicherung feines 
Freundes Wurmbrand bradte, feine Duellangelegenheit würde bald 
zu feiner Bufriedenheit geordnet fein, und daß endlich, nachdem Eber- 


ſtein auf fein Ehrenwort, Olmütz nicht vor einer entſcheidenden Ant⸗ 


wort feiner Behörbe zu verlaffen, von dieſer an die Polizeibehörde von 


Olmutz das dienftfreundliche Gefuh einging, dem Lieutenant, 


Baron von Eberftein, dem beifolgenden, auf feinen Namen lauten: 
ben Paß einzuhändigen und jeiner Abreife nah Wien fein Hindernif 
in den Weg zu legen. 

An dem Abend des Tages, an welchem dies Geſuch der preufi- 
ſchen Mifitärbehörde eingegangen war, wurde dem jet in der öffent: 
lichen Meinung wieder zu Ehren angenommenen ehemaligen Photopraphen 
Bernftein und jekigen Lieutenant Baron von Eberjtein ein 
Abfchiedsfeit in dem „Boliath“ gegeben, und von dort ging der Gefeierte, 
wie im Triumphzuge von der größern Anzahl ber Feſttheilnehmer bes 
gleitet, nach dem Bahnhofe, um mit dem Morgenzuge nach Wien ab⸗ 
zureiſen. 

Er verabſchiedete ſich unter zahlloſen Umarmungen von feinen 
Begleitern, indem er ihnen die Verſicherung gab, daß er ſich ſeines 
Aufenthaltes in Olmüg ſtets mit wahrem Vergnügen erinnern würbe, 

Wir haben alle Urfahe der Wufrichtigfeit diefer Verſicherung 
vollen Slauben zu ſchenlen, denn in einem Brief, den Eberftein am 
Abend zuvor, che er fi in den „Goliath“ begab, an feinen Freund, \ 
ben Hauptmann von Wurmbrand in Magdeburg, geichrieben und 
— wie feine ganze Correſpondenz — wieder jelbft in den Eifenbahn-Boft- 
wagen geſteckt hatte, erzählte er mit vieler Laune die Gejchichte en 
Berhaftung, Ehrenrettung und Freilaffung und fagte zum Schluß: 














und erſt 1728 vollendete Marienkirche zu befichtigen, ie — 
ohne Widerſpruch dafür, ein Gaſthaus aufzuſuchen 

Als dieſer Entſchluß gefaßt war, fragte einer der jungen Dänner, 
deſſen Schultern mit nagelneuen Lientenantsepaulettes geſchmückt waren, 
einen eben vorübergehenden, fehr anftändig gefleideten Herrn mit einem 
gewiffermaßen geringihägigen Zone: 

Sie, mein Bieber, wo kann man denn bier etwas Gutes zu 
effen und zu trinken befommen ?“ 

Der Gefragte wollte ohne eine Antwort zu ertheilen vorübergehen, 
doch der Lieutenant faßte ihn am Aermel, und fagte fed: 

„Sie! Ich bin Königlich preußifcher Lieutenant, und gewohnt, eine 
Antwort zu erhalten, wenn ich frage.” 

„Und ich,“ entgegnete der Eivilift, „ich bin holſteiniſcher Edel⸗ 
mann, umd gewohnt, nur eine Antwort zu ertheilen, wenn ich auf eine 
artige Weife gefragt werde.” 

Er ſah den jugendlichen Epaulettenträger dabei mit fo durch⸗ 

und berausfordernden Blicken an, daß diefer ſich einer gewiſſen 
a: nicht erwehren konnte, Indeß entgegnete er doch, ſchnell gefaßt: 

„Edelmann? — Ah, das ändert die Sache. — Entſchuldigen 
Sie daher meine etwas unhöflihe Frage, und haben Sie die Güte, 
mir gefälligit zu jagen, wo man hier erwarten kann, mit Speifen und 
GSetränfen am beften bedient zu werben ?* 

„ebenfalls in der Stadt Hamburg,“ entgegnete der holftei- 
nische Edelmann, „wenn Sie nämlich Geld genug haben, um die etwas 
theuren Rechnungen dieſes Hotels zu bezahlen. * 

Damit verfolgte er, ohne zu grüßen, feinen Weg. 

" „Unverfhämter Kerl!” brummte ber junge Lieutenant ihm nad. 
„Ich glaube gar, ber elende Civiliſt wollte fich über mich Iuftig machen, 
weil er mir die Stadt Hamburg nur empfahl, wenn ich Geld 
genug hätte!“ 

„Lieber Bruder,“ beſchwichtigte den Zornigen ein nur wenig äfte 
rer Offizier, „der Civilrod hatte feine Ahnung davon, daß du reich 
genug bift, um uns Alle zur Feier unferes Einzuges in dem preufßen- 
feindlichen Hofftein zu tractiren, fonft würde er gewiß aus Rückſiche auf 
Deine Füchſe mit mehr Achtung gefprocen haben, zumal man von 
Dir noch nicht fagen kann: 

„Daß Di fie haft durchgebracht, 
Zu Glüdftadt in eimer fuftigen Nacht!“ 
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„ie bie ale auch nicht der Lage Peter nau Iehoe,“ ſaqte der 
Yunerabase; ich freilich lider Beten heile, und weine [auge 
Four iehr befd den dſterreichiſch- holſteiniſchen Staudemitgliedern n 
Nylee: zu. peäfentixen haffe, um fie, won Furcht wand Schrecken cıfaßt, 
aut te Stünheranie entlaufen zu fehen, “ 

„Dir Sie, Inker Rapphengit" jaate wu ein Toue, In 
wide Gut umb Irenie wit einander Tümpften, dat eimad ältere 
User, „wir jceint, ale wäre Ihre lange Figur weit ober geeigues 
ten Weibern ale den Männern Schreien einaufläßen, “ 

„Lieutenant von Bredow,“ rief der jugendliche Zampfheld, 
„wollen Sie mich etwa abfichtlich beleidigen P* 

„Fällt mir nicht im Geringften ein,“ entgeanete Tacbenh hey Ge 
fragte, „umd zum Beweiſe erfläre Ich mich hereit, mit Ahnen gemein- 
ſchaftlich eine Holfteinifche Batterie zu fürmen, wenn fie una nämlich 
in ber Geftalt einer riefigen Bowle Punſch naher einer Meihs han ham: 
peguerflaſchen ericheint, und Sie ala Freiwil liger paraugehen, Inhem 
Eie dieſelben bezahlen.“ 

„Borwärts zum Sturme!“ riefen ungehulbig hie Zeugen dieſt⸗ 
Geipädhes und Alte fegten ſich, ſleben bis acht an der Zahl, In Bewe: 
mad) dem ihnen angeräihnten Holel zur Stadt Ö amhurg. 

Zürmenb zog bes Truyp cin im bes genaunie Goidl mub her 
Sungite ber gaxxa Beidiihsft führte, wis a «6 Ihen auf har Eisoße 
gehen hatte, auch Gier des große Vort, gchoben uuh ermwihigt buch has 
Walze Bemuitiem: „3 trectire'“ 

Auf bet geaicxriſche Esmumsuho des Zemntenont yon Rapp: 
hengft murbe mit gautberhafier Echnelliglen ber Tiſch mit den der: 
Wen Gerichecs ber Eypeiilarie beſegt, nud bald fnallten die Champag⸗ 


Umbendeer: zen dieier ueren, bald bie zu ben Grenzen ber 
Dunfien mb ent 
Seren Ger sin Öterreuiiiger Offizier. 

r mar cr Deus von sahen Wut, von ſtarlen Slichern um 
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Sige; aber er Tieß ſich fogleich wieder auf denjelben niederfinfen und 
* dann die Gruppe der re — 


Aufmertſambeit. 
War anfangs nur ſeine Neugier erweckt, jo men 206 Sal 
fie —* auf andere Weiſe erregt, 

Die Preußen — nicht Alle — wohl aber einige von Ihnen, 
und namentlich der Lieutenant von Rapphengft, dem der Champagner 
bald im den Kopf zu fteigen anfing, änferten fid mit Geringfehägung 
über den ohne jeden Verſuch des Widerſtandes erfolgten Rückzug der 
Oefterreicher aus Nendsburg auf eine Weife, welche dem öfterreichifchen 
Offizier die dunkle Röthe des Unwillens und der Scham wiederholt in 
die Wangen trieb, jo daf er nur mühfam einen lauter Ausbruch des 
Zornes unterdrücken konnte. 

Gleichwohl bezwang er ſeinen rät Unwillen, bie ber leute 
nant von Rapphengft übermüthig ausrief: 
Das ift doch gewiß wahr, wo nur die preußiſchen Pickelhauben 
ſich zeigen, da laufen die Defterreicher vor den dahinter fichtbar werden⸗ 
den Zündnadelgewehren davon!“ 

Eine ſolche Prahlerei war mehr, als der öſterreichiſche Offizier 
ertragen konnte, als er ertragen durfte, wenn er auch bis Test unbe- 
merkt pre war. 

Er ſprang daher heftig auf, trat mit einigen Schritten gegen den 
Tiſch vor, an weldem die preußiſchen Offiziere ſaßen, blickten den Lieute 
nant von Kapphengſt durchbohrend und herausfordernd an, und rief 
fo laut, daß alle anwefenden Gaſte hören mußten: 
Wein Herr, Sie find ein —“ 

Doch er hielt plöglich inne, indem er überlegte, daf er nur ſich 
jelbjt erniedrigen Fönnte, wenn er die Beſchimpfung ausſpräche, welde 
ihm auf der Zunge ſchwebte. 

„Was bin ih?“ rief zornig der Jüngling. 

„Ein — Preuße!“ entgegnete ruhig der öfterreichiihe Offizier. 

„Herr!“ fchrie der Yientenant von Kapphengſt, „wollen Sie 
mich etwa beleidigen, daß Sie das mit jo wegwerfendem Tone jagen?“ 

„Wenn Sie es als einen Schimpf. betrachten, ein Preuße zu fein,“ 
eriviederte mit ironifchen Yächeln der Defterreicher, „fo fteht es Ihnen 
rei, meine Aeußerung als cine Beleidigung zu betrachten.“ 

„Ba, das fordert Blut" rief der Herr von Kapphengſt, 
„Sie werden jih mit mir jchießen 
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Hamburg fi befanden; fie umftanden daher, neugierig auf den Aus— 
gang, dichtgedrängt, die preußiſchen Offiztere, und mancher ermunternde 
Blick des Beifalles flog aus dem reife der Eiviliften dem Defterrei- 
her zu, der offenbar ihre ganzen Sympathien beſaß. Als fie aber jahen, 
welche Wendung die Sache nahm, entfernten fich Alle auf die an fie 
ergehende Aufforderung, augenblidlih aus dem Zimmer, weldes groß 
genug war, um als Kampfplab zu dienen, nachdem die Keliner Stühle 
und Tiſche bei Seite geichafft hatten. 

Die beiden Gegner traten darauf einander gegenüber, zogen bie 
Säbel und legten ſich aus. 

„Los!“ rief Herr von Bredom, das Signal zu dem Kampfe 
gebend, und im Nu trafen die Klingen funfenfprühend aufeinander. 

Der Kampf war heftig, doch die Entfcheidung ließ nicht Tange 
auf fi) warten. 

Nach wenigen, mehr tollen als gewandten Hieben, die der Liente- 
nant bon Rapphengit geführt hatte, fag er mit einer Haffenben 
Stirnwunde biutend am Boden. 

Aber auch fein Gegner taumelte; Leichenbläffe überzog fein Ges 
ficht, und er würde niedergefunfen fein, wäre nicht fein Secundant hin- 
zugefprungen, um ihm zu ſtützen. 

„Mein Gott, find Sie denn auch verwundet?” fragte theilnahme- 
voll Herr von Bredomw. „Ach fehe ja doch Fein Blut.“ 

„Nein, das nicht,“ entgegnete mit matter Stimme Baron 
Eifenftein; „aber ich bin erft kürzlich von einer ſchweren Krankheit 
genejen, und konnte auch deshalb Heute meinem Bataillon nicht folgen. 
— Die Aufregung durch den ganzen Vorfall — die Anftrengung —* 

Seine Augen fchloffen ſich und ohmmächtig brach er in den Armen 
jeines Secundanten zufammen. 

As Herr von Bredom von einem Keliner erfahren hatte, daß 
Baron Eiſenſtern in der Stadt Hamburg ſelbſt wohne, brachte 
er den Ohnmächtigen auf deffen Zimmer, die Sorge um ben verwun— 
deten Kapphengſt ben anderen Cameraden überlaffend, 

Baron Eifenftern kehrte jehr bald zum Bemwußtfein zurüd 
und dankte dem Herrn von Bredom herzlih für feine Theilnahme. 
Diejer wies freundlih den Dank zurüd, und fragte dann ; 

„Würden Sie ſich wohl ftark genug fühlen, lieber Baron, um 
morgen mit dem WFrüheften reifen zu können ?* 

„Wenn es durchaus fein müßte — allenfalls,“ erwieberte Baron 
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Der Krieg war eilarti⸗ 
Der Krieg, den das — — Preußen ſo 
| — * auf dem es ſich ſeit mehreren Jahren unter der 
der Freundſchaft mit allem erdenklichen Mitteln vorbereitet hatte, 
öffentlich unter den unhaltbarften Vorwänden, theils heimlich und mil 
Mitteln der Art, wie wir eines aus dem Briefe des Lieutenants bon 
Eberftein an feinen: —— den Hauptmann von — 
kennen lernten. Um! | er 
0 Der Krieg über dem der ehemalige Freiherr, ichige Graf von 
Bismarf in feinem Sinne fchon feit lange gebrütet hatte, wie dies 
mit beivundernswürdiger Offenheit feine Worte ausfprachen, die ſich in 


den weiteften Kreiſen verbreitet haben: allımda) Or — 
Werde id ——— ia Be eingeht mir Krieg mit 
Defterreihlt ty | hi: ‚mer 


aa Berhängnifpoli-prophetifhe Worte, welch leider an den Ohren 
der öfterreichtfchen Staatsmänner unbeachtet vorüberglitten! 7 ©. 

+ Der Rrieg endlich, der drohend Hinter jenen —— 
borgen lag, die nicht minder bekannt geworden ſind, und welche Herr 
von Bismark, als er wirklich Miniſter Preußens geworden war, 
beinahe unmittelbar nach dem Antritte feines Amtes ausſprach, indem 
er ſein verrufenes Doppelſyſtem aufftellte: „Blut und Eiſen“ — 
und „Sewalt geht vor Recht“ — Worte, die, kaum gefprochen, 
die Munde durch ganz Europa machten, die aber mehr mit: Spott und 
Berachtung aufgenommen wurden, als mit der Würdigung, die fie ver- 
dienten; — Worte, die der Lenker des preußifchen Staates auf eine 
Weife berwirflicht hat, die für Defterreih jo verhängnißvolf war, die 
es vielleicht für das vertranensfelige Deutſchland, und fogar für das 
fiegesteunfene preußische Volk felbft, fein werden, wenn es aus bem 
Traume erwacht, im welchem ihm ein Bismark, die lebendige Ver- 
förperung des Abſolulutismus, des Junkerthums und der Reaction, als 
der Hort, als der Apojtel der Bolksfreiheit ericheint. 
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Exiſtenz, gezwungen, das bedro v: 28 babei 
gerüftete Defterreih anzugreifen. m .cuf, 
Bei beiden Bölfern, dem angegrin, arethe 
welches man auch dafür Halten möge, ty, ne 
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Um diefe Zeit das heißt am 30. Mai der 8 ur 


es, daß in dem Königshof, oder Hötel Royal, 

burger Thore, unter den Linden Nr. 3 in Bei, AA 
\ellihaft angefehener oder — was für gewöhnlich g N 
reiher Männer, größtentheild dem Handelsſtande — 
ſammelte, um über ein wichtiges patriotiſches Unternehmen fa “ 

Die bideutendften Firmen waren vertreten: ©. Br, 
9. C. BPlaut, Meyer Cohn, Moriz Güterbod, —RBX 
nus, J. Hirſchfeld, Ferdinand Güterbock, vprind 
Salomon Speyer u. v. A. Aber außer dem Handelsfte ta 
and) die Yiteratur ihr Contingent geftellt, und zwar ein Biere 
ftiihes, bejtchend aus dem Dr. Kaliſch, dem Verfaffer —R& 
poſſen — der hier vielleicht neuen Stoff zu finden hoffte — und 
Albert Hofmann, gleich dem Vorgenannten in weiten Rreifen belaun 
als Stütze des Kladderadatſch. 

Nachdem die Herren ſich gegenſeitig begrüßt und mit dem zu 
berathenden Gegenftande vertraut gemacht Hatten, wurde zu der Wahl 
eines Vorſitzenden gejchritten. 

Dieſes Ehrenamt fiel dem Herrn S. Bleichröder zu und nach—⸗ 
dem derjelbe an dem obern Ende der Tafel feinen Pla eingenommen 
hatte, eröffnete er die Sigung mit dem für den Gegenftand erforderlichen 
feierlichen Ernfte, der felbit durch die Anweſenheit der beiden Kladdera- 
datſch-Heroen keine Störung erlitt. 

„Meine jehr gechrten Herren,“ begann Herr Bleichröder, 
„es iſt Ihnen gewiß allerſeits durch das Berliner Zremden- und An- 
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XVI. od 
0 Zahme Sereszaner. ri . 
Der Krieg war etlarti PN 
Der Krieg, dem das ‚eroberuingefüchtige — fo ſchnich her⸗ 
beigewünſcht, auf dem es ſich ſeit mehreren Jahren unter der Maske 
der Freundſchaft mit allen erdenklichen Mitteln vorbereitet hatte, theils 
öffentlich unter den unhaltbarjten Vorwänden, theils heimlich und mit 
Mitteln der Art, wie wir eines aus dem Briefe des Vientenants don 
Eberjtein au feinen: 2 ben — von ——— 
— fernten. | 
Der Krieg über * * —— Friher, Graf von 
Bismark in ſeinem Sinne ſchon ſeit lange gebrütet hatte, wie dies 
mit bewundernswürdiger Offenheit ſeine Worte — ie ſich in 
den meiteften Kreifen verbreitet haben: Is] 
„Werde ich — fo bekommen bir grieg mi 
Defterreih!* 
Verhängnißvoll⸗prophetiſche Worte, * leider an den Ohren 
der öſterreichiſchen Staatsmänner unbeachtet vorüberglitten! 
Der Krieg endlich, der drohend hinter jenen anderen Worten ver- 
borgen lag, die nicht minder befannt geworden find, und melde ‚Herr 
von Bismarf, als er wirklich Minifter Preußens geworden war, 
beinahe unmittelbar nach dem Antritte feines Amtes ausſprach, indem 
er fein verrufenes Doppelſyſtem aufitellte: „Blut und Eifen* — 
und „Gewalt geht vor Recht“ — Worte, die, kaum geſprochen, 
die Munde durch ganz Europa machten, die aber mehr mit Spott und 
Beratung aufgenommen wurden, als mit der Würdigung, die fie ver: 
dienten; — Worte, die der Lenker des preußifchen Staates anf veine 
Weife verwirklicht hat, die für Defterreih jo verhängnißvolf war, die 
es vielleicht für das vertrauensfelige Deutichland, und jogar für das 
fiegestrunfene preußische Volk felbit, fein werden, wenn es aus bem 
Traume erwacht, in welchem ihm ein Bismarf, die lebendige Ver: 
förperung des Abfolulutismus, des Junkerthums und der Reaction, als 
der Hort, als der Apojtel der Volksfreiheit ericheint. 
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zeigeblatt befannt, daß auf Anftiften des Herrn von der Heydt die 
Stadt Elberfeld ein Regiment freiwilliger Zuaven zu errichten be— 
ihloffen hat.“ 

Das werden liebe Jungens fein!“ flüfterte Dr. Kalifch feinem 
Kladderadatſch⸗Kollegen zu. 

Herr Bleihröder fehleuderte von jeinem Präfidentenfige herab 
dem Poſſendichter einen zornigen Bli zu, aber ohme von deſſen Ge— 
flüfter weitere Notiz zu nehmen, fuhr er in feiner Rede fort: 

„Sie werden ſicher mit mir darin übereinjtimmen, meine Herren, 
daß e8 eine Schande für die erſte Refidenz des Yandes wäre, wenn fie 
fi) durch eine verhältnigmäßig jo unbedeutende Hanbdelsitadt, wie Elber⸗ 
feld ift, überflügeln ließe.“ 

„Gewiß! Gewiß!“ riefen mehrere Stimmen. 

„Sch jtelle daher den Antrag,“ nahm Herr Bleihröder mit 
einer freundlich danfenden Verneigung jeines Kopfes wieder das Wort. 
„daß auch wir ein, Regiment Freiwilliger errichten.“ 

„Nur nicht etwa auch Zuabven!“ rief Herr Albert Hof 
mann. „Das wäre ein matter Abklatſch des Elberfelder Einfalles und 
Sie werden zuverläffig nicht beftreiten, daß Berlin, die Stadt ber Intel- 
ligenz, gewiſſermaßen die Verpflichtung hat, etwas Originelles zu ſchaffen.“ 

„Natürlich,“ ſagte eine Stimme, „und da wir in unferer Mitte 
zwei Männer von jeltener Originalität haben, fanı uns das nicht ſchwer 
werden.“ | 
Sich für die Schmeichelei, die er befcheiden auf fich ſelbſt bezog, 
verneigend, fagte Dr. Kalijd: 

„Wie wäre es, meine Herren, wenn wir ein Regiment Sere# 
zaner errichteten? Das würde unbedingt das erite in unſerer Armee 
fein, und wahrfcheinlich auch das einzige bleiben,“ 

„Der Gedanke ift vortrefflih!“ rief Herr Salomon Speyer, 
„und ich jtimme ihm von ganzem Herzen bei, — Ich che ſchon im 
Gedanken, wie maleriſch ſich unfere Sereszaner in ihren rothen Unis 
formen ausnehmen werden! 

„Roth follten ihre Uniformen jein?* jagte ein Anderer. „Nein, 
dafür könnte ich nicht jtimmen, denn das würde zu ſehr au die Rothr 
mäntler zur Zeit Friedrich's des Großen erinnern, jene wilden Banden, 
deren Name allein ſchon hinreichte, Schreden zu verbreiten.“ 

„se num, deſto befjer,* meinte der DBorjigende, „wenn unjere 
Sereszaner eben ſolchen Schreden einflögten, wie die Rothmäntler Maria 


u: 


Therefia’s. Ich ftelle daher den Antrag, umferem Freimilligen-Regimente 
rothe Uniformen zu geben.“ 

„Ih muß dem Antrage unferes geehrten VBorfigenden zu wiber- 
ſprechen mir erlanben,* fagte eines der Mitglieder — Herr 9. €, 
Plant, wenn wir recht berichtet find. „Erftlich würde bie rothe Farbe 
nicht nur an die Rothmäntler, ſondern auch an die Rothhemden 
Garibaldi’s erinnern, und wenn diefe auch jest unfere Verbün— 
deten find, fo muß ich doch geftehen, daß ich feine allzugrofe Sym- 
pathie für biejelben empfinde, und durch unjere Freiwilligen nicht 
beftändig an biefelben erinnert zu werden wünſchte.“ 

„Und id,” jagte einer der beiden Herren, Güterbod, „ftinmme 
dephalb gegen die rothe Farbe, weil diefelbe zu theuer ift. Ich möchte 
daher lieber zu dem wohlfeileren Braun rathen.* 

„Wollen Sie mir einen Augenblid Ihr Gehör fchenken, meine 
Herren,“ nahm ein älterer Herr, den wir nicht zu nennen wiffen, das 
Wort, „jo glaube ich, daß es mir gelingen wird, Sie über die zu wäh— 
(ende Farbe vollfommen einig zu machen,“ 

„Sie haben das Wort!“ jagte mit der wichtigen Miene feines 
Amtes Herr ©. Bleichröder. 

Darauf fagte der alte Herr: 

„Sch glaube mich eines wejentlichen VBorzuges vor den ſämmtlichen 
geehrten Anwejenden rühmen zu dürfen und zwar, daß ich die echten 
Seresjaner des Banus Vellacic im Jahre 1848 in Wien von 
Angeficht zu Angeficht zu fehen fo glüalich war. 

„Hört! Hört!“ ertönte ein dumpfes Gemurmel des Staunens und 
der Bewunderung im ber VBerfammlung, und mehr als Einer von ben 
Anefenden wünschte neidifch, ebenfalls das Vergnügen diefer intereffanten 
Belanntſchaft genofjen zu haben, der er indeß höchſt wahrfcheinlich ſcheu 
und vielleicht fagar von Furcht ergriffen, ausgewichen fein würde, wäre 
er den Sereszanern damals in Wien begegnet. 

„Eines Tages,“ fuhr der Redner fort, „kam ich auf einem Ge— 
ſchaftsgange durch die Rabengaſſe, in welder der Banus fein Haupt- 
quartier in dem Palais der Prinzek Beatrix aufgeichlagen hatte, und ich 
fan micht leugnen, daß ich von einem etwas unheimlichen Gefühle er- 
griffen wurde, als ich vor mir die Straße von dieſer damals vielge- 
nannten Leibgarde des Freiherrn von Iellacic fo angefüllt jah, daß 
man beinahe hätte fagen fünnen, fie fei verſperrt.“ 

* Beſchteiben Sie! Beſchreiben Sie!“ baten mehrere Stimmen zugleich. 
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ieſige Geftalten!“ erfüllte der alte Herr die Bitte, „Struppiges, 
wild um den Kopf häugendes Haar, meiſtens ſchwarz, oder doch von 
dunkler Farbe; lang herabhängende, ungepflegte Schnurbärte; bloße 
Bruſt, haarig und zigeunerartig gefärbt; eben jo dunkelſonnenverbrannte 
Gefichter, aus denen ſchwarze feurige Augen unheimliche Blige ſchoſſen, 
und diefe ganzen unheimlichen und wilden Geftalten im halbzerlumpte 
Mäntel gehüllt, unter denen hier und dort noch ne Kleidung⸗ 
ſtücke verſchiedener Art hervorſchauten“ 

„Hut Hut Ich bekomme die Gänſehaut,“ sagte Dr. Kaliſch 
halblaut vor fich Hinz „aber jo einen echten Sereszaner muß ich nächſtens 
im einer meiner Poffen anbringen; der Effect der Originalität Fan 
hier, wo man die Originale nie jah, nicht fehlen!“ | 

Durch diele unbemerkt geblichene Parentheſe der Rede des Wort: 
habenden war diefer wicht unterbrochen worden, und er ſprach weiter, 
fichtlich gefchmeichelt durch die ftaunende Aufmerkfamkeit der VBerfammlung: 

„Sie dürfen mir glauben, meine Herren, daß es eines Aufgebotes 
meines ganzen Muthes bedurfte, um bei dem Anblicke diefer Halbwilden 
nicht umzufehren. Ich fchämte mich aber meiner Furcht wegen vor mir 
jelbft, und jo ging ich denn vorwärts mich zwifchen den. braunen Rieſen 
durchwindend, die jo unbeweglich daftanden, als wären fie in den Boden 
gewurzelt. Dabei wurden mir mehrmals wilddrohende Blide zugefchlendert, 
wenn ich hier und da auch nur Teife am einen Mantel, eine Uniform 
anftreifte, wenn die Bezeichnung „Uniform“ für die verfchiedenartigften 
und unbejchreiblichen Kleidungsſtücke diefer Krieger nicht zu keck ſt.“ 

„Aber die Farbe?“ rief der Vorfigende, „Sie haben uns nicht 
gefagt, in welche Farbe diefe jedenfalls ſehr romantifch — 
Sereszaner gekleidet waren.“ 

„Ich Habe unſerem gechrten Vorſthenden auf dieſe Frage zu * 
gegnen, daß ich mich auch in dieſem Augenblicke in der Unmöglichleit 
befinde, über die Farbe einen beſtimmten Aufſchluß zu geben, und ſelbſt 
der geſchickteſte Färbermeiſter würde ſchwerlich etwas Zuverläſſigeres zu 
ſagen vermögen, als ich. Verlangten Sie aber durchaus eine Auskunft, 
jo würde ich ſagen, Schmutz farbe, und da dieſer in der Farbenlehre 
noch feine beftimmte Stelle angewiefen ift, das Braum ihr aber jeden: 
falls nahe kommen dürfte, möchte ich mir den Vorfchlag erlauben, umfere 
Berliner Sereszaner braum zu uniformiren.* 

„Ja, ja! Bram! wurde mit Aeclamation der Vorſchlag an— 
—X 


„Da wir über diefe Frage ‚einig find,“ nahm der DBorfigende 
hierauf wicder das Wort, als fich die dur die Gatjcheidung entjtan- 
dene Unruhe etwas gelegt hatte, „stelle ich nun eine zweite Frage, welche 
vielleicht fogar die erfte hätte fein follen. Ich frage daher, welcher der 
geehrten Herren fi bereit erflärt, irgend. ein Opfer zur Errichtung 
unjerer Sereszanersreiwilligen zu bringen, die übrigens, wie ich zuver⸗ 
füchtlich Hoffe, würdige Nebenbubler der Elberfelder Zuaven des Herrn 
von der Heydt fein werden.“ 

Während dieſer Worte des Borfigenden, den er. aber aus parla⸗ 
mentariſcher Ehrfurcht nicht zu ‚unterbredden wagte, hatte Herr Salo- 
mon Speyer die fichtlichiten Zeichen der Ungeduld gegeben; das Wort 
zu ergreifen. Raum endete daher Herr ©. Bleihröder jeine Rede, 
als Herr Speyer von feinem Sitze aufſprang, und voll patriotifchen 
Feuereifers ausrief: | 

Ich verpflichte mich, die erften 500 Mann unferes Corps auf 
meine Koften vollftändig einzuleiten und zu armiren!“ 

„Bravo! Bravo!“ ertönte es von allen Seiten unter lautem und 
algemeinem Haͤndeklatſchen. - 

Angeſteckt von diefem verführerifchen Beifpiee des Batriotiemus 
tiefen Dr, Kaliſch und Herr Albert Hofmann mie- aus einem 
Munde: 

„Um auch meinerfeits ein patriotifches Opfer zu bringen, erkläre ich 
mich bereit, als Offizier in dieg ausgezeichnete braune Corps. einzutreten.“ 

Ein ſchallendes Gelächter der ganzen Verſammlung war die Ant- 
wort auf dieſes patriotifche Anerbieten, welches. allgemein als einer der 
Iuftigen Kladderadatſch-Einfälle betrachtet zu werben ſchien. 

„sch weiß nicht, meine Herren,“ ſagte ziemlich aufgebracht Herr 
Albert Hofmann, „was es ba zu lachen gibt? — Ich Halte nich 
für volitommen befähigt, eine folche, Offiziers⸗Stelle mit allen Ehren 
auszufülfen.“ 

„Ich ebenfalls |“ rief Dr. Kaliſch mit einem Ernſte, den. man 
an ihm nicht gewohnt war, und ohne alle Ironie. „Zar will ich nicht 
behaupten, daß unſere „gefunden Berliner Jungen“ jo riefige, wildaus- 
ſehende Kerle fein werden, wie ber.. geehrte Herr. Redner vorhin die 
Sereszaner von 1848 bejchrieben hat. Unſere Kraft aber liegt in unferer 
Bildung, und durch dieje find wir den Defterreichern. ohnehin ſchon jo 
ſchreclich, daß wir der fonnenverbraunten Gefichter, der ſtruppigen Bärte 
und haarigen Brüſte der Leibgarde Jellacics nicht bedürfen.“ 

1866 oder Cuſtozza und Königgrät 1. 10 
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beftimmte, eine geehrte, einflußreihe und lukrative Stellung aufzugeben, 
um in die ganz untergeordnete und bebeutungslofe von Lieutenants unſeres 
Freiwilligen⸗Regimentes einzutreten, aber ich glaube eben fo aud, daß 
wir und verfündigen würden, wenn wir einwilligten, die Berren cinem 
Wirkungskreiſe zu entreißen, in dem fie fo viel feiften, um fie in einen 
ihnen fremden zu ftürzen, in welchem fie, felbft bei dem beften Willen, 
fo gut wie gar nichts zu leiſten vermöchten. Denn wenn Sie mir, wie 
ich zuverfichtlich glaube, zugeſtehen werben, daß ein preußifcher Lieute- 
nant, — und trüge er die Nafe auch noch fo hoch, — in dem Staats- 
feben des Friedens eine vollfftändige Null ift, fo werden Sie wahr- 
Theinlich auch nicht Täugnen, daß er ſich felbjt in dem Kriege, — ein- 
zeine befonders günftige Fälle ausgenommen, — höchſtens zu einem 
geringen Brudtheile einer Eins emporjchwingen kann, und daß 
e8 daher jammerfchade wäre, den Herrn Dr. Kalifch und den Herrn 
Albert Hofmann durch Ertheilung von Öffiziersftellen bei unferen 
Sereszanern ihrer Wirkſamkeit bei dem Kladderadatſch zu entziehen.“ 

„Sa! Ja! Bei dem Kladderadatſch bleiben!” ertönte e8 von allen 
Seiten, und die beiden Literaten fühlten ſich dadurch fo geſchmeichelt, 
daß fie darüber ihren Verbruß vergaßen, ihr patriotifches Anerbieten 
surüdgewiefen zu ſehen. Wer weiß, ob fie nicht vielleicht fogar froh 
waren, auf ſolche Weiſe eine Webereilung ohne Nachtheil fär fie gut- 
gemacht zu fehen. 

Nachdem diefer Sturm durch die Geiftesgegenwart und Ruhe der 
Borfigenden glücklich befeitigt worden war, richtete Herr ©. Bleich— 
röber an die Verfammlung einen neuen Aufruf, die Opferwillig⸗ 
feit zu beweilen, und es wurden an diefem Abend des 30. Mai 1866 
von den wenigen Verfammelten 80,000 Thaler für die Errichtung des 
Sreiwilligen-Regimentes votirt, welches den Namen Sereszaner erhal- 
ten follte, den wir in unferer Veberfchrift in den der zahmen Seres— 
zaner verwandelten, obgleich wir nicht leugnen wollen, daß bie nicht eben 
in dem beiten Rufe ftehenden Berliner Kinder, aus benen e8 ge- 
bildet werden follte, fchr Teicht wild gemacht werden können. 

Nachdem die Verſammlung noch bie Quantität von geiftigen 
Flüffigkeiten vertilgt Hatte, welche nöthig ift, um den Patriotismus ale 
volle Wahrheit ig dem Lichte einer glänzenden ITlumination er- 
fcheinen zu lajfen, wurde fie mit dem dreimal wiederholten Rufe ges 

fchloffen 
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er, voll der von demfelben geäußerten Treuherzigfeit Frieden geſchloſſen 
zu haben glaubte, und deshalb nichts mehr zu fürchten hätte, nach Prag 
zurüdeilen würde, wohin ihn da8 doppelte Intereffe feines Vortheils 
dur das von ihm etablirte Gefhäft und feiner Liebe zu Marga 
rethe Braunthal rief. 

Dann glaubte er auh, Neumelfter fürchte ihn troß feines 
Empörungsverfuches noch zu fehr, um ſchon jegt etwas Entſcheidendes 
gegen ihn zu wagen, wenn er cuch allem Anfcheine nah die Meinung 
Begte, fih von ihm unabhängig zu machen. 

Wenn daher dennoch Woronéki auf Neumeljter's Verhaf— 
tung antrug, fo geſchah es mehr, um fi vor einer möglichen zu- 
fünftigen Gefahr zu fihern, als weil er Schon für jett eine wirfliche 
Muh Neumeifters Beſtreben nad Erlangung feiner Freiheit zu fürch⸗ 
ten hätte. 

Gr vergaß dabei unjeres Schiller, von tiefer Weisheit dictirten 
Spruch: 

„Vor dem Selaven, wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freien Menſchen erzitt're nicht.“ 

Aber auch die Berechnung, welche Woronski auf die Macht des 
Eigennutzes umd der Liebe ftüßte, war durchaus falfh, und es ſchien, 
als wäre der Schüler den Meifter plögfich über den Kopf gewachſen, 
fo Hug, fo umfichtig hatte er fich benommen, nachdem einmal der Ent- 
ſchluß in ihm feftitand, den er an dem Abend faßte, als die Freude 
feines Verlobungsfeftes dur) das Telegramm aus Wien getrübt wurde: 
der Entſchluß, den Kampf gegen feinen böfen Geift zu wagen, der 
Entihluß, bei dem er nad) dem verhängnißvollen Striche, der die Banf- 
notenplatte unbrauchbar machte, mit trinmphirendem Tone ausrief: 
„Zeit gewonnen, Alles gewonnen!“ 

Während der Friſt, welche ihm bis zu der befohlenen Stellung 
in Wien vergonnt war, hatte er mit Ruhe und Entjchloffenheit feine 
Vorbereitungen zu dem Kampfe getroffen, der — wie er wohl fühlte 
— eine Art Gottesgerichtsfampf auf Leben und Tod werden mußte. 

Um unſere Leſer mit diejen Vorbereitungen befannt zu machen, 
deren Kenntniß ihnen zum Verſtändniß der folgenden Ereigniſſe uner- 
fägfih ift, mim wir bis zu dem Abend der Berlobung Neumei- 
fters mit Margarethe Braunthal zurüdgehen. 

Die ganze Naht, welde auf den Empfang bed Zelegrammes 
felgte, brachte ex unzer dem fürditerlichiten Zwieſpalt mit fi jelbit zu. 
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verſchweigen durfte, fein Verderben bejiegeln Eönnte, gab er jeinen VPor⸗ 
jag nicht auf, denn die Liebe, dieſes in ſeiner Reinheit. heikigite Gefühl 
des Menſchen, belebte in ſeiner aͤngſglich klopfenden Brujk das Gefühl 
der Hoffnung, weit er fi mit voller Uebergeugung | der Wahrheit. jagen 
durfte, daß jeine Liebe zu. Margazethe vein. und ‚wahr. ſei. 
Dennoch zögerte fein Fuß an ber Schwelle des Hauſes in. wel- 
chem ſich vielleicht ſchun binnen wenigen, Minuten -euntſcheiden ſollte, 
ob ſein Geſchick ſich zum Guten oder Böfen wenden. würde. 
Aber er überwand die Scheu und bie Furcht, welche ihn zurück⸗ 
zuhalten drohten, ging raſch entſchloſſen die Stiege hinan, Eopfte -an 
bie Thür des Cabinets, -in welchem Her. Braunthal.nm .dieje;Zeit 
bei den vorbereitenden Arbeiten ſeines Dienſtes beſchaftig⸗ und. Dabei 
allein zu fein pflegte. - .: „ 
Auf das „Herein!“ trat Reumeißen beenden beirns über 
die Schwelle. en 
Seine Aufregung: war fo groß,- daß fie ihm: alles Bud zum: Her⸗ 
zen trieb, und erjchroden über feine Leicheubläffe rief; ihm Herr-Brgun- 
thal, ohne jeinen Morgengruß abzuwarten, entgegen: -. .: : . 
„Um Gottes Willen, lieber Neumeijter,. wie jehen Sie denn 
— Sie müſſen krauk fein! — Segen Sie ſich und, erhalen Sie ſich!“ 
Neumeiſter wankte auf den Seſſel zu, den Margarethen's 
Vater ihm hinſchob, ſank darauf nieder und ſagte mit bebender Stimme: 
„sch danke Ihnen! — Ich. bin etwas zu. haſtig gegangen, glaube 
ich, und darüber war mir wirklich unwohl geworden; aber es geht Jon 
befier, und bald werde ich ‚mich ganz erholt haben“. .... 
dert Braunthal göunte feinem Fünftigen. Schn eherſehn die 
Zeit, ſich zu erholen, konnte ſich aber dennoch nicht enthalten, ihn wähe 
rend der dadurch entſtehenden Pauſe fo fragend anzuſehen, als wollte er 
ſagen: „Erkläre mir endlich, was dich zu dieſer ungemähnkichen Stunde 
zu mir führt, und was dahet ohne Zweiſel ehenjalie oewohnlich 
jein mß?“ 
Neumeiſter ſchien dieſe ſtumme Sprache gr hen, and sagte 
daher, als wollte er jie durch eine Gegeufrage beantworten: 
„Herr von Braunthal, vertrauen Sie mir gerung, «um zu. glau⸗ 
ben, daß ih Ihre Tochter Margarethe.glüdlich machen werde?“ , . 
„Das iſt nach dem geftrigen Abend. eine jonbesbare Frage,“ ent 
gegnete nicht ohne Staunen Braunthal, „denn..ich Sollte. meinen, 
eben diejer Abend müßte Ihnen bereit8 cine genügende Antwort gewe⸗ 
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„Allerbinge!* emigegue:r Herr Braunthal, der ih das R. 
schmen feines Pünftigen Swiegerſohnes je länger dito weriger 3 
zeuten wußte. 

Und fragesb, eine Erflärung erwartend, ſah er ihn ar. 

AG Astwert erüdt er die mit bebender Stimme ausgeivrader:: 
Segenfrage: 

. Gebr Se aichts, gar nichts über mein früheres veben 
vernommen ?* 

Dirfe Werte ſAiesen einem erſchüitiernden Eindruck auf Herrn 
Braunthel zu made, dem fie verriethen, wenn aud nur ahnung? 
voll, dem erfaßrenpierichen Manne, daß das Vorleben Deſſen, tem e: 
das ganze Pchensgffrf “erzes einigen Kindes anvertrauen wollız, irgend 
ein finfteree Geermuif Serra write 

Er fükfır SS Pater son emer fürdterlihen Aufregung erzrifter : 
aber er begmeng Ierme Fafterr Ahemag, oder er verfudt: wenigitens 
m bepeingen, zur Sage wir zepreäter Etimme: 

„Her Rermeifter, !oflıe auf Ihrem früheren Yeben, wie i& 
ans Ihrer WBorter Teiber ensuchmen zu müffer glaube, ırgend ein 
Flecken Inften. io Sperien Be Mich offen gegen mid aus unt id gebe 
Imen die Berfierung. daß ih Sie mit den nachſichrigen Gefüb!e: 
eines liebevollen Sarzrt anhören werde, denn ib weiß tugendlide stebter 
md feitiinnige Särwäden bei meiner reihen Yebenserfahrung zu: cr: 
iduefbigen * 

„sa, ja! Seier Sie mein zmeiter Tater! Reiten Sie mid vor 
Bereifung! Ziehen Sie mich von dem Abgrunde zurück, in tim ie 
ohne Ihren barmfeerzigen Beiftand umertbar verñnten mu!“ 

Bei dieter Worten ftürzte Reumeifter nieder zu den Küken: 
dee Herrn Braenihal, ergriff ieime Hand, bedede fie mit Kirſſien 

Eriäättert derrch der jo ganz; ımerwarteten Auftritt, durd den 
er das ganze Lebensglũck ſeines grfiehten Kinder bedreht fah, fagte Herr 
Braunthal, olme feine Hand prrüdpmiehen, mit ftrengem, doch theil 
ueßmpolfen Zone, unb inben er bem Knieenden wohlmollend bie andere 
Hand anf die Schuiter legte: 

„Vertrauen, junger Dann! linbedingtet Vertrauen, und es tacır. 
noch Alles gut werden‘ — Doc seen Sie fi hier an meine Seit: 
md jprechen Sie offen, ohne Rückhalt.“ 

.3a,” tagte Neumeifter, indem er ih mühiam erhob un? fic 
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„Ih jah mürriſch vor mid) nieder, big ftumm in meine Brob- 
rinde umd that, als beachtete ich den Mann nicht, der nad) der Aeuße⸗ 
rung der Wirthin offenbar meinetwwegen gelommen war. Ich wußte mir 
auf feine Reife zu deuten, weshalb er mich — eben mid — den armen, 
verwaifeten, von aller Welt verlaffenen Knaben, aufſuchte. 

„Sch jollte darüber nicht lange in Ungewißheit bleiben. 

„Heinrich,” fagte ber Frembe, indem er zu mir herantrat, mid) 
unter das Kinn faßte und freundlich meinen Kopf emporbob, io daß 
ih ihm in das Geſicht fchen mußte, „Heinrich, armer Junge, je 
nicht fo traurig!” 

„Dieje orte der Theilnahme, die erften, die ih jeit meines 
Vaters Tode vernahm, bradten meinen bisher finmmen, verbiiienen 
Schmerz zum lauten Ausbrud. Ein Zhränenftrom entftürzte meinen 
Augen, und mit frampfhaften Schludgen rief ih im einzelnen, abge- 
brodenen Saͤtzen: 

„Ad, mein Tieber Herr, ich habe wohl alle Urſache, traurig zu 
iein, denn ich armer Junge ftehe ja ganz allein auf der Welt! — Rein 
Menſch wimmt fi) meiner an. — Ih Habe Hier mein legıes Stücchen 
Brot; morgen wirft meine Wirthin, die hartherzige Iran, mich zum 
Hante Hinaus, das har fie mir {don angefündigt, ıwıb es bleib: mir 
kann nichts übrig, als zu betteln, oder in das Zafler zu idrin⸗ 
gen; umb das ift mir doch nod lieber, wie als Beriler eingeiserm au 
werden.“ 

„Tu Sollit weder das Eine noch das Aubere,” Tagie der Fremde, 
„dern ich werde mih Deiner annehmen.” 

„Ih sah ihn fragend, zweifelnd am, aber ih iagte fein Bor, 
den was ich höre, machte mid frumım vor S:auzmm nab Arm. 

„Ier Aremde fuhr forı: 

„3b habe Teinen Baier gelamı, wenn 0:4 zur oberfiiß;i;ä, 
aber ich weiß dod, das er ein Cieeumans wer . 34 hörte va Tem 
zaurigen Tage und erfunbigee mi bei ; Teinen Sehrern nah Im: Se 
gaben Dir das beite Zeuguig, fie Iobtex Deinex Zieh, rufen Zen 
Talent, namerfih Teine augerordextfigen Anlagı zum ibm ==> 
igraden rd zur 2adeiı> barüber aus, dei Ix ci verein, uım 
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daß ich meinem guten Vater dur meinen Leichtfinn ſchon mehrmals 
ichweren Kummer verurſacht hatte. 

„Sch wagte daher nicht, irgend eine Antwort zu geben und fah 
mit banger Erwartung dem entgegen, was der Fremde noch weiter 
jagen würde. 

„Heinrich,“ nahm er nach einer Fleinen Paufe wieder das Wort, 
„wenn ich mich nun Deiner annähme, Did) weiter ausbilden Tieße, 
würdeft Du mir dafür dankbar fein, und willft Du mir geloben, in 
jeder Beziehung den Erwartungen zu entfprehen, welche ich für meine 
Wohlthaten von Dir zu hegen berechtigt wäre?“ 

„Jetzt Eonnte ich meine Gefühle nicht länger unterdrüden. Sch 
fprang auf, ergriff die Hand des fremden Mannes und bededte fie mit 
meinen Küffen. 

„Ad, mein Herr,“ rief ih aus, „Sie find ein Engel, den ber 
gütige Himmel zur Rettung eines armen, hilfloſen Knaben gefendet hat!“ 

„Er Tächelte bei diefen Worten auf eine eigenthümliche Weife. 
Damals fiel es mir zwar nicht befonders auf, allein fpäter habe id. 
mich mit Schandern daran erinnert. — Er machte ungefähr cine ſolche 
Miene wie Mephifto, wenn der Schüler ihn fragt, ob cr Theologie 
ftudiren foll. 

„Ein von dem Himmel gefendeter Engel bin ih nun wohl gerade 
nicht,“ fagte er, „wenn Du mich aber dafür nehmen willit, jo habe ich 
nicht8 dagegen, wenn Du mir nur verfprichit, das zu erfüllen, was ich 
von Deiner Dankbarkeit zu fordern oder: doh zu erwarten berechtigt 
fein werde.“ 

„Das verfpreche ich Ihnen Heilig und gewiß!“ rief ich und Tegte 
die Hand betheuernd auf das Herz. 

„Nun gut,” entgegnete er freundlih, „fo ift aljo zwiichen uns 
Alles abgemaht! — Beſuche mich morgen gegen Mittag, damit ich bie 
näheren Beltimmungen über Deme Unterbringung treffen fann. — Hier 
ift meine Adreſſe.“ 

„Dei diejen Worten übergab er mir feine Viſitenkarte, aber noch 
ehe ich Zeit gefunden Hatte, diefelbe zu Lefen, gebot mein Wohlthäter — 
denn als folhen mußte ich ihn betragen: 

„Jetzt rufe Deine Wirthin herein!“ 

„sch that es, und fobald fie erjchien, fazte der Fremde mit dem 
ftolgen, gebieterifchen Tome eines vornehmen Herrn, der daran gewohnt 
ift, Gehorfam zu finden: 
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„Sorgen Sie dafür, dag der arıne Burſche ein gutes Abendeñen 
befönmt, behandeln Sie ihn freundlid — hören Sie wohl — freund 
ih, und fchiden Eie ihn morgen in einem anjtändigeren Anzuge, ale 
den er jetzt an Hat, zu mir. — Ich bezahle Allee, was er nörbig haben 
wird, fo lange er noch in Ihrem Hauie ift.“ 

„Nach diefen Worten nidte er mir freundlih, meiner Wirthin 
falt zu, und in dem nächſten Augenblid war er verſchwunden. 

„Ich ftarrte ihm nad und würbe den ganzen Auftritt vielleicht 
für ein Traumbild gehalten haben, hätte mich nicht die Karte, die ich 
in ber Hand hielt, von der Wirklichkeit überzeugt. 

„Neugierig, den Namen und Etand meines Wohlthäters kennen 
zs lernen, trat ich zu dem Lichte, welches die Wirthin auf dein Tifche 
zurüdgelaffen hatte, und las: 

Le Comte Woronski. — Hötel de Brandebourg.“ 

Herr Örauuthal hatte bisher der Erzählung Neumeijtere 
mit der .geipannteften Aufmerkfamfeit zugehört, ohne ihn nur mit ciner 
Sylbe zu unterbreden; als er aber den Namen Roronsti hörte, 
da rief er aus: 

„Woronsti? — Ich glaube, den Namen ſchon irgend cinmal, 
und zwar unter ganz bejonderen Umftänden, nennen gehört zu haben, 
aber ich kann mic nicht mehr erinnern, wann und mo?“ 

„Das. ift wohl möglid, Herr von Braunthal,“ cutgegnete 
Nenmeifter, „denn er hat öfters und in den meiteften Kreiſen viel 
son fi. ſprechen gemacht; während ber legten Jahre aber dürfte jein 
ame berfhollen fein, wie ich zu vermuthen bereditigt zu fein glaube.“ 

„Jedenfalls,“ fagte Herr Braunthal, „feinen Eie ihm zu 

m Danfe verpfliätet zu fein; wenn er nämlich wirklich erfüllt hat, 

v Ihnen an jenem VBegräbnißabende Ihres Vaters verſprach.“ 

Das bat er!" entgegnete Neumeifter bitter. „Das hat er 

Grade; doch geftatten Sie. mir, über das, was ich Ihnen 
zen habe, flüchtig hinwegzugehen. — Wenn ich Ihnen meine 
ung mit diefem Menſchen fo ausführlich fchilderte, jo ge— 

. weil ich hoffe, daß mir daraus in Ihren Augen eine 

. vielleicht ſogar eine Art von Rechtfertigung entftchen 

ic erfennen, wie fehr ich glauben mußte, meinen Retter 
Elend, meinem Wohlthäter, meinem zweiten Vater, zu 

fbarfeit, zu dem unbedingteften Gehorfam verpflichtet 
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ſelbſt gefchiet den Kopf aus der Schlinge zu ziehen und die ganze 
Schuld auf mich zu werfen verftand. — Sch wanderte in den Kerker, 
— er aber fette das vornehm-Üppige Leben fort, zu dem ich ihm ſchon 
feit einiger Zeit durch meine Kunft bie Mittel verfchafft Hatte!“ 

„Armer beklagenswerther junger Mann!“ fagte Braunthal, 
von aufrichtigem Mitgefühl mit dei Qualen ergriffen, die Neumeifter’s 
Züge nur zu deutlich ausſprachen. Er blickte ihn dabei theilnahmvoll 
an, dann aber erinnerte er ſich plöglich des Berhättniffeh, in welchem 
feine Tochter zu diefem reuigen Verbrecher ſtand und die Hände vor das 
Gefiht ſchlagend, rief er’ mit herzzerreißendem Tone: 

„O Gott! Meine arme Margarethe! Mein geliebtes, bes 
dauernswerthes Sind!“ 

Dann, aber rühtte er ſich von ‚Zorn ergriffen und heftig rief er 
Neumeifter zu: 

„Menſch, wie durften Sie es bei einer ſolchen Vergangenheit 
wagen, ſich um die Liebe meiner engelreinen Margarethe zu be 
werben? 

We meiſter war ſo ganz von Reue. aAfunlt, daß er im Begriffe 
ſtand, bei dieſem Vorwurfe auch noch das Geſtändniß abzulegen, daß 
er ſih Margarethen anfangs ſogar in verbrecheriſcher Abſicht ge- 
nähert hätte, doch nach "einem Augenblicke der Ueberlegung ſagte er ſich, 
daß dieſer Akt der Selbſtanklage ihm jede Hoffnung auf einen verſöhnen⸗ 
ben Ausgang rauben würde, und daß das mehr jel, als irgend ein 
Menſch von ihm fordern oder erwarten bürfe, Er ſagte daher nur, 
demuthsvoll den Kopf beugend: | 

„Bert von Braunthäl, Tpriht Ihr Ausruf meine Verurthei⸗ 
lung ans?“ | 

„Nein!“ entgegnete Braunthal nach einigem Beſinnen. „Mar: 
garethe ift, wenn ich es recht überlege, die Hauptperfon bei biefer 
ganzen Angelegenheit, ihr werbe ich daher die Entſcheidung anheim⸗ 
ſtellen.“ 

„Lieber ben Kohle rief Neumeiſter Beftig. „Bas Sie, ter 
erfahrungsreide Mann mit dem edlen Herzen, ale jugendlichen Fehler, 
al® Folge einer Verführung,” der vielleicht fein Menſch zu wiberftehen 
vermocht hätte, zu entfchufbigen, mit Nahjicht zu beurfheilen im Stande 
find, das würde mir unrettbar Margarethen's Achtung rauben, 
und mit der Achtung würde, — wenn auch vielleicht erſt fpäter, — Ihre 
Liebe ſchwinden; wenn ich aber nicht wagen dürfte, breift zu ihr empor 
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Ihren Sohn annehmen; denn ich werde mich deffen durch mein jüngites 
eben würdig gemacht haben.“ 

„Sch will e8 hoffen, — ih will e8 glauben,“ erwiederte Herr 
Braunthal ernft. — „Meine zweite Bedingung,“ fuhr er dann fort, 
„ft, dag Sie während diefer Zeit darauf verzichten, Margarethe 
zn ſehen.“ 

„Auch das erkenne ich für eine gerechte Forderung,“ fagte Neu- 
meifter mit einem noch fchwereren Seufzer. „Ich betrachte es dabei 
als ein Glück, dag durch das Telegramm, welches mich nach Wien ruft, 
der Grund zu ber Trenmung gefunden ift, ohne daß Margarethe 
einen Argwohn gegen mich zu ſchöpfen braucht.“ 

„Ihre verlängerte Abwejenheit zu rechtfertigen laffen Sie dann 
meine Sorge fein,“ fagte Herr Braunthal. 

„Abfchied darf ich aber doch von ihr nehmen?“ fragte Neu— 
meifter. 

„Das geftatte ich Ihnen,“ entgegnete Margarethen’s Vater, 
„denn ich fche ein, daß e8 verdächtig erjcheinen würde, wenn Sie ohne 
Abſchied reifeten; aber er fei kurz und erfolge in meiner Gegenwart.“ 

„Und — darf ih an Margarethe fchreiben?“ fragte Neu- 
meifter zögernd „Ein Liebeswort von ihr würbe meinen Muth, meine 
Kraft zu Anftrengung und Ausdauer jtählen.“ 

Nah einigem Befinnen fagte Herr Braunthal: 

„Auch dazu gebe ich meine Einwilligung, denn Margaretbe 
jelbft würde zu ſchmerzlich berührt werden, bliebe fie ohne Nachricht 
von Ihnen; — aber Ihre Briefe müjfen durch meine Vermittelung 
gehen, und Sie dürfen nicht zu oft fchreiben. — Ich felbft aber erwarte 
von Zeit zu Zeit Nachrichten über das, was Sie zur Ausführung und 
zum Beweife Ihrer guten Vorſätze beginnen.“ 

Als auf diefe Weife der reuige Verbrecher von jeinem künftigen 
Schwiegervater zu Gnaden angenommen war und fo die kühnften Hoff- 
mungen erfüllt Jah, die er für den Augenblid hegen durfte, ging Neu- 
meifter mit Herrn Braunthal hinüber zu Margarethen, um 
von diefer Abſchied zu nehmen. 

Die Trennung machte das lieblihe Mädchen zwar traurig, aber 
fie war für fie wicht ſchmerzlich, denn fie ahmete nicht, wie lange fie den 
Geliebten nicht wiederfehen follte. 

Neumeifter begleitete darauf Herrn Braunthal bie zur Thüre 
feines Amtes. Hier reichte der beiharte Mann dem Scheideuden die Hand 
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und jagte mit einem ernten Tone, dem dennoch bie innere Rührung 
anzuhören war: 

„Sehen Sie mit Gott! — Er möge Ihnen Kraft verleihen, und 
auf Ihn fege ich die Hoffnung, daß ich Sie nah Ablauf der Friſt mit 
Freuden werde begrüßen können!“ 

„Das follen Sie, mein — Vater!“ betheuerte Neumeijter 
und eilte hinweg, um feine hervorftürzenden Thränen zu verbergen. 

Herr Braunthal hatte fie dennoch bemerkt und mit theilnahm⸗ 
vollem Blicke ihm folgend, murmelte er vor fi Hin: 

„Sott und die heilige Sungfrau mögen uns Alle glüdlih durch 
dteje jchwere Prüfung führen!“ 

Dann ging er nad feinem Amtszimmer hinauf, dad Herz von 
ichweren Sorgen bedrüdt. 

Stenmeifter war diefen ganzen Tag über vielfach beichäftigt 
uud in ununterbrocdener Thätigfeit, bald in dem Arbeitsfabinet, welches 
außer ihm Niemand betreten durfte, und in welchen wir ihn die meijter« 
haft gelungene Banknotenplatte durh einen Strih unbraudbar machen 
iahen, — bald auf der Straße, indem er verfchiedene Leute aufjuchte. 

In feinem Geſchäftslokale famen und gingen mehrere Perfonen 
und jeine Arbeiter Fonnten leicht bemerken, daß irgend etwas Unge⸗ 
wöhnliches vorgehen müfje. Sie wurden in ihrer WVermuthung beftätigt, 
denn am Abend, kurz vor dem Schluß ber Arbeitszeit, verfammelte Neu- 
meifter jein ganzes Perſonal, zahlte den laufenden Lohn aus, unb 
fteflte in einem Herrn, der an jeiner Seit: ftand, den neuen Befiter 
jeiner Anftalt vor. 

Er Hatte diefelbe im Laufe des Tages au cinen feiner hieherigen 
Concurrenten verkauft, und zwar unter ſo auffallend billigen Bedingungen, 
daß der Känfer mit der größten Bereitwilligkeit auf den ſofortigen Ab⸗ 
ſchluß des vortheilhaften Geſchäftes einging. 

Das war der erſte Schritt, den Neumeiſter in dem Kampfe 
that, welchen er während der vergangenen qualvollen Nacht gegen den 
Grafen Woronski beſchloſſen Hatte. 

Am nächſten Morgen reiſte er nach Wien ab, um dort den Kampf 
fortzufegen. Wie dies gefchah, davon waren wir Zeuge. Später werben 
wir fehen, welcher Waffen fih Neumeifter gegen feinen böfen 
Geift bediente, nachdem er muthig die Sclavenfeffeln gebrochen Hatte, 
in denen Woronsfi ihn bisher gefangen hielt. 





| 
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XVII. 
Zwei prenfiihe Geheimräthe. 


Abermals müſſen wir unfere Lefer bitten, uns nach Berlin zu 
folgen, und zwar beabfichtigen wir, fie wieder in ein Minifterium ein- - 
zuführen, um bier eine vertrauliche Unterredung zu belauichen. ähnlich 
der zwiſchen Herrn von Bismark und Herrn von Woo in dem 
Arbeitsfabinet des Erſtern. 

Diesmal aber ift e8 nicht das Meinifterium des Aeußern, nad 
welchem wir uns ihre Begleitung erbitten, fondern das nur wenige 
Schritte davon entfernt in der Leipziger Straße Nr. 5 bis 7 belegene 
Kriegsminifterium, deffen ftattliche, drei und dreißig Fenſter breite Front 
ganz geeignet ift, einen imponirenden Eindruck von der Größe der hier 
vertretenen Macht zu erregen, während die vier fteinernen Figuren, 
weile, gleich riefigen Schildwachen, rechts und Links neben den hoben 
Portalen zu beiden Seiten der Front ftehen, feinen Zweifel über bie 

Beftimmung dieſes Prachtgebändes zulaffen, denn dieſe Bildfänlen 
ftellen einen Küraffier, einen Garbdeinfanterijten, einen Artilferiften und 
einen Huſaren dar, aljo die Repräfentanten von vieren der Hauptele- 
mente, auf denen die Größe des preußifchen Staates balancirt wird, 
deilen König feine Bezeichnung lieber hört, als die des oberften 
Kriegsherrn, der es als eine Art Schmach zu betrachten fcheint, 
einen Eivilroc zu tragen, den man daher auch in dem eigenen Lande 
ſtets nur als Soldaten, nie aber als Bürger gefleidet fieht, — 
der jeden Offizier, welcher es Sich einfallen läßt, das Kleid eined Bürgers 
zu tragen, ftreng bejtraft, al8 läge in einem jolchen leide eine Ent- 
ehrung, und der daher auch die Liche, das Vertrauen feines Volkes, 
das doch der Mehrzahl nah aus Bürgern beiteht, nie in einem jo 
hohen Grade erringen wird, wie ein anderer Monarch, der fich feinem 
Bolte wenigften® zuweilen in dem Kleide des Volkes zeigt, wie dies 
> 8. der König von Sachſen für gewöhnlich thut, der daher auch 
vielleicht zum Theil gerade deshalb eine fo große Liebe und Anhänglichfeit 
feines Volkes genießt. 

Treten wir nım ein in das Sriegsminifterium, durchichreiten bie 
hoben, geräumigen Gänge des im Innern erft fürzlich neu ausgebauten 
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Balaftcs, begeben wir ung in ein umfangreiches, mit allem Comfort 
eingerichtete® Zimmer, das die Ausfiht nach dem Hinter dem Palais 
gelegenen Garten mit feinen Pracht-Alleen Hundertjähriger Bäume hat. 

In diefem Zimmer finden wir im trauliden Geſpräche zwei 
Herren, dur Cigarren und Punſch angenehm Lbejchäftigt. 

Es waren zwei höhere Beamte, der Eine zu den DVertrauten des 
Kriegsminiiters von Roon, der Andere zu denen des Premierminifters 
von Bismark gehörend. 

Zwei Räthe natürfi, denn in Preußen, wo Alles cben fo 
titel- als ordensfüchtig ift, gibt e8 kaum einen anftändigen Menſchen, 
der nicht wenigstens Rath ift, und wäre er auch nur Finanz-⸗, Commerzien⸗ 
oder gar Commiſſions-Rath. 

Biele Liefer königlich preußiſchen Räthe haben und wiſſen freilich 
nie ctwas zu rathen, nicht einmal ſich felbjt; dennoch gibt ihnen aber 
ihr Titel in den Augen mander Leute ein gewiffes Anfehen, das größte 
aber freilich in ihren eigenen. 

Die beiden Männer, zu denen wir, ohne ihre Einladung abzu- 
warten, eingetreten find, waren aber nicht blos Räthe, fondern fogar 
Geheimräthe. 

Den, welcher dem Kriegminiſterium angehörte, wollen wir Walter 
nennen, da leicht begreifliche Umſtände es uns verbieten, feinen wahren 
Namen zu verrathen. u 

Aus gleicher Urſache ftellen wir den Geheimrath, der in dem 
Minifterium des Herrn von Bismark ftand, unferen Leſern als den 
Herrn von Beringer vor. 

„Wiffen Ste wohl, mein lieber Beringer,“ fagte der Geheim- 
rath Walter, in dem Gefpräde fortfahrend, welches ſchon vor unferem 
Eintritt begonnen hatte, „daß mir ein wahrer Stein vom Herzen ge 
fallen ift, feitden die Kriegserflärung erfolgte? — Ic hegte noch bie 
zum legten Nugenblide die Beſorgniß, es möchte Ihrem Chef nicht ge 
fingen, Sr. Majeftät von der Nothwendigkeit und Rechtmäßigkeit dieſes 
Krieges zu überzeugen ?“ 

„Ta kennen Sie Bismark ſchlecht,“ entgegnete Herr von 
Beringer, „denn was fi der einmal vorgenommen hat, das ſetzt 
er au dur, und die Wahl der Mittel, um zu feinem Ziele zu ge 
langen, macht ihm weder eine jchlafloje Nacht noch die geringften 
Gewiſſensbiſſe; Höchften® zwidt e8 ihn zuweilen in den Füßen, wenn 
er feine Gedanken einmal zu fehr angejtrengt hat.“ 
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„Den König von der Nothmendigleit diejes Kriegeo zu aber 
zeugen, kann Sciner Excellenz nicht schwer geworden ſein. deun Nie 
dringendſte Nothwendigkeit iſt jederzeit der eigene Wortheil, und Dan 
diefer Krieg, der ohne allen Zweifel zu unſerem Siege fahren wird, 
für uns vortheilhaft ift, muß unjer allergnädigfter Herr leicht erfannt 
haben. — Wie es aber dem Grafen Biemarkegelang, Lei Frıne 
Majeftät auch den Glauben an die Gerechtigkeit deu Mriges au 
erweden, das ift mir beinahe unerklärlich; denn unter ung durſen 
wir ſchon geſtehen, daß wir durch keinen äußern Feind gezwungen wurden, 
den Krieg herbeizuführen, ſondern daR dazıı die einzige MNothwendigkeil 
die Vergrößerung und Arrondirung Preußens ift.“ 

„Das gebe ich gern zu,” entgegnete Berr don Weringen 
„der Welt gegenüber müffen wir aber wenigftens fo thım, ala glaubten 
wir an unfere eigenen Berfiherungen. - Was freilich bir Weredti- 
gung zu dem Kriege betrifft, fo fönmen wir ums barin I-inuhe amt 
den Yenten vergleichen, die eine Yüge fo oft wiederhoſen, fir fir heihft, 
von der Wahrheit des Behaupteten überzeugt zu fein glankın. EAN 
mag ed dem Grafen vielleicht bei dem Könige gelungen fein, ihm Kur 
die beftändige Wiederholung von der Behauptung unferes Hrdien um 
Bberzugen, Lak wir dasitlbe wirllich befigen, “ 

„Tas mut wahr sein,“ iagt: br Vehrime Reno Inn, 
.'D wenig Haarı Dietmar! art tem Kopfı hat, !o meie haren mn 
en Zähnen, am? da fh fie bei itm gemie war anguheudı” 
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an, als wollte er jagen: „Du magjt für das Kriegsminiftertium 
recht tüchtig fein, aber von der diplomatischen Feinheit des äußeren 
Miniftertums bift Du noch weit entfernt!“ 

„Allerdings!“ entgegnete Rath Walter. „Denn ich denke doch, 
wohl, wir find darüber einig, daß dieſer Krieg, zu dem wir ſchon feit 
Jahren fo ungeheuere geheime Straftanftrengungen gemacht Haben, dazu 
führen foll, die uns feindlichen Fleineren Staaten, vor allem anderen 
aber Hannover und Sachſen — Schlesvig-Holftein jelbftverftändfih — zu 
anneftiren ?“ 

„Natürlich!“ entgegnete mit großer Ruhe und dem bereits er: 
wähnten fchlauen Lächeln Herr von Beringer. — „Und was num 
weiter ?* 

„Wie ſoll diefe Annerion aber möglich fein,“ rief Rath Wals 
ter verwundert aus, „wenn die zu dem Bündniß aufgeforderten Staa» 
ten auf dasſelbe eingehen? — Denn wir können doch unmöglich unfere 
eigenen Verbündeten zu unferer Beute machen !“ 

„Davor bewahre uns der Himmel!“ rief Herr von Beringer 
mit jefuitifhem Schreden; „menigftens für jetzt, wenn wir auch viel: 
feiht fpäter, wenn mir uns gefräftigt haben, und unfere bisherigen 
Berbünbeten uns durch ihr Benehmen zu der traurigen Nothwenbigfeit 
zwingen follten, diefe Annerion an ihnen vornehmen zu müffen.“ 

„Das erklärt mir aber noch immer nicht den Nuten diefes An⸗ 
trages zu einem Bündniffe?“ fagte Rath Walter und fah feinen 
Kollegen fragend an. 

Diefer ſchien jich einen Augenblid zu bejinnen, welche Antwort 
er anf die indirecte Frage geben ſollte; dann aber fagte er: 

„Kieber Walter, ich glaube, wir dürfen vor einander eben jo 
wenig Geheimniffe haben, wie unjere Chefs, deshalb will ich ohne allen 
Nüchalt zu Ihnen Sprechen und ich rechne darauf, daß Sie dies bei Ge⸗ 
fegenheit, und wenn ich etwa Aufichlüffe über Ihre Vorkehrungen wünſchen 
follte, ebenfall® thun werden.“ | 

„Darauf gebe ih Ihnen mein Wort!“ entgegnete Geheimrath 
Walter und reichte feinen Kollegen die Hand. 

Diefer jchlug herzlich ein, und jagte dann: 

„Run, jo erfahren Sie denn, daß diejer ganze Bündnißantrag 
eigentlich nur eine Komödie ift, um den Schein zu retten, denn ich 
darf Ihnen nicht verhehlen, dag wir in einer verwünjchten Verlegenheit 
wären, wenn unſer Antrag angenommen würde. Das zerſtörte unſere 
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Pläne zum größten Theile, denn wir wüßten wahrlih faum, wie wir 
uns gegen die ſe Verbündeten benehmen follten.“ 

„Und wenn dies nun dennoch geſchähe, wie es doch leicht mög⸗ 
fih wäre, da die betreffenden Regierungen wirklich ſehr verblendet fein 
müßten, wenn fie nicht die Gefahr einfähen, die ihnen daraus erwachſen 
müßte, bewieſen fie fih uns feindlih? Obgleich das eine Feindſchaft! 
wäre, die auch für und jelbft zu einer großen Gefahr werden könnte” 

„Dagegen bat fi mein Chef vorgeichen, ber gleich einem 
meifterhaften Schachſpieler jeden mögliden Zug feine® Gegners fich 
dent und die danach nothwendig werdenden Gegenzüge im Voraus 
berechnet.“ 

„Und worin befteht diefe Vorausficht ?* fragte der Geheimrath 
Balter gefpanni. 

„Darin, dag wir ſelbſt dafür geforgt haben, unfere Anträge 
zarädgewiefen zn ſehen,“ entgegnete Herr von Beringer mit einem 
trinmphirenden Lächeln, welches verrieth, wie ftolz er auf das Intriguen- 
Genie feines Chefs fei. 

„Sie ſelbſt?“ fragte Geheimrath Walter. „Und find Sie bea 
Gelingens in diefer Sache vollfommen gemiß? — Mir fcheint dieſelbe 
feht mißlich zu fein.“ 

„Urtheilen Sie felbft darüber,“ erwiederte Herr von Beringer, 
indem er aus der Brufttafche feines Rockes ein elegante® Portefeuille 
umd aus diefem einige Papiere 309. Er Iegte diefelben vor fih auf ben 
Tiſch, wählte eines aus und fagte zu feinem Kollegen: 

„Sie entfehuldigen wohl, wern ich wie ein Schulknabe lefe, aber 
ber Brief ift in Ehiffern gefchrieben und biefe find mir nit fo ge 
fäufig, wie unfere Deutſch genannte gothiiche Schrift. 

„Diefe Briefe find erft heute eingelaufen,* ſetzte er dann hinzu 
„Ih hatte Seiner Exellenz daraus Vortrag zu halten und habe fir 
deshalb noch bei mir.“ 

Darauf las Herr von Beringer feinem Kollegen die nadfol- 
genden wichtigen Aktenſtücke vor, für deren diplomatiſch getreue Wieder- 
gabe wir zwar nicht einftehen mögen, beren wefentlicher Inhalt aber 
dem Sinne nach volltommen wahr ift, fofern wir une für berechtigt 
halten, unbedingtes Vertrauen in unjere Quellen zu ſetzen, deren Zu- 
verläffigkeit ji übrigens durch verfchiedene “Mittheilungen bewährt 
hat, weldhe zur Deffentlichkeit gelangt find, seitdem wir bie Notizen 
zu unferen Enthüllungen machten, deren Herausgabe mir une ſchon 
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während der ärgften Striegewirren vornahmen, feine Mühe ſcheuend, 
durch unsere nicht ganz umbedeutenden Berbindungen uns neue und 
zuverläffige Quellen zu eröffnen. “ 

Der Inhalt des erften Papieres, weldhes Herr von Beringer 
entfaltete, lautete: 

„Euer Grellenz zeige ich gehorfamft den Empfang Ihrer neueften 
Anftruction mit allen Dante für das beigefchloffene Papier an, welches 
ih nach Belieben verwerthen kann, ohne dadurd irgend einen Verdacht 
anf mid) zu laden, wie dies bei einem auf meinen Namen lautenben 
Wechſel zu leicht der Fall fein könnte; ich erfuche daher Euer Excellenz 
bei ähnlihen Sendungen, die Sie die Gewogenheit haben wollen, mir 
zufommen zu laſſen, die gleiche Borjicht zu beobadten, da meine Sicher⸗ 
heit dies cben jo erheifcht, wie Eurer Excellenz Intereffe. 

„Was nun die Möglichkeit der Annahme des vorgefchlagenen Bünd⸗ 
niffes betrifft, jo glaube ih Ew. Ercellenz in diejer Beziehung volllom⸗ 
men beruhigen zu können. Der Widerwille, um nicht zu fagen der Haß, 
Hannovers gegen Preußen ift durch die Erinnerung an dic preußifche 
Orcupation unfere® Landes zur Zeit des erjten Napolcon in ganz Han⸗ 
nover noch zu tief eingewurzelt, als daß nicht uuſer König ihn theilen 
jofte, wenn aud in einem abgeſchwächten Grade. Dennoch hat diefer 
Widerwille mir bereit8 als Hebel gedient, um den König mehr und 
mehr gegen Preußen zu ftimmen. Ich benugte dazu jede Gelegenheit, bie 
jih mir bei meinem häufigen Zufanmentreffen mit ihm bot, und wie 
es Euer Excellenz befannt ift, bin ich nicht ganz ohne Einfluß auf 
Seine Majeftät, To wenig aud meine anilliche Stellung bazu geeignet 
zu fein fcheint. — Außerdem wußte ich aber auch vertraute Freunde, 

Ihe dem Könige näher ftchen und in noch häufigere perſönliche Bes 
rührung mit ihm fommen, als ich jelbft, dahin zu beeinfluffen, daß fie 
ganz in Eurer Excellenz Sinne handeln. 

„Ich bin unabläffig bemüht, Ew. Ercellenz Wünfchen in jeder Be» 
ziehung nad den Injtruftionen zu entſprechen, die Sic die Gemwogen, 
heit hatten, mir zu ertheilen, al8 mir unlängit in Berlin die Ehre wurde, 
mich Ahnen vorzuftellen; indeß bekenne ich offen, daß ich nicht durch 
ihane, weßhalb Ener Excellenz das Bündniß Hannovers, da® denn doch 
immerhin eine nit ganz zu veradhtende Macht ift, nicht einer Feind» 
ihaft desſelben vorzichen. 

„sch will mir inder nicht anmaßen, Euer Excellenz Schritte meiner 
Beurtheilung zu unterwerfen und werde daher jederzeit ftreng nach den 
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Weiſungen handeln, die Sic mir ferner zufommen zu laffen die Güte 
haben wollen.“ 

Herr von Beringer faltete das Papier zufammen und legte es 
wieder in feine Brieftafche. 

„Und wer ift biefer treue Diener zweier Herren?“ fragte 
der Geheimrath Walter mit fpöttifchem Lächeln. 

„Das geftatten Sic mir jelbft Ihnen zu verfchweigen, mein lieber 
gramd,“ jagte der Vertraute dc8 Grafen Bismark. „Bon einem 
Miptrauen gegen Sie fann dabei natürlich feine Rede fein, aber es 
haben nicht nur, wie das Sprichwort fagt, die Wände Ohren, fondern 
aud die Luft felbft iſt zuweilen mit jo feinen Gehörnerven ausgeftattet, 
daß ein jelbft noch fo leife ausgeſprochener Name durch ihre Vibratio» 
men weitergetragen zu werden jcheint, bis er zulcht am Orten vernehms 
bar wird, an denen er das jtrengfte Geheimniß bleiben muß, wenn nicht 
der ganze Vortheil verloren gehen ſoll, den ein tüchtiger und brauch⸗ 
berer Verräther in den meijten Fällen zu gewähren vermag.“ 

„Sie haben Recht, lieber Beringer,“ entgegnete der Geheime 
Kriegsrath. — „Aber Geld, viel Geld koftet gewig die Anknüpfung 
und Beiterfpinnung folder Fäden; denn allem Anicheine nach fteht diejer 
Meun dem Könige von Hannover jehr nahe und jeine Erfaufung kann 
daher nicht wohlfeil geweſen jein.“ 

„Allerdings nicht,“ entgegnete Herr von Beringer, „aber nad 
bem Gelde fragen wir nicht.“ 

Lachend fügte er dann Hinzu: 

„Zum Glück ift unfer Budget nicht feftgeitellt, wir geben daher 
fo viel Geld aus, als uns beliebt, und geht die Sache glüdlih aus — 
wie wir das natürlich nicht anders erwarten dürfen — dann fagen wit 
mit veuiger Micne pater peccavi; die Indemnität wird uns ertheilt, 
mag mn die Summe einige Millionen mehr oder weniger betragen, und 
es bleibt Alles bei dem Alten; wir Spielen nach wie vor mit den fogenann» 
ten Bertretern des Volkes wie dic Rage mit der Maus, und kämen bie 
Dinge früher oder fpäter wieder ähnlich wie jeßt, dann nehmen wir aber» 
mals das Geld, wo wir es finden und befümmern uns nicht um die Ein⸗ 
willigung oder Ermächtigung des Abgeordnetenhaujes und feiner Schreier.“ 

„Und wir,“ fiel der Rath des Krieges beftätigend ein, „wir fahren 
ungehindert in der Neorganijation bes Heeres fort und lafjen die dreis 
jährige Dienjtzeit unverkürzt bejtchen, wenn auch die zweijährige noch fo 
laut und noch fo oft verlangt wird.“ 


“_ 
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„Verſteht ih!“ ſagte lahend Herr von Beringer „Wir 
thun, was wir wollen, und laffen die Abgeordneten ſprechen, was fie 
wollen. — Man muß doch den guten Leuten eine Herzenserleichterung 
gönnen. — Nun aber, Tieber Freund, erlauben Sie mir, Ihnen eine 
andere ‘Depeiche mitzutheilen.“ 

„Ich bin wirklich neugierig daranf,“ jagte Rath Walter. „Ent- 
ſpricht jie der erften und bezicht fie fich ebenfall® auf die hannover'ſchen 
Angelegenheiten ?* 

„Diefe, ja,“ cerwiederte Herr von Beringer, „doch hätte ich 
Ihnen auch noch von manchen anderen Gegenden Enthüllungen zu machen, 
denn eine alte erfahrene Spinne befeftigt ihr Neß nach allen Ric» 
tungen.“ 

Nah diejen Worten nahm er ein zweites Papier zur Band 
und las: 

„Euer Excellenz. — Nicht um mir jelbjt ein Lob zu ertheilen, 
fondern mr um mein langes Zögern bei der Befriedigung von Euer 
Excellenz Wünfhen zu entſchuldigen, hoffentlich fogar zu rechtfertigen, 
fage ich, daß es mir erjt nach großer Mühe gelungen ift, über alle bie 
Punkte Auskunft zu erhalten, welche mir durch Euer Ercellenz Bevoll⸗ 
mädtigten zur Beantwortung vorgelegt wurden. Bei mehreren Quellen, 
die mir nicht zugänglich waren, mußte ich mit der größten Vorficht zu 
Werke gehen, um nicht Verdacht gegen mich zu erwecen, denn dadurch 
würde mir jedes fernere Wirken in Euer Excellenz Intereffe unmöglich 
gemacht worden fein. Endlich aber iſt es mir gelungen, die zuverläffig- 
ften Erfundigungen einzuzichen, und ich habe die Ehre, das Reſultat 
derjelben in den verfchiedenen Beilagen zu überreichen. 

„Um über die Armirung von Stade und Harburg nicht durd 
falſche Nachrichten getänicht zu werden, begab ich mic felbft mit einem 
furzen Urlaub nad den beiden Feftungen und Euer Excellenz empfangen 
in der Anlage eine genane und zuverläffige Speciflcirung des dafelbft 
befindlichen Kriegematerials jeder Art. Dasjelbe wird muthmaßlich ohne 
einen Schuß zu thun in die Hände der Angreifenden fallen, denn man 
aibt fich bier, wie ich mit der vollſten Zuverficht behaupten darf, in den 
naßgebenden Kreifen dem Glauben hin, daß es mit dem Kriege nicht. 
volffommener Ernft fei. In diefer Sicherheit, dic ich meinerfeits für 
trügerii Halte, werden denn auch die nothwendigiten Maßregeln ver: 
fäumt, um jih auf einen kräftigen Widerftand vorzubereiten. — Die 
Commandanten von Harburg und Stade haben daher den Befehl er: 
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haften, unnüges Blutvergießen zu vermeiden, das Heißt, feinen Wider: 
ftand zu leiften, und fich für ben Fall eines preußifchen Angriffes mit 
ihren Garnifonen auf die Armee zurüdzuzichen, welche bei Göttingen 
zufammengezogen wird.“ 

„Wahrlich,“ rief der Rath Walter, die Vorlefung des Berichtes 
unterbrehend, „eine ſolche Verblendung ift mir unbegreiflich, ober fie 
wird mir vielmehr nur dadurd erffärlich, daß der König blind ift.“ 

„Mein Lieber Frennd,“ entgegnete Herr von Beringer, „der 
unglüdfihe König ift nur förperlich blind; fein geiftige® Auge aber 
wäre heiliehend genug, um unfere Manöver zu durchſchauen, würde es 
durch das feibliche dabei unterftüigt, manche feiner nächſten Umgebungen 
anders als durch das Ohr beurtheilen zu können.“ 

„Aber diefe Zauheit, dieſe vertrauensvolle Sicherheit?” fragte Rath 
Ralter. 

„Wirkung der Verbindungen, die wir mit weijer Vorausficht ſchon 
jet Jahren in allen Lagern angelnüpft haben, welche wir als Ms feind- 
fih betrachten mußten, oder betrachten wollten,“ ſagte Herr von 
Beringer. 

„sa, das erklärt mir freilich Alles,“ rief der Geheime Kriegsrath, 
„amd ih will mich nun über nichts mehr wundern, was Sie mir aud) 
mittbeilen mögen. — Nur noch die eine Frage erfmiben Sie mir: Von 
welchem Tage ift der Brief?“ 

„Vom 1%. uni, aljo von dem Tage der verhängmipvollen Ab- 
ſtimmung, welche an tem Bundestage über den Antrag Oeſterreiche 
Hattfand: Die jämmtlihen nichtpreußiſchen Bundesarmee- 
corps mobil zu machen, jene famoje Abſtimmung, die unfere fühnften 
Bünde erfüllte, denn wie hätten wir unter einem plaufibein Grunde 
and dem Bunde treten und den Krieg erflären können, wenn die Ab- 
ſtimmung gegen den Antrag Defterreichs ausgefallen wäre?“ 

„Eehr wahr! Schr wahr!” sagte mit dem Kopfe nidend Rath 
alter. 

„So freilih gewannen wir vollfommen freie Hand. Die erit: 
Birfung war, daß wir am 15., wie Sie willen, an Hannover, Sachſen 
und Rurbeiien den Krieg erklärten, indem wir, um nochmals den Schein 
umierer Periöhnlichteit zu retten, die Sommation binzufügten, von dem 
Beihlnfie des Bundestages abzujtehen und zugleich umieren eigenen Aue: 
tritt ans hemfelben anzeigen. Wir predigten, wie mir voraua mıten 
den sanben Ohren, dir wir, ohne dar fie eine Ahnung davon hatten, 
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vorher jelbjt zu verftopfen verjtanden. — Unfere hochherzig zum letzten 
Male dargereichte Friedenshand wurde zurüdgeftoßen, und —“ 

„Und wir hatten unfer erftes Ziel glücklich erreicht,“ fiel Rath 
Walter feinem Collegen in da8 Wort, „wir waren beredtigt, unferem 
eigenen Volle mit dem täufchenditen Scheine der Wahrheit bie Vers 
fiherung zu geben, wir hätten vergeblich alles aufgeboten, den Frieden 
zu erhalten, aber unjere böjen, Hartnädigen und eigenfinnigen Feinde, 
durch das uns ſtets feindlich geſinnte Defterreich aufgehett, hätten durch» 
aus den Krieg gewollt; es bleibe ung daher nichts übrig, al® an den 
Patriotismus, an deu bewährten Heldenmuth des preußifchen Volles zu 
appelliren, das feinen König bei den Angriffen tückiſcher und Hinterfiftiger 
Feinde gewiß nicht im Stiche laffen würde.“ | 

„Das Miflingen unferes Antrages war natürlich vorausgejehen, 
und fo erbichten denn unfere Truppen Befehl, unmittelbar nah Han⸗ 
nover einzurücen, was denn ohne allen Zweifel in diefem Augenblicke 
ſchon geſchehen ift. Mit jeder Minute erwartet daher aud) Graf Bis 
mare von Herrn von Roon irgend cine erfreuliche Nachricht zu 
empfangen.“ 

„Diesmal fann ich, wie ich aus Ihren Worten entnehne, Ihnen 
eine Neuigfeit mittheilen, die Ihnen offenbar noch unbefannt ift,“ fagte 
Geheimratd Walter. „So erfahren Sie denn, daß vor etwa einer Stunde 
ein Telegramm eingegangen ift, durch welches der General von Man⸗ 
teuffel meldet, daß er im Begriffe fteht, die Elbe zu überſchreiten und 
in das Hamover'ſche cinzurüden.“ 

„Sott jei Dank!“ fagte Herr von Beringer. „So wird alfo 
jegt der erſte Schuß gefallen fein!“ 

„Das glaube ih kaum,“ entgegnete der Kriegerath, „denn nad 
dem, was ich Ihnen mittheilte, ijt nicht anzunchmen, daß die Hannoveraner 
unferen Truppen Widerftand entgegenjegen werden.” 

„Und wenn au nicht,” ſagte Herr von DBeringer, „fo ift 
doch jedenfall8 der Krieg eröffnet und der König kann nicht mehr zurüd, 
wenn er auch wollte.“ 

„Er wird indeß nicht wollen,“ jagte lachend und mit der größten 
Zuverſicht Rath Walter. 

„Jetzt aber, lieber Freund, beruhigen Sie mid) wo möglich über 
cinen Punkt, der mir fchon oft jchwere Bedenken verurjacht bat, und 
über den auch mein Chef, wie ich gewiß weiß, fich manchmal Sorgen 
machte,“ fagte Herr von Deringer. 
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„Und was ijt das für ein Punkt?“ fragte der Geheinrath Wal- 
ter, der dur die Worte feines Collegen überrafcht zu werden fchien. 

„Wie fteht e8 mit unjerer Landwehr?“ jagte Herr von Berin— 
ger. „Sind Sie ihrer volllommen gewig? — it nicht offene Wider- 
feglichfeit von ihr zu fürdten? — Denn wir dürfen es uns nicht ver- 
heblen, daß bei dieſen Familienväter⸗Soldaten der Krieg nichts weniger 
als populär ift.“ 

„Das läßt ſich freilich nicht beftreiten,“ gejtand Rath Walter, 
„deſſenungeachtet aber dürfen wir barüber ganz ohne Sorgen fein. 
Zwar räfonniren die Laudwehrmänner, befonders die älteren und ver- 
heirateten, tücdhtig, daß fie von Haus und Herd fortgeriffen werben, daß 
ihre Geſchäfte zu Grunde gehen müjjen, daß ihre Familien nichts zu 
(eben haben; aber marſchiren thun fie deshalb doch.“ 

„Sch hörte indeß ſchon von einigen Exceſſen und ich fürchte fehr, 
diefe werben größere Dimenfionen annehmen und dann wohl gar auch 
die Linie anſtecken, fo daß der Geift der Disciplin verloren geht.“ 

„Fürchten Sie das nicht,“ fagte der Geheimrath Walter. „Herr 
von Roon hat fhon feine Maßregeln danach getroffen, und den 
Commandeuren die Weifung ertheilt, bei der Landwehr jo Manchem 
durch die Finger zu fehen, was bei der Linie mit unnachfichtlicher Strenge 
beftraft werden würde. — Davon aber dürfen Sie ſich feit überzeugt 
halten, Lieber freund, wenn die Landwehr erft in das feuer kömmt, 
dann wird fie fi eben fo gut fehlagen, wie die Linie, und vielleicht 
noch beſſer.“ 

„Das gebe Gott!“ ſagte Herr von Beringer und konnte dabei 
einen Seufzer nicht unterdrücken, welcher offenbar Zweifel ausſprach, 
denen er jedoch keine Worte zu verleihen wagte. 

„Jetzt aber, lieber Freund,“ ſagte er dann, „muß ich Abſchied 
von Ihnen nehmen, denn c8 wartet meiner heute noch manche Arbeit, 
und wenn ich Ihrem vortrefflichen Punſche noch mehr zufpräche, möchten 
meine Arbeiten die nachtheiligften Wirkungen davon empfinden.“ 

„Ih halte Sie nicht zurück,“ fagte Geheimrath Walter, „denn 
auch ih muß noch Mancherlei beforgen. — Gute Nacht aljo!“ 
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EX. 
Die Schladht bei Rangenjalza. 


Was Rath Walter feinem Collegen dur die Depeiche des 
General Manteuffel angedeutet hatte, das wollen wir unferen Lefern 
jet in dem einzelnen, mitunter wahrhaft ergreifenden Details mittheilen. 

In der früheften Morgenftunde des 15. Juni raffelte die Lärm- 
trommel dur die Straßen Altonas. Die aus dem jüßeften Morgen⸗ 
ſchlafe aufgefchredtten Einwohner fprangen aus den Betten und eilten 
an die Fenfter, die Urſache des Alarms zu erfunden. 

Aengitlich wendeten ihre erften Blicke ji dem Himmel zu, an 
welchem fie einen Feuerſchein zu erbliden vermutheten, denn welche 
andere Urfache als Feuersgefahr konnte die Lärmtrommel in Bewe—⸗ 
gung gefett haben? — Waltete doch bisher noch der Friede, wenn fi 
auch nad den Vorgängen der letzten Zeit erwarten ließ, daß die Seg⸗ 
nungen besfelben nicht lange mehr erhalten bleiben würden. 

Der Himmel aber war Har und heiter und bald ſahen die Be⸗ 
wohner Altonas die Soldaten der preußifchen Beſatzung mit Sad und 
Pack zu ihren Stellungspläßen eilen. 

Das Staunen darüber war um jo größer, als die Menge ber 
Bevölkerung noch feine Ahnung davon Hatte, daß der Krieg fo nahe 
bevorjtehend fei, obgleih an dem wirflichen Ausbruche ſchon ſeit längerer 
Zeit fein Menſch mehr zweifelte. | 

Das Staunen war daher auch allgemein, ale fih noch im Laufe 
des Vormittags die Nachricht von der erfolgten Kriegserflärung ver- 
breitete. 

Dan wollte e8 anfangs nicht glauben, und doc ließ ſich an der 
Wahrheit diefer Nachricht nicht zweifeln, denn die Preußen bereiteten 
jih offenbar zum Aufbruh und wo jüngere Officiere einander begeg- 
neten, da riefen fie freubeftrahlend einander zu: 

„Endlich geht es, Gott fei Dank, los!“ 

Reges Leben herrſchte an den Ufern der Elbe, und jowohl von 
Altona als von Hamburg ſah man zahlreihe Menichenmafjen herbei- 
jtrömen, mit ängftliher Spannung den kommenden Dingen entgegen- 
iehend. Zwar hatte man für fich felbft nichts zu fürchten, aber mit ben 
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Erfolgen der preußiſchen Waffen herrſchte feine Sympathie. Deshalb 
blickten auch die Bürger meiſtens finfter auf die Truppen. 

Ohne irgend ein wichtiges Ereigniß verging der Morgen und ein 
Theil des Vormittags, indeß wurden überall Schiffe unter preußiicher 
Eslorte herbeigebracht und an dem Ufer aufgeftelit, offenbar dazu be- 
ſtimmt, die Preußen über die Elbe an das hannoverifche Ufer zu bringen. 

Gegen 10 Uhr kam eines der Lokal⸗Dampfboote gegen Altona 
Deraugeraufcht, da ertönte von dem preußiichen Kanonenboote, welches 
vor Altona lag, ein dommerndes: „Halt!“ 

„Wo it der Kapitän?” rief der Commandant des Kanonenbootes 
nah dem Dampfboote Binüber. 

Erſchrocken elften die Paffagiere auf das Ded und an die Brüftung, 
von welcher gleichzeitig der Bapitän des Dampfers antwortete: 

„Hier bin ih! — Was wünfdhen Sie?“ 

„Sie werden fo ſchnell als thunlich Ihre Balfagiere an Ort und 
Stelle bringen, dann die Paffagierfahrten einitellen und mit Ihrem 
Doote Punkt 12 Uhr an der hiefigen Yandungsbrüde anlegen.“ 

„Und wer ertheilt mir ben BVefehl?“ entgeguete mürrijch der 
Gapitän. „Wer hat dag Recht, ihn mir zu ertheilen ?* 

„Ih! Im Namen unſeres fommandirenden (Senerals, Seiner 
Greellenz, des Herru von Manteuffel!“ rief mit ftolz-gebieterifchen 
Tone der Commandant des Kanouenbootes. „Sie werden daher dem 
Befehle gehorchen, ober auf Ihre eigene Gefahr ungehorjam ſein.“ 

„sh werde geborgen,“ brummte der Gapitän bes Dampfbootes 
in den Bart, und gab zugleich das Zeichen, die Fahrt fortzujegen. 

Pünktlich um 12 Uhr lag fein Kahrzeug an der Altonaer Yan- 
dumgebrüde, denn der gemwaltihätige Character des General von Man- 
teuffel war zu befannt, ala das der Gapitän es gewagt hätte, ſich 
den Folgen des Ungchoriams auszuſetzen. 

Raſch entwickelte ih nun ein impoiantck Schauſpiel. 

Mehrere Dawpfboote, von den Preußen auf gleiche Weile requirirt, 
lagen in geringen Entfernungen von einander anf der Elbe, an deren 
rechtem Ufer zahlreihe Schifie aufgereiht itanden. 

Tiefe wurden almälid mir den preußiihen Truppen angefüll:, 
von den Dampfern in das Zchlepptau genonımen und die ganze Flottille 
jegte fih gegen das hannoveriihe Ufer zu in Bewegung. Bald war 
debielbe erreicht, umd ihon um 2 Uhr rüdıen die eriten Preußen, — 
ein Theil des 11. Infazzerue-Regimens, eine halbe Batterie und ein: 
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Der Manm hielt Wort, denn als etwa zwei Stunden daranf die 
Brenben einrücten, und auf dem Marktplage bie 40 Mann, Gewehr 
bei Fuß, vor fich erblicten, da riß der, welcher jene Worte gemurmelt 
hatte, haftig fein Gewehr an die Bade und feuerte es gegen die Preu— 
ben ab. 

Seine Kugel pfiff harmlos über die Köpfe der (Feinde dahin, zum 
Släd dürfen wir jagen, denn hätte fie getroffen, fo würbe es wahr- 
idenid um das Leben des unbedadhtfamen Schügen und feiner 
39 Kameraden gejchehen fein, denn in der erften Wuth wären fie ficher 
fämmtlih von den Preußen niedergemegelt worden. So aber begnügte 
fi der Offizier derfelben, welcher die Vorhut führte, mit einen derben 
Blue zu rufen: 

„Stredt die Waffen!“ 

„Richt gerührt!“ flüfterte der Feldwebel feinen Yeuten zu, und 
ruhig als ginge ber Befehl fie nichts an, blieben fie, Gewehr bei Fuß, 
ftehen. 

„Stredt die Waffen!“ gebot no ein Mal mit donnernder Stimme 
der preußifche Lieutenant, der eine fchwarze Binde um die Stirn trug, 
und in weldhem wir ben Lieutenant von Kapphengft erfennen, welcher 
im Rendsburg das unglüdlihe Duell mit dem Oberlieutenant Baron 
Cifenitern gehabt, feiner Kopfwunde ungeachtet aber nicht hatte zu- 
rüdbleiben wollen. ’ 

Tauſend Millionen Tonnerwetter'!“ ſchrie er wüthend, „ich werde 
Euch gehorchen lehren! 

„Gebt Feuer auf die Hunde!“ wendete er fih zu feinem Com⸗ 
mande, 

Aber die Soldaten zögerten, dem Beichle zu gehorchen, denn es 
erjchien ihuen als ein feiger Mord, Leute niederzuidiegen, die feine Miene 
madkten, Widerirand zu leiften. 

„Bener!” kreiichte roth vor Zorn der Herr von Kapphengii 
und fangiam ;oren eurize der Soldaten bie Gewehre an die Bade. 

Ta iprenzie sin Major herbei, und als er sah, dad tie Zoldaten 
m Begriñ̃e rarter zit das friedlihe Yäuflein ter Hannoveraner zeuer 
z geben, rei & "Acıa son Beitem: 

‚See Usereizız, Yirutenamı von Kasnhengit‘ 

Ir säätzı Aizerstit Nielr er az ver Zeite det ungen Ticiert, 
ken er jemlih Sch "ıgte: 

.Eas gt 3. ceuuam von Kupphbengit, 
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Strenge meiner Dienftpflicht geweſen, ſo würde ich) das werthvolle Ma⸗ 
terial lieber in die Hände der ärgften Spitbuben haben fallen fehen, 
al8 in die diefer — humanen Feinde.“ 

„Sind Sie erbötig, c8 mir fogleih und nad den Liſten auszu- 
fiefern, die Sie in Händen haben müſſen?“ 

„Se eher, je lieber!“ entgegnete der Feldwebel, „und ich habe da⸗ 
bei nur die Bitte, eine Quittung unter Angabe der Specifilation zu 
empfangen, damit ich gegen den Vorwurf einer Verumtreuung unter allen 
Umftänden gefchügt bin.“ 

„Gewiß, gewiß!“ fagte der Major, und lachend fügte er Hinzu: 
„Es dürfte ſich übrigens wahrfcheinlich feine Behörde finden, welche be- 
tehtigt oder geneigt wäre, Sie der Veruntreuung anzuflagen.“ 

„Unfer Kriegsminiſterium —“ begann der Feldwebel. 

„Ihr Kriegsminifterium am allerwenigften!“ unterbrach ihn ber 
Major. „Doc führen Sie mich jett,“ fagte er darauf und winfte feinem 
inzwiihen herangefommenen Adjutanten ihm zu folgen. 

Als die Uebergabe des Materiales nad den vorhandenen Liſten 
erfolgt war und der Feldwebel die gewünjchte Quittung empfangen 
hatte, fragte derfelbe mit beflommener Stimme: 

„Und was wird nun mit mir und meiner Mannfchaft ?“ 

„Sie fünnen gehen, wohin es Ihnen beliebt!” entgegnete freund⸗ 
ih der Major. 

„Alſo nicht Friegsgefangen ?* fragte der brave Feldwebel über 
raſcht und richtete fi im Gefühle der bemahrten Freiheit ftolz empor. 

„Nein!“ Iautete die Antwort. „Wir haben den Befehl erhalten, 
Sie in Ihre Heimatsorte zu entlaffen und Ihnen dabei nur die Er- 
mahnung auf den Weg zu geben, ſich ruhig zu verhalten. — Sobald 
die Commandantur auf dem Rathhauſe ihr Bureau errchtet hat, was 
Ipätefteng in einer Stunde der Fall fein wird, fünnen Sie dort für 
Ad und Ihre Mannſchaft die Päſſe in Empfang nehmen.“ 

„Ich danke,“ fagte der Feldwebel, „und ich werbe nicht unter- 
laffen, von Ihrer gütigen Erlaubnig Gebrauch zu machen.“ 

Dann ging er, um zu feinen Leuten zurückzukehren, die in banger 
Erwartung der Entſcheidung über ihr Schickſal harrten. Er beitellte fie 
zu der ihm angedeuteten Zeit auf das Rathhaus, und als jie hier die 
preußiſchen Bälfe in Empfang genommen hatten, ging er mit ihnen 
nah einem vor der Stadt gelegenen Gafthanje, das bisher von bem 


Beine der Preußen verfhont geblieben war. 
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beitung felbft dem berühmten Macchiavel Ehre gemacht haben würde, 
erwies dem Könige von Bannover bie befondere Onade, ihm unter ber 
Bedingung, drei Bunkte zu genehmigen, ein Bündniß mit Preußen 
anzubieten. 

Wie ehrlich es damit gemeint war, wiſſen wir bereite aus den 
Herzensergiepungen der beiden geheimen Räthe in bem Kriegeminifterium 
zu Berlin. 

Nachdem der Brinz von Dfenburg dem Grafen Platen- 
Hallermund dieſes famofe Aktenſtück vorgelefen hatte, fügte er hinzu: 

„Ew. Ercellenz erlaube ich mir noch gehorfamft zu bemerfen, daß 
ih von meiner Regierung angewiejen bin, noch im Laufe biefee Tages 
eine beftimmte Antwort zu empfangen; eine ausweichende würde 
ih mit aufrichtigem Bebauern zurüdzuweifen gendthigt fein.“ 

Mit der gefchmeidigen Höflichkeit, welche in den höchften Kreifen, 
beſonders aber in den diplomatifchen, üblich ift, entgegnete &raf Platen- 
Hallermund: 

„Euer Durdlaudt erfermen wohl, daß ich in einer Sade von fo 
umgeheurer Wichtigkeit nicht für mich felbft entjcheiden kann, ſondern daß ic 
den Willen Seiner Majeftät, meines königlichen Gebietere, einholen muß.” 

Diefe Worte, ftatt welcher ein gewöhnlicher Menſch, ohne höfifdge 
Bilbung in ſehr derber und allerdings nicht hoffähig - diplomatiſcher 
Eprade wahricheinlich geiagt haben würde: „Geh, du elender Henchler, 
du fäuftiger Kerl,“ iprah Graf Blaten mit dem milden Tone umb 
der framblichen Miene, welche die Etilette iclbft unter den peinigenbften 
Umftänden vorichreibt, und die beiden hohen Tiplomaten verabfdicheien 
fh unter jehr amftändigen Berbeugumngen gegeneinander, nachdem 
Ge Finten die Abichriit der Tepeide in Empfang genommen hatıe. 

Raum aber war der Prin; von Hienburg zur Thür hinaus, 
et den Sreira Elaten der bier nur mühlem unierbrüdie Zorn 
baue Rice := Das Gerd trieb, indem er mmwillig mis Dem Auhe 
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Ein ſchmerzlicher Seufzer bob bei biefen Worten die Bruft bes 
ermen blinden Königs. 

Sih den peinigenden Reflexionen entreißend, die ihn jedes Mal 
ergreifen, fobalb er feiner Blindheit gedenkt, eines Unglückes, für wel- 
ches ſelbſt eine Königskrone kein binreichender Erſatz ift, fagte darauf 
der König: 

„Run aber, lieber Blaten, theilen Sie mir Ihre Nachricht mit! 
— 36 habe mid) leider einen Augenblid durch meine Hige hinreißen 
laſſen. 

Graf Platen zögerte nicht, der Aufforderung feines Königs zu 
folgen. Er las ihm daher die Sommation vor, die er von dem Prinzen 
ven Nienburg empfangen hatte. 

Der König hörte mit ber ungeftörten Aufmerkfamfeit zu, welche 
den Blinden eigenthümlich ift, wenn der Sinn des Gehöres bei ihnen 
beſponders erregt wird. 

Der König unterbrah den Miniſter nicht, bis berfelbe zu ben 
Bundnißbedingungen kam und mit etwas erhobener Stimme las: 

1. Die Löniglih hannover'ſchen Truppen find fogleih auf ben 
Öriebeneftand vom 18. März d. I. zurüdzuführen. 

2. Hannover ftimmt der Berufung bes deutſchen Parlamentes bei 
und färeibt bie Wahlen zu bemfelben aus, fobald Preußen dies thun 
wird. 

Der Miniſter hielt inne und ſah den König fragend an; als 
diefer nichts fagte und ftatt aller Antwort nur finfter die Stirn runzelte, 
fahe Graf Platen zu lefen fort: 

3. Preußen gewährleiftet dem Könige von Hannover fein Gebiet 
und feine Souveränetät nach Maßgabe ber Neformvorfchläge vom 14. d. M. 

Der König hatte mit fichtlicher Ungebuld das Ende der drei Punkte 
abgewartet; fobald aber Graf Platen ſchwieg, rief er mit Entrüftung 
und in bitterem Tone: 

„Auf den Friedenfuß joll id meine Armee zurüdführen? — 
AS ob fie benfelben jemals verlafien hätte! — Freilich wollte ich jekt, 
dieſe Forderung wäre berechtigt, und ich hätte Denen nicht mein Ohr 
geliehen, weiche unter Berufung auf die unndthigen Ausgaben, fo wie 
durch Vorſchützung verfchiedener anderer Gründe, mich beftänbig davon 
‚halten mußten, die Mobilmachung vorzunehmen! — Ich ftände jekt 
nicht fo wehrlos einem übermüthigen Feinde gegenüber!“ 

„Eure Majeſtät werden mir die Gerechtigfeit wiberfahren Tajjen, 
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mit männlicher Entfchloffenheit. „Ih Habe gegen den beutihen Bund 
heilige Pflichten zu erfüllen, noch heiligere gegen mein Volk, und gegen 
Beide würde ich fie zu verlegen fürchten, wenn ich mich feig den For⸗ 
derungen Preußens fügte, gegen welches ih nur die eine Pflicht der 
Seldfterhaltung Terme.“ 

„Schr wahr!” jtimmte Graf Platen bei. „Ich werde alfo 
Em. Majeſtät Entjcheidung fofort dem Bringen von Yſenburg zu 
fommen laffen; zugleich aber wirb es nöthig fein, ohne ben geringften 
Zeitverluft die Armee in möglidhit großer Zahl fampffähig zu machen.“ 

„Dazu darf nichts verfäumt werben,“ fagte der König. „Haben 
Sie die Güte, fogleih den Kriegsminifter zu mir zu fchiden.“ 

Mit der Erkennung ber dringenden Gefahr ſchien den König eine 
Entihtebenheit und Kraft zu durchglühen, die er bis dahin nicht bei 
allen Gelegenheiten gezeigt hatte, und mit einer beivundernswerthen 
Raſchheit gefhah Alles, was möglich war, das wenigftens in etwas 
nachzuholen, was leider fo lange vernadjläffigt oder ganz verfäumt wors 
den war. — Durch welche Einflüffe zum Theil, das wiffen unfere Leſer 
bereite aus dem Geſpräche in dem preußiichen Kriegsminifterium. 

Es wurde in der Unterredung, welche der König mit dem Kriegs⸗ 
minifter hatte, und während welcher fchon die Kriegserflärung Preußens 
durch den Prinzen von Dienburgs Büdingen einging, die Beftim- 
Bumg getroffen, daß gleich am nächften Tage, ben 16. Juni, die Gar: 
niſon Hannovers, den König und den jugendliche Kronprinzen an der 
Spige, nach Göttingen aufbrechen follte, um fich dort zu concentriren, 
und dann in einem Zuge gegen Süden die Vereinigung mit den Bun- 
deötruppen zu verfuchen. 

Auch gab der König felbft den Befehl, daß augenblicklich bie 
Eifenbahnen, auf denen die Prenßen vorrüden konnten, unfahrbar ge- 
wacht werden Sollten. 

Ehe der König aber mit ſchwerem Herzen feine Refidenz verlieh, 
fand ihm noch ein ſchwerer, erfchütternder Auftritt bevor: Die Tren- 
zung von feiner Föniglichen Gemalin, von feiner Tochter. 

Der Abfchied war jchmerzlich, aber die beiden Gatten entwidelten 
dabei eine feltene Kraft. 

„sch werde ausdaucrn, was aud das Geſchick uns bringen möge!" 
rief voll Muth die Königin. „Nimmer beuge ich mich dem preußifchen 
Uebermuthe, follte auch Gott es fügen, daß die breußiſchen Waffen 
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waderen Bürgerfchaft, meiner treuen jtädtifchen Behörden anvertrauen. 
— Ich fcheide daher ohne Bangen für meine Yieben, indem ih an dic 
Bevölferung der Refidenz und ihre Vertretung die Bitte richte: „Schübet 
mir Frau und Kind bis auf ein, fo Gott will, glückliches und frohes 
Wiederjehen I“ 

„Hoch unjer König! Hoc unfere Königin und das ganze könig⸗ 
lihe Haus!” ertönte voll Enthuſiasmus die Antwort des Volles auf 
diefe Anjprache des Königs, die unverkennbar aus dem Herzen floß, 
während fie für gewöhnlich Ieidber nur von ben Lippen zu kommen 
pflegt, wenn ein Fürft das Volk einer unmittelbaren Ansprache würdigt. 

Es wurde hier ein Verjöhnungsaft gefeiert, beun wohl hatte das 
Volk manche Klage gegen jeinen König ober doch gegen beifen Regierung 
zu erheben, aber in diefem Augenblicke Hatte c8 Alles vergeſſen und ge: 
dachte nur noch feiner Liebe. Diefer Verſöhnungsakt aber wirb vielleicht 
eine nachhaltigere Wirkung haben, als Manchen Tieb fein bürfte, welche 
der Meinung find, ein Volt, oder auch nur ein Vollsftamm, wäre 
unterjodt, wenn er für den Augenblid unterworfen ift; aber die 
Rakegöttin ift unfterblich in ihrer Vergeltung, wo das Recht durd 
die Gewalt getödtet — ermordet wird. 

Nach einem anftrengenden Marſche, und durch manche Entbehrun- 
gen leidend, war bie Armee ber Hannoveraner unter dem Oberlom: 
mando des Generallieutenant Alexander von Arentſchild von 
Söttingen bis in die Gegend von Langenſalza gefommen, ohne 
auf diefem langen Wege von ben Preußen beunruhigt zu werben. Nur 
bei Mechterftebt hatte das erfte Bataillon des vierten Regimentes ein 
unbedeutendes Scharmützel zu beftehen. 

Beinahe verſchwunden war indeß die Hoffnung, den Bundestruppen, 
namentlich den Baiern, die Hand bieten zu können, aber die braven 
Hannoveraner wurben dadurch nicht entmuthigt, vielmehr brannte die 
Armee, ungeachtet der vielen Rekruten, welche fie zählte, vor Verlangen, 
fih mit den Preußen zu mejfen und ſich durch eigene Kraftanftrengung 
einen Weg zu bahnen, da die Verbündeten eben fo unbegreiflich wie 
underantwortlich zögerten, ihnen zu Hilfe zu kommen. Auch der König 
jelbft war feft entfchloffen, jich durchzufchlagen und wies entichieden die 
Kapitulation zurüc, welche die Entlafjung feines Heeres verlangte. 

Es jollte den Hannoveranern bald die Gelegenheit geboten werben 
ihren Muth zu bewähren ! 


er fie jprad, da wurde ihm durch ein enthufiaftiihes! „Es lebe der 
König!“ geantwortet. Dann riefen die Soldaten ein dreimalige® „Hurrah“ 
und die Offiziere fhwangen ihre Säbel; nur zwei oder drei von ihnen 
blickten ſcheu zu Boden, als wagten fie nicht, in das Lebehoch auf ihren 
König einzuftimmen. 

Diefer ritt weiter, und nahm feine Stellung etwas rüdtwärts 
von Langensalza, bei Merxleben, auf einer Höhe, welche durch die 
Kirche des Ortes gekrönt war. Er hielt an der Seite bes General 
von Arentfchild, der von hier aus das zum Kampf erwählte Feld 
überfehen und dem Monarchen von jeder Bewegung, jedem Erfolge der 
beiderjeitigen Truppen von Minute zu Minute Auskunft geben Tonnte. 

Um 8 Uhr begann der Angriff der Preußen auf die Avantgarde, 
welde von der Brigade be Baur gebildet wurbe. 

Nachdem das Feuern von beiden Seiten eine Weile im verein« 
zeiten Kampfe gedauert hatte, wendete General von Arentſchild fi 
zu einem feiner Adjutanten und rief ihm zu: 

„Die Brigade de Baur joll ſich zurüdziehen und die Stelle 
der erften Brigade im Centrum annehmen, diefe aber als Reſerve jich 
hinter dem Centrum aufftellen. — Langenfalza ift mit einem Bataillon 
zu beiegen, das ſich fo lange als möglich Halten foll.“ 

Der Adjutant fprengte dahin, ber Brigade de Vaur den Befehl 
zu überbringen. 

„Euer Majeftät,“ wendete einige Zeit darauf General von Arent- 
ſchild fih zu dem Könige, „die Preußen folgen der Brigade de Baur 
auf dem Fuße.“ 

„Iſt Gefahr ?* fragte der König mit beflommener Stimme. 

„Nicht die geringfte,“ verficherte General von Arentihild, 
„Obgleich fie durch die Beſetzung des Holzes, nördlich von Langenfalze, 
und der Badeanftalt eine günftige Stellung eirigenommen haben; aber 
wir wollen fie bald daraus vertreiben.“ 

Darauf ſich zu feinem Gefolge zurücdtwendend, rief er, ohne einen 
der Offiziere namentlich zu bezeichnen: 

„Die Artillerie foll ihre Feuer gegen den Wald und das Bab 
eröffnen.“ 

Ein Offizier von dem Gefolge des Königs fprengte davon, und 
zehn Minuten fpäter donnerte der erfte hannover'ſche Kanonenſchuß. 

Der Offizier aber lehrte nicht zurüd, ſondern jagte weiter, als 
müßte er noch andere Befehle überbringen. 
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verfhwand, mit einem Blicke unausfpredhlicher Beratung nachſah, 
„hätte ih das ahnen können, als Dir neben mir hieltejt, jo würde ich 
bir meinen Säbel durch Deinen ſchurkiſchen Leib gejtoßen haben!“ 

Nachdem er fo feinen Gefühlen durch den Ausbrud ber Ber: 
achtung Luft gemacht Hatte, rief er einen feiner Soldaten aus der 
Boltentette heran, denn er fah ein, daß cr feines Unwillens unge⸗ 
achtet bie Pflicht hatte, die verrätheriiche Nachricht, die von der höch- 
jten Wichtigkeit fein konnte, dem General von Fließ fo fchnell ale 
möglich zulommen zu laffen. Deshalb jagte er zu den Soldaten: 

„Laufen Sie, was Sie fünnen, zuriid, übergeben Sie dies Pa- 
pier dem erften Reiter, dem Sie begegnen, gleichviel, welchen Ranges 
er ift, und fagen Sie ihm, es fei von der höchſten Wichtigkeit, die 
Meldung dem General von Fließ fo bald als möglich zufommen 
zu laffen.“ 

Der Soldat Tief davon, fo ſchnell feine Beine ihm trugen, der 
DOffisier aber blickte finfter- zu Boden und murnelte vor ji Bin: 

„Es iſt ſchimpflich, vielleicht ſolchen Mitteln den Sieg verdans 
fen zu müſſen!“ 

Während die verrätherifhe Depeiche ihren Weg zu dem komman⸗ 
birenden General der Preußen fuchte, verfolgte der Ueberbringer berfel- 
ben den feinigen, und bald hielt er wieder an feiner Stelle in dem 
Gefolge des Königs, jo ruhig, als hätte er fich nicht fo eben der größten 
Schandthat ſchuldig gemacht. 

Bald wurde der Kampf immer blutiger, immer erbitterter; der 
Kirchberg von Merrleben, ben das Gotteshaus krönt, hinter wel⸗ 
Gem der König eine geficherte, doc) keineswegs gefahrloje Stellung fand, 
wer hauptfächlich der Punkt, auf welchen die Preußen wiederholt ihre 
beftigften Angriffe richteten, vielleicht weil fie nach der Depeſche des Ver⸗ 
rithers hier den König felbjt mit dem Sronprinzen umb dem commans 
Direnden General wußten und danach die Hoffnung auf die Gefangen- 
nechmung der drei wichtigen Perfonen fegen mochten. 

Drei Mal ftürmten fie den Kirchberg mit großer Tapferkeit und 
drei Mal wurden fie mit eben fo großer Tapferkeit zurüdgefchlagen. 

Da begannen die Reihen der Preußen zu wanfen und mit ge 
hobenem Tone jagte General Arentfchild zu dem an feiner Seite 
ancharrenden Könige: | 

„Majeftät, ich glaube, der Augenblid zu ciner kräftigen Offenfive 
ft gelommen! — Crlauben Sie, daß ich zu derfelben überache?“ 
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Aber fein Retter hatte ſich in feinem menjchenfreundlichen Eifer 
zu weit über dasſelbe hinabgebeugt, nnd als er den Salt des Gegen- 
gewichtes verlor, ftürzte er ſelbſt, den Kopf voran, hinunter im die 
Unftrut. i | 

Ohne ſich einen Augenblick zu beſinnen, lieg der Gerettete ſich 
in da8 Waſſer Hinabgleiten, ftieß fein Seitengewehr tief in die Erbe, 
um einen Stützpunkt zu gewinnen, faßte den Verwundeten an dem 
Bandelier und zog ihn zu ſich heran. 

Ein paar Minuten Tagen die Beiden, welche ſich gegenſeitig ge⸗ 
rettet hatten, erſchöpft neben einander an dem Ufer. 

Sie bedurften einiger Zeit, um ſich zu erholen, dann aber rich— 
teten ſie ſich beinahe gleichzeitig empor, und der preußiſche vandwehrmann, 
deſſen Sprache ein Mitglied der gebildeten Stände verrieth, wie man 
in der preußiſchen Landwehr jo viele ſelbſt in den niedrigſten militä— 
riſchen Graden findet, reichte dem Hannoveraner die Hand ımd jugte 
mit feierlich ernften Tone: 

„Wir find doch Brüder, wenn wir uns auch - feindlich gegen- 
über ftanden ; hoffentlich kommt aber einmal die Zeit, wo nicht mehr die 
Fürſten oder ihre Miniſter darüber zu entjcheiden Haben, ob ein Strieg 
geführt werden ſoll, fonderh mm noch das Volt, dann aber wird e8 
feinen Krieg mehr geben, denn Völker befriegen und haffen fich nicht, 
ſondern nur die veidenfchaften der Machthaber führen dag Blutver- 
gießen herbei.“ 

Dem Hannoveraner fehienen die gern des Preußen zu hoch zu 
gehen, denn er jagte mit guhnmüthigem Tone: 

„Bruder, das verjtehe ich micht! — Jetzt aber muß ich meinen 
Regimente nach, denn ſonſt möchten die Kameraden glauben, ich wäre 
aus deiheit zurückgeblieben!“ 

Sp folge Deiner Pflicht, mein wackerer deutſcher Bruder!“ 
tagte ber preußäiche Yandwehrmann, und jah dem Davoncilenden mit 
einem eigenthümlich wehmüthigen Blicke nach. „Hoffentlich werden nicht 
mehr lange. dic Dentjchen es als cin Gebot der BPilicht erkennen, jich 
gegenjeitig anf „höchiten,“ oder „allerhöchften“ Befehl ohne irgend ein 
eigenes oder Volksintereſſe todtzuſchlagen!“ 

Nach dieſen Worten fühlte er ſich in Folge des Blutverluſites 
von einem Tanmel, einer Ohnmacht, ergriffen, und indem cr mit dem 
ſchwindenden Bewußtſein zwijchen den Zähnen murmelte: „Hoch Deutſch— 
land! — Hoc die Freiheit des dentſchen Volkes!” jchlog er die Augen 
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Die Worte des Gefallenen aber waren prophetiich gewejen; denn 
die Kürafjiere brachen wirklich hinein in die dichtgefchloffene Maſſe des 
Quorre8 und es entitand ein fürchterliches Gemetel, Mann gegen 
Mann. 

Aber die Preußen verloren Kaltblütigfeit und Geijtesgegenwart 
nit, und mit bewunderungswürdiger Schnelligkeit formirten fie, dem 
Ballafhe der Hannoveraner zum Trotz, ein neues Quarre, und zähne- 
knirſchend mußten die tapferen Reiter zurück! 

Aber fie wihen nur, nm ſich zu einem neuen Angriffe zu ordnen. 

Noch ein zweites Mal wurden die Quarr&s gefprengt, und wie- 
der mußten die Hannoveraner zurüd. 

As fie aber, freilih mit ungeheuerem Berlufte, zum britten 
Male in die Quarrés einbraden, da blieb der Sieg ihnen, und die 
Freuen waren zum Rückzuge genöthigt, hart verfolgt von den Hanno- 
veranern, obgleich diejelben durch bie angejtrengten Märſche bei man 
gelhafter Verpflegung zum großen Theile jo erichöpft waren, daß ſich 
ohne die gewaltige Aufregung Manche kaum auf den Füßen zu erhal- 
ten vermocht Haben würden. 

Biel Blutvergießen koſtete e8 noch, die Preußen wieder aus Lan— 
genjalza jelbjt zu vertreiben, wo ein Koburg-Gothaifhes Bataillon, das 
an der Seite preußiſcher Landwehr kämpfte, mit berjelben an ZTapfer- 
feit wetteifernd, ungeheure Verluſte erlitt. 

Aber nichts vermochte den Hannoveranern zu widerjtehen, deren 
Kraft duch das Bewußtjein des errungenen Sieges verdoppelt, ver- 
dreifacht zu fein jchien, während die Preußen durch den Muth überrajcht 
und theilweije gelähmt wurden, den ihre Feinde zeigten; denn es hatte 
ſich das Gerücht verbreitet, die Hannoveraner wären ohne Disciplin, un- 
wilig zum Kampfe, mangelhaft ausgerüftet, und felbft mit Munition 
nicht reichlich verjehen; und dennoch hatten dic Preußen die Schärfe der 
bannouer’ichen Pallaſche gefühlt und unter den Kanonen- und Gewehr- 
fugeln der ımterichäßten Feinde viele ihrer Kameraden fallen jehen. 

Die Gerüchte, welche theilweife verbreitet fein mochten, um den 
Muth der Hannoveraner zu brechen, jchlugen daher nur zum Nach— 
theile ihrer Feinde aus, wie Gottes Gerechtigkeit dies fo oft als Wir- 
fung des beabjichtigten Verrathes wendet, die vergiftete Waffe in die 
eigene Bruft deſſen bohrend, der fich ihrer bedient. 

Bon dieſem Walten göttliher Gerechtigkeit gab der Kampf bei 


Langenſalza ein erſchütternd grelles Beiſpiel. 
13* 


— 196 — 


Als die Hannoveraner bei den heftigen Kampfe in Langenſalza 
einen Nugenbli zu weichen begannen, jprengte ein Offizier mit dem 
Befehle heran, ſich um jeden Preis zu halten, weil der. Succurs binnen 
wenigen Deinuten eintreffen würde. 

Aber der Anprall der Preußen war zu Heftig und die Sanno- 
veraner mußten ſich zurücziehen, wenn fie es auch nur fechrend thaten, 
und jeden Fuß breit Boden hartnäckig vertheidigten. 

Der Offizier, der den Befehl überbracht Hatte, wendete jein Pferd, 
um zurückzureiten, da ſtreifte ihn eine preußiſche Kanonenkugel und mit 
einem lauten Schmerzensſchrei glitt er vom Pferde hinab anf den 
Boden, den er mit ſeinem Blute tränkte. 

Die Wunde war uicht unmittelbar tödtend, aber gräßlich. 

Der Unterleib war zerriſſen, ſo daß die Eingeweide heraushin⸗ 
gen; der obere Theil des Hüftknochens war auf. der einen Seite zer⸗ 
jchmettert, und der Verwundete mußte entjeßlich ausſtehen, denn er 
wandte ſich hin und her, ſeine Nägel fraliten ſich in das Fleiſch der 
Frampfhaft geballten Fäuſte ein -und vor Schmerz biß er die Zähne 
fnirfchend auf einander, als wollte er fie jprengen. 

Doch feine menjchliche Seele achtete jeiner Xeiden oder hatte auch 
nur einen mitleidigen Blick für dieſelben. 

Hunderte ſtürmten an ihm vorüber, Keiner bemerkte ihn; wäre. 
er aber auch bemerkt worden, was hätte ihm das geholfen ? Er war 
verloren, — er fühlte den Tod mit Ricjenfchritten. "oben, — Hilfe 
war nicht mehr möglich! 

Und doch thut es fo wohl, im Augenblide des Scheiben aus 
diefem Leben ein Wort des Troftes zu vernehmen, einen n SU ber 
Theilnahme auf fich gerichtet zu jehen. 

Das Alles aber mußte der Verwundete entbehren, und zu den 
Schmerzen feines Körpers geſellten fich vielleicht auch noch Leiden der 
Seele! Wer die gräßlich verzerrten Züge des Sterbenden fah, ber, hätte 
wenigjtend auf die Vermuthung kommen können, derjelbe würde wegen 
eines ſchweren Verbrechens. von jeinem Gemiffen gefoltert! 

So lag er da, als die Preußen wieder zurücdgedrängt wurden 
und ein Offizier, rücdwärts blicdend, ihn mit dem Fuße trat und bei» 
nahe über ihn gefallen wäre. 

Bei dem gräßlichen Schmerzensfhrei, den er ausftich, ſah der 
Offizier auf ihn nieder. 

„Sie ſind es?“ rief er überraſcht, den Reiter erkennend, der 
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wenige Stunden zuvor, die verrätherifhe Nachricht an den General von 
5 lie ß überbradt Hatte. 

Doch der Anblick des Leidenden erregte fein Mitleid nicht, fon- 
dern mit dem Zone der Verachtung fagte er: 

„Den Berräther hat die gerechte Strafe ereilt!“ 

Damit ging er zuräd, berm eine Minute längeren Zögerns hätte 
ihm die Gefangenſchaft gebradt. 
„Den Berräther haf die gerechte Strafe ereilt!“ ftöhnte der Ster- 
bende, die Worte wiederholend, die fein Verdammungsurtheil aus: 
ſprachen. 

„Ja!“ ftammelte er dann mit immer matter werdender Stimme, 

„die Strafe. ift gerecht, — denn ich ſterbe — als Verräther an 
meinem Könige — meinem Vaterlande. — Gott ſei mir gnädig!“ 

Es waren ſeine letzten Worte. Im nächſten Augenblicke rollte 
ein Geſchütz über ihn hin, mitleidig ſeine Qualen verkürzend, indem die 
Räder mit ihrem. Zentnergewicht ihn zu einer unförmlichen Maſſe zer⸗ 
malmten. a 
Während hier einen Sünder durch das Gericht Gottes der mwohl- 
verdiente Tod. creilte, wurde wenige Schritte davon ein Mlenfchenleben 
auf eine beinahe wunderbare. Weije erhalten. 

Gedrängt durch die Hannoveraner wich ein preußijches Landwehr⸗ 
bataillon zurück, von Zeit zu Zeit Front machend gegen die Verfolger, 
die mit dem Bajonnet Jeden niederftießen, den fie ereilen konnten. 

Eiuer der Yandwehrleute,- deffen Gewehr abgefchofjen war, wehrte 
mit dem Laufe die tödtliche Bajonnetfpige eines Hannoveraners ab; ba 
glitt fein Fuß aus, er ſank auf ein Knie nieder, — das fchütende 
Gewehr entfiel, jeiner Haud und das feindliche Bajonnet wurde zum ver- 
nichtenden Stoße gezücdt. Unrettbar fchien er verloren zu fein; da er- 
hob er in feiner Todesangſt flchend die Hände und vief mit einem 
herzzerreißenden Schrei: 

„Bruder, ih habe ſechs Kinder!“ 

Der Hannoveranes, der fhon zu dem Stoße ausgeholt hatte, 
ließ, von Mitleid ergriffen, die Waffe ſinken und ſagte: 

„Lebe für Deine Kinder! — Ich will keinen Mord auf meine 
Seele laden; aber Du mußt did) freiwillig Hinter unſere Front in die 
Gefangenſchaft begeben!“ 

„Bott jegne Dich!" jagte der Landwehrmann, indem er jich von 
dem Boden erhob, um die Bedingung jeines Siegers zu erfüllen. „Chr ich 
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Das war der ehrende Nachruf eines verrathenen Königs für den 
Berräther! 

Der König jhlug nun, begleitet von dem General und feinem 
ganzen Gefolge, den Weg nad der Wohnung ein, bie er vor der 
Schlacht in Langenjalza innegehabt hatte und den Herrn von Arent- 
ſchild zu fi rufend, fragte er ihn: 

„Wie benugen wir unferen Sieg, General?“ 

General von Arentſchild zögerte einen Augenblid mit der Ant- 
wort; dann entgegnete er, wie nach fchwerer Ueberwindung: 

„Eure Majeftät, ih muß das traurige Geftändniß ablegen, daß 
unfer Sieg leider ganz unfruchtbar ift!“ 

„Unfruchtbar?“ wiederholte der König erfchroden. „It bas 
moͤglich?“ 

„Leider iſt es ſogar gewiß, Eure Majeſtät!“ ſagte General von 
Arentſchild mit gedrückter Stimme. „Hätten die Baiern, von deren 
Grenze wir nur wenige Meilen weit entfernt ſtehen, uns helfen — ich 
weiß nicht, ſoll ich ſagen — können oder wollen, ſo würden ſie 
von dem nahen Würzburg her während der Schlacht herangerückt ſein; 
wir wären jetzt mit ihnen vereinigt, und könnten den kommenden Er⸗ 
eigniſſen mit einiger Ruhe entgegenſehen, ſo ſchmerzlich es auch iſt, ganz 
Hannover in den Händen der Feinde zu wiſſen.“ 

Ein leiſer Seufzer war für den Augenblick die einzige Antwort 
des Königs, als aber der General von Arentſchild ſchwieg, fragte er 
mit gepreßter Stimme: 

„Welchen Rath ertheilen Sie mir unter dieſen Umſtänden?“ 

„Zu capituliren,“ entgegnete mit dumpfem Tone General von 
Arentfchild.” Es bleibt uns Fein anderer Ausweg übrig!“ 

„So fei e8 denn!” fagte der König und am Morgen des 29. Juni 
ging ein Schreiben von. ihm, Tautend wie folgt, an den General von 
Moanteuffel ab: 

„Nachdem die hannover’fche Armee vorgeftern Gelegenheit gehabt 
‚ihre alte Bravour glänzend zu bewähren, und nunmehr fi) von den 
inzwifchen herbeigeeilten Corps der Generale von Manteuffel und 
Göben eingefchloffen fieht, ſtellt diefelbe Heute, der Uebermacht weichent, 
durh Kapitulation ihr Schidjal der Beltimmung des Königs von 
Brenfen anheim.“ | 

Ohne lange Verhandlungen wurde darauf die Capitulation abge- 
fchloffen, die nur aus den drei folgenden Punkten beſtand: 
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Bahn als Belohnung des Muthes, ben die Regimenter in 
der Schlacht bei Yangenjalza bewiejen hatten, ihre Pal- 
laide zur ückgegeben. — — — | 

Die Hannoveraner hatten geſiegt, ‚aber .jie, mußten untergehen, 
meil fie von den Bundestruppen im Stiche gelaſſen worden waren!! 
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Der Brudermörder. 


„Jegt führen Sie mid, wohin Sie wollen. ss habe 
auf Erden nichts mehr zu thun!“ 

Das waren die Worte, welche der Öfterreichifche Hauptmann von 
A. — den wir jetzt Arnheim, nennen wollen, — nachdem cr den von 
ſeiner Hand gefallenen Binder in dem Garten des äußerſten Hauſes 
von Nachod zu feiner letzten Ruhe gebettet hatte, zu dem preußiichen 
Unteroffizier fagte, deffen Gefangener er war. 

‚Dabei wollte er ihm jeine Uhr und ſeine Börſe überreichen; der 
Unteroffizier aber .wigs.: dic Gabe mit Erröthen zurück, und jagte ı mit 
feierlihem Zone: 

„Kränken Sie mich nit jo, Herr Hauptmann, dag Sie mir zu: 
muthen, den. Vruder meines guten Lieutenants auszuplündern. — Sie 
werden Ihr Geld in der Gefangenſchaft fchon noch brauchen können!“ 

Der Hauptmann fehien die Worte nicht gehört zu haben, denn 
noch immer hielt er Ahr und Börſe hin; aber er ſah den Interoffizier 
dabei nicht an, ſondern blickte finſter vor ſich nieder auf den Boden. 

Der - Unteroffizier ſchüttelte den Kopf, ſah ſeine Begleiter an, 
deutete dann auf ſeine Stirn und ſagte zu dem Gefangenen: 

„Herr Hauptmann von Arnheim, im Namen. Ihres Bruders 
erbitte ih von Ihnen Achtung Denen, die er ſelbſt achtete!“ 

‚Die Nennung ‚feines: Bruders ſchien den Hauptmann aus feiner 
geijtigen Abmejenheit zurückzurufen. Er blickte zu dem Unteroffizier auf, 
jah denjelben mit einem eigenthümlich trüben Ausdrucke ſeines Blickes 
an und jagte:, J 
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und während des ganzen Weges dahin blieb der Hauptmanı von Arn- 
heim auf gleiche Weiſe finfter in fich verſunken. 

Er redete Niemand an, antwortete einfilbig, oft fogar unzufam- 
mendängeud, auf die an ihn gerichteten Worte, und nicht unbegründet 
ſchien die Beforgniß zu fein, er möchte in Wahnfinn verfallen. 

vortwährend betrachtete er fich als ben Mörder feines Bruders, 
und wenn der Transport-Kommandant es verfuchen wollte, ihm durch 
fanfte Troftesworte diefen Gedanken auszureben, dann fchüttelte er trübe 
den Kopf, und fagte mit einem unheimlichen, an Wahnfinn mahnenden 
Lächeln: 

„Sie meinen es gut mit Ihrem Troſte, Herr Kamerad, aber ich 
bin Ihres Mitleids nicht würdig, denn ich bin doch ein Brudermörder! 
— Traf nicht meine Kugel meines theuren Bruders Herz? 

Nur ein Mal während des Marſches ſchien er aus ſeinem Trüb⸗ 
fim zu erwachen. Er bat ben Kommandanten des Transportes, einen 
Brief jhreiben zu dürfen umd diejer ertheilte ihm bereitwillig die Er- 
laubniß unter ber Bedingung, daß der Brief feine militärifchen oder 
politiichen Nachrichten irgend einer Art enthalten dürfe. 

Mit ſchonendem Zartgefühl verlangte er darauf das Ehrenwort 
des Gefangenen, und als diefer es gegeben hatte, verfprac er, den 
Brief abzufenden, ohne ihn gelefen zu haben. 

Hauptmann von Arnheim ſchrieb an feine Braut. 

Er theilte ihr mit einer Klarheit, die man nach feinem ganzen 
Benehmen nicht hätte von ihm erwarten dürfen, die näheren Umftände 
von dem Tode feines Bruders mit; er ſprach ihr mit den rührendften 
Ausdrüden jeinen furdtbaren Schmerz darüber aus; er geftand ihr 
ganz offen, daß er fih dem Wahnfinn nahe fühle und felbft nicht ge- 
wiß wüßte, ob er nicht bereits wahnfinnig fei. 

Endlich fchloß er mit den Worten: 

„Unter diefen Umftänden, meine theuere, einzig geliebte Pauline, 
muß ih auf das Glück verzichten, Dich die Meine zu nennen, denn ich 
fühle, daß ich Dich nicht glücklich machen könnte; auch würbeft Du Did) 
ame mit Abfchen von dem Menſchen abwenden, dbeffen Hände mit, Bru- 
derblut befledt find! — Willft Du mir aber noch eine fette Liebe be- 
weiſen, jo fuche das Grab meines geliebten Bruders auf, und bete au 
demfelben zu dem Geniordeten, daß er feinem Mörder verzeihen möge!“ 

Als er den Brief beendigt hatte, küßte er ihn, als wollte er fo 

ber Geliebten den legten zärtlichen Abſchiedsgruß jenden. 
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den Kommandanten ınit Aufmerffamfeit anzuhören. ALS derfelbe ihm mit 
jo freundlichen Worten eine verhältnigmäßige Freiheit verkündete, dankte 
er daher für dieje Begünſtigung und entfernte ſich dann, um eine paj- 
jende Wohnung zu fuchen. Diefe Erlaubniß war für ihn eine befondere 
Wohlthat, da bei feiner Befangeniheft ihm der Gedanke, befonbers 
peinfih geweien war, vielleicht an einen Ort gebracht zu werben, an 
welhen ex einer zahlreichen und lärmenden Gefellihaft ausgefett wäre. 
Denn die Einſamkeit, die gänzliche Abgerchiedenheit von allen Men— 
ihen und die ungejtörtefte Ruhe waren ihm bei jener Stimmung ein 
dringendes Bedürfniß, obgleih es für ihn viclleicht Heilfamer gewefen 
wäre, gezwungen zu fein, fich Zerſtreuung zu machen. 

Er ging nad) einem Gaſthauſe, um hier zu fragen, ob man viel- 
feiht eine Wohnung wüßte, und der Kellner wies ihn nach der preu- 
Bihen Straße, zu dem Büchfenmaher Yauge. Das Zimmer nebſt 
Kabinet, welche Teer jtanben, fanden den Beifall des Hauptmann von 
Arnheim, und dieſer ließ jogleid) die wenigen Effecten hinſchaffen, die 
er ji während des Zransportes gefauft Hatte, um wenigftens ben brin- 
genditen Bedürfniſſen des Augenblicks abzuhelfen. 

Die Wirthsleute waren außerordentlich freundlih und zuvorkom— 
mend gegen ihren Miethsmann, dem fie durch ihte vielen Dienftan- 
erbietungen ſogar zudringlich erichienen und läſtig wurben, fo daß er 
zufegt mit aufwallender übler Laune jagte, er wünfchte, daß man ihn 
j0 einfam und ungeftört als möglich laffen und nur auf fein Zimmer 
kommen möchte, wenn er felbft irgend eine Dienftleiftung verlangen 
würde, 

Gleichwohl verkannte er die freundliche Gefälligfeit feines Wirthes 
und deffen ganzer Familie nicht, aber er würde darauf weniger Werth 
gelegt haben, hätte er das Geſpräch mit anhören können, welches un⸗ 
mittelbar nach jeinem Einzuge der Büchſenmacher mit feiner Frau 
führte, Ä 
„Bott jei Dank, Mutter,“ jagte er, „daß wir endlich wieder das 
unglüdjelige Mordzunmer vermiethet Haben, welches uns ſeit dem ge- 
een Tode der unglüdliden Sander ganz nutzlos geweien it. 

es Niemand beziehen mochte, als ginge der Geiſt des ungfüdlichen 
—* Mädchens darin um.“ 

„Ich kann das den Leuten im Grunde nit verbenfen,“ ſagte 
rau Range. „Würde ich doch jelbft um keinen Preis das unheimliche 
Gemach bewohnt haben, denn wenn ich mich auch nicht vor dem Ge- 
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Frieden, wenn wir fiegen jollten, erjt recht in Gang kommen werben. 
Deshalb halte ich auch mein Maul, wo e8 mir Schaden bringen kann, 
wenn ich frei von der Reber weg ſpreche; aber hier, wo mid Niemand 
hört, will ich wenigftend einmal mein Herz frei ausfchütten. — Und 
id jage es bir, dran, ei ein Land, in welchem nicht Recht und Geſetz über 
Allem ftchen —“ 

„Doch nicht auch über dem Könige?“ unterbrach bie Frau voll 
Schreden ihren Dann. 

„Breifich auch über ihm,“ fagte der demagogiſche Büchſenmacher 
und fuße, dann mit fteigendem Eifer fort: „Ein Land, deſſen leitender 
Minifter -offen den Grundſatz ausjpridt: Gewalt geht vor Nedt! 
ein ſolchez Land kann und wird nic auf dem Fundamente der Gewalt, 
aljo des Un recht s, ein dauerhaftes Gebäute aufführen. Erhöbe es ſich 
anch jhnel bis zu dem Himmel, fo würde es doch eben fo ſchnell wieder 
zuijammenftürzgen, — das fage ih Dir, wenn ich mic auch nicht für 
emen Propheten ausgeben will, jonbern nur ein gefundes und natür- 
liches Rechtsgefühl im Buſen trage.“ 

„Ach, laß mich in Ruhe mit deiner ewigen, langweiligen Politik,“ 
entgegnete die Frau, „und ſage mir lieber, was ‘Du von unſerem öfter- 
reichiſchen Miethsmanne denkſt?“ 

„Was ſoll ich von ihm denken?“ erwiderte der Mann. „Ich 
denle, daß wir froh fein müſſen, ihn in das verrufene Zimmer bekom⸗ 
men zu haben, und dag wir Alles thun müffen, um ihn zufrieden zu 
ttellen, denn als er mir die Miethe für den erften Monat vorausbezahlte, 
ſah ih, daß feine Brieftaſche jehr reichlich gefüllt war, wenn aud 
freilich nur mit öfterreihifchen Banknoten, von denen man nicht weiß, 
wie lange fie noch irgend einen Werth haben werben.“ 

„Mir kömmt er ganz eigenthümlich vor,“ fagte die Frau, „und 
ih geftehe Dir, daß ich fogar eine gewilfe Scheu vor ihm fühle.“ 

„Du, das ift mir lieber, als wenn Du dich bejonders zu ihm 
bingezogen fühlteft!“ ſcherzte Herr Lange. 

„Ad, geh mir mit deinen albernen Späßen,“ rief ärgerlich Die 
Fran, welche gefcheidt genug war, um einzufehen, daß fie auf Erobe- 
rungen feinen Anſpruch mehr machen konnte. „Ich fage Dir nur, daß 
ih mich beinahe vor unferem Miethsmaun fürchte, denn fo janft und 
ruhig er auch zu fein jcheint, Hat er doch in jeinem Blicke zumeilen 
einen eigenthümlich unheimlichen, beinahe wilden Ausdrud; und als id 
vorhin auf feinem Zimmer noch Einiges in Ordnung brachte, jaß er 
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tebt, nder: ii verwundet,“ bas wußte der Maun freilich wicht zu fogen. 
care: aber ließ nid Hay‘ biefet Ansfäge anne, Sof er wenige 
Rens detuntibet fei: ehe en M 
Die Baroneß Ban line übte daher ihr Herz von’ einer ſchweren 
Lat erleichtert, als ber Brief des Hauptmanus von "Arnheim: ihr bie 
Nechricht bruchte, daß ihr Verlobter wenigftens korperlich wohl ſei. 
Deſto mehr aber fühlte fie fich burch die geiftige Stimmung 
welcht auß jeder Zeile‘ von dem VBriefe des Hauptmanns 
— kaum hatte’ fie denſelben geleſen, ald auch ſchon Ihr 
Entjäluß über das, was ihre Pflicht ſei, bei ihr unerſchutterlich feſt 
land; denn for zart "ätih Dir" Korper des Felgenden' jungen Mädchens 
wet" yerbeöberfeihe‘ doch varch eineh traftigen, entſchloſſenen, zu jeber 
Bufapferang' fähigen Geiſft beſeelt. 

Gie hatte den Brief ti der Gegenwart ihres Waters, des Baton 
wo Eiſeuſtern, emipfangen;’'chie® Mannes von mehreren ſechzig 
Jefrei, den aber lauge korperliche Leiden noch mehr niederbeugten, ale 
de vdaſt des Alters. Nachdem fie den Brief mit geſpannter Aufmerk⸗ 
jaukeit bis zu Ende geleſen, übergab fie ih Ahrem Vater, damit auch 
Dfer fig mir dem Inhalte vertraut mache: Dabet fagte fie mit eigen; 
Gimfich feirtfichen Zone: 

„Bas glandft Du; Baer, beß ich nad) dieſem Briefe zu tham 






















hebe? 
u Dir efte Baron Is, ud fagte dann mit trißem Buße: 

* ‚Mein fiebes: Mind, dabei iſt ger niches Anderes zu tim, ale 
def wir mis geduldig in deu Willen des Himmels fügen, bus heißt 
kaf wir rhiz den Lauf der Dinge abwarten 

Rein, Bater, das ift nit meine Meinung“ fagte das ſchoue 
Bibten mit chlem Zewer. „Eruft ift feinem Briefe nah in dur 
hftiden Stimmung ; mein afmeubee Gefüßf Tagı mid von dieſer 
Sche ein "Turdsibares erblicen, | «is 
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diefer nicht eriftirenden Tante nannte umd fie Karen als’ die Witwe eines 
* preußiſchen Staatsbeamten bezeichnete. Ki 

Sie wußte wohl, welcher Gefahr fie ſich N dieſe Fäljchung 
meſehn aber ſie wagte ſie in dem Vertrauen auf den belannten Spruch, 
daß das Glück den Kühnen hold iſt. ee 

Nachdem fie dann noch einige Einkäufe, zum Theil giemtid fonder. 
barer Art, gemacht hatte, die fie aber zu der Erreichung ihres geheinien 
Planes für nothwendig hielt, reifte fie mit ihrem treuen Brenner ab 
zu der Fahrt, die man wohl eine abenteuerliche hätte nennen tönen, 
wäre man mit alle dem vertraut gewejen, was fie im Sirme hatte, ı 

| iA ee busen gan ae 
zu Nachod. toi; Tann 

Zwar glaubte fie nicht, daß es — ſei, zu Dem, deſſen Seele 
in die himmliſchen Regionen Eingang gefunden hatte, um ſeine Ver⸗ 
zeihung für den unwillkürlichen Brudermörder zu flehen; aber fie 
wollte den dringenden Wunſch ihres Verlobten jedenfalls erfüllen, um 
Urnheim, — wenn fie ihn, wie jie hoffte, bald wiederjah —- die 
Berzeihung feines Bruders bringen zu können. . ae 

Ihr Gebet um das, was fie von dem allgütigen Vater erflehte, 
war fo inbrünftig, wie es nur je aus-einem reinen Herzen zu Eve 
der himmliſchen Heerjchaaren emporftieg. 

Während fie jo auf dem Fühlen Erdhügel kniete, dem * jeder 
Schmuck und ſogar bie grüne Bekleidung des Raſens mangelte, zog 
ein beruhigendes Gefühl ein in ihr beklommenes Herz, und es war m 
als flüftere eine himmliſche Stimme ihr zu: 

„Sehe muthig Deinem Ziele entgegen! — Ich derheiße Dir ven 
Gewährung Deines Wunfches !“ 

Geſtärkt, ermuthigt, beinahe heiter, erhob fie fich von dem Grab- 
hügel aha 

' Dann ging fie zu dem Herrn des Haufes, im defjen Garten das 
Grab lag, und leicht verftändigte fie jich mit dem armen, durch die" 
friegerifchen Ereigniffe in harte Bedrängniffe gerathenen Manne über 
die Bedingungen, unter denen er eimwilligte, die Muheftätte des gefallenen 
preußiſchen Offiziers zu berajen, mit Blumen zu bepflanzen und bie 
Aufftelung des in Prag bejtellten Denkmales zu bewilligge. 

WS fie fo einen micht unweſentlichen Theil ihrer Aufgabe geloſt 
hatte, kehrte fie mit dem treuen Brenner in das Gafthaus zurück, in 
welchem fie abgeftiegen war, und in dem auch ber Kommandant ber 
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Zumächſt,“ jagte Pauline, „wirt Dit SR Eis Grab- 
denlmals aus Prag und die Aufftelfung desfelben hier in Nachod mit 
möglichfter Eile beforgen, dann aber in Prag meine Rückkehr erwarten. 
— Billft Dir alle diefe meine Wünfche erfüllen ? fragte fie freundlich. 

„Ich muß ja wohl,“ ermiederte der treue Diener feufzend, „aber 
viel Lieber wäre ich boch mit Ihnen gegangen, um ‚Ihnen bei jeder Ge⸗ 
fahr ſchützend zur Seite zu ftehen.“ ll ni 

IE glaube es Dir, Du redliche Seele," fagte Pauline und 
reichte ihm ihre zarte Hand. „Ich wiirde Dich auch gern bei mir ge 
habt Haben, aber Du fiehft wohl ſelbſt ein, daß dadurch bat 
— meines Planes gefährdet würde.“ 

Leider! Leider!“ Magte der alte Brenner. „Id Me da- 
her in Ihren Willen, obgleich ich dafür beit Zorn des Herrn Barkons 
fürchten muß; aber wenn ich Ihnen auch gehorche, fo fannı ich deehan 
doch die Sorge um Sie nicht ganz aufgeben!“ 

Dem guten alten Manne für ſeine aufrichtige Theilnahme mit 
wahrer Herzlichfeit danfend, nahm Fräulein von Eiſenſtern Ab— 
ichied von ihm und reifte noch in derjelben Stunde ab, ganz allein, nur 
auf ſich felbft verwiefen, fie, das zarte, ſchüchterne Mädchen der höheren 
Stände, das an die jorgfamften Aufmerkſamkeiten, an die eifrigften 
Dienftfeiftingen in großen wie im feinen Dingen gewöhnt var, das fich 
jest aber in der unruhigen kriegeriſchen Zeit der Gefahr ausfegte, als 
eine Abentenerin angefehen und auf freche oder rohe Art — zu 
werden. 

Paulline don Eifenftern hatte ſich Über alle die Gefahren, 
denen fie fich ausſetzte, nicht getäufcht, aber fie war durch diefelben 
nicht abgefchredt worden und muthig Tenkte fie ihr Schiff durch bie 
ſtürmiſchen Wogen dem Hafen zu, den fie ſich zum Ziele geſteckt 
hatte, obgleich ſie im dieſem Augenblicke felbft noch nicht wußte, wo fie 
ihn finden würde, ' 

Das erfuhr fie indeh an dem Orte, wo ber Hauptmann von 
A eckig jeinen Brief an fie auf die Poft gegeben hatte. j 
Glogau alfo ift mein Ziel!“ ſagte fie, und ein erleichternder 
Seufzer hob ihre Bruft, die fich freilich in banger Erwartung zufant: 
menzog, als jie am Abend desfelben Tages in Glogau eimfuhr, und 
dabei daran dachte, daß fie der Erreichung ihres Zieles fo nahe, und 
dennoch vielleicht von demſelben weiter entfernt war, ale fetöft bei 
ihrer Abreife. 
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vu er — 52** eitel und, e eingebildet: ‚war, wie ‚dergleichen Men- 
—— Zurechtweifung, welche — — 
—— ‚hatte, und, er verſuchte es, ſich an ihr zu rachen, 
indem er, mit tgle iltigem Tone ſagte: > m A ae A 
„Weiter nichts, als daß er bei Nachod nicht verwundet, ſondern 
geblieben üft, und auf dem dortigen Schlachtfelde begraben, liegt.“ 
MIET IT; hatte Pauline bei, biefen Worten ſcharf beobachtet und hoffte, 
fie. Heftig erſchrecken zu ſehen; er war daher ſehr uͤberraſcht, als fie, die 
ja durch ihm nur das erfuhr, was fie jelbft beffer, mußte, wie er, mit 
ruhigem, wenn, auch theiluchmendem Tome fagte: 0 0 
17H Todt? — Das thut mir wirklich ſehr leid mfee, ‚war ein 
guter Menſch und 'd feine näheren Verwandten werden feinen Ber jchmerz- 
lich betrauern.“ |... 000. 3 
Der Kellner, der ſich für einen große Menfchentenner hielt, weil 
er täglich, mit Menjchen der verjehiedenften ‚Art, in Berührung kam, 
wußte, ſich nach diefer Aeußerung noch weniger als zuvor in die Dame 
zu „finden, denn ‚der Gedanke, Pauline fei nicht eine, „weitläuftige 
ee fondern die Geliebte, des Lieutenants, nad dem. fie fich 
erkundigte, hatte ich ‚bei ihm von allem Anfange ‚an jo feſtgeſetzt, — 
es ihn verdroß, ſich in ſeiner Menſchenkenntniß betrogen ‚zu ſehen. 
Er ſagte daher ohne eine beſtimmte Abſicht, ſondern nur, um 
eh en r Me, © 
Da haben Sie wohl, recht, gmübiges Bräulen, und, die Familie 
Bir le iſt wirklich ſchwer vom Schickſal getroffen worden, denn der 
eine Bruder ift in Nachod begraben und der ‚andere, hier in, Briangen- 
ſchaft und verrüdt!* J 
„Verrückt 2* rief, Pauline, einen, lauten, Schredenefänei: aur 
mühſam unterdrückend. „Das wäre im ber, a — np: Pam 
* als der Tod des, Andern.“ 
| „Na, verrückt iſt vielleicht zu viel Bun see J a 
Mitleid der Kellner, „denn bis jetzt ift ‚der öſterreichiſche Hauptmann 
von Arnheim nur, jo halb wahnfinnig darüber, daß er ſeinen Bruder 
im dem Sefechte bei Nachod erichoffen ‚hat; ‚aber wenn: er in. der Woh— 
nung bleibt, die er fich genommen hat, umd die ich ſelbſt ihm machmwics, 
dann iſt es leicht möglich, daß er vollends verrüdt wird.“ 
Was kann. denn, die Wohnung darauf für ‚einen Einfluß, haben ?* 
fragte Pauline, die ſich eime ſolche Wirkung von vier friedlichen 
Mauern in der That nicht zu deuten wußte. IE 
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glaubte, trat fie ihren Gang in die preußiſche Straße zu dem Buüch— 


Lange an. — rn an iger 
ren pochendem Herzen’ Mlopfte fie an die Thur des MWohn- 
zimmer®, als aber das „Herein !* ertönte, trat fie ſchon ‚wieder voll- 
lommen gefaßt über die Schwelle. nm munallau riukhiiannun: 

Sie fand die Fran Pange affein, und Ärbem fie’ fich ihr, wie 
dem Kellner, als weitläuftige Verwandte des Hauptmann don Arn- 
er vorgeftelft amd mit dem Tone der forgfamften Theilnahme‘ um 

genaue · Mittheilung von defjen Zuftand gebeten "hätte, entgegnete 
die —— und gefällige Frau: ini En! nm vnmahald = 
Ach, mein gnädiges Fräulein, das iſt eine‘ ——— 
ſwicn und wir find ſeelenfroh, daß Eines von der Freundſchaft des 
‚Herrn Hauptmanns fich feiner annehmen fan, denn mein Mann und 
ich, mir wußte uns ſchon gar nicht mehr zu rathen, weil die "Anfälle 
des armen Hauptmanus immer häufiger "werden, "und weil wir 
fürchten, daß fie endlich in With ausbrechen möchten, wenn ihn viel 
leicht etwas ganz befonders aufregt; denn für RI ift er mur 


ſtill und in ſich gekehrt.“ | agom Run 

0 Aber wie tft er denn mer eigentlich * Ne Aufn or 

worden?“ fragte Pauline gefpannt. NT: 
rau Yange jagte darauf: Irre hen 


Wie Sie ſchon gehört haben, gnädiges Fräulein, — er 
ſich als den Mörder feines Bruders, weil er das Unglück gehabt hat, 
denſelben in der Schlacht mit ſeiner eigenen Hand en 
bei war er aber nur ſtill, im ſich nefehrt, doch lammfromm, wie 
Kind, jo daß wir ihn Alle Tiebgewannen, umd thaten, was wir == — 
* a Augen abjehen konnten. mal mg THOM Sl 4 
„Die erften zwei Tage ging auch Alles "gut. Er beſuchte Tan den 
—* meines Mannes den großen und freundlichen Garten der Gutt— 
mann'ſchen Reſtauration, wo am Abend, wenn die Vorſtellungen des 
Sommertheaters dort find, viel Veben herrſcht, in dem aber während 
der frühen Morgenftunden und in den Stunden von 3 bis 5 Uhr Mad: 
mittags kanm ein Menfch zu Finden iſt⸗ Am dritten Tage nun kam 
Herr‘ don Arnpeim in einer gewaltigen Aufregung nach Haufe. "Er 
hatte, Gott Weiß durch Wen oder auf welche Weife, erfahren, daß in 
eben der Kammer, in welcher er jchläft, die unglückllthe Ag nes Sun— 
der todt gefunden wurde, ohne daß ihr Tod "änfpeflärt ward oder 
jemals aufgelärt werden wird, und ſeildem iſt nun zu feinen Wahn, 
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„Nun wohl!“ begann der Redner wieder. 

Dann ſagte er mit erhobener Stimme: 

„Greifen wir in unſer Herz, ſo werden wir uns geſtehen müſſen, 
ſahen, wohl nur wenige Meiſſchen Kraft und Redlichkeit genug beſeſſen 
haben würden, ein allem Anſcheine nach — — Anerbieten zurück⸗ 
— stand, TEN! 

Da haben Sie Reit!“ fügte. einer der Umftehenden, h 
halb fhergend, wir. Daraus. hervorging, daß er. Lachend Hinzufügte 
wenigftens möchte in einem. ſolchen Falle die Burgſchaft für mich. Ri 
nicht übernehmen.“ | 

Auf jolche Beife in i einer Abſicht unterftüßt, fagte, der, ef En 

90h glaube daher, Sie werden auch darin mit mir übereinfti 
mern ich. jage, daß das Benehmen des Mannes, den, ich zufällig 
den. kaiſerlichen Zelegraphen-Beamten Güldenberg femme, nicht * 
eine ehremde Auerkennung verdient, ſondern auch — was mehr 
iſt, als Orden: und, Titel — eine materielle, das heißt, eine 
lohnung. Eigentlich folkte, der, Staat ihm dieſelbe gewähren, aber. 
erftlich ‚kennt: der, das Verdienft des. Herrn Güldenberg, nicht, und 
außerdem Halten. ihn, auch ‚mod. verſchiedene andere Gründe davon ab, 
Deshalb mache ich, den Vorfchlag, ‚hier auf der Stelle eine Heine Sanım- 
lung für. ‚den unglücklichen Ehrenmann, zu veranftglten, , und ihm dem, 
Ertrag, mag er num groß oder gering ausfallen, zur Linderung der 
dringendſten Noth unverzüglich zufommen zu laſſen 1... 

„Einverſtanden!“ ſagte einer, der Anweſenden. „Und das. Se 
ſchiden wir ihm, dann anonym zu, um, ſein Ehrgefühl zu. jhomen, * hu 

„Für bie Anonymität bin id niem alg,* entgegnete Der, | 
die ‚ganze Angelegenheit in die. Hand ‚genommen, hatte; „auch. glaube 
ih in diefem Falle, daß das —— viel ‚eher. durch die Zuſendung 
eines an on ymen Geſcheules verletzt würde, als menn dasfelb: als offene. 
Anerkennung feiner ‚chreumerthen Handlung. dem, Herrn Güldenberg 
überreicht würde.“ 

„Der Meinung, bin ih au!“ jagte einer der. Gäſte, deren Kreis 
ſich inzwiſchen durch die Neugier einiger erjt Eingetretenen bedeutend 
vergrößert, hatte. 119} 

Der erfte Redner furchtete, daß —— dergleichen Meinungsang: | 
tauſche das Intereffe an der Sache 2 erfalten möchte; er rief daher 
mit fauter Stimme: 
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Was wir fo eben gethan ‚haben, wird zwar dem unglücklichen 
Familienvater, für den wir uns intereſſiren, eine augenblickliche "große 
Freude machen, allein es bleibt nur Pre eg 

e Krankheit; — dieſelbe radikal kuriren; dazu reichen meine 
Kräfte allein nicht aus, aber machen wir den Wahlſpruch: Viribu- 
unitis auch zu dem unſ'rigen. Ich erſuche — meine geehrten 
Herren, die Damen nicht zu dergeffen“ — wenbete er ſich galant au 
der Spenderin der Fünfguldennote — —* in ſeinem Wirkungskreiſe 
unter einer mögfichft ergreifenden Schilderung des fo eben hier erlebten: 
Auftrittes für eine weitere Sammlung zu Gunfteir des Unglücklichen 
bemuht zu fein, umd den Ertrag diefer verſchiedenen Sammlungen mir 
zur Beförderung zulonnnen zu Laffen, — unbettommen natürlich, Herrn 
Güldenberg direkt durch die einzelnen Erträge zu erfreuen". 0 

Der Vorſchlag fand Beifall und mehrere der Anweſenden ver—⸗ 
ſprachen, ſich für die Sache zu intereſſiree. 

Zufrieden, ein ſolches Reſultat erzielt zu haben, entfernte ſich ‘der 
Hauptmann Mühlenberg, der ſich bei dieſer ganzen Angelegenheit 
en Bet ae, dem gopf und Hery auf dein rät Bfede 

w "N DEIETEEIT 

Ein junger Mat; 'weldjer dem ganzen Auftritte von allem An 
fange am mit ſichtlicher Theilnahme beigewohnt und mit ſchüchternem 
Weſen fein ganzes Geld — nicht ganz einen Gulben — ben Gaben 
beigefügt hatte, eilte ihm mach, ergriff auf der Treppe der Vorhalle 
feine Hand, umd fügte mit einer Sitte, ati Wien. be 
rg hörbar dimchjitterten : Im am Wa 
Hauptmann, ich bin nichts,‘ iö habe nichts, iberäd 

fann dermoih "iefeicht viel. Geben fie mir daher Ihre Adreſſe und 
geftatten Sie mir, Sie zu befuchen 14» > er, m er 
Verwundert ſah Hauptmann den Km at, and "ale" 

er das offene Auge, die Tofigen Wangen, das ſchüchterne Weſen eines 
Zr von actchn, hogiene mai vapral! ‚erblickte, ſagte ver 






mit herglichem Tone: > las *adan > Yandnilrngu 
nen; „Hier, —*—** Freund! ſehe Ihrem: Beſuche mit 
Freuden entgegen !* BI 


Dann ſchrieb er auf die Rückſeite feiner Vifitenfarte feine Wohnung 
und übergab die Karte dem jungen en »jehr anftändig und for" 
gar elegant, gekleidet war. ua TO m am an N 

Nach diefer Kleinen Epifobe verfolgte — Mühlenberg 
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feinen Weg mit der Abficht, jogleih in der Angelegenheit zu wirken, 
deren fräftige Betreibung er jo menjchenfreundlich übernommen hatte. 

Noch an demfelben Abend überbrachte er die in Dreher Bier- 
halle gejammelte Summe an den Telegraphiſten Güldenberg, den 
er im reife feiner Zamilie fand, mit Frau und Kind den Hunger ar 
einer magern Wafferjuppe ftillend. 

Wir fühlen unfere Feder zu ſchwach, um den Eindrud zu fchildern, 
den der Eintritt des fremden Mannes in der Familie hervorbrachte. 

Erft verlegenes Stamnen über den unerwarteten Befuh; — dann 
frendige Meberrafhung bei der Erflärung von ber Veranlaffung des⸗ 
ſelben; — endlich wortlofe Rührung über die ımerwartete Hilfe, die 
von dem Himmel felbft herabzufallen fchien; — zulegt jtürmiiche Aus» 
dräde des Dankes, ber bei der Frau fo überftrömend war, baß fie, 
während Thränen über ihre durch Krankheit und Gram gebleichten 
Wangen rannen, die Hand des Hauptmann Mühlenberg ergriff und 
fie an ihre Lippen ziehen wollte. 

Mit dem Ausdrude der Beſchämung in den edlen Zügen wehrte 
der Hauptmann diefe Huldigung ab, und fagte dann, fi) auf den ihm 
gebotenen Seſſel niederlajjend: 

„Sch hoffe, Herr Güldenberg, daß diefe Heine Summe hin- 
reihen wird, Ihre erften und dringendften Bebürfniffe zu beftreiten; fo 
Gott will, wird es indeß meinen Bemühungen gelingen, Sie Ihrer Noth 
ganz zu entreißen. Um dies aber zu Können, muß ih Sie bitten, mir. 
offen zu jagen, wie viel Sie bedürfen würden, um ſich auler Ihrer Ver- 
bindlihkeiten zu entledigen, umd ſich auf eine ſolche Weife einzurichten, 
daß Sie im Stande find, mit ihrem Gehalte auszulonmen, — wenn 
Sie fi auch vielleicht Harte Entbehrungen auferlegen müſſen.“ 

„Ad, mein Herr,“ rief die Frau, vor dem Deanne das Wort 
ergreifend, „jollte e8 denn wirklich möglich fein, daß der Himmel uns 
vor Verzweiflung bewahren will, indem er uns Sie als feinen Rettungs- 
engel ſendet ?“ | 

„Und noch wiffen wir nicht einmal —“ jagte ihr Mann. 

„Wer der Nettungsengel ift und wie er heißt?“ fiel der Haupte- 
mann ihm jcherzend in das Wort. 

Erröthend blicten die beiden Gatten zu Boden, denn es ſchien 
ihnen, als läge in den Worten des Hauptmanns ein verdedter Tadel 
ihrer Neugier. 

„Bekanntlich,“ fuhr der Hauptmann in feinem fcherzenden Tone. 
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füchlte ch durch jeine Beobachtung zu dem Eutſchluſſe beftimmt, hier 
Alles, was in feinen Kräften itchen würde, aufzubieten, um der ihm zu: 
mie Rolle eined Rettungsengels Ehre zu machen. 

Gr jagte daher, indem er aufftant, um fich gu entfernen, und 
zugleich Güldenberg die Hand zum Abfchiebe reichend: 

„Berfprechen kann ich Ihnen mihts, Herr Guldenberg. aber 
- ih hege die zuverfiähtliche Hoffirung, daß es mir gelimgen wird, Sie 
Ihrer verzweiflungsvollen Lage für immer zu entrcißen, fofern eb Shan 
möglich. tft, dann mit Ihrem Gehalte auszukommen.“ 

E83 Schiene indeß, als ſollte bie Hoffnung des Hauptmann Mad 
(enberg 'getäufcht, oder doch mur in fehr geringem Grade erfüllt wer⸗ 
den, denn trog der mehrfeitigen Verſprechungen ber Unterftiigung feiner 
menfhenfreimblichen Abſicht, die ihm in Dreher Bierhalle ertheilt wor- 
den waren, umb obgleich er täglich. in dem Lokale Nachfrage hielt, gin⸗ 
gen die Beiträge doch fehr ſpärlich ein, und nur in dem Krelfe feiner 
eigenen Bekanntſchaft gelang es ihm, eine regere und werlthätigere 
Theilnohme für feinen Schügling zu erweden; aber diefer Areie beftand 
nit aus reichen Leuten, und fo waren denn auch die Gaben, die der 
Hauptmann empfing, nicht bedeutend. . 

Schon verzweifelte er daran, die Aufgabe, bie er ſich gefett hatte, 
dauschführen zu können, da trat eines Morgens jener Yangling bei ihm 
ein, der ihm auf der Stiege von Drehers Bierhalle um feine Adreffe 
gebeten, dem er aber ganz vergeifen hatte. 

Herr Hauprmann,” jagte ber junge Mann, ale Hätte er udthig, 
ih wegen jeines fängeren Ausbleibens zu emtichnidigen, „ih fommte 
mt cher fommen, denn ich hatte nicht den Much, mich men mir 
lerren Harder zu nahen, nachdem ic Ihnen mit einer wwlberlegten 
Prahlerei geragt hatie: Ich biw nichts, ih habe nichts, aber ich 
kann viel, — wie ich mich noch recht gut erinnere.” 

Ueberrafche, deinche gerührt, durch dieie name Anrede des img, 
Emg6, fagte der Dansımann (ähelms: Ä 
„Alto toarnen Se jet wich mer leeren Händen, mein junger 
Atem 2» 

‚on ’a Tenf. zei!” entgegnete der junge ler, met rende 
Tehlenen Seid. Lam Füge er hm: 

‚Ben Ze 3 mr jeñatren. Ger Damen, theile ih Then 
MER mL, mad men isuges Kusbieiben bei ame horremfid) auchul⸗ 
NER Bird. 

15. ® 
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fo wie meine Freunde umd Freundinnen, allenfalls geben würden? — 
Die folft Du haben, und ich werde mich Deiner Sache im Kreiſe mei⸗ 
ner Eollegen und Colleginnen annehmen, was jebenfall® vortheilhafter 
fein wird, als wenn Du mit Deinem ſchüchternen unb beſcheidenen 
Weſen fie betreibft.“ 

„Ih war über dies Anerbieten meiner Schwefter hocherfreut, beim 
ich zweifelte ebenfalls nicht daran, daß fie viel mehr ausrichten würde, 
als ih e8 vermocht hätte. 

„Dann fuhr Amalie fort: 

„Aber Julius, wenn eine Rünftlerin erften Ranges ſich 
für etwas wahrhaft intereſſirt, dam muß das Reſultat glänzend 
ausfallen, oder ihre Ehre leidet darunter. Ich aber gebe Dir bie Ver⸗ 
fiherung, daß ich mich für Deinen Schügling wahrhaft interefliren 
werde; deshalb muß aber auch ein ausgezeihneter Erfolg gefi- 
Gert fein, wie bei allen meinen Leiſtungen.“ 

„Ih dankte meiner Schweiter Herzlich für ihren guten Willen,“ 
fogte Julius, wie wir den jungen Mann jett nennen Können, „und 
bat fie nur um bie größte Beſchleunigung.“ 

„Die ift nicht möglich,” fagte fie, „denn ih muß erſt die Rück⸗ 
lehr Goldmanns abwarten, der, wie Du weißt, noch etwa vierzehn 
Tage wegbleiben : wird.“ 

„Wer ift diefer Goldmann?“ fragte der Hanptmann, mehr 
mwillfürlich, als ans wirklicher Neugier. 

Erröthend ſchlug Iulius die Augen zu Boden, indem er ftodend 
entwortete: 

„Meine Schwefter nennt ihn nur fo, dem fein wirfliher Name 
heißt anders. — Es ift der reihe Banquier, mit dem meine Schwefter 
ein vertrautes Verhältniß hat, das aber geheim bleiben muß, weil bie 
dran des Banquiers, bie eine wahre Furie fein fol, wüthend eiferfüd- 
tig iſt.“ 

Nah einer kurzen Paufe fuhr Iulius fort: 

„Herr Goldmann ift nod nicht zurüd, und mit der Samm⸗ 
lung ımter den Bekannten meiner Schwefter ging e8 auch nicht fo ſchnell, 
Wie wir es gemwünfcht hätten; ich kann Ihnen daher einftweilen nur das 
Benige geben, was wir zufammenbrachten.“ 

Mit diefen Worten übergab Julius dem Hauptmann Müh— 
lenberg ein Päckchen Banknoten, welches, wie die Ueberſchrift zeigte, 
nicht weniger als 200 Gulden enthielt. 
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tief ergriffene Frau, „Sie haben uns nit nur vor Verzweiflung bes 
wehrt, ſondern fogar unfer ewiges Seelenheil gerettet, denn ich muß 
Ihnen das beihämende Geſtändniß ablegen, daß mein Mann und id) 
en eben jenem Abend, an dem Sie wic ein rettenber Engel bei une 


erihienen, mit dem fündhaften Entjchluffe kämpften, uns jelbft und 


unfere drei unfchuldigen Rinder durch einen freiwilligen Tod dem Vers 
derben zu entziehen. Denn ein bartberziger Gläubiger, durch einen 
gewifienlofen Advolkaten geheßt, wie das oft ein Vergnügen biefer Menſchen 
jein joll, drohte meinem armen Manne mit dem Schuldenarreit. Da- 
duch wäre er um feinen Dienft gefommen, und jo zeigte fi uns denn 
fein Ausweg, bem Elend und der Schande zu entgehen, als der Tob!“ 

Wahrhaft gerührt dur bad, was er vernahm, fragte ber 
Hauptmann: 

„Und damoh wies Ihr Mann die Beftechung jenes Elenden 
rũch? 

„Ach, mein Herr,“ fagte Frau Gül denberg mit einer wahr- 
haft bewundernswürdigen Natürlichkeit, „hat denn mein Dann nicht 
einen Dienfteid geleiftet? — Sollte er eidbrüchig werden, um uns ber 
Roth zu entreißen? — Nein, da hätte ich ihn nicht mehr achten kön⸗ 
nen, und beſſer wäre es gewiß geweſen, mit reinem Bewußtjein unter 
zugehen, als mit befledtem Gewiſſen ein elendes Dafein fortzufchleppen, 
wenn auch geſchützt gegen äußere Noth und Sorgen!“ 

„Edle Frau, Sie verdienen meine ganze Bemunberung,“ rief der 
Hauptmann, wahrhaft gerührt durch die fo einfachen Worte bes fchlich- 
in Weibes, und voll Achtung, wir möchten beinahe jagen voll Ehr- 
erbielung vor ſolchen Gefinnungen,” zog jegt er bie Hand ber dran, 
wie früher dieſe die feinige, an feine Lippen. 

Verwindert fah Fran Güldenberg ihn an und ſagte mit 
lindlicher Unbefangenheit: 

„Mein Gott, was iſt denn daran ſo Befonders ? — Ich bene, 
es iſt doch ganz natürlich, dag ein kaiferlicher Beamter feinen Eib Hält! 
— Das ewige Serlenheil ift doch wohl mehr werth, als ein forgen- 
loſes Reben ?« | 

„Zuverläffig!* jagte Hauptmann Mühlenberg, „Doch denken 
leider nur wenige Menſchen fo. Jetzt aber,“ fuhr er dann fort, „wirb 
em glüdfiher Zufall Sie Hoffentlih für immer vor dem fünhhaften 
Gedanfen des Selbftmorbes gefhütt haben.“ 

‚Ich ſchäme mich desfelben heute bi® in die Ziefe meiner Seele,“ 
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XXI. 
General Klapla. 


In einem eleganten Cabinet in Florenz gingen in ernften Ge⸗ 
Ipräde zwei Männer auf und mieder, und was fie mit einander zu 
verhandeln hatten, fchien von ber höchſten Wichtigkeit zu fein, denn ihre 
Stirnen waren gerunzelt, ihre Augen fprühten Funken und fie ſprachen 
ſehr raſch und Taut. 

Beide Männer trugen Generalsuniform, der eine die italienische 
der Armee des Rè gentiluomo, der andere die preußifche. 

Der italienifche General Hatte ein ſcharf markirtes Geficht, deffen 
Züge auffallend am die des Kaifers der Franzofen, Napoleon IIL., erin- 
nerten, wie er ausſah, als er noch mehrere Jahre jünger war. Seine 
Stirne war hoch, das Haar Kurz geſchnitten und forgfältig gepflegt, 
unter der gebogenen Nafe von ungewöhnlicher Ränge breitete fich ein 
ftarker ſchwarzer Schnurbart aus, und das Kinn war in der ganzen 
Breite der Unterlippe von einem bufchigen Zwickelbart befchattet. Die 
Augen lagen unter dichten Augenbrauen etwas tief in dem Höhlen, 
warn Mein und matt und blidten nur mit einzelnen Blitzen zuweilen 
unter den berabgefunfenen Augenlidern hervor. 

Der Wuchs des Mannes war kräftig und proportionirt, ging aber 
nicht über die gewöhnliche Mittelgröße hinaus. 

Eine ganze Reihe von Orden und Medaillen ſchmuckten feine 
hochgewoͤlbte Bruft. 

Das war der General Lamarmora, der Minifterpräfident 
König Bictor Emanuels. 

Der preußische General war um eine halbe Kopfeslänge größer 
als der italienische Miniſter; er Hatte ein offenes, geiftreiches Geficht, 
hellbraunes, natürfich gelocktes Haar, große heile Augen und einen Bart, 
den er eben fo forgfältig zu pflegen ſchien, wie fein italienifcher Kame⸗ 
rad das Haar. Auf feiner Bruft fchimmerten und funkelten ebenfalls 
zahlreiche Orden. 

Das war der General von Weihern, zur Zeit in außeror- 
dentliher Sendung an bem Hofe des Königs von Italien, um den 
Feldzugsplan der ttalienlihen Armee, der zur Prüfung nah Berlin 





ih im Stande wäre, das Bertrauen zu rechtfertigen, vweldyes Seine Wuie- 
ftät der König von Preußen mir auf eine fo ehrende Weiſe darthut,* 

„Ich zweifle nicht daran, Herr General,“ entgegnete der General 
von Weihern, und fügte dann hinzu: 

„Därfte ih Sie bitten, mic) nach meiner Wohnung zu begleiten, 
um bort das Patent, welches ich für Sie mitgebracht babe, entgegen- 
zunehmen 2“ | 

„Ich ftehe mit Vergnügen zu Befehl,“ entgegnete General Klapka, 
ſich verbengend. 

Dann ftanden alle Drei auf und General von Weihern fagte, 
zu dem Minifterpräfidenten fich wendend: 

„Noch nehme ich nicht Abfchled von Eurer Excellenz, denn vor 
meiner Abreife, die ih anf morgen feſtgeſetzt Habe, werde Ih noch ein 
Mal die Ehre Haben, mich Ihnen vorzuftellen.“ 

„Es wird mir ein wahres Vergnügen fein, Sie noch einmal bel 
mir zu fehen,“ entgegnete mit vorjhriftsmäßiger Artiglelt Yamarmora 
und die beiden preußifchen Generale verabſchiedeten fi von dem Wii. 
zifterpräfibenten. 


Se hatten auf ihrem Wege von dem Miniſterpalais bie zu ber 
Behmung des General von Weihern einen großen Theil ber ſchonen 
Statt zu besrchichreiten, welche ftolz ift amf den ihr mit Necht gebuhren⸗ 
Remen Firenze la bella. 

Auf der Piazza del Gran Dura biidie ber mis der Geſchichte 
sen Florenz vertrante General von Weihern nit ohne cin Gefühl 
der Binerfeit über die Tyrannei ber vielgeriihmten Runftmeane Die 
dici. die Stelle, we zwüden dem funit- und prachtvollen Aepinns 
nummer 2 der 'chöuen, von Biouazzi da Öologna wencheiteten 
Krtume Sosmns L der Echeiterhachen ſtaus, auf wide ie: 
zufifinhe zu3 berikene Eauounars[la 139% verbraum wre. 

Turh die Ichfruireie de Bonte Bechie, welche a eisen 
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und dur die Yenie des ‚Hötels, in dem er gewohnt ‚hatte, bekannt 
werben mußte, ahnte er nicht, welcher Gefahr er fi dadurch entzog. 

Rur vwierundzwanzig Stunden längeren Weilene, und cr wäre der 
Wiener Polizei in die Hände gefallen, wahrjcheinlih, um den Reſt ſeines 
"ben im einem öſterreichiſchen Zuchthauſe zuzubringen. 

&r war weit entfernt, in Neumeifter, den er feit deſſen Kind⸗ 
beit unter feiner Zuchtruthe. gehalten hatte, den gefährlihen Feind zu 
erblicden, welcher derſelbe wirklich war, ımd zwar fowohl dadurch, daß 
er über das verfloffene Leben Woronskis mehr wußte, als diefer fich 
träumen. lieh, als. namentlich ach dadurch,« daß die reine Liebe, welche 
das Herz des Geſunkenen mit ihrer heiligenden Flamme erwärmt, durch⸗ 
glüht hatte, dem bisher Schwachen: und abhängigen Schüler Willeustraft 
amd Entichloffenheit verlieh, gegen den Meiſter, der früber unbedingt 
über ihn gebot, den. Kampf auf Leben und. Tod zu wagen. 

Neumeifter batte jet nur noch ein Ziel zu erſtreben: Sein frü- 
heres Reben vergeffen zu machen, um durch eine — vielleicht jehr pein— 
lie. — Säuterumg der Verbindung mit feiner geliebten Margarethe: 
würdig zu werden, umd mit der Achtung der Menſchen au jeine eigene 
Selbftuchtung wieder zu erringen. | 

Deu erſten Schritt zu ber Erreichung dieſes Zieles hatte er da⸗ 
durch gethan, daß er Margarethen's Vater das ſchwere, das 
demũthigende Geſtändniß feiner Schuld ablegte, und dieſer Schritt hatte 
jeinen Muth, auf der betretenen Bahn zu beharren, dadurch gejtählt, 
dag Herr Braunthal ihm die Verbindung mit jeiner Tochter nad) 
einer überftandenen Prüfungszeit zuficherte, 

Alle feine Gedanken waren deshalb nur noch baramf gerichtet, dieſe 
Prüfung mit Ehren und zu jeiner eigenen vollen Zufriedenheit zu beftehen. 

In diefer Abficht that er entichloffen den zweiten Schritt,. indem 
er muthig die unmwürdigen Ketten zerbradh, in denen ihn Woronsti 
bieber gehalten. hatte, und dieſem offen und entſchieden als Feind die 
Stirne bot. 

Nun galt e8 aber, den dritten und entjcheidendften Schritt zu 
than: Den Weg zu wählen,. der ihn am ficherften und ſchnellſten zu 
ſeinem Ziele zu führen verſprach, nämlich dahin, nah Ablauf der von 
Herrn Brauuthal gejegten Friſt offen vor deufelben Hintreten, und 
za ihn jagen zu können: a Ä 

„Ih babe mein Wogt erfüllt; Halte Du nun auch das Dei⸗ 
aige, indem Du mir Deine Tochter zum Weibe giehſt.“ 
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er 26 bereits dem Herrn Braunthal erzählt hatte, fügte dann aber 
ſein Verhältmiß zu Margarethe Hinzu und ſprach mit ‚glühenden 
—— ſein Verlangen aus, —* den —* der Ehre er 
sm Ann Sign uns 

Der Fürſt hörte ihn ehr Feen. einige Male flog 
ein Ausdruck des Wohlwollens über feine fehönen, edlen: Züge, wenn 
Neumeifters Worte bi Tiefe feiner en die —* ſeiner Liebe 
erkennen ließen. 











ls Renmeifter: Hein Bekenntniß —* Hatte, ſchwieg der 
Fürſt nachdenlend einige Augenblicke. Dann fagte er: 

9 „Haben Sie die Banknoten wirklich angefertigt ?* 

„Die Banknoten jelbft nicht,“ entgegnete Nenmeifter, „jondern nur 
die Platte, oder vielmehr die Platten dazu, — Einen Probedrud nur 
machte ih und kann Eure Durchlaucht ſelbſt darüber urtheilen. Taffen, 
ob meine Arbeit gelungen war.“ 

Mit diefen Worten zog er aus feiner Brieftafhe die einzige 
falſche Banknote, die er — — und überreichte ſie dem durſten 
Löwenkron. 

Diieſer nahm aus * Poriefenille eine Note von gleichem 
Beträge, verglich beide zen ber Iorgfältigfien eye en ‚mit eine 
ander und ſagte endlich: 

Ach tann nicht den geringften Unterfehieb wiſchen der Re ı er: 
lenuen, die ganz gewiß echt ift, und der, welche Sie als falſch bezeichnen.“ 

A ſchmeichle mir,“ fagte Neumeifter mit gerechtem Künſtler— 
fol, daß auch im der That nicht der geringfte beſteht.“ 

Das wäre ja offenbar der Ruin unferer Finanzen!“ rief der 
Fürft beinahe erfchredend aus. 
odh zweifle nicht,“ werfiherte Neume iſte r, „daß dies auch in 
der That die Abſicht bei der Anfertigung der falſchen Noten war; denn 
jo viel ih aus einzelnen Hingeworfenen Aeußerungen entnahm, follte 
Tofort nad) Ausbruch des Krieges ganz Defterreich mit diefen falſchen 
Noten überſchwemmt und dadurd der Werth der Noten überfaupt auf 
Null Herabgedrüdt werden.“ 

Mach Ausbruch des Krieges ?* fragte Fürft Löwenkron ver- 
bunbert. „Welches Krieges denn ?“ 

Des Krieges zwiſchen Preußen und Oeſterreich,“ entgegnete 












Neumeiſter mit ſo zuverſichtlichem Tone, als hätte er ſelbſt den Auf— 
trag empfangen, die Kriegserflärung zu überbringen. 


ZEN 


Der Fürft erwiederte nichts; aber feine Stirn rumgelte ſich finſter, 
er dunkle Röthe und er biß wie in heftigent" Ber- 
druß die Lippen zuſammen. Bu 
Nach einer Paufe fragte er endlich: ange 
Was für eine) Abficht "haben Sie aber dabei, mir dası Alles zu 
jagen und fih fo ganz offenbar der Strafe: einee ‚ Bantnotenfälfers 
anne nnd, vi au nn Sr rn 
„Die fürchte ich nicht,“ entgegnete Neumeifter mit denn Tone 
unbedingten Vertrauens, „denn dieſe Strafe könnte mich nur. dann treffen, 
wenn Eure Durchlaucht mein Ihnen abgelegtes Geſtändniß zur Anzeige 
brächten; das aber werden "Sie ganz gewiß nicht thun, denn Sie ſelbſt 
find überzeugt, daß ich ar dieſem Verbrechen unſchuldig jei.“ - „ 
WMeinen Sie?“ fragte der Finft lächelnd,nı 700 „mit m 
„Ganz gewiß!" beihenerte Neumeifter. „Eure Durchlaucht 
denken viel zu edel, als dak Sie einen Menſchen, der mit unbedingtem 
Vertrauen fein reuevolles Herz vor Ihnen ausgejchüittet hat, erbarmungs- 
los in dem Abgrund zurüdftoßen könnten, aus dem er fich mit) Au— 
ftrengung all feiner Kräfte zu erheben trachtet.“ norsk 
| „Ihr Vertrauen zu mir ift fo groß und unbedingt,“ jagte Fürft 
Löwenkronmit freundlichem Tone, „daß ich ‚wohl werde verſuchen 
müffen, demfelben zu entiprehen. — Sagen Sie mir alſo «mit veben 
der Offenheit, die Sie bisher bewieſen haben; was * Ihrer — 
nach für Sie thun kann ?* JE END ZI I tn a un Ha 
„Mir Ihre vettende Hand ie um —*3 zunüchſt * den 
Verfolgungen meines Todfeindes zu ſchützen, dann aber durch Ge— 
währung des Aſyles, um dası id Eure Durchlaucht anflehen will, 
mid auf den Weg der Ehre zu führen, der min die Selbſtachtung zu: 
rücgeben und den Beſitz meiner theneren Margarethe fihern ſoll.“ 
Ich glaube: nicht, daß ich — ein * Aſyl — 
entgegnete Fürſt Löwentron | un bin. — 
PDoch, Eure Durlaichtl. Dei * —2 AIch 
erblicke ein vollkommen ſicheres in dem Schooße der öſterreichiſchen 
Armee. — Geſtatten Sie mir, unter Hinweglaſſung der erſten Silbe 
meines Namens in dieſelbe einzutreten, und ber bevorſtehende Krieg wird 
mir dann einen ehrenvollen Tod oder ein‘ ehrenvolles Leben bringen.“ 
Ich bin nicht ermächtigt, Ihnen diefe Witte zu gewähten,“ ent- 
— der Fürſt wohlwollendze „ich: glaube indeß, Ahnen: durch meine 
Vermittelung die Erfüllung Ihres Wunſches zuſichern zu fünnen* 
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} EN | 
. a er. ‘ 
“m 97% er 9 47 h 
ee rt he Br - a j * 
= g ” z ‚. 
u es. a — 
« zT 4 P 








—9— 4 —* je = | i 95 er d) Zu 
s —— AN en über ihn Bienen Tomte, 


ih dene "ed das bald erfahren, wenn wir Are, 
machti— wozu ich Naugenblicllich die mötfigen 
— — 
er "„ 
—— n verabſchiedete ihm, 


— 
1 
nt & —E 














einge: 
Rowentr on ehem die —— 
a an 


der Inftigen und tapfern Wiener Kinder 
na gen nr mare = 








es au 1 00° Orafen Worenett Sakkaf zu werben. 
' blieben in biefer Beziehung zwar erfolglos, 
mt um andern, Inter ineigign 
era. Anh wo er —— 

Bun IM — —X I ıian udn — J— IH 
8 frühere Leben des Grafen Woronsti jedoch erforfchte 
je Munde was wir in dem Folgenden Kapitel unferen 
m wollen, die vielleicht eben fo fehr wie Fürſt Löwen- 
1, etwas u. über den Mann zu erfahren, der ihnen 


6 zu een au dem wichtigften Perfohbninufeit 


u Innlu > All na sur un nt gm N, 





























Jahren unter verbächtigen Ume 


— ————— 

















— = 


der dide Madrodt, den feine mißgeſtaltete Naſe, welche von ‚vier 
Rungen wie in kindlicher Zärtlichteit umgeben war, deutlich 
bezeichnete, unbedingt für fein eben zittern, fo groß mar der Haß, 
ber ſich gegen ihn angehäuft hatte. Er fehlen auch eite Ahnung der 
über feinem Haupte ſchwebenden Todesgefahr zu haben, und mit fieber- 
hafter Haft hetzte er, oft ganz außer Athen, durch die Strafen War- 
(hans. Er gerieth in Verzweiflung darüber, daß er weiter nichts zu 
erforſchen vermochte, als das, was wir umferen Leſern bereits mittheiften. 
Das mochte alferbings in den Augen der Polizei befondeter Mmftänbe 
wegen verdächtig fein, aber in ber That lag doch gewiß nichts Straf- 
bares darin, einander im Vorübereilen einen flüchtigen Gruß zuzurufen, 
geſchah dies auch mit noch fo leifer Stimme, oder bei einem zufälligen 
Zufammentreffen von drei oder vier Belannten einige flüchtige Worte 
miteinander zu wechſeln. 

Mit betrübter Miene und ſchwer bedrücktem Herzen ſchlich daher 
der dide Madrodt am Abend des 28. Nobember zu dem Polizeimeifter, 
General Rozniedi, um bemfelben Bericht von feiner Thatigkeit des 
verfloſſenen Tages zu erſtatten. 

Mit dem Privilegium, deſſen bei der Polizei Menſchen genießen, 
welche das verächtlichjte aller Gewerbe betreiben, nämlich das eines 
Spiond und Denuncianten, trat Mackrodt unangemelbet bei Herrn 
bon Rozniedi ein 

„Rum ?* ** dieſer, ſobald er ſeinen Lieblingsſplon erblickte, 
der ihm in früheren Zeiten ſchon jo manche wichtige Nachricht gebracht 
hatte. 

„Ich weiß Teider noch immer nichts Gewiffes, Eure Excellenz,* 
fagte mit befrübter Miene und demüthigem un ‚Herr Madrodt, 
und fuhr dann fort: 

„Die verdächtigen Zeichen METER ih; an einer Verſchwörung 
ift nicht mehr zu zweifeln und — 

„Einfältiger Menſch,“ fuhr der Chef der Warſchauer Polizei ihn 
an, „das weiß ich Tängft aud ohne Ste. Aber wer find die Rädels— 
führer, und auf mann ift der Ausbruch angefegt? — Das zu erfahren 
ift von Wichtigkeit!“ 

„Ereellenz, die Kadetten und die Ingenleurſchüler — 

„Schweigen Sie!“ unterbradh ihn der Gewaltige er „Daß 
dieſe dummen Jungen dabei find, verfteht ſich von ſelbſt; aber fie find 
nur die Lehrbuben bei der Geſchichte. Um fie bekümmere ich mich daher 
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Wie die Furt des Kammerdieners die Zahl der Stürmenden 
verhunbertfachte, wiſſen wir aus dem Vorſtehenden, der Großfürft aber 
hatte » feinen Grund, die Angabe des ihm: treu ergebenen Dieners in 
Zweifel zu ziehen, und da im dieſem Augenblide die eilenden Fußtritte 
der’ Sieben in dene Gange vor dem Gemade hörbar wurden, ließ der 
Groffürft, zumal er feine Waffe zur Hand hatte, ſich durch dem treuen 
Diener in eine Thür drängen, welde nad dem rüdwärtigen Theile des 
Schlofjes führte, wo dasjelbe an die Höfe und den Garten grengte.. 

+ Im eben: dem Augenblide riß Wyſſocki die Gangthür auf, die 
der Kammerdiener Hinter fich wieder in das Schloß geworfen hatte. 

| a a das laute Triumphge⸗ 
jchrei aus: „Wir Haben —— ns ga ——— 
jubelnd ein. T 

Aber fie Hatten zu früh, triumpfirtt. IE em J nu? en 2 

Nod che fie den Großfürſten — fiel die Thür zu, dutch 
die er entfloh, und fie hörten, wie der Schlüffel in dem Schloſſe umge j 
breit und wenige Secunden darauf eine zweite Thür zugeivorfen wurde 

„Verdammt!“ rief Wyfjodi und ſtampfte mit: dem Fuße auf 
ben Boden. „Sollte er uns noch im legten — NEE 
während der Anfang jo gut gelungen war ?“ s 

Wüthend rannte er gegen die Thür, um fie afprengen, ar 
fie widerftand dem Angriffe. 

„Warte!“ rief einer jeiner Gefährten, ‚43 ‚weiß ein os 

Mittel“ 

Dabei riß er eine Piftole aus dem Gürtel und fenerte fie gegen 
das Schloß der Thüre ab; dieſe fprang auf und alle Sieben > 
ber gegenüber liegenden Thür zu. | 
Derjelbe Widerftand, diejelbe Befeitigung des Hinderniſſes 

So ſprengten die jungen Männer nach einander noch drei Thüren, 
darüber aber ging jo viel Zeit verloren, daß der Großfürſt Conſſtan— 
tin ge den Hof — konnte, an welchem die — 
lagen. 


unter der Thur des Stalies flonben ipnehtere «Eialkundte; wi 
bleihen Geſichtern nah dem Schlojje blidend, denn die wieberholten 
Schüffe in dem Innern der Gemächer erfüllten fie mit Furcht für ihr 
eigenes Leben. Wußten fie doc, daß fie als Ruſſen amd als Diener 
bes Großfürften den Bolen beinahe eben —— — 
Gebieter ſelbſt. 





Gleichzeitig waren ziere, welche | 
Eid der Treue geſchworen an der Spike der von ihnen gewon— 
nenen Soldaten aus den verfchiedenen Kafernen hervorgebrochen und eine 
große Zahl ihrer Kameraden und der Mannſchaften, die bisher noch 
nicht eingereiht waren, ſchloſſen ſich ihnen an, ern a erfuhren, um 
was es fich handelte. TR 

‚Bald ertönten die unheimlichen Klänge der Shirmpfocen; „überall 
erfhienen Lichter an den Fenitern, um den Freiheitskämpfern zu ihrem 
blutigen Werke zu leuchten; wildes Gefchrei erſchallte aus allen Rich: 
tungen; dazwiſchen knallten einzelne Schüffe und hier und dort hörte 
man das Röcheln Sterbender. Denn wo ein vereinzelter Ruſſe gefunden 
wurde, der auf feinen Stellungsplag eilen wollte, da fiel er umter den 
Streichen der Polen, IE" 

Ueberali jah man die Uniformen der Kadetten und der Zöglinge 
der Ongenienr-Akademie, einzelne Trupps führend, andere vereinigend 
oder mit Wort und ——— die noch eg er wo 
ſie ſich zeigten. 

Allmãlig aber ſammelten ſich dichtere Maſſen der Ruſſen, die 
ſich unter den Zurufen und Flüchen ihrer Offiziere von ihrem erſten 
Schrecken zu erholen anfingen und heißer, erbitterter wurde der Zen 
Da erichalfte der Ruf: in 
„Nah dem Arjenal!“ | 

Wie ein efektrifcher Funke zündete diefer Ruf unter der Pe 
dichter fich drängenden Maſſe des Volkes, das der Mehrzahl nach mur 
mangelhaft „nit Allen —.. ri was im — bon o 
Wehr dienen fonnte, un 

Da ſah man Nerte, alte EN Piken, dazwiſchen —“ 
und Büchſen, Meſſer, die an Lange Stangen gebunden waren, auch 
Senfen, dieſe ERpDare und berühmte Waffe der polnifchen en 
FERNER: 

Von wilden Feuer ergriffen ftürmten Tauſende dem — 
— ſchönen jungen Manne nach, welcher mit geſchwungenem Degen 
voraneilte, beſtändig den Ruf wiederholend: 

„Folgt mir, Brüder! Auf nad) dem Arſenal, uns Waffen zu holen!“ 

Diefer Führer war Graf Woronski, der jo das Wort er- 
wer ‚welches er feinem Freunde Wyfocdi gegeben. 

Er hatte ſich einen gefahrvollen Posten gewünscht, und — Pr 
(ih, den fand er bei dem Arſenal. 
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Die Wichtigkeit diefes Poftens erfennend und überzeugt, daß ihm 
der Hauptangriff der Polen gelten würde, hatten die Ruſſen fich beeilt, 
das Gebäude zu bejeken, und als die kühnen Männer des BVBolfes und 
der Revolution die von außen zu den verjchiedenen Stockwerken führen- 
den Treppen hinanſtürmten, um in das Innere des Gebäudes einzubrin- 
gen, wurden fie mit einem mörberifchen Teuer empfangen. 

Aber die durch den lange genährten Nationalhaß fanatiich aufge: 
regte Menge ließ fich dadurch nicht abjchreden. 

„Vorwärts! Vorwärts!” erjchallte, den allgemeinen Lärm über- 
tönend, die kräftige Stimme Woronski's, der auf eine wunderbare 
Weife von den ruffifchen Kugeln verſchont blieb, während neben und 
Binter ihm mancher Patriot blutend nieberfanf oder fich, ſchwer getrof- 
fen, an die Brüftung der Treppe lehnte, um nicht von ben unablaſſig 
Nachdringenden unter die Füße getreten zu werden. 

Aber auch von den an ben Tenftern und oben auf der Treppe 
ftehenden Ruſſen fielen Manche unter den wohlgezielten Schüffen der 
Benigen, die mit Jagdgewehren und Büchſen bewaffnet waren, und jchon 
befamen die Polen dadurch Luft, fo dag fie Anjtalt trafen, durch die 
ſchwaͤcher bejegten Fenſter einzubringen. | 

Hier und dort Hetterten ſchon Einzelne darauf empor, da rafjel- 
ten auf der Straße unter dem Arfenal fchwere Räder und unmittelbar 
darauf donnerten Ranonenfchüffe. 

Es waren zwei ruſſiſche Geſchütze, welche mit Kartätſchen unter 
die Menge feuerten, die auf dem Platze vor dem Arſenal Kopf an Kopf 
gedrängt ſtand. 

Hunderte fielen unter dem mörderiſchen Hagel der Heinen eifernen 
Kugeln und es ertönte ein Schrei der Verzweiflung in dem dichten 
Gedränge. 

Woronski, der ſchon den Augenblid nahe jah, wo ihm die Er- 
ſtürmung des Arſenals gelingen würde, erfannte voll Schreden die furcht⸗ 
bare Wirkung der Kartätfchen und die Entmuthigung, die dadurch unter 
der Menge zu entftehen drohte. 

Er bengte fich daher hinab über das Tireppengeländer und rief 
mit dem ganzen Aufgebote feiner kräftigen, helltönenden Stimme: 

„Drauf, meine Brüder! — Laffet ihnen nicht die Zeit, ihre Ge⸗ 
(düge wieder zu laden und die Kanonen gehören Euch!“ 

Wäre feine Mahnung unmittelbar befolgt worden, jo würden 
zahlreiche Opfer erfpart worden fein; aber die Erfchredten zagten einen 

1066 oder Cuſoua und Rüniggräg. I. 17 
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Angefeuert durch den Sieg feines Freundes Wyfodi und nicht 
ganz ohne Neid über deffen Zriumph, verdoppelte Woronski feine 
Angriffe auf das Arfenal; der Widerjtand wurde allmälig matter; 
vereinzelter erichallte das Feuern aus den Yenftern; von allen Seiten 
trng man Leitern herbei und legte fie unter ben Fenſtern an; da hielten 
die Ruſſen jeden weitern Wibderftand für vergeblich und es wurbe aus 
einem Fenſter des obern Stockwerkes al8 Zeichen der Ergebung ein 
weißes Tuch auf einem Bajonnet herausgeftedt. 

Woronski gebot fogleih, das Feuern einzustellen, aber nur 
feinem wiederholten Rufen gelang e8 und noch mancher Ruffe blutete unter 
den Kugeln ber erbitterten Polen. 

Endlih verftummmte das Peuern, bie Thüren des Arſenals wurden 
geöffnet, und bie Sieger drangen wie ein wildfluthender Strom hinzin, 
um fih der hier angehäuften Gewehre zu bemächtigen. 

Da ſchlich durch eine Kleine Seitenthüre, auf die Fein Angriff 
erfolgt war, weil man fie entweder nicht gefannt oder nicht beachtet 
hatte, ein Mann hervor, ber fih in dem engen Gäßchen, auf welches 
die Thür führte, ängftlih und ſcheu nad) ‚beiden Seiten umſah und 
einen tiefen Seufzer der Erleichterung ausſtieß, als er fie fowohl rechts 
wie fints vollkommen menfchenleer erblickte. 

Rechts führte das Gäßchen auf den Platz vor dem Arfenale und 
linls durch ein Thor auf einen Hof des Arfenales. 

In diefer Richtung war Alles ftill, in der entgegengejegten aber 
ertönte wilder Siegesjubel. 

Gern hätte der Mann fich Links gewendet, aber das Thor war 
verihloffen, und bot ihm daher keinen rettenden Ausweg, während er 
bei dem allgemeinen Freudenraufch, ‚der auf dem Arfenalplat herrſchte, 
unbemerkt zu entkommen hoffte. 

Zagend, und indem er mehrmals unentſchloſſen ſtehen blieb, ſchritt er 
dem Arſenalplatze zu, vor Furcht leichenblaß und am ganzen Leibe zitternd. 

Wohl hatte er gegründete Urſache zur Furcht, denn er war — 
obgleich ein Pole, — ein Freund der Ruſſen, was ſchon feine Anweſen⸗ 
heit in dem Arſenale während der Erſtürmung desſelben bewies und 
wurde er in dieſem Augenblicke wilder Aufregung erkannt, dann durfte 
er laum hoffen, fein Leben zu retten. 

Als er die Ecke des Gäßchens erreichte, ftredite er vorfichtig den 
Kopf vor, um wo möglich eine günftige Gelegenheit zu erfpähen, bie 
ihm gejtattete, unentdeckt davon zu kommen. 

17 
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wonnen, und glaubte bereits feinen Verfolgern zu entgehen, als er, 
um eine Straßenede biegend, unmittelbar neben ſich eine offene Haus⸗ 
thur erblickte. 

Er fprang Hinein, warf fie Hinter fi zu, und war dies nicht 
bemerkt worben, fo durfte er Hoffen, unentdeckt zu bleiben. 

Er gönnte, fih daher auch einen Augenblid der Ruhe, um Athen 
zu fchöpfen; boch nur zu bald follte der Unglücliche erfahren, daß feine 
Hoffnung vergeblich war. 

In eben dem Augenblick, in welchem er die Hausthür Hinter fich 
zuwarf, bog Woronski, welcher allen Verfolgern den Vorfprung ab- 
gewonnen hatte, um die Ede der Straße. Er erblicdte den Berfolgten 
zwar nicht mehr, aber er jah die Bewegung ber Thür und konnte nicht 
in Zweifel fein, wo Madrodt eine Zuflucht gejucht hatte. Sich zu 
Denen wendend, die ihm folgten, rief er: 

„In jenes Haus ift ber dicke Schurke gefprungen! — Jetzt Tann 
er ans nicht mehr entgehen!“ 

Der Spion hörte diefe Worte und eisfalt riefelte es ihm bei den⸗ 
jelden durch alle Adern. Aber noch verlor er die Hoffnung nicht; denn 
mm zu wahr iſt, was unfer Schilfer von dem Menfchen fingt: 

„Und fchliegt er im Grabe en Lauf, 

„Noch am Grabe pflanzt er ffnung auf!“ 

Roh aber lag Madrodt nicht im Grabe, und noch lebte daher 
in und mit ihm auch die Hoffnung. 

As er die Worte Woronsti’s hörte, rannte er, halb wahnfinnig, 
die Treppe zu dem erften Stocwerke hinauf. 

Er Hoffte, Hier irgend ein Verſteck, eine Zufluchtsftätte, zu fin- 
den; aber krampfhaft rüttelte er an den Thüren, ohne daß eine fich 
ihm Öffnete. Alle waren verfchloffen, denn die Bewohner des Haufes 
waren ſäͤmmtlich Patrioten und ausgezogen zu dem heiligen Kampfe 
für die Freiheit des Vaterfandes, und die etwa zurüdigebliebenen Frauen 
und Kinder verhieften fich ſtill und fehweigend, ohne zu öffnen. 

Schon aber tönten die Schritte der Verfolger auf ber Treppe 
m Mackrodt flog in feiner Todesangft von Stockwerk zu Stodwerf, 
bis er endlich, bie Verfolger immer dicht Hinter fi, zu den vden 
Raumen eines Bodens gelangte. 

„Und ſchließt er im Grabe den müden Lauf, 

„Rod am Grabe pflanzt er die Hoffnung auf“ 

Der Spion erblidte vor fi) ein offenes Bodenfenfter. — Auf 
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von dem Grafen Woronski fagten, von deſſen zweiten Lebensakt 
wir nur einige Furze Mittheilungen machen wollen. 


Die polnifhe Infurrection von 1830 War nad einem hilden⸗ 
müthigen Kampfe durch bie ruffiiche Uebermacht befiegt, und die Ans 
ftifter und Theilnehmer derjelben wurden entweder erjchoffen, nad 
Sibirien gejchleppt, ober ſie mußten als Flüchtlinge dem theuren Vater: 
lande den Rüden wenden. 

Zu den Letztern gehörte auch der junge, fchöne, geiſt⸗ und kenut⸗ 
nigreihe Graf Woronsti, bem bie gütige Mutter Natur an feiner 
Wiege beſonders gelächelt Hatte, ihn ausftattend mit allen ihren reichiten 
Gaben. | 

War es Inftinet, war es eine für fein Alter feltene VBorausficht, 
war e8 eine glüdlihe Benützung einer "günftigen Gelegenheit; genug, 
während der Wirren bes Treiheitsfampfes hatte der junge Mann es 
ug verftanden, ben größten Theil feines nicht unbedeutenden Vermögens 
jo zu verwerthen, das er basfelbe baar oder in ficheren Werthpapieren 
bei fih trug, als er die Sache der Freiheit verloren geben mußte, und 

den Entſchluß faßte, fi in das Ausland zu flüchten. 

Unter mancherlei Gefahren, entging er ben ruffischen Berfolgern, 
wobei fein ukrainiſcher Nenner ihm durch ˖ feine Ausdauer und Schnellig⸗ 
leit die vortrefflichſten Dienfte leiftete. Schon war er der preußiſch⸗ 
ſchleſiſchen Grenze nahe, als er in einem Walde von der Nacht über- 
raſcht wurde. 

Auch an diefem Tage war er eine weite Strede lang von Ko⸗ 
jaden verfolgt worden, jo daß er den ganzen Tag feine andere Nah- 
rung zu fih nehmen Konnte, als die wenigen Biſſen, die er zufällig 
bei ſich trug. 

Er fühlte fich daher fehr erfchöpft und fein treues Thier drohte 
unter ihm aufammenzubrechen, als er endlich den Kofaden durch das 
ſchüzende Dunkel des Waldes entgangen war. 

. Ein Naihtlager zu erreichen erſchien ihm um fo unmöglicher, als 
Sie wilde Gegend, in der er fich befand, nicht kannte und daher auch 
nicht wußte, nach welcher Richtung er fi) wenden follte, ohne Gefahr 
ja laufen, feinen Verfolgern in die Hände zu gerathen. 

Er war deshalb froh, als er an einen Keinen Bach Tam, ver 
feinem Techzenden Pferde und ihm felbft Labung bot, und dem Thiere 
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leicht denken Fönnt, daß ein polnischer Patriot auf der Flucht vor den 
Ruſſen nicht alfzureichlich mit Geld verjehen iſt. — Hier habt Ihr Allee, 
was ich bei mir führe.“ 

Damit reichte er Dem, welcher die Frage an ihn gerichtet hatte, 
feine Börfe, die aus Vorſicht nur wenig Geld enthielt, während er die 
bedeutenden Summen, bie er bei fih trug, an verfchiedenen Theilen 
feines Körpers in feinen Kleidern verftedt batte. 

Der Schmuggler wies indeß die Börfe mit einer gewiffen Würde 
zurüd und fagte: 

„Wenn Du ein flüchtiger polnifcher Patriot bift, wie Dein Aus- 
ſehen 28 nicht bezweifeln läßt, fo wäre es für uns eine Schande, Dir 
Deine paar Grofchen abzunehmen und Du wirft dann hoffentlich unfere 
Gaſtfreundſchaft nicht verfhmähen.“ 

Woronski nahm nicht nur diefe Gaftfreundfchaft, die ihm ſehr 
willlommen war, für den Augenblid an, fondern er benütte diefelbe 
auch noch einige Tage lang, um fo mit Sicherheit über die ftreng be- 
wachte preußische Grenze zu gelangen. Er fand fogar an der Gefell- 
ſchaft, in die der Zufall ihn geführt hatte, ein gewiſſes Wohlgefallen, 
denn das abentemerifche Leben, welches er von dba ab führte, fchien in 

feiner Natur zu liegen, oder das Zuſammenleben mit den Schmugglern 
war wenigftens nicht ohne allen Einfluß darauf. . 

Er blieb etwa acht Tage in biefer verbächtigen Geſellſchaft, und 
während diefes Beifammenlebens ſchloß er — wie zum Scherze — mit 
einigen der Schmuggler eine Art von Freundfchaft, bie ihm bei den 
fpäteren Ereigniffen feines bewegten Lebens mehrmals zum Vortheil 
gereihte und ihm durch bereitwillige Helfer aus manden Gefahren be- 
freite, ihm bei gewagten Unternehmungen manchen Beiftand gewährte; 
im aber auch mehrfach Berlegenheiten bereitete. 

Es ift indeß micht unfere Abficht, dem Grafen Woronsti auf 
feiner Abentenrerbahn Schritt für Schritt zu folgen, fondern es genügt 
und, zu zeigen, wie er nah und nad zu dem Punkte kam, auf dem 
wir ihn unferen Lefern zum erften Male vorführten. — — — 

Biele Jahre waren feit der polnifchen Revolution von 1830 ver- 
flofien, ale in Berlin ein elegant gelleibeter Herr in eines der reichen 
Jumeltergewölbe trat, die an der eleganten Schloßfreiung liegen. 

Er verlangte die Borlegung einiger goldenen Schnupftabalsdoien, 
indem er einen ungefähren und ziemlich Hohen Werth beftimmte. 

Mit der freundlichen VBereitwilligleit, welche einem folden Kunden 
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kommen nicht zu denken gewefen wäre. Ueberdies hätte er durch bie 
Flucht nur die Anklage des Juweliers beftätigt. Er gab daher den We» 
daufen, zu entfpringen, wieder auf, wenn er ihn überhaupt gehabt hatte, 
und ſchien einen andern Entſchluß zu faffen. 

Er kehrte fich wieder zu dem Juwelier um, ber kein Auge von 
ihm wendete, und fagte mit würdevolfer Ruhe: 

„Ich habe nicht dagegen, daß Sie die Polizei holen Taffen, aber 
ih erkläre Ihnen auf das Beftimmtefte, daß kein Anderer, als ein 
höherer Beamter, mich unterfuchen darf, mag das nun ber von ihnen 
genannte Rath Edert fein, oder ein Anderer, ihm im Range Glelch⸗ 
fiehender.“ | 

„Das wird ſich finden!“ entgegnete gleichgiltig Mer Juweller. 
„Darüber haben Sie nicht zu entfcheiden, fondern bie Polizei.“ 

Mit ftolzer Ruhe ließ Woronski fih auf einem ber Sammt⸗ 
fantenils nieder, die in dem Gewölbe fanden, und wartete fo in ge» 
möhliher Haltung die Antunft des Polizeibeamten ab. 

Diefer erſchien nad etwa einer halben Etunde, mb da es wirf- 
De der Polizeirath Edert war, der berühmme Diebesfänger jener Zeit, 
allärte Boronsti fi willig, denfelben die Unterſuchung an fi vor 
achnen zu fafien, naddem er ſich mit der Haltung eines Hohen Herrn 
Bitter über die Auflage des Imweliere beſchwert hatte. 

Die ganze Erſcheinung und das Weſen Woronsti’s machten 
ai den Boligirach Edert, der fi auf die Phyfiognonien und bie 
Deltung son Epighuben aller Gattungen doch gewiß verfiaub, einen 
jelden Einbrud, Dei cr dem Inwelier uiliherte: 

‚Ih Türe, mein licher Are), Sie haben einen Diikgriff 
— ın) werden fich tarch birie Antlage Tsenuchwiskhesen 
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machte er die Bemerkung, dann würde fih das Etui wohl in einer 
andern Taſche finden. 

"Die Durchſuchung wurde darauf mit aller Strenge fortgefekt, und 
WVoronsti beftand felbft darauf, fi) bis auf das Hemb zu entklei- 
den, damit feine Genugthuung vollftändig fei, wie er fagte. 

Und fie war es} 

Das Etui mit der Brillantnabel fand fich nicht bei ihm vor, 
und der Polizeirath Eckert fagte mit einer achtungsvollen Verbeugung: 

„sh ſpreche nochmals mein Bedauern aufrihtig aus, daß 
meine Pflicht mir biefen Zwang auferlegte, und erlaube mir nur 
noch die Bitte, dem Herrn Edelheim den Mißgriff zu verzeihen, 
den er begangen hat.“ 

„Es geziemt meinem Range nit, für eine ſolche Beleidigung 
duch die Beſtrafung für Ehrenbeleidigung Genugthuung zu verlangen,“ 
enigegnete Woronsti mit dem vornehmsftolgen Tone, den er fchon 
mehrmals angefchlagen hatte. „Ich werde mich daher mit einer Abbitte 
und Ehrenerflärung des Herrn Edelheim hier in Ihrer Gegenwart, 
Herr Bolizetrath, begnügen, und rechne e8 mir zugleih zur Ehre und 
zum Vergnügen an, bei diefer Gelegenheit die Belanntfchaft eines Man- 
nes gemacht zu haben, der es verfteht, die Strenge ‚feines Amtes mit 
dem Benehmen eines Cavaliers zu vereinigen.“ | 

Er verneigte fich bet diefen Worten leicht gegen den Polizeirath, 
und dieſer dankte durch eine ehrerbietige Verbeugung für das Compli⸗ 
ment, welches Der ihm gezollt Hatte, den er für einen Fürften hielt. 

„Sind Sie bereit, dem gnädigen Herrn bie verlangte Genugthirung 
zu gewähren?“ fragte er darauf den Juwelier, und Herr Edelheim 
antwortete heftig und kurz: 

„Da ſich ber entwendete Gegenjtand nicht gefunden Hat, muß ich 
allerdings geffehen, mich geirrt zu haben, und ich bitte baher den Herrn, 
wir zu verzeihen.“ 

Woronski, der fih im Laufe diefer Verhandlungen wieder an- 
gelleidet Hatte, fagte mit geringfhägendem Tone: 

„Ih bin zufrieden, erlaube mir aber den Rath, in Zukunft ſich 
beſſere Augen anzufhaffen und weniger vorlaut zu fein.“ 

Der Juvelier bi ſich, über diefe Zurechtweifung erröthend, auf 
die Pippen, Woronski aber fragte den Rath Edert: 

„Iſt e8 mir jetzt geftattet, mich zu entfernen ?* 

„Eure Durchlaucht,“ entgegnete der Polizeirath mit einer Höflich⸗ 
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er wäre indeß ur felten zu Haufe, und er, der Agent, hätte ihn daher 
auch nicht jehen können, über die Verhältniſſe des Fürſten jedoch fo 
viel erkundet, daß derjelbe die vornehmften Sreife Berlins befuche und 
allem Anfcheine nach fehr reich fei, obgleich er weiter Keine Bedienung 
bei ſich Hätte, al8 einen Jäger und einen Kammerbiener. 

Bei diefen volllommen zuverläffigen Nachrichten wußte der Rath 
Edert fih noch weniger als vorher den Zufammenhang des angeblich 
und muthmaßlich wirklich verübten Diebftahles zu erflären, ober doc 
nicht anders, als daß er denfelben einer Art Idioſinkraſie zufchrich, 
wie [bon mander vornehme Herr fie gehabt hatte, wofür ihm das 
Beiſpiel des beften aller Könige von Frankreich einftel, Heinrich's IV., 
bon welhem es bekannt ift, daß er dem Reize nicht widerftehen konnte, 
im Spiele zu betrügen und werthvolfe Gegenftände einzufteden, wenn 
er es unbeachtet thun konnte. 

Freilich wurde er dafür nicht als Dieb beftraft, denn erftlich war 
er ein König, und befanntlih hängt man nur die Kleinen Diebe; außer⸗ 
dem aber erfeßte er regelmäßig am nächſten Morgen den im Spiele 
verübten Betrug mit Töniglicher Großmuth und fchichte ebenfo die ent⸗ 
wendeten Gegenftände zurüd, oft fogar noch begleitet von einem werth- 
vollen Geſchenke als Schadloshaltung für den Verdruß oder die Sorge 
des Beitohlenen. 

Der Bolizeiratd Edert erwartete daher auch von dem Fürften 
Rofenftein eine folhe Entwicelung des von demfelben ganz offen- 
bar begangenen Diebftahles, bei dem er fich nur nicht zu erklären wußte, 
wo derfelbe das Etui mit der Brillantnadel hingebracht hatte. 

In diefer Erwartung faß er an dem nächſten Morgen bei feinem 
Brühftüd, als ihm gemeldet wurde, der Baron Wildenburg wünfche 
ihn zu ſprechen. 

Er kannte den Baron als einen der angefehenften umb reichten 
Eavaliere, bat ihn daher augenblicklich einzutreten und ging ihm bis an 
die Thür entgegen, um ihn zu begrüßen. 

„Was verfchafft mir die Ehre Ihres Beſuches, Herr Baron?“ fragte 
Rath Eckert, und Iud den Baron durch eine Haudbewegung ein, fich zu fegen. 

„Es ift eine eigenthümliche Angelegenheit“, eutgegnete Herr von 
Vildenburg, nachdem er Pla genommen hatte, „in der ih mir 

Ihren Rath und Ihren Beiftand erbitten möchte.“ 

„sh ftehe mit Vergnügen zu Dienft, Herr Baron,“ entgegnete 
der Polizeirath. „Um was. handelt es fi?“ 
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„Mein Herr,“ entgegnete mein Nachbar, „Sie führen mid in 
eine peinliche Verſuchung, denn ich befinde mich eben in einiger Geld- 
verlegenheit, jo daß ich mich beinahe verlocen laffen Könnte, mich von 
den theuren Andenken zu trennen und Ihr Gebot anzunehmen, müßte 
ih mich nicht fürdten, mich dadurch einer Art von Betrug jchuldig zu 
machen. Denn ich gebe Ihnen nochmals die Verficherung, daB der ſchein⸗ 
bare Solitär ein allerdings vortrefflich gearbeiteter pierre de Strass ijt.* 

„Die Zuverfiht, mit welcher diefe Worte gefprochen wurden, 
madten mi an meiner Steinfenntniß irre. 

„Ich fagte daher: 

„Würden Sie mir den Ring auf eine Vierteljtunde anvertrauen, 
am ihn von meinem Juwelier tariren zu laſſen?“ 

„Mit dem größten Vergnügen,“ entgegnete er; „Sie werden aber 
jehen, daß er den Werth der kleinen Berlen und der Faſſung nur auf 
wenige ‘Thaler angibt.“ | 

„Wenn das ift,“ erwiederte ich, meiner Sache gewiß, lachend, 
„dann verzichte ich auf den Kauf; wenn er ihn aber al8 echt tarirt?“ 

„Dann nehme ich Ihr Gebot an,“ entgegnete der Befiger des 
Ringes, „bern ich darf mein Gewiſſen beruhigt fühlen, indem ich Ihnen 
nohmals die Verficherung gebe, daß der Stein nur cin pierre de 
Strass ift.“ | | 

„Ich ließ meinen Bedienten rufen,“ fuhr der Baron von Wilden: 
burg fort, „Ichiekte ihn zu dem Juwelier, den ich durch zwei Zeilen bitten 
ließ, den Ring zu tariren und nach einer Vierteljtunde erhielt ich die 
Antwort, der Ring wäre unter Brüdern feine achizchnhundert bis zwei⸗ 
tauſend Thaler werth.“ 

„Nun alſo?“ fragte ich meinen Nachbar, indem ich ihm den 
Ring gab, den er ſogleich wieder an den Finger ſteckte. 

„Ich nehme Ihr Gebot an,“ ſagte er, „und trenne mich, wenn 
auch mit ſchwerem Herzen, von dem Andenken.“ 

„Mit dieſen Worten zog er den Ring vom Finger, drückte ihn 
an ſeine Lippen und ſagte mit vor Rührung bebender Stimme: 

„Verzeihe e8 mir, Du theurer Verftorbener, daß ih mich von 
Deiner Liebesgabe trenne; die Noth möge mir als Entjehuldigung dienen.“ 

„Dann ftand er auf und fagte mit laut erhobener Stinme: 

„Meine Herren, ich nehme Sie ſämmtlich zu Zeugen, daß id) 
diefen Ring meinem Herr Nachbar für den Preis von 2000 Thalern 
übergebe, indem ich öffentlich und feierlich erfläre: Der Stein ift une ht!“ 
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„Dann übergab er mir den Ring und id) war froh über den 
Handel, der mir jehr vortheilhaft zu jein fchien. 

„Ih Hatte zufällig, ehe ich zu dem Diner ging, bei meinem 
Banquier eine bedeutende Summe erhoben, jo dag ich den Kaufpreis 
gleih in Kajjenanweijungen bezahlen konnte. 

„Der Verkäufer jtrid das Geld ein, und jagte dabei: 

„Sie haben mir dur Ihre eigenthämliche Xiebhaberei einen jehr 
großen Dienjt erwiejen, denn ich wünfchte fchon feit einiger Zeit in 
einer für mich jehr wichtigen Angelegenheit eine Reife zu unternehmen, 
aber es fehlte mir dazu an den nöthigen Mitteln; Sie haben mich in 
den Beſitz derjelben gebracht und fo werbe ich denn fon in der nächjten 
Stunde auf dem Wege nah Franfreih fein.“ 

„Mit dieten Worten erhob er fi, grüßte die Gefellichaft und vers 
fteß den Speifelaal.“ 

„Und der Ring?“ fragte der Polizeirath, welcher der Erzählung 
des Barons mit gejpannter Aufmerkſamkeit zugehört hatte. 

„War unecht!“ entgegnete Baron Wilbenburg mit einem 
ſchmerzlichen Seufzer. „Ih bin um 2000 Thaler geprellt, denn als ich 
diefen Deorgen zu meinten Juwelier ging, um dem Ringe, den ich weiter 
nicht betrachtet hatte, eine moderne Faſſung geben zu laſſen, jagte Herr 
Edelheim lächelnd: 

„Herr Baron, die Koſten iſt der Straß nicht werth!“ 

„Sch betrachtete nun felbft erft den vermeintlichen Solitär genau, 
und überzeugte mich mit Schreden, daß mir ein nichtSwürbiger Betrug 
geipielt worden war. — Offenbar muß ber Betrüger in bem Befiztze 
von zwei ſcheinbar ganz gleichen Ringen geweien jein unb den unechten 
in dem Augenblide untergeſchoben haben, als er nach dem mit heuch⸗ 
leriſcher Rührung aufgedrückten Kuſſe mir den Gegenftand unfere® 
Handels übergab.“ 

Mit einem jehr kläglichen Geſichte ſchloß Baron Wildenburg 
bie Geſchichte des ihm gefpielten Streiches. 

„sh muß Ihnen gejtehen, Herr Baron,“ jagte darauf Herr 
Edert, „daß ich mich geneigt fühle, vor Ihrem Betrüger eine Art 
von Achtung zu hegen, denn er hat den Streih auf eine ganz beſon⸗ 
ders raffinirte Art ausgeführt. Wenn er e8 aber auch verftand, ſich 
gegen die Eriminaljuftiz den Rüden zu deden, jo hoffe ih doch, daß 
die Polizei ihn in ihre Zange befommen, und für den Ihnen geipielten 
Betrug tüchtig zwiden wirb.“ 
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„Glauben Sie, dag ich dadurch zu meinem Gelde komme?“ fragte 
der Baron. 

„Das kann ich freilich nicht verſprechen,“ centgegnete der Polizei- 
rath, „möglich ift es indeß wohl. — Borläufig haben Sie nur bie 
Güte, mir den Namen des Betrügers zu jagen, den Sie mir bisher 
immer noch nicht nannuten.“ 

„Weil ich ihm ſelbſt nicht weiß,“ jagte Baron Wildenburg 
jeufzend. 

„Das ift freilich ſchlimm,“ meinte Herr Edert. „In Ermang- 
[ung des Namens geben fie mir aljo jeine Perjonalbejchreibung. Viel⸗ 
leicht gelingt e8 mir danach, ihn ausfindig zu machen.“ 

Eben wollte Baron Wildenburg diefem Verlangen entjpre: 
chen, als der Bediente des Polizeirathes eintrat. 

„Gnädiger Herr,“ jagte er, „Sie haben das hier in der Taſche 
Ihres Rockes vergejfen, den Sie gejtern anhatten.“ 

Dabei legte er ein Kleines, elegantes Etui auf den Ziih und eut⸗ 
fernte ſich wieder. 

Haftig griff der Bolizeirath nad) dem Etui, öffnete es und — 
eine koſtbare Diamant-Bufennadel biste ihm entgegen. 

Bei dieſem Anblid jtampfte er zornig mit dem Fuße und brummtc 
halblaut vor fih hin: 

„Verdammt! So angeführt zu fein! — Daß mir jo etwas paj- 
firen mußte. — Aber warte nur, Kerl, du jolljt deinen Lohn dennoch 
befommen, oder ih will nicht Eckert heißen!“ 

„Was iſt Ihnen denn?“ fragte Baron Wildenburg verwun- 
dert. „Sie jcheinen ja ganz aufgeregt zu fein, Herr Bolizeirath ?* 

„Das bin ih auch!“ entgegnete Herr Eckert; aber ohne jih auf 
eine weitere Erörterung feines Unmuths einzulaſſen, jagte er darauf; 

„Diefe Tuchnadel jet mich in den Stand, Ihnen die Beſchrei— 
bung des pfiffigen Betrügers zu geben, um die ich Sie vorhin bat, 
und der an mir jelbit einen Betrug ausgeübt Hat, der wo möglich noch 
feiner ift, al8 der mit dem echten und dem falichen Ninge.“ 

Er beichrieb darauf die ganze Perſönlichkei Woronski’s Zug 
für Zug mit der ſcharfen Auffaflung eines geübten Polizeiauges, und 
Baron Wildenburg erkannte ebenfalls Zug für Zug feinen Ring: 
Escamoteur. 

„Nun, zum Glück hat der Betrüger e8 mir leicht gemadt, ihm 
meinen Beifall für das Taſchenſpieler-Kunſiſtückchen zu zollen, das er 
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zu meinem perfönlichen Amüſement gemacht hat, und ich Hoffe, Ihnen 
bald den ehten Ring einhändigen zu können; jett aber werden Sie 
mir verzeihen, wenn ich Sie bitte, mich zu verlaffen, damit ich feine 
Zeit verliere, uns unjern Maun zu holen.“ 

Baron Wildenburg ging, und zwei Minuten |päter folgte ihm 
der Polizeirath Eckert, um ſich auf der Polizei die nöthige Affiftenz zu 
holen, und mit diefer nach dem Hotel zur Stadt Rom zu eilen. 

„St Fürſt Roſenſtein zu Haufe?“ fragte der Polizeirath den 
Portier. 

„Er wird noch ſchlafen,“ entgegnete dieſer, „denn ſeine Durch⸗ 
laucht waren dieſe Nacht auf der Soirée des franzöſiſchen Geſandten.“ 

„So werde ich mir die Freiheit nehmen, ſeine Durchlaucht zu 
wecken,“ entgegnete der Polizeirath, der in dem Hotel bekannt war, 
und gegen deſſen Anordnungen deshalb Niemand einen Widerſpruch wagte. 

Er ließ ſich die Nummer von dem Zimmer des Fürſten ſagen 
und trat ohne alle Ceremonie unangemeldet in dasjelbe ein. 

Das erſte Zimmer diente al8 Vorgemach und war daher leer. 

Den Lärm nicht vermeidend, öffnete der Polizeirath die Thür 
des zweiten Zimmers und fchritt auf das in dem Hintergrunde des⸗ 
jelben jtchende Bett zu, in welchem er einen Schläfer erblidte. 

Diefer fuhr bei dem lauten Geräufche empor und rief umwillig: 

„Wer unterfteht fih, mich auf folhe unverſchämte Weife zu 
wecken?“ 

Rath Eckert blieb wie gelähmt ſtehen, denn ‘Der, welcher ſich mit 
zornfunfelnden Bliden in dem Bette aufrecht gefet Hatte, war nicht 
der Geſuchte, und der Mann der Polizei, der Diebesfänger, der ſtolz 
auf feine Liſt und Klugheit war, fah fich zum zweiten Dale durch den 
liftigen Betrüger geprelit, der ſowohl ihn felbjt, wie den Baron Wil- 
denburg und den Juwelier Edelheim auf bie ſchlaueſte Weije an- 
geführt hatte. Offenbar hatte er eine Vifitenfarte des Fürften benukt, 
um von feiner Spur abzulenken. 

Der Polizeirath entichuldigte fi gegen den Fürften Roſen⸗ 
ftein, der diefe Entſchuldigung durch einige jehr energiiche Flüche beant- 
wortete, mit einer Verwechſelung ber Stubennummern bei der Ber: 
folgung eines ſehr gefährlichen Verbrechers, und verließ die Stadt Rom, 
erfüllt von einem Zorne, einer Wuth, die er, wenn auch nur mit gro- 
ger Mühe, unterdrückte, weil er fühlte, daß er, der berühmte Diebes— 
fünger, fi dem allgemeinen Spotte, und jelbjt dem feiner Untergebenen, 
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ausfeken würbe, wenn er ſich zu jehr merken ließ, wie es ihn verdroß, 
angeführt zu ſein. 

Sich ſelbſt aber legte er das Gelübde ab, nicht zu ruhen noch zu 
raften, bis er ben frechen Betrüger ausfindig gemacht hätte, der ihm 
zwei jo boshafte Streiche jpielte, wie noch feiner der abgefeimtejten 
Spigbuben, mit denen er bei jeiner langen polizeilichen Laufbahn in 
Berührung gefommen war. | 

Es wurde daher die ganze Polizei aufgeboten, um den pfiffigen 
Betrüger zu entdeden; in allen Hotels, allen Gajthöfen, bis herab zu 
denen des niedrigften Ranges, wurde unter genauer Angabe des Sig⸗ 
nalements nachgeforfcht ; alle polizeilichen Angaben einpajiirter Fremder 
wurden in den verjchiedenen Polizeivierteln nachgeichlagen; wer irgend 
wie verbädtig erfchien, ber wurde von den gewißigiten Bolizeidienern 
in Augenfhein genommen, aber der Gefuchte war nicht zu entdeden. 

Gleichwohl mehrten fi) die Anzeigen von verübten Betrügereien 
verihiedener Art; viele derjelben waren mit gleicher Schlauheit aus- 
geführt, wie die beiden erzählten Fälle, und Alles ließ vermuthen, daß 
fie jämmtlih von einer und derjelben Perſon herrührten. 

Der Polizeirath Edert gerieth in eine Art von Verzweiflung, 
daß es ihm durchaus nicht gelingen wollte, den wichtigen Fang zu thun, 
bon dem er gewiſſermaßen ſeinen ganzen Ruf als Diebesfänger 
abhängig ſah. 

Aber alle feine Bemühungen, fo wie der fortmährend durch die 
glängendften Verſprechungen angefeuerte Eifer jeiner Untergebenen, blie- 
ben ohne Erfolg. 

Der Hanptgrund diejer Erfolglofigfeit lag darin, daß Wo- 
ronski gar nicht in Berlin wohnte, fondern in Potsdam, von wo 
ET zu feinen Expeditionen nah Berlin herüber fam, um Abende dahin 
zurüdzufehren, wenn er e8 nicht vorzog, die Nacht in einem Abjteigegartier 
zuzubringen, das er fi) genommen hatte. 

Die Etreiche des neuen Cartouche waren befannt geworden und 
Hatten die allgemeine Neugier erregt; da wurde bei einem der Minijter 
die Soiroe gegeben, welche zu dieſer Saiſon eine von deſſen Amts⸗ 
pflichten bildete. 

Die glänzendſte Geſellſchaft war in den feſtlich erleuchteten Sälen 
des Minifter-Hotels verſammelt, ſelbſt einige Mitglieder der königlichen 
amilie beehrten die Soirke durch ihre Gegenwart, unb es herrichte 
eine allgemeine, jo aujtändige Fröhlichkeit, wie jie den Kreifen der höhe- 


ren Stände, welche fih vorzugsweiſe die guie Gerellihaft nennen, 
nach den ftrengen Geietzen der Ktiferte erlaubt iſt, da trat mit ängit- 
lichem Velen der Kammerdiener des Miniiters zu jeinem Herrn und 
flüfterte mir ñchtlicher Aufregung: 

„Eure Excellenz, ih jah in Ihrem Arbeitdcabinet Licht und hörte 
Geräujb, und da ich weiß, dag es nicht zu den Gejellihaftsräumen 
sugezogen wird, obaleich es unmittelbar an das legte Zimmer derielben 
ſtößt, fam mir die Sache verdächtig vor. Ich trat daher durch bie 
fleine Seitenthür ein, zu welcher Eure Ercellenz mir den Schlüſſel an- 
vertraut haben, und als ıch die Thüre öffnete, Tprang ein Dann, der 
an Ihrem Schreibtiiche beichäftiget gemeien war, das auf demielben 
ſtehende Yicht aueblaiend, durch die Thüre, welde in die Geſellſchafts⸗ 
zimmer führt; die, wie ich wußte, verichloifen wur, die er aljo zuvor 
nit einem Nachichlüitel geöffnet haben mußte.“ 

Der Miniſter war dur diefe Mittheilung ſeines Kammerdie⸗ 
ners offenbar jehr unangenehm berührt, und fragte haſtig: 

„Wann geihah das?“ 

„Vor einem Augenblid,“ entgegnete der Kammerdiener, „denn ich 
fprang dem Menichen nad, in der Hoffnung, ihn in dem hell erleud 
teten Zimmer zu erfennen, aber er hatte vor die Thür einen Stuhl 
geworfen, den ich in der Dunkelheit nicht ſah: ich fiel deshalb darüber 
nieder, und ala ih in das nädite erleuchtete Gemach trat, war ber 
Menſch verſchwunden.“ 

„Hoffentlib it durch dieſen kurzen Zeitverluſt noch nichts ver⸗ 
foren,“ tagte ſehr beftig bemegt der Minifter. „Sagen Sie dem Por: 
tier, daß er augenblidlih dag Thor fchlieken und unter feinem 
Vorwand irgend Jemand hinauslafien Toll. Jeder, ber die Gemächer 
verläßt, oder audı nur Anitalt trifft, um vie zu verlaſſen, ift genau zu 
beobachten: außerdem aber ſchicken Sic gleich auf die Polizei und laſſen 
Sie den Polizeirath Eckert eriuden, mit einigen Mann der Polizei 
berzufommen.” 

Der Kammerdiener cilie fort, Me Befehle ſeines Gebieters zu 
erfülfen, dieſer aber begab tih in den Ballſaal, gebot im Rorübereilen 
an dem Orceiter der Muſik zu ſchweigen, trat dann in die Mitte der 
eritaunten Menge und rief mit lauter Stimme: 

„Meine Herrichaften, ich bedaure unendlich, Ihr Vergnügen jtören 
zu mäſſen, a’lein es ha‘ fich ſoeben cin uncrhörter Frevel ereignet, und 
ich che mid dadurch gezwungen, Ihren zu erflären, dat cd Niemand 
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geftattet ift, mein Haus zu verlaffen, bis es der Polizei, die ic 
bereits berbeirufen ließ, gelungen ift, den kecken Verbrecher ausfindig zu 
machen, ber es verftanden hat, fich in unfere Geſellſchaft einzubrängen 
umb bie. Gelegenheit zu benutzen, um, wie mein Sammerdiener mir 
fagte, in meinem Cabinet einen Einbruchbiebftahl zu verüben, deffen 
Wichtigkeit ih felbft in dieſem Augenblid noch nicht ermeſſen Tann.“ 

Man wird fi leicht denken, welchen Eindrud diefe Worte des 
Minifters auf defien Bäfte machten. 

Erſchrocken und erftaumt blickten die meiften einande: an, als 
wollten fie fih fragen, ob es denn nur möglih wäre, daß in ihrer 
nobeln Gefeltichaft etwas dergleichen paſſiren könnte. 

Biele drängten ſich um ben Minifter, um etwas Näheres über 
die Sache zu erfahren; Andere richteten auf verfchiebene der Gäſte, bie 
Shen unbefannt waren, fcheue Blicke, aus denen offenbar der Verdacht 
ſprach: „Sollteft du etwa der ‘Dieb fein ?* 

Einer aber, ein hochgewachſener ſchöner Mann von etwa 30 Yahren, 
von dem feine ganze echtsariftofratifche Erſcheinung jeden Verdacht fern 
Halten mußte, ging unbefangen umher, juchte hier und dort ein Geſpräch 
anzufnüpfen und warf die Aeußerung Hin, der Minifter würde ohme 
Zweifel durch eine Bijion feines Kammerdieners getäufcht worden fein, 
denn in einer folchen Gefelfichaft fei die Sache zu unglaublich. 

Während diefer Gänge hatte der Herr ſich allmälig dem Arbeits- 
cabinet des Miniſters genähert, die Thür desfelben, von welcher jekt 
die allgemeine Aufmerkſamkeit abgelenkt war, geöffnet, und mit Bliges- 
ſchnelligkeit fchob er in ein Fach des Arbeitstifches verſchiedene Papiere, 
bie er haftig aus feiner Brufttafhe nahm. 

Während er dies Manöver vollbrachte, murmelte er vor jich Bin: 

„Derdammt! Ich Hatte die Sade io flug erfonnen und fo 
lüdlih ausgeführt, da mußte noch im letzten Augenblicke der böſe 
Feind den verwünſchten Kammerdiener herbeiführen! — Doch für dies- 
mal hoffe ih noch glücklich davonzukommen; denn wenn man nichte 
kei mir findet, wer fann mir danıı etwas beweiten ?“ 

Nach diejer Handlung und dieſem Monologe, welche unmiderleglich 
darthaten, daß dieſer Herr mit dem ariſtokratiſchen Weſen wirklich der 
Dieb ſei, erſpähte derſelbe vorſichtig, ob im Nebenzimmer Niemand ſei, 
der ſeine Anweſenheit in dem Cabinet bemerkt haben könnte und als 
Ted Leer ſah, ſchlüpfte er hinaus und ſchloß ſich der übrigen Geſell⸗ 

an, mit ſcheinbarer Unbefangenheit einige der ihm bekannten 
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Säfte in ein Geſpräch ziehend; denn er hatte fich nicht etwa in dieſen 
vornehmen Kreis eingedrängt, fondern gehörte in der That zu den von 
dem Minifter Eingeladenen. 

Es war inzwijchen bereits befannt geworden, daß der Polizeirath 
Eckert erwartet würde, um wo möglich den fredhen Dieb zu entbeden, 
und man ſah mit allgemeiner Spannung der Ankunft des Polizeibeamten 
entgegen, der wegen feines Scharfſinns in der Entdedung von Ver⸗ 
brechern berühmt war, wie wir bereit8 erwähnten. 

Mehrere der Anweſenden erklärten fich inzwifchen bereit, fich 
jeder Unterfuhung zu unterwerfen und ‘Der, welchen wir als den Dieb 
fennen, gehörte zu den Erften, welche dieje Erklärung abgaben. 

Seiner ſcheinbaren Ruhe und Unbefangenheit ungeachtet war ihm 
indeß nicht ganz wohl zu Muthe, als er hörte, daß e8 der Polizeirath 
Eckert fei, den man zur Unterſuchung berufen hatte; er fuchte fi 
indeß mit der ganzen Dreiftigfeit und Keckheit zu waffnen, die er m 
reihen Maße bejaf. 

Nach kurzer Zeit ſchon trat Herr Edert ein. 

Der Minifter machte ihn damit befannt, um mas es ſich handelte, 
und bat ihn dann vorzunehmen, was er unter den obwaltenden Um- 
jtänden für zweckmäßig erachtete. 

Der Polizeirath Tieß feine jharfen Blicke forfchend in dem ihn 
umftehenden reife der Berfanmlung umbhergleiten und fagte dann 
plötlich Tächelnd und mit dem Zone der Zuverſicht: 

„Em. Ercellenz, id brauche den Dieb nicht lange zu fuchen, dem 
ih ſchon feit Wochen emſig nachſpüren Laffe, ohne feiner bisher habhaft 
werden zu können.“ 

Damit jhritt er auf Woronski zu, legte ihm die Hand auf 
die Schulter und fagte mit fpöttiihem Zone: 

„Rechnen Sie es ſich noch zur Ehre und zum Vergnügen, bei 
dem Jumelier Edelheim meine Belanntihaft gemadht zu haben, — 
mein durdlaudtiger Fürft von Rofenftein?“ 

„Allerdings,“ entgegnete Woronski, der feine ganze Yaffung 
zufammennahm; „wie aber fommen Sie dazu, Herr Polizeirath, mid 
Fürst Roſenſtein zu neuen? — Ich habe Keinen Anfprud auf 
diefen Namen. — Ich heiße Baron Steinheim, und Seine Excellenz 
der Herr Minifter felbft können dafür Zeugniß ablegen.“ 

Der Minifter war im höchſten Grade überrafcht, gerade diefen 
Mann durch den Polizeiratd Edert mit folcher Zuverfiht als Dieb 
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befchufdigt zu fehen, denn Woronski hatte ihm unter dem Namen 
Steinheim mehrere fehr dringende Empfehlungsfchreiben überbracht 
und er konnte diefelben um fo weniger unbeachtet laffen, da fie von 
hochgeſtellten oder einflußreichen Perfonen berrührten, deren Handſchrift 
und Wappen ihm genau befannt waren. 

Wie Woronski fih diefe Dokumente zu verichaffen gewußt 
hatte, wird unferen Lefern Leicht erflärfich fein, wenn fie fih daran 
erimern, daß ihm die bewundernswürdige Gefhidlichkeit Neumeifters 
zur Verfügung ftand, die er fo forgfältig Hatte ausbilden laffen und 
der damals noch blindlings alle Befehle feines vermeintlichen Wohl- 
thäter8 befolgte, größtentheils ohne zu wiffen, ftet8 aber ohne zu fragen, 
zu welhen Zwecken Woronsti die Falfififate benußte. 

Nahdem der Minifter auf Woronstis Verlangen ein Zeugniß 
abgelegt hatte, da8 allerdings ganz unbedingt zu deſſen Gunften Tantete, 
durch welches fich jedoch der Bolizeirath in feiner Meinung von ber 
Schuld Woronskis nicht irre machen Tieß, wendete derfelbe fih zu 
diefem und fagte mit dem feharfen Tone, den die Beamten ber Polizei 
fo gut anzunehmen verftehen, wenn es gilt, einen Verbrecher einzu⸗ 
ſchuchtern: 

„Sind Sie etwa dreiſt genug, es zu leugnen, daß Sie mir, als 
ich Sie in dem Cabinet des Juwelier Edelheim fragte, wer Sie 
wären, eine Karte mit dem Namen: Le Prince de Rosenstein und 
ber darunter gefchriebenen Adreffe: Hötel de Rome, übergaben ?“ 

„Sch erinnere mich wohl, Ihnen eine Karte gegeben zu haben,“ 
entgegnete Woronski, „aber ich ſah fie nicht weiter an und war der 
Meinung, es fei eine der meinigen, von denen ich immer einige in ber 
Weſtentaſche bei mir trage, wie ich Ihnen auf der Stelle beweifen kann.“ 

Damit zog er aus der Weftentafche eine Anzahl eleganter Bifiten- 
farten, die allerdings den Namen: Le Baron de Steinheim trugen, 
und bei denen ſämmtlich auf der Rückſeite gejchrieben ftand: „Franzöſiſche 
Straße, Nr. 87,“ die Adreffe des Abſteigequartiers. 

Dann fuhr Woronski fort: „Habe ich Ihnen daher wirklich 
eine Karte mit dem Namen des Fürjten Rofenfteinm gegeben, fo ift 
das nur eine Verwechslung, die mir nicht zur Laſt gelegt werden fann. 
— Ich hatte an chen jenem Tage die Bekanntſchaft des Fürften ge- 
macht; wir tauchten unfere Karten gegeneinander aus, und jo habe ich 
zufällig die feinige al8 eine der meinigen ergriffen.“ 

Polizeirath Edert biß fih auf die Lippen, denn er ſah, daß 


— 22 — 


er abermaf@ von dem ichlauen Betrüger hinter das Yicht geführt wor⸗ 
ven ĩici. Tie Ausrede Hang ganz narärlib und MRoronefi fonnte 
danach einer Talihen Namendangabe nicht beichufdigt werden. 

Rath Eckert bemerkte mir Verdruß, dak die Blide der Umfte⸗ 
henden ihn einer Uebereilung bei der Anklage und Verdächtigung eines 
Ehrenmannes aus ihrem Geiellihaftäfreiie zu beichufdigen ichienen, unb 
er fürchtete, daß der aalglatte Betrüger — denn daß Woronski 
die® Sei, bezweifche er nit einen Angenblickk — ihm abermals ent» 
ichlüpfen möchte, wie bei dem Juwelier Edelheim. 

Der Polizeirath fühlte, wie ichon früher, daß bei diefer Angelegen- 
heit fein ganzer Ruf auf dem Spiele ſtand und er fagte baber in 
ziemlich gereizter Stimmung: 

„War das Tafchenipielerftücdkhen mit dem Etui der Diamantradel 
etwa auch blos Zufall ober Verwechslung?“ 

„Ich verftehe Sie nicht,“ entgegnete Woronski mit einem vor⸗ 
nehmen Adhfelzuden; „übrigens werben Sie hoffentlih der Wahrbeit 
die Ehre geben und der hochachtbaren Geſellſchaft, die Sie durch das 
unerhörte Schauipiel eines Polizeiverhöres belättigen, die Mittheilung 
nicht vorenthalten, dap Sie bei der Gelegenheit, auf die Sie an- 
fvielen, gendthigt waren, mih mit einer Entſchuldigung Ihrerſeits 
und einer Chrenerflärung und Abbitte von Seiten des Juweliers zu 
entlaffen.“ 

„Das iſt freilih wahr,“ entgegnete der Polizeirath mit fichtlichem 
Verdruß; „allein dic Anklage war gleichwohl begründet, denn am näd- 
ften Morgen fand mein Bedienter das Etui mit der Nadel in meiner 
(infen Rocktaſche.“ 

Mit fpöttiihem Yachen tagte Woronski: 

„Dar in Ihrer Rodtaihe ein entwendeter Gegenitand gefunden 
wurde, foll ein Beweis gegen mich ſein? — Wahrlid, Herr Polizci- 
rat, Eie Icheinen hier bei der Berliner Polizei cine eigenthümfiche 
Logik zu haben.“ 

„Wie foll aber das Etui in meine Taiche gekommen icin ?“ fragte 
Kath Eckert nicht ohne eine Jichtliche Verlegenheit, in welche dieje fpöt- 
tiiche Anſpiclung ihn vertchte. 

„Tarüber fann der Numelier oder deſſen Commis Ihnen viel- 
(eiht Auskunft geben,“ sagte Woronski; „et tet denn, daß Sie 
tefbit das Räthiel zu lösen vermöchten. — Mich geht die Sache natür- 
(ih nichts an!“ 
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„Das wird ſich finden!“ meinte der Polizeirath, der durch dieſen 
neuen Spott noch mehr gereizt wurde. 

„Das wünſche ih in Ihrem eigenen Intereſſe,“ ſagte Woronski 
mit fcharfer Betonung; „Sie dürften jonft Ihr Renomme als Dieb $- 
fänger einbüßen. — Uebrigens,“ fügte er mit jchneidender Schärfe 
hinzu, „fcheinen Sie trog Ihrer Berühmtheit mehr Gefhid darin zu 
beigen, Pferdediebe zur Haft in Spandau zu bringen, 
als fein angelegte Betrügereien mit dem Ihnen nachgerühmten Scharf- 
finne zu entdeden!“ 

Bei diefen Worten überzog einen Moment das Geficht des 
Polizeirathes LTeichenbläffe, der augenblidlih dunkle Röthe folgte, wäh—⸗ 
rend er die Zähne mit unterbrücter Wuth frampfhaft aufeinander biß; 
dem Woronsfi hatte ihm durch dieſe Anſpielung die Erinnerung 
daran in das Geficht geichleudert, daß er felbjt vor einigen dreißig 
Jahren als ganz junger Menſch wegen Pferdedichftahles für 
einige Zeit ein Bewohner des Zuchthaufes in Spandau geweien war, 
eine Thatſache, die der Polizeirath, zu feinem hohen Poſten gelangt, 
vergejien hatte und aud bei allen anderen Menſchen vergeffen glaubte. 

Durch diefe Mahnung zur höchſten Wuth gereizt, gelang es dem 
Rath Eckert dennoch, die äußere Ruhe zu bewahren, und er fagte, zu 
dem Miniſter ſich wendend: 

„Geſtatten mir Eure Excellenz, den Herrn zu durchſuchen, den 
Sie ſelbſt zwar ala den Baron Steinheim bezeichnen, der Ihnen 
von angeichenen Perfonen dringend empfohlen ift, den ich aber den⸗ 
noch für den Dieb halte, der bei Ihnen den frechen Einbruch verübte.“ 

Noch ehe der Minifter zu Worte fommen konnte, fagte Woronski: 

„Ich Habe mich bereite, gleich mehreren der Herren, erboten, bie 
Durchſuchung an mir vornehmen zu laffen und ich bitte, damit nicht 
(änger zu zögern, denn ich glaube, daß Se. Excellenz und die ganze 
ehrenwerthe Verfanmnlung eben jo dringend, wie ich ſelbſt, wünſchen 
werben, diejen unangenehmen Auftritt beendigt zu jehen, der — mie ich 
faum zweifle — nur durch ein Mißverſtändniß herbeigeführt murbe.“ 

.„So folgen Sie mir in ein Nebenzimmer,“ ſagte der Polizei— 
rath, den die Sarkasmen deſſen, der in ſeinen Augen nur noch cin 
gemeiner Verbrecher war, beinahe außer ſich brachten, und zwar um ſo 
mehr, da er ſeinem Zorne hier nicht Yuft machen durfte, wie er es in 
den Polizeigebäude ohne Zweifel durch dic Heftigiten Aenßerungen ge- 
than haben mwürde. 
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„Mit Vergnügen,“ erwiederte Woronsfi, „nur bitte ich zwei 
der Herren, uns als Zeugen zu begleiten; auch wünjche ih, daß Sie 
zuvor ihre eigenen Taſchen unterfuchen, damit fich nicht etwa fpäter 
wieder Gegenftände in denjelben vorfinden, wegen deren Entwendung 
Sie mich beichuldigen.“ 

Das ruhige, ftolze und fatyrifche Benehmen Woronskis, oder 
vielmehr des Baron Steinheim, hatte demfelben Sympathien in dem 
vornehmen Kreife erweckt, der fich dadurch verlegt fühlte, daß der Polis 
zeiratb Eckert fich gegen Einen aus jeiner Mitte gerade fo benommen 
hatte, wie er gegen einen gemeinen Spigbuben gethan haben würde, 
während doch ein Dann höheren Standes felbft als Betrüger nod 
immer mit einer feinem Range angemefjenen zarten Rückſicht behandelt 
werden follte. | 

Es wurde daher auch von der Geſellſchaft mit Genugthuung ver» 
nommen, daß fich bei dem Baron Steinheim nichts gefunden hätte, 
was auch nur den geringften Verdacht gegen ihn rechtfertigte. 

Wieder ſah deshalb der Polizeirath Eckert fich gezwungen, ihn 
wegen eines ungegründeten Verdachtes um Entſchuldigung zu bitten. 

„Eure Excellenz,“ fagte Woronski hierauf zu dem Miniſter, 
„ich glaube, daß ich berechtigt wäre, von Ihnen Genugthuung für den 
Schimpf zu verlangen, der mir in Ihrem Haufe angethan wurbe.“ 

„Sch bin dazu bereit,“ entgegnete der Minifter, „und wenn —“ 

Doch Woronski fiel ihm in das Wort, indem er mit ber 
feinften Courtoifie fagte: 

„Verzeihung, Excellenz, daß ich Sie unterbreche; es gefchieht in⸗ 
deß nur, um Ihnen zu jagen, daß ich Sie durch den ungeſchickten Miß⸗ 
griff des Herrn Polizeiraths für vollfommen entjchuldigt Halte, was 
meine Perſon betrifft. — Ich bemerkte aber fchon vorhin, daß ich glaube, 
die ganze Sache beruhe auf einem Mißverſtändniſſe. — Die Aeußerung, 
die Eure Ercellenz felbft vorhin machten, Sie wüßten noch nicht, wie 
hoch fich der Werth des Dicbftahles belaufe, möge daher die allerdings 
etwas unbejcheidene Frage entfchuldigen, ob Eure Excellenz ſich bereits 
mit eigenen Augen überzeugt haben, ob die Angabe Ihres Kammer: 
diener® überhaupt begründet ift 2“ 

„Rein, — allerdings“ — fagte der Minijter mit fichtlicher Ver- 
legenheit, — „ich habe in der erjten Aufregung daran noch nicht ges 
dacht, jondern nur daran, den Dieb nicht entrinnen zu laffen.“ 

„Und auf die bloße, vielleicht nicht einmal in Wahrheit begründete 
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Angabe eines gemeinen Dieners ſuchen Eure Excellenz in einem Rreife, 
wie der, welchen ich hier verfammelt fehe, einen Dieb, fo die ganze 
Geſellſchaft befchimpfend, ohne ſich vorher überzeugt zu haben, ob über- 
baupt ein Diebſtahl verübt worden ift?“ 

Bei den Worten Woronskis, die eine fchwere Anklage gegen 
ben Minifter enthielten, wurde ein leifes Murren in dem Kreife ver- 
rehmbar, denn allgemein gab man Woronski Recht, und der Minifter 
jelbft erkannte, daß er eine Webereilung begangen hätte, den Worten 
ſeines Kammerdieners unbedingten Glauben zu ſchenken und fo, ohne 
vorher Ueberzeugung zu gewinnen, ein Aufjehen zu erregen, wie es in 
den höchiten Kreijen unerhört ift. 

Er entichuldigte ſich daher, jo gut e8 gehen wollte und bat bann 
“einige der Herren, unter diefen aber vorzugeweife Woronski, fo wie 
den Polizeirath Edert, ihn nach feinem Arbeitscabinet zu begleiten. 

Was fi hier zeigte, bewies allerdings ganz deutlih, dag ein 
Fach des Schreibtifches gewaltfam geöffnet worden war, auch lagen 
alle Papiere die es enthielt, bunt untereinandergeworfen in demijel- 
ben, aber nad einer genauen Unterfuchung erklärte der Minifter, daß 
nichts fehle. 

„Offenbar ift der Dieb gejtört worden,“ fagte der Polizeirath 
Edert, und richtete einen Blid auf Woronsti. 

„Ihr Scharfſinn urtheilt allem Anfcheine nah fehr richtig,“ ent- 
gegnete bdiefer mit dem ironifchen Zone, den er fortwährend gegen den 
Folizeirath angenommen hatte, „ich aber glaube cher, daß der Kammer- 
diener felbft den Diebſtahl verübte, oder vielmehr zu verüben fuchte, 
als irgend Jemand aus unferer Gejellihaft" — 

„Sehr wahr! Sehr wahr!“ fagten die Umftehenden und Woronsfi 
empfing von mehreren Seiten Danfjagungen, daß er ſich der allge 
meinen Sache fo warm angenommen und bie eigene Beſchimpfung mit 
jo noblem Anftande verziehen und ignorirt hatte. 

Mit diefer- Unterfuhung war der ganze Skandal, wenigſtens für 
den Augenblick, beendigt, und die Gäſte entfernten fich vafch, denn zur 
vortfegung der Feſtlichkeit verfpürte Niemand Luft; auch fehnte fich 
bie Klatſchſucht, von welcher die gute Geſellſchaft eben fo wenig 
frei ift, wie die geringerer Menfchen, danach, das bei dem Minifter 
erlebte Aergerniß weiter zu erzählen, was nicht ohne die bitterften Gloſſen 
über den Minifter, fo wie über den Polizeirath Eckert, geſchah, denn 
Beide Hatten fich der allgemeinen Meinung nad) der unverantwortlichften 
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Uebereilung ſchuldig gemacht, der Miniſter gegen die ganze Gejellichaft, 
der Polizeirath aber gegen den Baron Steinheim. 

Für diefen jollte übrigens die Sache noch keineswegs beendet jein, 
wie cr e8 ohne Zweifel geglaubt hatte. 

Kaum trat er aus dein Haufe, als der Polizeirath E dert, welchem 


zwei Bolizeidiener zur Seite jtanden, jeinen Arm erfaßte und mit rauber 


Stimme fagte: 

„Sie werden mir folgen!" 

„Mit welchem Rechte verlangen Sie da8 ?* fragte Woronsfi jtolz, 

„Mit dem Rechte, weldyes mein Amt mir verleiht, jeden Menfchen 
zu verhaften, der mir verdächtig ijt.“ 

„Sie wünſchen wahrſcheinlich noch eine Lection zu erhalten ?.— 
ſagte Woronski ſpottiſch. 


Ohne auf dieſe Frage zu antworten, entgegnete der Polizeirath. 
Wollen Sie mir im Quten folgen, oder ſoll ich Gewalt brauchen?“ 
„Es fällt mir nicht ein, mich hier auf öffentliher Straße mit : 


Ihren Schergen herumzubalgen,* jagte Woronskfi mit höhniſch-ſcherzendem 


Tone; „haben Sie daher die Güte, mir zu fagen, wohin ih mid in 


Ihrer angenehmen Gejelljhaft zu begeben das Vergnügen haben ſoll?“ 
„Zuerft nah Ihrer Wohnung, um dort Hausjuhung zu halten.” 
Die Durchſuchung erfolgte, und obgleich fi dabei nichts Ver 


dächtige8 vorfaud, wurde Woronsfi in Haft behalten. 
Polizeirath Edert übernahm jeinem Chef gegenüber für biefe 
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eigentlich willfürlide Handlung die Verantwortlichfeit, denn er war : 
überzeugt, einen der gefährlichiten Betrüger in jeine Gewalt bekommen ; 


zu haben, und er wollte ſich denfelben nicht entſchlüpfen Laffen. 

Er bot daher nochmals Alles auf, Woronski der verübten 
Betrügereien zu überführen, und er überlieferte ihn dem ECriminalgerichte 
unter den Auflagen: die Bufennadel bei dem Juwelier Edelheim ent 
wendet, dem Baron Wildenburg einen unehten Ring für einen 
echten verkauft, den Einbruh bei dem Minijter verübt, auch fich bes 
trügerifch den Namen des Fürſten Rojenftein beigelegt zu haben. 


[u 


m rn nr an mn: 


Aber von allen diejen Anklage ſprach das Gericht den Baron 
Steinheim frei; von der wegen des Ringes unbedingt, weil er unter 


Zuziehung vieler Zeugen erklärt Hatle, der Wing ſei unecht, und von 
den übrigen aus Mangel an binreichenden Beweiſen. 

Dennoch bezweifelten die Nichter ſelbſt nicht, daß Worons ki⸗ 
Steinheim aller dieſer Betrügereien wirffih ſchuldig fer, und zwar 
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entſtand dieſer Zweifel bei ihnen um ſo weniger, da er wegen einer 
erwieſenen Fälſchung zu einem Jahre Strafhaus verurtheilt wurde. 

Der Polizeirath Eckert hatte nämlich den Verdacht geſchöpft, 
daß die Empfehlungsbriefe, die Steinheim an den Miniſter, ſo wie 
an verſchiedene andere einflußreiche Perſonen, abgegeben hatte, falſch 
wären. Er zog deshalb darüber die genaueſten amtlichen Erkundigungen 
ein und einitimmig erklärten alle Schreiber der Briefe, einen Baron 
Steinheim gar nicht zu fennen. \ 

Die Handichriften ſowohl, als die Wappen waren alio nadae- 
macht; wie jedoh Woronski — der übrigens in den Augen der 
Boliei Baron Steinheim blieb, — in den Bejig der Urſchriften 
und der Wappenabdrücke gelangt jei, das konnte nicht ermittelt werden. 

Hätte die Berliner Polizei eine Ahnung von der Verbindung ge- 
habt, welche zwifchen Woronsfi und Neumeifter Statt fand, dann 
würde eine Hausjuhung in der Wohnung des Letztern darüber Auf⸗ 
ſchluß ertheilt haben, jo aber endete die Unterjuchung mit der geringen 
Verurtheilung Deſſen, der die Handichriften nur in trügerijcher Abfich: 
gefäliht Haben konnte, jo wie mit deijen Abführung zur Beftehung 
der Strafe. 

Das war der Schluß von dem zweiten Akte des Xebensdramas eines 
fangen Maunes, der mit den reichkten Gaben des Geiites, des Körpers, 
der Bildung und des Vermögens in das Leben eingetreten, nad) und 
nad aber durch Leichtſinn, Verfchwendung und Genußjucht bis zu ber 
Stufe Herabgefunfen war, auf welcher wir ihn bei diefem zweiten Att- 
ſchluſſe erbliden. 

Und das war der Dann, der nah Neumeijter’s Angaben ber 
Chef einer gegen Oeſterreich gerichteten perfiden Agitation fein jollte! 


XXVI. 
Vorſpiel der Schlacht von Cuſtozza. 


Unjere Leſer mögen uns jetzt wieder nach Venedig und in das 
Haus des Pietro Vacchini folgen, das wir ihnen als den Sammel- 
plag der Unzufriedenen und Verſchworenen bezeichneten, welche die Be⸗ 
freiung Venetiens von der Herrſchaft, oder, wie fie ſelbſt es nannten, 
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von dem Joche Oeſterreichs und feine Vereinigung mit dem, König- 
reihe Stalien erjtrebten. 

Seitdem der Krieg zwiſchen dem Kaiferftante und Italien erklärt 
war, berrfchte in diefem jonft ſo ftillen Haufe eine große Lebhaftigfeit. 

Den ganzen Tag über famen und gingen Gäfte, und die ſcheue 
Beobadhtung der Umgebung, mit welcher früher die Wenigen, welche 
Meifter Vacchini bejuchten, fich zu ihm fchlihen, war verfchwunden, 
denn die Verfchwörer traten jett offen und ohne Schen mit ihren Ab- 
fihten hervor. 

Sie wußten ober glaubten zu wiſſen, daß die öfterreichiichen Be⸗ 
hörden in diefen aufgeregten Zeiten Manches überfehen würden, was 
bis dahin ftreng bejtraft worden wäre. 

Die, welche fich italienische Patrioten nannten, warteten daher 
nur noch auf das erfte Signal, um die Revolution in hellen Flammen 
auflodern zu laſſen. 

Sie ſchienen nur zu geneigt zu jein, der ficilianifhen Vesper, 
welche als eine ruhmreihe Befreiung von fremdem Joche noch [ebendig 
in der Erinnerung vieler Italiener dafteht, eine venetianifhe Ves⸗ 
per an die Seite zu fegen. | 

Aber noch immer zögerten die Führer, das Signal zu geben, fo 
ungeduldig auch die größere Menge danach verlangte. 

Selbft der Doctor Bondini, bem man doch ben Patriotismus 
für das einige Italien und den Haß gegen Oefterreich gewiß nicht 
abfprechen Tonnte, ermahnte fortwährend zur Gebuld. 

„Unfere Stunde wird ſchlagen, wird bald fehlagen,“ fagte er zu 
Denen, die ihn drängten; „allein e8 wäre eine Thorheit, ein Wahnfinn 
jogar, wollten wir jeßt losbreden, wo e8 uns an Waffen gebricht, 
und eine jtarfe und wachſame Garnifon den erften Ausbruch auf Ko- 
ften von dem Leben zahlreicher Patrioten fchnell unterdrüden würde. — 
Schon ift aber dafür geforgt, dag wir Waffen erhalten ; einzelne Eleine 
Transporte find fogar bereits heimlich hereingebracht, und ich verfpreche 
Euch, daß das Signal gegeben werden foll, fo wie Waffen und Mus 
nition in binreichender Menge vorhanden find, um einen glücklichen 
Erfolg Hoffen zu laffen.“ 

Aber die Ungeftümften waren nicht länger zu beichwichtigen, 
und eben der Abend, an welchem wir unfere Lefer zurücführen in das 
Haus Pietro Bachinis war zu einer Berathung beftimmt, ob 
man nit dem mäßigenden Rathe des Doctor Bondini entgegen, 
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bie vorhandenen Waffen benugen follte, um dem lange unterdrücdten 
Daffe gegen die verwünſchten Tedeschi Yuft zu machen. 

Ohne fih um die Aufpaffer der Polizei zu befümmern, die viel- 
leicht, wie gewöhnlich, in der Nähe lauerten, ftrömte eine zahlreiche 
Menichenmenge in das Haus Bachinis, ſowohl durch deſſen öffent: 
fihen ebenerdigen Eingang, als auch durch den geheimen in der Woh- 
nung Bondinis, deſſen Pförtnerin noch immer die jhöne Iſolde 
war, die jest zwar die Läftige Maske der alten kranken Mutter 
des Doctor, ihre Thätigfeit und Wachſamkeit aber keineswegs zugleich 
mit abgelegt hatte. 

Der mittlere Stod de8 Haufes, in welchem die Hauptverfamm- 
lung abgehalten wurde, war auch heute wieder unbeleuchtet, aber es 
berrfchte in demjelben ein jolches Gefumme von Stimmen, und ein- 
zelne tönten oft jo laut hervor, daß den Augen ber wachſamen Polizei 
gewiß nicht verborgen geblieben wäre, es müßte hier etwas Verdäch 
tige& vorgehen, wäre nicht diefe Wachſamkeit in der echten Zeit durch 
die ſich mehrenden Zeichen der Gährung fo vielfadh in Anſpruch ge- 
nommen worden, daß die Augen, über welche die Polizei verfügen 
konnte, nicht hinreichten, alle verbächtigen Punkte zugleich zu beobachten. 

Die Hanptberatfung fand in dem Mittelſtocke ftatt, aber and) 
in dem Erdgeſchoſſe, bei Vacchini, fo wie in der Wohnung des 
Doctor Bondini, hatten ſich mehrere Gleichgeſiunte zufannnengefunden, 
um in diefem oder jenem Sinne die Angelegenheit zu befprechen, dic 
Allen gleich jehr am Herzen lag. 

Wie gemöhnlich verfah Antonina, die zänfifche Frau Vacchinis, 
die Bedienung ihrer Gäfte und ihre hübſche Tochter, die ftille, durch 
eine trübe Stimmung niedergedrücdte ITabelle, war, — Wie immer, 
wenn ſich mehrere Perfonen in dem Gaftzimmer befanden, — in ihr 
fleines Kämmerchen verwiejen worden, welches ganz einfam und abge- 
legen ſich in dem Hinterften Theile des Hauſes befand. 

Das Spridwort: „Stille Waifer find tief!“ bewährte ſich auch 
bei Iſabellen, denn ihre ftille Ergebung in die harte, unmütterliche 
Behandlung Antoninas war mehr icheinbar, mehr Gebot der Klug— 
beit, als wirkliches Erdulden des ihr auferlegten Zwanges. 

Die Freiheit, welche ihre jtrenge Mutter ihr verweigerte, wußte 
JIſabelle fih von ihrer Aufpaſſerin ungeahnet zu verichaffen. 

ir ſagten früher, al® wir Iſabelle zuerft unieren Yeiern 
vorführten, man würde glauben können, jie litte an Yiebesgram, hätte 
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man nicht gewußt, daß lie nic anders al® in der Kirche, wo fie ſtets 
an der Seite ihrer wadiamen Mutter war, junge Männer jah, wäh 
rend lie ieit Jahren mit feinem andern Manne zu iprecden Gelegen- 
heit fand, als mit ihrem DBater. 

Und dennod nagte Yiebesgram an ihrem jungen Derzen, dennoch 
hatte fie ein Viebesband mit einem jungen Dtanue angelnüpft, jo ſchwer, 
ja io unglaublih das auch unter ihren Berhälmilien erſcheinen mußte. 

Doch die Liebe verleiht Muth und Erfindungsgabe, und bejon- 
ders bei den jungen Mädchen, deren Herz zum eriten Dale durch das 
‚euer ber Yiebe erwärmt wird, bewirkt fie Wunder. 

Tie Schüchternſte wird zur Heldin, wemn der Pfeil Amor’s ihr 
Herz traf. 

So war es auch bei Iſabellen. 

Als fie in ber Kirche, an der Seite ihrer ftrengen Mutter, wäh- 
rend ihres frommen Gebetes zufällig die Augen aufichlug, begegnete 
ihr Blick eine® Tages dem eines jungen Mannes, der mit magnetiſcher 
Kraft die Augen auf fie geheftet hielt. 

Zündend flog der Strahl von Auge zu Auge, und von ben 
Augen in die Herzen Beiber. 

Sfabelle fühlte, daß fie liebte, aber fie wußte auch, daß fie 
dieie Liebe vor ihrer Mutter verbergen mußte, wenn jie nicht auf das 
Glück dieſes Gefühles verzichten wollte, und mit jener Klugheit und 
Vorficht, welche den jungen Mädchen bie Liebe verleiht, wußte fie ihrer 
Mutter den Zuſtand ihres Herzens zu verbergen. 

Seitdem flog ihr eriter Blick, ſobald fie das Gotteshaus betrat, 
der Stelle zu, auf welcher der Gegenjtand ihrer Neigung ihr zum er- 
ften Male erichienen war. 

Regelmäßig fand fie ihn auf feinem Plate, und durch die ſtumme 
und doch jo beredte Augenſprache jagien fie fich gegenjeitig Alles, was 
fie empfanden. 

Bald aber genügte ihnen — wie das immer fo zu gehen pflegt — 
diefe ftumme Sprache nicht mehr; was fie ſich bisher nur mit Blicken 
geiagt hatten, fih auch mit Worten zu wiederholen, fehnten fich Beide, 
aber der Erfüllung dieſes Wunſches ſetzten ſich beinahe unüberwindliche 
Hinderniſſe entgegen. Das erkannte der junge Mann, der bald er 
fundet hatte, wer das Mädchen feiner Liebe ſei, und der fchon wenige 
Tage jpäter mit ber ganzen Lage Ifabellens vertraut war... 

Er wurde dadurch zu der größten Vorſicht gemahnt, denn ber 
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Menge in die Kirche gelocdt und dadurch den heimliden Austauſch ber 
Briefchen erleichtert hatte, von Iſabella den folgenden umfangreichen 
durch uns ſtyliſtiſch verbefjerten Brief, und man kann ſich denfen, von 
welcher Freude er durch benjelben erfüllt wurde: 


„Mein theurer, innig geliebter Nitolaus! 


„Endlich habe ich ein Mittel entdedt, Dir auch mündlich das Ge⸗ 
ftändniß meiner Liebe machen zu können. Ein glücliher Zufall ift mir 
zu Hilfe gefommen, um mir einen Weg zu zeigen, wie wir und zu⸗ 
weilen heimlich fprechen können. 

„Doch höre! 

„Geſtern waren die Freunde meines Vaters in größerer Anzahl 
wie gewöhnlih in dem großen Gaftzimmer verfammelt, und wie es 
dann immer der Fall it, wurde ich in mein Kämmerchen verwieien, das 
in dem Hintergrunde des Hofes liegt. 

„Wenn dies gefchicht, pflege ich mich fonft ftets fchlafen zu 
legen, ohne mich um das zu kümmern, was in dem vordern Theile bes 
Hauſes vorgeht; geitern aber fühlte ich eine folche Unruhe, ſolche Auf- 
regung, daß ich nicht fchlafen Fonnte. 

„Ich glaube, die heilige Jungfrau legte eine Ahnung in mein 
Herz, daß fich irgend ein für unjere Yiebe günftiges Ereigniß zutragen 
würde. 

„Und fo war e8 auch in der That! 

„Statt mich zu Bett zu legen trat ich an das Fenſter, blickte 
hinauf zu dem blauen Sternenhimmel, und dachte an Dich, wie fchon 
jo unzählige Male auf ein Mittel finnend, wie wir uns fprechen 
fünnten. 

„Wie lange ich jo träumenb in meine Gedanken verfunfen war, 
weiß ich nicht, da wurde meine Aufmerkſamkeit plößlih durch Tautes 
Geräuſch in dem vordern Haufe erregt. 

„E83 mußte irgend etwas Ungewöhnliches vorgehen, denn ich hörte 
heftige und zanfende Männerftimmen und dazwifchen die Treifchenden 
Töne meiner Mutter, die offenbar in dem größten Zorne ſprach. 

„Ih ftrengte mein Gehör an, um zu entdeden, was es gäbe, 
aber ich konnte nichts deutlich verftehen. 

„Plöglih Tief mein Vater, begleitet von einem Manne, deſſen 
Sefiht ih noch nie in unferem Hauje gejehen hatte, an meinem Fen⸗ 
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fter vorüber, auf eine Heine Thür zu, welche zu einer finjtern Kammer 
führt, in der allerhand altes Rumpelwerk aufgehäuft liegt, und dic 
für gewöhnlich gar nicht geöffnet wird. 

„Erſchrocken fprang ich von dem Fenſter zurüd, allein mein 
Vater war offenbar in zu großer Eile, um an mic) zu denken. Gr be> 
merfte mich daher auch nicht. 

„Die beiden Männer verfchwanden in der erwähnten Kammer, 
aber nach wenigen Augenblicken fehrte mein Vater allein zurüd und 
eilte wieder nad dem Vorderhauſe. 

„Natürlich dachte ich, dag er den fremden Mann in ber finjtern 
Kammer verftedt Hätte, um ihn irgend einer Gefahr zu entziehen. 

„Es ging darauf noch einige Zeit in den Vorderhauſe fehr laut 
zu, endlich aber wurde es ftill und ich jchloß daraus, daß die Gäſte 
ih entfernt haben müßten. 

„Ih erwartete nun, daß mein Vater zurückfehren würde, um den 
Verſteckten abzuholen, aber ich hörte wie meine Mutter fich einige Zeit 
mit ihrer gewöhnlichen gellenden Stimme mit ihm unterhielt und fah 
dann, wie das Licht in ihrer Schlaffammer auegelöfcht wurde. 

„Ich glaubte Anfangs, das fei nur eine Maßregel der Klugheit, 
und hielt mich fejt überzeugt, meinen Vater in der nächiten Viertel: 
ftunde erfcheinen zu jehen, um den Fremden zu holen nnd aus dem 
Hauje zu Laffen. 

„Aber es verging eine Stunde, es verging noch eine und es 
bfieb Alles in dem Haufe todtenftilf. 

„In geipannter Erwartung jtand ich die ganze Zeit über auf 
meinem Beobadhtungspoften, denn es wäre mir unmöglich gewejen, 
mich fchlafen zu legen. 

„Endfih erwachte in mir die Wcherzengung, der fremde Mann 
müßte die Kammer durch einen zweiten Ausgang verlaffen haben. 

„Zwar mußte ich nicht, ob ein folder vorhanden fei, aber ich 
erinnerte mich jest daran, daß dic Rückſeite unferes Haufes an ben 
fleinen Sacco⸗Canal ftößt, der auf feiner freien Seite nicht weit von 
der Rialto-Brücde mündet. 

„Augenblicklich beichloß ih, die Kammer, die ich nicht betreten 
hatte, feitdem ich cin Kleines Kind war, genau zu durchfuchen, denn 
mein ahnendes Herz fagte mir, daß ich hier das Mittel finden würde, 
mit Dir, mein geliebter Nikolaus, zuſammenkommen zu Fönnen. 

„Roh eine ganze Stunde wartete ih, al8 aber Alles in dem 
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Haufe fo ſtill blieb, wie bisher, konnte ich ıncine Ungeduld nicht län⸗ 
ger bemeiftern. 

„Ich ergriff meine Kerze und Feuerzeug, denn mit einem brens 
nenden Xichte über den Hof zu gehen, wagte ich nicht. 

„Die Thür der Kammer war nicht zu verfchliefen, das wußte 
ih; ich trat daher ungehindert Hinein, zog fie Hinter mir zu und bes 
fand mich in einem Raume, den die fchwärzeite Nacht erfüllte, 

„Ic zündete nun meine Kerze an und mein Herz Tlopfte dabei 
fo gewaltig, als wollte es mir die Bruft zerjprengen. 

„Denn auf der einen Seite mußte ich, daß ich mich der Gefahr 
graufamer Mißhandlung ausjegte, wenn ich entdedt würde, auf ber 
andern Seite aber winfte mir die Hoffnung des Zuſammenkommens 
mit Dir, und diefe Hoffnung ließ mich die Furcht überwinden, bie ſich 
unmwillfürlich meiner bemächtigt hatte. 

„Als ich bei dem Scheine der Kerze meine nächte Umgebung zu 
überjehen vermochte, fand ich die ganze Kammer bis beinahe zur Decke 
mit altem, zum Theil zerbrochenen Hausgeräth angefüllt und bon 
einem zweiten Ausgange war nirgends eine Spur zu entdeden. 

„Isa, war ein folder Ausgang wirklich vorhanden, fo ſchien es 
doch unmöglich zu fein, denfelben zu erreichen, fo dicht Tagen die ver» 
ſchiedenartigſten Gegenjtände übereinandergehäuft. 

„Kein Menſch hätte es vermocht, fih durch das Gewirre zu 
winden! 

„Und doh mußte e8 hier einen Weg geben, der nad einer 
zweiten Ausgangsthür an dem Canal führte, denn auf bem engen Raume, 
der zwijchen der Eingangsthür und dem Geröfle frei blieb, war ber 
Fremde, den ich hier Hatte Hineingehen fehen, nicht zu erbliden; wo 
jollte er alfo hingekommen fein ? 

„Der Schein der Kerze beleuchtete immer nur einen geringen 
Naum; es bedurfte daher einer längeren Zeit, bis ih den Weg auf- 
finden Tonnte, der meiner feiten Ueberzeugung nad zu dem Canale füh- 
ren mußte. 

„Endlic gelang es meiner Ausdauer, ihn zu entdeden, indem ich 
einen Kleinen Kaſten hervorzog, der, wie ich bemerkte, mit den übrigen 
Gegenſtänden nicht in jo enger Berührung ſtand, wie die andern Ge⸗ 
räthichaften, welche meiftene, und allen Anfcheine nach abſichtlich, in 
einander verfchlungen waren. 

„Hinter dem Kaften zeigte ji) mir ein niedriger und jchmaler 
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Raum, der eben jo abſichtlich frei gelaffen zu jein fchien, wie die anderen 
Gegenſtände abſichtlich in einander geſchoben waren. 

„Dan konnte diefen Weg nur zurüd legen, wenn man auf 
Händen und Füßen vorwärts kroch; aber ich ſäumte nicht, Dies zu 
thun, indem ich die brennende Kerze immer vorfichtig vor mir her fchob. 

„Sp gelangte ich denn auf einem wahren Schlangenpfade glüd- 
lich bis zu einem Heinen freien Raume auf der andern Seite, und als 
ich mich aufrichtete, erblickte ich zu meiner unausiprechlichen Freude die 
bier vermuthete Ausgangsthür. 

„Sie war verfchloffen, aber der Schlüffel ſteckte im Schloſſe; ich 
öffnete und die frifche Nachtluft wehte mir von dem Sacco-Eanale ent⸗ 
gegen! 

„An diefer Thür mun, mein geliebter Nikolaus, crivarte ich 
Dich noch heute. Ich fürchte zwar kaum eine Entdedlung, benn weber 
mein Vater noch meine Mutter Haben eine Ahnung davon, daß ich 
biefer geheimen Ausweg kenne, noch viel weniger aber, daß ich daran 
denlen Tönnte, ihn für mich zu benügen, aber wir dürfen dennoch bie 
Vorſicht nicht vernadhläifigen. Ich bitte Dich daher, nicht vor Mitternacht 
zu kommen. 

„Sch werde um diefe Stunde Deiner in freudig-banger Erwartung 
harren, und Dir öffnen, wenn Du erft einen, dann zwei, umd zuletzt 
brei Teile Schläge an die Thür thuft, die Du Leicht wirft finden kön⸗ 
nen, da Du ja die Lage unjeres Haujes kennſt. 

„Deine 
Iſabelle.“ 


Wie man ſich denken kann, ſäumte Nikolaus Cascosri nicht, 
dieſer Aufforderung zu folgen, und an demſelben Abend, oder vielmehr 
in derſelben Nacht, als die Glockentöne der Geiſterſtunde kaum verhallt 
waren, ſanken die Liebenden einander in die Arme, zum erſten Male 
mit der Stimme die Schwüre der Liebe und Treue ausſprechend, die 
ſie einander durch Blicke und Schrift ſchon ſo oft goleiſtet hatten. 

Seit dieſem erſten Zuſammentreffen ſahen Nicolaus und Iſa— 
belle einander jede Woche einige Male in der finſtern Rumpelkam⸗ 
mer, und jedesmal erneuerten fie ihre Schwüre, einander für das ganze 
Leben anzugehören. 

Dem Wunfche mach ihrer Vereinigung fchienen ſich aber unüber- 
fteiglihe Hinderniffe in den Weg zu ftellen, denn der alte Pietro 
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Bachini, Iſabellen's Vater, war — wie wie willen — einee ber 
glühendften Italianifjimi, und von wüthendem Haſſe gegen die Vefter- 
reicher erfüllt, und nimmermehr würde er baher eingewilligt haben, 
feine Tochter einem Anhänger der Gehakten zum Weibe zu geben. 

Cascosri dagegen, der feinen Vater ſchon früher verloren hatte, 
und der unter der Tiebevollen Aufſicht und Pflege feiner Mutter auf- 
gewachſen war, Bing mit ganzer Liebe an der Frau, welche ihm das 
Leben gegeben Hatte; bie alte Casſscosri aber, eine geborene Wiene⸗ 
rin, hing mit eben fo großer Liebe an ihrem Baterlande, wie Vac⸗ 
hint an dem einigen; auch fie würbe daher ſchwerlich in bie Ver⸗ 
bindung gemilligt haben, fo fehr fie auch ihren einzigen Sohn Tiebte, 
fo willig fie für deffen Lebensglück das ihrige zum Opfer dargebradit 
hätte. 

Diefe düfteren Wollen, die über der Zukunft der beiden Liebe 
den ſchwebten, machten ihnen daher manche Sorge, aber file vergaßen 
diefelbe über dem Glücke ber Gegenwart, wie das gewöhnlich bie Folge 
von dem leichten Sinne der Liebesleute ift, bie für ben nächften: Augen⸗ 
blick alle ihre Wünfche erfüllt ſehen. 

Sie unterliegen indeß nicht, Pläne zu ſchmieden, wie fie trog 
alter Hinberniffe ihre Vereinigung bewirken Tönnten, und Nilolaus 
gab die Hoffnung nicht auf, feine Mutter trog ihrer Abneigung gegen 
alfe antisöfterreichifceh Gefinnten zur Einwilligung feiner Verbindung mit 
Iſabelle zu beitimmen, fobald er in der Rage fein wärde, eine Frau 
ernähren zu können. 

Unter ſolchen Umftänden brach der Tag an, mit weldhem wir 
unfer Capitel eröffneten. 

Die verfchiedenen Berfammlungen ımd Berathungen in dem Haufe 
VBachinis Hatten nah manchen heftigen Debatten zu bem Reſultate 
geführt, daß — nad dem dringenden Verlangen des Doctor Bondini 
— zwar der offene Aufitand gegen die öfterreihiichen Behörden erft 
dann erfolgen jollte, wenn genug Waffen vorhanden fein würden, um 
einen günftigen Ausgang des Kampfes hoffen zu lafien, zu dem das 
ihon lange bearbeitete und vorbereitete Volk gegen die Sarnifon Ve⸗ 
nedigs entfchloffen war, daß aber die Sampfbegierigften es verfuchen 
follten, zu der itafienifhen Armee zu gelangen, die bereits alle Anftal- 
ten zu der Eröffnung des Krieges traf, welche jchon in den nädhften 
Zagen zu erwarten ftand. 

Unter Denen, die fih dem Heere anzuſchließen verfuchen wollten, 
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Befanden fih auch Vacchini und deffen Fran; fie dachten aber frei- 
lich nicht daran, in die Reihen der Kämpfenden einzutreten, fonbern 
wollten ſich benfelben in der Iufrativen Eigenfchaft als Marketender an: 
ſchließen. 

Bielleicht vereinigte der alte Vacchini und fein boshaftes Weih 
damit auch noch ben Nebengedanken, dat der Krieg ihnen vielleicht, be- 
fonders für den Fall einer Niederlage der Defterreiher, auf die fie 
mit Sicherheit rechneten, Gelegenheit bieten würde, ihren Haß an den 
Unterdrüdern auf eine oder die andere Weiſe auszulaffen. 

Wehe aber Jedem, welcher der alten Antonina, biefer ent- 
menihten Diegäre, in bie Hände gefallen wäre! 

Diefer Entfhluß war Ifabellen von ihren Eltern mitgetheilt 
worden, nachdem die Säfte fich entfernt hatten; und das Herz von 
Trauer, beinahe von Verzweiflung erfültt, ſchlich fie, fobald fie dies 
mit Sicherheit thun Tonnte, nach der finftern Rumpelkammer, die fich 
feit einiger Zeit für fie in den ftrahlendften Tempel der Xiebe ver: 
wandelt hatte. 

Sollte fie doc heute den Gelichten vielleicht zum legten Male 
wiederfehen, vielleicht für. das ganze Leben von ihm Abjchied nehmen, 
denn ihr Vater hatte ihr gefagt, daß fie fich jeden Augenblick bereit 
haften müßte, ihn amd ihre Diutter zu begleiten, um bei ihnen bie 
Tienfte eines Marketendermädchens zu verrichten, wenn fie das Glück 
haben folften, die italienische Armce zu erreichen. 

Die Hoffnung dazu bot fi, denn ein ihnen befannter Schiffer, 
ein echter Patriot, hatte veriprochen, fie auf feinem Heinen Boote, Allen 

wähtern zum Trotze, fiher bis Comacchio zu bringen, und 
von dort die Armee Victor Emanuels zu erreichen, ftellte fich ihnen 
dann kein Hinderniß mehr entgegen. 

As Iſabelle ihrem Geliebten die Trauerbotſchaft mittheilte, 
daß fie Venedig vielleicht ſchon am nächften Tage mit ihrem Vater und 
ihrer Mutter verlaffen müßte, entgegnete er zu ihrem höchften Er⸗ 
ſtaunen: 

„Das erleichtert mir den Schmerz der Trennung, mein Mädchen!“ 

Verwundert fragte fie: 

„Wie, Nikolaus, fo leicht wird Dir die Trennung von mir?“ 

Es flag ein Ton bittern Vorwurf in diefen wenigen Worten; 


Cascosri erkannte dies, und Iſabelle in feine Arme ziehend, 
fagte er begütigend: 
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„Du glaubjt gewiß jelbjt nicht, was Du fagit, Iſabelle; ich 
darf aber mit gutem Grunde wiederholen, daß Deine Nachricht mir 
den Schmerz der Trennung erleichtert, denn auch wenn Du Benebig 
nicht verlaffen müßteſt, jähen wir uns heute zum legten Male.“ 

„Zum legten Male?“ wiederholte fie, und unwillkürlich durch⸗ 
riefelte ein Schauder alle ihre Glieder, denn feine Worte erflangen ihr 
in der dichten iyinfterniß, die fie umgab, wie eine unheilvolle Prophes 
zeihung, und fie wiederholte nochmals, und mit bem Tone des tiefften 
Schmerzeß: 

„Zum Ichten Male!“ 

„Mit welchem Grabesflange Du das ſagſt?“ rief Nikolaus. 
„Ich wollte damit nur ausſprechen, daß wir uns ohnehin hätten tren- 
nen müfjen, denn Du weißt, daß ih mid für die faiferliche Flotte 
habe anwerben laſſen. — Heute, vor wenigen Stunden, erhielt ih ben 
Befehl, an Bord der Panzerfregatte „Ferdinand Dar“ cinzurüden, 
und morgen mit dem Früheſten muß ich mid auf den Weg zu meinem 
Beltimmungsorte maden. Ih fam daher nur ber, um von Dir Ab» 
jchied zu nehmen und Dir den Schwur meiner Liebe und Treue zu 
erneuern.“ 

„Aljo gehft Du dem Kampfe entgegen?“ fragte Iſabelle zit 
ternd und ſchmiegte fi zärtlih an ihn an, als könnte fie daburd von 
dem Geliebten die feindlichen Kugeln abwehren, die vielleicht ſchon in den 
nächſten Tagen jein Leben bedrohten. 

„So Gott will ja,“ entgegnete Cascosri auf ihre frage, 
„denn der Kampf wird mir hoffentlich Gelegenheit bieten, mich auszu- 
zeichnen, und darin erblide ich das einzige, jedenfall® aber das fiherfte 
Mittel, die Hinderniffe unjerer Verbindung aus dem Wege zu räumen, 
jollte ih Dich auch Deinen Eltern entführen müffen. — Würdeft Du 
mir wohl willig folgen, wenn uns nichts Anderes übrig bliebe?“ fragte 
er mit zärtliden Zone. 

„Gern, mein Nikolaus,“ erwiederte ISfahella. „Habe ich 
doc von meinem Vater, noch mehr aber von meiner Mutter, jo lange 
ich mich erinnern kann, fo wenig Liebe genoffen, daß ich ſchon oft auf 
den Gedanken gefommen bin, ich ſei gar nicht ihr wirkliches Kind!“ 

„Wie aber können wir ım3 Nachricht von einander geben?” fragte 
nad einer trüben Baufe Cascosri. 

„Sch fehe dazır feine Möglichkeit,“ entgegnete Ifabelle mit 
einem fehmerzlihen Senfzer, „denn Du wirft in der nädjten Zeit auf 
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den Wellen des Meeres umhergeichaufelt, ohne jelbft den einen Tag 
beftimmen zu fönnen, wo Du am nädjten jein wirft, und mit mir ijt 
e® im Gefolge der italienijchen Armee chen jo. Wüßten wir aber aud) 
genau, wo wir uns gegenieitig befinden, jo würde ed une dennod un 
möglich fein, uns zu jchreiben “ 

„So fügen wir ung denn in das Unvermeidliche,“ jagte Ca 8: 
co8ri, „und ftellen wir das Uebrige Gott und feinen Heiligen an- 
heim. — Wenn wir aber aud längere Zeit nichts von einander hören 
folften, jo wollen wir doch nicht an unferer Yiebe zweifeln; nicht wahr, 
meine Iſabelle?“ 

„Sch baue fo feit auf Did, wie Du auf mich bauen kannſt,“ 
entgegnete das Mädchen, und nach einem zärtlichen Abfchiede trennten 
jih Beide mit jchwerem Herzen von einander. 


XXVII. 
Unverſchuldete Kränknung. 


Eine muntere Geſellſchaft war bei Ju lius Schweſter verſammelt, 
welche wir unter. den Namen Amalie als eine Künſtleriu erſten 
Ranges bezeichneten, wie fie jefbft jich mit Stolz, aber aud mit Recht, 
genannt hatte. 

Der Zweck diejer Verfammlung war fein anderer, als der, das 
ihrem Bruder gegebene Wort Amaliens zu löſen, mit glänzendem 
Erfolge feinem Schützling Süldenberg zu helfen, defien Namen 
nie indeg eben jo wenig kannte, wie Julius jelbft, der ihn zwar ge> 
bört, aber wieder vergeffen hatte, indem er fich Iediglih mit vollem 
Bertrauen auf den Hauptmann Mühlenberg verlich. 

„Wenn eine Künftlerin eriten Ranges fih einer ſolchen Sache 
annimmt, dann muß das Reiultat ein ausgezeichnetes fein!“ Hatte 
Amalie zu ihrem Bruder gefagt und fie fette ihren ganzen Ehrgeiz 
ifren ganzen Stolz darin, ihr Wort zur Wahrheit zu machen. 

Meochte auch zum großen Theile Eitelkeit die Triebfeder fein, wes— 
halb fie fich diejer Sache mit fo bejonderem Lifer annahm, fo darf man 

doch auch ihrer Herzensgüte und ihrer Neigung zum Wohlthun einen 
x reihen Antheil nicht verjagen. 
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Dei dem Zwecke, welhen Amalie vor Augen hatte, beftand bie 
muntere Geſellſchaft, bie fie bei fich verfammelt hatte, ausnahmsmeife 
nur aus Damen. | 

Da war Augufte, die lieblide Soubrette, beren fchelmifche 
Feueraugen ſchon fo manches Männerherz in Brand geſteckt hatten. 

Therefe, tie beflügelte Sylphide, die mit ihren in die Luft 
geftrediten Fußfpigen manche Männerbruft töbtlih verwunbete, wenn auch 
nicht tödtli für das Leben, fo doch für das Vermögen des Verwunbeten: 
denn man nannte bereitS zwei oder drei Unglüdliche, die fie zu Grunde 
gerichtet Hatte. 

Da war ferner Fanny, die pifante, frivole Lofalfängerin, bes 
fannt durch ihre Taunenhaftigfeit. | 

Da waren endlich noch zwei ober drei andere Künftlerinnen, ſämmt⸗ 
(ih Korpphäen der verfchiedenen Theater Wiens. 

Nachdem Amalie ihren Freundinnen mit einer Rede voll Pathos 
auseinandergefeßt hatte, um was es fich handelte, fchloß fie mit dem 
Worten: 

„Hiernah nun, meine Freundinnen, fordere ih Euch auf, Euren 
gegenwärtigen Liebhabern jede Sunftbezeigung zu verweigern, bis fie 
auf dem Altare des PBatriotismus einen namhaften Betrag niedergelegt 
haben, um dieſen feltenen, ich möchte beinahe fagen beifpiellofen Beweis 
der Beamtentreue zu belohnen!“ 

„Höre, Amalie, Du verlangft da viel!“ fagte mit liebens⸗ 
würdiger Unbefangenheit und Offenheit die Sylphide Therefe. 

„Wiel“ rief Amalie verwunbert, „Tollte e8 Dir etwa fchwer 
fallen, Deinem Goldmann unter folden Umftänden einige Hundert Gul⸗ 
den herauszuloden ?* 

„Das nit,“ entgegnete Therefe lachend, „mohl aber wirb es 
mir ſchwer werden, ihm die verlangten Gunftbezeigungen zu verweigern !* 

Die Anderen ftimmten bei diefem Geftändniß in das Lachen ber 
feichtfertigen Tänzerin ein und Amalie fagte mit mühſam erzwun⸗ 
genem Ernit: 

„Nun, fo bezwinge Did einmal, indem Du an das fchöne 
Gefühl dentft, einen Südlichen gemacht zu haben.“ 

Mit ausgelaffener Yaune fagte Fanny, dic pilante Xolalfängerin: 

„Das Gefühl ift mir nicht neu, denn ich Habe ſchon viele Glück⸗ 
liche gemacht; aber bazu ift ja die von Dir verlangte Strenge durchaus 
nicht nothwendig. Ueberdies ſtimme ih mit Therefen vollkommen 
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überein, daß bie Ausführung deines Verlangens ihre großen Schwie⸗ 
rigfeiten bat. — Viel leichter würde ich meinerfeits das Gelingen halten, 
wenn id das Verfahren umkehrte, und jtatt der Verweigerung die Ge⸗ 
währung jeder Laune in Ausjicht ftellte.“ 

„Nun, Ihr mögt das halten, wie Ihr es nach dem Charakter 
Eurer Goldmänner und Eurem eigenen QTemperamente für das Jved- 
mäßigite haltet! Wenn Ihr nur das Ziel erreicht, fo will ich nicht nach 
den Mitteln fragen, die Ihr dazu anwendet.“ 

„Unter der Bedingung fichere ih Dir mindejtens breihundert 
Gulden zu!“ rief Therefe. | 

„Und ic fünfhundert,“ fagte Fanny, fi ſtolz in die Bruſt 
werfend, daß fie die gefeierte Ballerina zu überbieten vermochte. 

Therefe fühlte den Hieb, und fie erröthete bei dem befchämen- 
den Gedanken, dag Tanny's Gunftbezeigungen einen höheren Werth 
haben follten, als die ihrigen. 

Schon ftand fie auf dem Punkte, eine fpite Antwort zu geben, 
aber fie bezwang ſich und begnügte ſich mit einem leichten Achjelzuden. 
Dabei faßte fie indeß heimlich den Vorfat, die übermüthige Yolalfän- 
gerin durch die Größe ihrer Gabe zu beichämen, follte fie dazu auch 
genötbigt fein, das Opfer ihres Liebhabers durch ein eigenes zu ver- 
mehren. 

„Wie heißt denn Dein Schützling?“ fragte Augnfte, bie bisher 
ftill lächelnd dem eigenthümlichen Wettjtreite zugehört Hatte. 

„Das kann id Dir wahrhaftig nicht jagen,“ entgegnete Amalie 
nit einiger Berlegenheit. „Ich weiß nur jo viel, daß der Hauptmann 
Mübhlenberg fih warm für die Sache intereifirt.“ 

„Ein Offizier ?* tagte eine der Damen, die bisher noch nicht 
geiprocden hatte. „Dann bin ich jedenfall® dabei, und ich verjpreche 
Dir auch einen anitändigen Beitrag. — Aber die Sade wird doc 
wohl in die Zeitungen kommen?“ 

„da, das muß geichehen!* riefen die Anderen. — „Wir Alle 
müjlen al8 Geberinnen genannt werden!“ 

„Das fünnt Ihr halten, wie Ihr wollt,“ entgegnete Amalie, 
„ich meinestheils verzichte auf dieie Ehre.“ 

Das beitere Gefühl des Mädchens jträubte jich in ihr dagegen, 
öffentfih mit ihrer Wohlthat zu prunfen. 

Und doch tit eben biejes öffentliche Prunken bei vielen Wohlthaten 
der einzige Beweggrund! — — — 
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Wir wollen biefe triviafe und unlautere Eifertucht für Den, deſſen 
Berufstreue befohnt werden jollte, größere Gaben zu erwirken, wicht 
weiter in ihren Details verfolgen, jondern begnügen uns, mitzutheilen, 
daß Julius etwa acht Tage jpäter mit freubeftrahlendem Geficht 
bei dem Hauptmann Mühlenberg eintrat und demjelben als Re 
jultat der durch feine Schweiter veranftalteten Requifitionen bie runde 
Summe von dreitaufend Gulden übergab. — Sie hatte jo auf über 
rajchende Weife die Prahlerei verwirfliht, dag das Refultat glänzend 
fein müßte, wenn fih Künftlerinnen erjten Ranges einer ſolchen Ange 
(egenheit mit wahrem Eifer annehmen. 

Der Hauptmann glaubte jeinen Augen nicht trauen zu dürfen. 

Gerührt und mit wahrer Herzlichfeit fchüttelte er dem jungen 
Marne die Hand, ihm mit den wärmften Ausdrüden im Namen der 
Familie danfend, die ihrer Noth bereits entriffen ward, und deren Glück 
durch diefe große Summe, wie fi nicht bezweifeln ließ, dauernd bes 
gründet wurde. 

Julius lehnte beicheiden für fich felbft jeden Danf ab, ale 
der Hauptmanı ihm aber aufforderte, ihn am Abende, wo er Gil. 
benberg bienftfrei wußte, zu der Familie zu begleiten, da fonnte ber 
edle junge Mann fich die Freude nicht verfagen, Zeuge des Glückes zu 
fein, zu beffen Begründung er jo viel beigetragen Hatte, wie er fid, 
troß aller Beſcheidenheit, felbft ſagen durfte. 

Wir würden es vergebens verjuchen, die jtumme Nührung, den 
beinahe wortfofen Dant Güldenbergs® und feiner Frau bei ber 
Empfangnahme diefes neuen Gefchenfes zu jchildern. 

Sie flehten des Himmels beften Segen auf den Hauptmann 
Mühlenberg herab, in welchem die Frau einen verförperten Engel 
zu fehen mehr als je geneigt war, und als der Hauptmann ihnen fagte, 
daß er diesmal Tediglich der Ueberbringer, der eigentliche Spender aber 
Julius fei, da wurde auch biefer zu dem Gegenjtande einer Verehrung, 
welche ihn in die größte Verlegenheit brachte. 

Als die beiden Wohlthäter gingen, nachdem jie eine Wiertelftunde 
fang durch das Schaufpiel, welches fie vor Augen hatten, des. befeli- 
gendften Gefühles genoifen hatten, welches die Bruſt edler Menſchen 
erfüllen Tann, jagte Güldenberg ihnen zum Abfchiede mit einer 
Stimme, welde von Thränen der Rührung durchzittert wurde: 

„Meine Herren, Sie lajfen hier vollkommen glückliche Menſchen 
zurüc!“ 


— — 
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Doch nur zu bald ſollte der arme Güldenberg ſich über 
zeugen, daß es ein volllommenes Menſchenglück auf Erden nicht gibt, 
uud daß auch das ſeinige von der Vollkommenheit weit eutfernt war. 

Nicht ohne Staunen, mitunter jogar nicht ohne Neid, Hatten Dir 
Rolfegen Güldenbergs aus jo manchen unverfennbaren Zeichen geſehen, 
wie deffen verzweiflungevolle Yage, die, wie leicht begreiflich, feinen 
Amtsgenoffen fein Geheimniß geblieben war, ſich ganz plößlich ver 
ändert und ſogar in das günitigite Gegentheil verwandelt hatte. 

Daß dies aber wirklich der Fall jei, dafür lieferte feine Kleidung, 
fonft abgeichabt und beinahe mehr als ärmlich, jegt aber fauber, ſogar 
theilweife elegant, den unwiderlegbaren Beweis. 

Noch mehr indeß zeugte dafür der Wiederbefig feiner noldenen 
Uhr, welche, — wie man wußte, oder mit Sicherheit vermuthen konnte, 
— jet längerer Zeit verfeßt gemwefen war; --- ganz beſonders jedoch 
der Umftand, daß er durh Rückzahlung der Vorſchüſſe jeinen Gehalt 
frei gemacht hatte. 

Auch jeine Frau, jeine Kinder, die fich fonft kanm ſehen laſſen 
fonuten, zeigten ſich jet, wenn auch ohne allen Yurus, fehr anftänbig 
gefleibet 


Es wurde daher in dem Amte — benn außerhalb bdesielben 
hatte Enldenberg eben feines gedrückten Berhältniffes wegen, beinahe 
gar feinen Umgang mit jeinen Kollegen — wiederholt die Frage an 
ihn gerichtet, ob er einen Terno gemacht hätte. 

Ohne fich im weitere Erörterungen einzulaffen, antwortete ti l- 
denberg nur mit einfachen „Nein!“ 

Aber die Neugier, welche bei der ſichtlichen Verbeſierung ſeiner 
Sage übrigens ſehr natürlich und daher verzeihlih war, fie fi dadurch 
nich beihwichtigen, und einige seiner Kollegen ichienen eifrig bemüht 
zu jein, die Quelle seines io plotzlichen Wohlitandes zu erforichen. 

Bald glaubten tie dieielbe entbedt zu haben, und wenn Güls 
denberg im Amie eribien, war er ber Gegenſtand aramöhniiher 
Ölide: er bekam "car mande errtedie Seichelrede su horen. 

Nedeaa sizes Telezraienbeamien ın Umlauf sslanmen, ont wenn hat. 
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weſen fei, ftand bald bei allen feinen Kollegen feft, obgleich das Gerücht 
feinen Namen nicht nannte. 

Wo anders her, als aus der Beitehung, fonnte daher ber plötz⸗ 
liche Wohlftand Güldenbergs rühren, der ohne Zweifel nur in 
Folge kluger Vorſicht öffentlih, und fcheinbar empört, das Anerbieten 
zurückgewieſen hatte, da es ihm mit einer kaum begreiflichen Unbeſon⸗ 
nenbeit an einen öffentlichen Orte gemacht worden war, mo es gar 
leicht von einem der Säfte an einem benachbarten Tifche hätte belaufcht 
werden können. 

Daß Güldenberg der Verlodung aber fpäter, feines geäußerten 
tugendhaften Unwillens ungeachtet, erlegen ſei, wurde bald allgemein 
geglaubt, zumal auf Amaliens Antrieb die beabfichtigte Zeitungs⸗An⸗ 
preijung der geübten Wohlthätigfeit unterblieben war und der Haupt⸗ 
mann Mühlenberg aus ſchonendem Zartgefühl die durch ihn betrie- 
benen Sammlungen fo geheim als möglich gehalten und Gülden- 
berg’8 Namen nur feinen vertrauteften Freunden genannt Hatte. 

Der Berdadt, der anf ſolche Weile gegen ben pflicätgetreuen 
Beamten entftanden war, wurde nad Eröffnung bed Krieges anf eine 
für ihn Verderben drohende Art durch den Umſtand beftätigt, daß mehr- 
mals amtliche Telegramme von der höcften Wichtigkeit, an deren Ge⸗ 
heimhaltung Alles gelegen gewejen wäre, dem Feinde ganz offenbar 
beinahe gleichzeitig mit den Eivil- und Deilitärbehörden befannt wurden, 
an die fie gerichtet waren. 

Dies ließ fich nicht bezweifeln, denn preußiſche Zeitungen befpras 
hen mehrmals ohne allen Zwang Thatſachen oder Befehle, zu beren 
Kenntnig jie nur durch Verrätherei oder Verlegung des Amtsgeheim⸗ 
miffes gelangt fein konnten. 

Ohne daß Güldenberg in feinem Glüde, das jein Herz mit 
der innigften Dankbarkeit gegen Gott und die ganze Welt erfüllte, eine 
Ahnung davon Hatte, Häuften fich jo über feinem Haupte ſchwere Ges 
witterwolfen an, aus denen Blitze niederzuden follten, die ihn zu ver- 
nichten drohten. 

In vollkommener Harmloſigkeit ſaß er eines Nachmittags, als er 
kaum aus dem Vormittagsdienſt zurückgekehrt war, bei dem jetzt immer 
dur Heiterkeit und Frohſinn gewürzten frugalen Mittagsmahle, ba 
ging, ohne das vorherige Anklopfen, welches die geſellſchaftliche Sitte 
jedem gebildeten Menſchen zur Pflicht macht, die Thür auf, und 
es traten drei Herren ein, während man bei dem Oeffnen ber Thür 
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vor berjelben zwei Polizeijoldaten im vollen "Dienftanzuge bemerken 
fonnte. 

Ueberraſcht blidten Güldenberg und deſſen Frau auf ben 
Beſuch, der auf fo umceremoniödfe Weiſe bei ihmen eintrat und ber 
Erftere fragte mit dem barfchen Zone, zu dem er ſich durch fein Dans 
recht befugt hielt: 

„Wer find Sie? Was wollen Sie? Wie Tönnen Sie fid) mer 
ftehen, auf ſolche Weife bei mir einzudringen ?* 

„Richt So barſch, Herr Güldenberg,“ fante eluer der brei 
Männer. „Sie werben Ihren Ton bald herabſtimmen, wem ich Ihnen 
Tage, daß ich Beanter der Polizei bin, und den Wefehl habe, bei Ahnen 
die firengfte Hausfuchung vorzunchmen.“ 

Dabei überreichte er Güldenberg das Papier feiner Veglaubigung. 

Büldenberg wies das Dokument, ohne es zus Icfen, burd) eine 
Handbewegung zurüd und fagte, erblaffend und ſtammelnd: 

„Eine Hausjuhung? — Bei mir? — Und aus welchem 
Grunde ?“ 

Ter Polizeibeamte, der, gleich den meiften feiner Ztanbesgenoffen, 
in jedem Angellagten einen Berbreder fah, entgennete kurs 
und derb: 

„Zeil Sie eines landeöverrdätheriichen (Einverftänbniffes mit dem 
Feinde angeklagt find!“ 

‚Oo mein Gott!” ihrie Guldenberg's Arau, idlug wie ın 
Terweilleng die Hände vor das Geficht und mar augenigenlid, einer 
Chrrz4- nahe. 
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lichen Veranlaſſungen zur andern Natur geworben tft, zu Gülden⸗ 
berg und deilen Frau: 

„Sie bleiben an Ihrer Stelle! — Wollten Sie fih aus bem 
Zimmer entfernen, fo made id, darauf aufmerffam, daß draußen 
Wachen ftehen, die Sie daran verhindern würden; Sie fekten ſich 
alfo dadurch nur einer unangenehmen Behandlung aus.“ 

Frau Güldenberg Hatte ji jett von ihrem erften Schred, 
ihrer erjten Betäubung, erholt, und mit jener Entfchloffenheit und 
Schärfe, welche auch die ſchwächſten und fhüchternften Frauen oft bei 
der Verlckung ihrer heiligften Gefühle finden, fagte fie: 

„Bor der Thür könnte une fchmerlich eine unangenehmere Be 
handlung zu Theil werden, wie hier im Zimmer von Ihnen; auch 
wüßte ich nicht, was uns veranlaffen könnte, uns zu entfernen. — 
Wir haben bier auf unfer Eigenthum zu adten, und 
zugleih daraufzu fehen, daß nicht etwas gefunden wird, 
was noch nicht da war, ehe die Herren famen.* 

Empört über diefe Aeußerungen, die er als cine unverantwortliche 
Frechheit betrachtete, rief der Beamte, roth vor Zorn: 

„Hrau von Güldenberg, Sie —“ 

Doch ohne auf ihn zu achten, fuhr die Frau in der Heftigften 
Aufregung, zu ihrem Manne fi wendend, fort: 

„Anton, gib Du auch genau Acht auf dao, was bie Herren 
vornehmen, denn mir kömmt die Sache höchſt verdächtig vor.“ 

Der Beamte ftampfte Heftig mit dem Fuße; dunfle Röthe des 
Zornes überzog fein Geſicht und er rief mit drohendem one: 

„Braun, ſchweigen Sie augenblidlih, oder —“. 

„Was denn — oder?“ fiel ihm Frau Güldenberg in das 
Wort; ihr Mann aber fürdtete irgend eine Gewaltthat, drückte feiner 
Frau mit fanfter Gewalt die Hand auf den Mund und fagte, zu bem 
Conmiffär fi) wendend: 

„Thun Sie Ihre Pfliht! — Ich aber werbe Genugthuung 
verlangen, für die unerhörte Schmad, die einem Faiferfihen Beamten 
angethan wird, der immer redlih feine Pflicht erfüllte, und dem biefe 
Ehrenkränkung nur in Folge einer fchurfifchen Denunciation zugefügt 
werden kann.“ 

Er Hatte diefe Worte mit folder Ruhe und Würde geſprochen, 
daß er dem Beamten dadurd) in etwas imponirte; er fagte daher mit 
weniger barihem Tone wie bisher: 
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„Das fteht Ihnen frei; für jegt aber verhalten Sie fih ruhig!“ 

Dann zu feinen beiden Begleitern fich wendend, gebot er ihnen: 

„Halten Sie die genauchte Hausſuchung, — hören Sie mohl, 
die allergenaueſte, und legen Sie namentlich alles Gefchriebene, das 
Sie finden, Hier auf den Tiſch!“ 

Die Unterbeamten machten fi) fogleih daran, den erhaltenen 
Befehl zu vollziehen, und nur mit Mühe ließ Frau Güldenberg 
fi durch die bittenden Blicke und einen bedeutungsvollen Händedrud 
ihres Mannes bewegen, die Ausbrüche des Zornes zu unterdrücden, 
den fie die Heftigften Worte zu leihen geneigt war, als fie fah, wie 
alfe ihre Sachen, bie fie in der forgfältigften Ordnung zı halten ge- 
wohnt war, von rüdjichtslofen Händen umbhergeworfen und durchwühlt 
murden. 

Ein flehender Bid, den fie ftunm zum Hinmmel richtete, ſprach 
deutlich die inbrünftige Bitte aus, Gott möchte fich ihrer erbarnıen. 

Die Durchſuchung ging mit der größten Genauigkeit vor fi, 
doch es fand fich natürlich nichts Verbächtiges, nicht eine einzige Zeile, 
die im Stande gewefen wäre, die unwürdige Anklage gegen den pflicht 
getreuen Beamten zu beftätigen. 

E8 wurden nur wenige Schriften gefunden, dieſe aber fprachen 
jämmtlic zu Ehren Güldbenbergs, denn fie bewieſen, daß fich der- 
felbe mit Studien in feinen Sache, mit gründlichen Forſchungen auf 
dem Gebiete der Telegraphie, befchäftigte. 

Unwillig darüber, daß fich nichts vorfand, was den Angeklagten 
als wirklich ftrafbar erfcheinen ließ, fragte der obere Beamte feine 
Untergebenen: 

„Haben Sie auch wirklich alles Gefchriebene hergelegt ?“ 

Das hörte der Kleine ficbenjährige Sohn Güldenbergs, und 
in feiner Eindlichen Unbefangenheit brachte er feine Schulſchreibbücher 
berbei und legte fie zu den Arbeiten feines Vaters auf den Tiſch. 

Die unſchuldige Handlung des Knaben war die bitterfte Ironie 
auf die ganze rejultatlofe Hausſuchung, und trotz der Verſtimmung 
Güldenbergs flog dabei ein Lächeln über fein Geſicht. 

Er wollte den Knaben Ticbfofend an fich ziehen, gleichſam um ihm 
für die Demonftration zu danken, die er in feiner Unſchuld zu Gunjten 
feines Vaters gemacht Hatte; aber auch der Agent fühlte die bei- 
Bende Stoffe, die in der ftummen Handlung des Kindes Tag, und er 
flieg ben Knaben in eben dem Augenblicke, als Güldenberg ihn au 
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fih ziehen wollte, mit den Worten: „Wort Bube!“ fo heftig zurüd, 
daß der arme Kleine einige Schritt weit taumelte und wahrfcheinfich 
niebergeftürzt fein würde, wäre feine Mutter nicht ſchnell aufgeſprun⸗ 
gen, um ihn mit ihren Liebenden Armen vor dem Falle zu bewahren. 

Das war mehr, als bie Geduld Güldenbergs zu ertragen 
vermochte. 

Ueber ſich ſelbſt hatte er Alles mit ſtoiſcher Ruhe ergehen laſſen, 
denn er ſah ein, daß Widerſetzung gegen die Polizeigewalt ihm zu nichts 
helfen könne und er tröſtete ſich überdies durch den Gedanken, daß die 
ganze Sache nur auf einem Mißverſtändniß beruhen könnte, das ſich 
zu ſeinen Gunſten aufklären müßte. 

Als er aber ſah, daß ſein armes unſchuldiges Kind ſo hart behandelt 
wurde, da ließ ſein verletztes Vatergefühl ihn jede Rückſicht vergeſſen. 

Er ſprang auf, trat in drohender Haltung vor den Beamten 
hin, und ſagte mit Blitze ſchleudernden Blicken und vor Aufregung 
bebender Stimme: 

„Herr, wie können Sie ſich unterſtehen, mein Kind zu mißhan⸗ 
deln? — Soll der Knabe vielleicht auch ein Landesverräther ſein?“ 

„Sie ſchweigen!“ donnerte der Beamte ihn in dem ſtolzen Be⸗ 
wußtſein an, daß die Polizei von ihren amtlichen Handlungen keine 
Rechenſchaft zu geben hat, ſelbſt dann nicht, wenn ſie ſich dabei durch 
ihren Dienſteifer zu Schritten bewegen läßt, die dem Betroffenen das 
Herz zerreißen möchten! 

„Nein,“ ſagte Güldenberg mit ſteigender Heftigkeit, und in- 
dem er den weinenden Knaben mit inniger Herzlichkeit an ſich preßte, 
„nein, ich werde nicht ſchweigen, wenn Sie ſich Eigenmächtigkeiten er⸗ 
lauben, zu denen der Auftrag, den Sie gegen mich zu vollziehen haben, 
Ihnen kein Recht verleiht.“ 

„Sie ſchweigen, das ſage ich Ihnen nochmals,“ gebot der Beamte, 
„oder ich laſſe Sie augenblicklich auf die Wache führen.“ 

Der Auftritt würde wahrſcheinlich für Gül den berg üble Folgen 
gehabt haben; denn ſchon ſchwebte ihm eine beleidigende Antwort auf 
ben Lippen, doch in eben dem Augenblick wurde die Thür haſtig gedff⸗ 
net und herein trat der Hauptmann Mühlenberg. 

Ein glüdlicher Zufall führte ihn eben jegt an dem Haufe vorüber, 
vor welchem fich eine größere Menſchenmenge gefammelt Hatte, denn 
der Eintritt der Polizeimacht war nicht unbemerkt geblieben und dadurch 
wurde natürlich die Neugier der Nachbarn erwedt. 
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Sie zweifelten nicht, daß es ſich um die Verhaftung eines ſchweren 
Verbrechers handle, und bald wußte auch die Menge, wem der Polizei: 
beſuch galt. 

Mühlenberg wollte gleichgültig vorübergehen, da fagte unmittel 
bar neben ihm einer der neugierigen Gaffer zu einem andern Müſſig 
gänger: 

„Ein Telegraphift foll es aljo fein?“ 

„Sa,“ entgegnete der Gefragte. 

„Und was hat er verbrochen?“ fragte Jener weiter. 

„Das weiß man nicht,“ Iautete die Antwort; „aber er muß ein 
fehr gefährlicher Menſch fein, denn die Polizei ift fünf Mann hoc) 
bei ihm eingedrungen.” 

Sp unverftändig urtheilt nur allzuoft die Menge, daß fie nad) 
der Macht, welche die Polizei entfaltet, auf den Grad der Strafbarfeit 
Deſſen ichließt, gegen den cine folhe Streitmadt in das Feld geführt 
wird; ald wäre es nicht allbekannt, daß die Welt ſehr oft ans einer 
Müde einen Elefanten madt, 

Mehr als diefe wenigen Worte brauchte Hauptmann Mühlen— 
berg nicht zu Hören, um fogleidh feine lebhaftefte Theilnahme erregt 
zu fühlen; denn daß es fich hier um feinen Schügling Handle, konnte 
er nicht bezweifeln. 

Er drängte fih daher durch die Menge, eilte bie Stiege hinan 
und trat, wie wir ſahen, eben zu rechter Zeit ein, um zu verhindern, 
dag der Streit zwiihen Güldenberg und dem Polizei-Agenten aus— 
artete. 

Raum hatte Frau Hüldenberg den Hauptmann erblidt, ala 
fie mit freudeitrahlenden Augen auf ihn zueilte und mit dem Tone ber 
innigiten Weberzeugung rief: 

„Sorı sei Tan, jett wird Alles gut werben, benn unier Rettungs⸗ 
engel dr da!- 

Ay Sie rei Rinder eilten zu ihm, und idhmiegten fid an ihn 
an, 3 wire He mis, bi ihm Schu gegen bie fremten Männer 
2. Sr sezermden stleinen eine grofe Furcht einiſoßten. 
Sarzurtez Die Dauzimarnı Mühlenberg in dem Sinner 
umher, zu.£:: Zierzi die Spuren der greismlaten Unorsmieng s:gtr, 
weiße N: Zi: Hausſiuchang war. 

‚Ex 2157 wız hier vor?“ frage er Rültenber;. 
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„Sch bin der Landesverrätherei angeklagt, Herr Hauptmann, und 
diefer Herr ift beauftragt, bei mir cine Hausſuchung vorzunehmen, bie 
fo eben beendigt ift, wie ich glaube.“ 

Im höchſten Grabe überrafcht rief der Hauptmann: 

„Der Landesverrätherei? — Siel — Das ift ja ganz unmöglich !* 

Darauf. fih zu dem Beamten mwendend, fragte er: 

„Spriht Herr Güldenberg wirklich die Wahrheit ?* 

„Allerdings !* entgegnete der Commiffär. „Ich Habe auch Befehl, 
Herrn Güldenberg mit ben bei ihm gefundenen Schriften zu meinem 
Chef zu führen, welcher felbft die Unterfuchung einleiten will.“ 

„Ah, Herr Hauptmann, die Schande!“ Hagte Frau Gülden- 
berg. „Das neue Unglüd köunte ih nicht überleben!“ 

„Nur ruhig, ruhig, meine liebe Frau von Güldenberg,“ tröjtete 
der Hauptmann mit liebevollem Zone. „Ich weiß ja, daß die Anklage 
falfch, grundfalfch ift; e8 muß daher Allcs bald Far werden, und Sie 
haben feine Urfache, zu verzweifeln. Von Schande aber kann Feine Rede 
fein, da die Unschuld Ihres Mannes hell wie die Sonne bewiefen 
werden wird.“ 

Dann fi) zu dem Beamten wendend, jagte er: 

„Sie find alfo beauftragt, Herrn Güldenberg als Arreitanten 
zu Ihrem Chef zu begleiten ?“ 

„Allerdings, Herr Hauptmann!” entgegnete ber Beamte, dei 
Titel wicderhofend, welchen Güldenberg und deffen Frau dem ihm 
jelbft unbekannten Herrn gegeben hatten. 

„Und wenn ich die Bürgſchaft übernehme, daß er fich freiwillig 
ftellt ?* fragte Hauptmann Mühlenberg. 

„Ich habe nicht die Ehre, Sie zu kennen,“ entgegnete zögernd der 
Sommiffär,; „auch würden meine Pflicht, — meine Verantwortlichleit —“ 

„Diefer glaube ih Sie entheben zu Können,“ unterbrach ihn der 
Hauptmann, z0g feine Brieftafche hervor, nahm aus derfelben einige 
Papiere umd überreichte fie lächelnd dem gewiffenhaften Beamten. 

Diefer überflog fie mit den Bliden, ftedte die Hand im-die 
Taſche, gab fie mit fehr freundlicher Miene zurück und fagte DO nit 
der größten Höflichkeit: 

„Was fi mit meiner Pflicht verträgt, werde ich mit dem größten 
Vergnügen thun, um den Herrn Hauptmann zufrieden zu ftellen.“ 

Nah einer freundſchaftlichen Verabredung wurde darauf feltge- 
fest, daß der Hauptmann mit Gül denberg das Haus verlaffen und 
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fih auf dem nädjften Wege zu dem Chef des Beamten begeben jollte, 
dieſer Letztere aber, begleitet von jeinen Untergebenen und deu beiden 
Bolizeifoldaten, würbe in jolcher Entfernung folgen, daß Niemand, der 
ihnen auf der Straße begegucte, eine Ahnung von dem auf diefe Weife 
bewirkten Transport eines Arreflanten hätte. 

Um aber den Beamten vor jeder Berantwortlichkeit zu ſichern, 
wurde noch fejtgefeßt, daß die Vorausgegangenen bei der Wohnung des 
Chefs auf ihn warten follten, fo daß der Schein gerettet würde, er 
hätte Güldenberg, feiner Inftruction gemäß, perfönlich zum Arreſt 
gebracht. 

Es geſchah Alles ganz ſo, wie es verabredet worden war, und 
als die Neugierigen, die vor dem Hauſe verſammelt waren und unter 
denen einige Güldenberg perſönlich kaunten, dieſen ſich — ſcheiubar 
frei — entfernen ſahen, fühlten fie ſich in ihrer Erwartung getänfcht, 
einen gefährlichen Verbrecher unter polizeiliher Eskorte abführen zu fchen. 

Dadurch entjtand natürlih der Glaube von der Unſchuld des 
Zelegraphiften, und die Menge verlief fih unter zahlreichen, nicht fehr 
liebevollen Aeußerungen über die ohnehin allgemein verhaftte Angeberei, 
die ſich nicht fcheute, unbeicholtene Bürger und fogar kaiſerliche Veamte 
in einen unmwürbdigen Verdacht zu bringen. 

Es fehlte nur wenig, fo wären der Sommiffär und deſſen Be—⸗ 
gleiter von der noch zurüdgebliebenen Anſammlung iniultirt worden ; 
denn tiefe Menſchen bedachten nicht, baß ber niedere Beamte, eine wil: 
lenlote Maichine, nur die empfangenen Beichle feines Vorgeietzten voll- 
trredi, alio ohne alle Verantwortlichkeit für dieielben ift. 

Ale Güldenberg auf bie erfolgte -Melbung su dem Vorgeſetz 
sen des Beamten, der die Hausiuhurg vollzogen hatte, einzeiuhrt murbe, 
zz Parzmenn Mühlenrberg mit sin, ogre bie Erfaußnie Zuzu ab: 
sm der nadzuiıden. 

Der Höhere Beamze ab ihn daher mit emem vermurkrin, zu⸗ 
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Mit größerer Artigkeit als zuvor entgegnete der obere Beamte: 

„Es foll mich freuen, Herr Hanptmann, wenn Herr Gülben- 
berg als unfchuldig erkannt wird, benn es ift immer ein peinliches 
Gefühl, einen FTaiferlihen Beamten eines fo fehweren Verbrechens an- 
geffagt zu fehen, wie der Verrath an dem Baterlande, die Verlegung 
des geſchworenen Eides und der Treue gegen den Saifer iſt; aber zu 
meinem Bedauern muß ih Ihnen geftehen, daß ich fürdte, Sie feßen 
Ihre Bürgichaft für einen Unmürdigen ein.“ 

„Darüber bin ich außer Sorge, Herr Rath,“ entgegnete der 
Hauptmann, „denn ich kenne die Ehrenhaftigfeit des Herrn Gülden- 
berg fo genau und fo bejtimmt, daß ich noch weiter zu gehen erbötig 
bin, als einfach für ihn zu bürgen: Ich ftehe mit meiner eigenen Ehre 
für die feinige ein, und Sie werden gewiß an dem Ehrenworte eines 
im Dienste der Ehre ergrauten Offiziers nicht zweifeln.“ 

„Gewiß nit, Herr Hauptmann, gewiß nicht!“ entgegnete ber 
Rath. „Ehe ich indeß Ihr Ehrenwort annehme, muß ih Sie darauf 
aufmerkſam machen, daß die fchwerften Verdachtsgründe gegen Herrn 
Güldenberg fprechen.“ 

Güldenberg, der bisher der Unterrebung zwifchen dem Polizei⸗ 
rat und dem Hauptmann zwar ſtumm, aber mit der gefpannteften 
Aufmerffamfeit zugehört Hatte, nahm jett das Wort: 

„Darf ich fragen, worin diefe Verdachtsgründe beftchen? Denn ich 
bin mir nicht der geringften Handlung beivußt, die zu einer fo entchren- 
den Beichultigung Veranlaffung gegeben haben könnte.“ 

Mit ſcharfem Tone entgegnete darauf der Bcamte: 

„Können Sie leugnen, daß Ihnen in Dreher's Bierhalle von 
einem älteren Manne, den zu crforfchen wir bisher vergeblich bemüht 
waren, der Antrag gejtellt wurde, ihm gegen eine anftändige Belohnung 
telegraphifche Geheimniſſe zu verrathen?“ 

„Sch bin weit entfernt, dies zu leugnen,“ entgegnete Gülden- 
berg, „wenn Ihnen aber diefe Thatfache befannt iſt, dann werden Sie 
auch wilfen, daß ich diefen ſchändlichen Antrag mit gerechter Entrüftung 
zurücigewiefen habe?“ 

„Das ift mir allerdings nicht unbekannt gebficben,“ erwiederte 
der Rath, und mit ſpöttiſchem Lächeln fügte er Hinzu: 

„Wie Fünnen Sie dann aber bie wunderbar günftige Veränderung 
erflären, die beinahe unmittelbar nachher in Ihrer Lage vorging?“ 

Er glaubte Gül denberg durch diefe Frage in Verlegenheit zu 
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fetgen, und e8 erregte daher offenbar jeine Verwunderung, als derſelbe 
nicht nur volflommen ruhig blieb, fondern auch ohne zu zögern entgegnete: 

„Diefe Erklärung Tann ih Teiht und zu Ihrer vollften Zufrie- 
denbeit geben.“ 

Aber Hauptmann Mühlenberg fiel ihm in das Wort, indem er, 
zu dem Rath ſich wendend, fagte: 

„Seftatten Sie mir diefe Erllärung!“ 

Darauf fette er dem Rathe den ganzen Sachverhalt von Aufaug 
bis zum Ende mit allen Nchbenumftänden auseinander, indem er fein 
eigene® Verdienſt dabei fo viel al8 möglich in den Schatten ftellte. 

Der Polizeirath hörte ihm mit der größten Aufmerffamfeit zu. 
Natürlich konnte er an der Wahrheit deffen, was der Hauptmann ihm 
erzählte, nicht zweifeln; allein aus einem Polizeigemüthe verfchwindet 
der Argwohn nicht eben fo leicht, wie er in demfelben erweckt wird. Als 
Mühlenberg endete, fagte er daher, zn Güldenberg fich wendend: 

„Was ich fo eben von dem Herrn Hauptmann vernommen habe, 
erffärt allerdings die glückliche Veränderung Ihrer Lage, und ich freue 
mid, danach einen Eaiferlihen Beamten von einer fchweren Anklage 
freifprechen zu können, indem ich Ihnen zugleich aufrichtig zu der wahr- 
Haft wunderbaren Art ber Rettung Glück wünſche, die Ihnen zu Theil 
geworden ijt.“ 

Nah einer Heinen Paufe, und indem er die Blicke mit durd)- 
bohrender Schärfe auf Güldenberg richtete, fuhr er dann fort: 

„Aber noch immer bleibt es unaufgeflärt, auf welche Weife der 
Feind mehrfah zur Kenntniß von Dingen gelangt ift, deren Geheim— 
haltung für uns von der größten Wichtigkeit war. — Das Tann na— 
türfih nur dur DVerrath gefchehen fein. — Vermögen Sie vielleicht 
darüber Auffchluß zu geben ?“ 

Der Rath fprach dieje Iettteren Worte mit fo jeharfer Betonung, 
dag fih die Abficht nicht verfermen ließ, Gül denberg durch diefe Frage 
in Berlegenheit zu ſetzen. 

Der Redliche bemerkte in jeiner Inbefangenheit nicht einmal 
diefe Abjicht, ſondern entgegnete ganz einfach: 

„Wären Sie mit dem Weſen des Telegraphen vertraut, fo würden 
Sic wiffen, daß es den Beamten durchaus unmöglich ift, vermittelt 
des Drahtes eine verrätheriiche Korrefpondenz mit dem Feinde zu führen, 
denn was er bemjelben mittheilen wollte, würde für feine der Zwijchen- 
ftationen ein Geheimniß bleiben. Ich begreife daher auch nicht, wie bei 
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meinem Amte, meinen Kollegen oder meinen Borgefehten, — kurz da, 
von wo bie ganz unhaltbare Beihuldigung ausgegangen ift —“ 

„Ich Habe nicht gejagt, dag von Ihren Borgefetten, Ihrem Amte 
oder von einem Ihrer Kollegen die VBerdächtigung gegen Sie erhoben 
wurde,“ fiel der Rath ihm in das Wort. 

„Das muß ich im»der That ſelbſt glauben,“ entgegnete Gül⸗ 
denberg, „denn von einem Fachmanne wäre die Bejchuldigung zu wider⸗ 
finnig gewefen. Einem Laien, der von der Sache keinen Begriff hat, 
fann man fie verzeihen. Dennoch ift durch die Verdächtigung meine 
Ehre fo ſchwer verlegt, daß ich darauf beftehen muß, meinen Ankläger 
zu fennen.“ 

Mit Talt zurückweiſendem Tone jagte der Polizeirath.: 

„Ich bin nicht befugt, Ihnen denjelben zu nennen, und kann 
Ihnen nur den wohlgemeinten Rath ertheilen, in diefer Beziehung keinen 
Schritt zu thun; denn ein jeder würde vergeblich fein.” 

„Es ift hart, eine folche Beleidigung ruhig hinnehmen zu müſſen,“ 
erlaubte fih Hauptmann Mühlenberg zu bemerken; „aud wäre 
meine unmaßgeblihe Meinung, daß Herr Güldenberg wohl Anfprud 
auf irgend eine Genugthuung hätte.“ 

„Diefe gewähre ih ihm mit Vergnügen, indem ih ihn hiermit 
al8 vollkommen gerechtfertigt entlaffe,“ fagte der Rath. 

Danı wendete er fih zu Güldenberg felbft und fagte: 

„Mehr dürfen Sie nicht verlangen, denn mehr könnte ih Ihnen 
faum gewähren können.“ 

„Dennod) ift diefe Genugthuung bei ber öffentlichen Beſchimpfung 
welche mir durch die zumal mit großem Aufjehen und fogar mit Ans 
wendung von Gewalt vorgenommene Hausjuchung zugefügt wurde, fehr 
ungenügend,” jagte Güldenberg mit einem ſchmerzlichen Seufzer. 

Der Rath, wie es fhien ein äußerft hHumaner Dann, fragte 
jest raſch: 

„Mit Gewalt, fagten Sic? — In wiefern?* Ä 

„Der Beamte bat fogar mein unjchuldiges Kind, einen Knaben 
bon fieben Jahren mißhandelt, indem er ihn fo Heftig ftieß, daß er 
gefallen fein würde, hätte feine Mutter ihn nicht aufgefangen.“ 

„Wahrſcheinlich Hatte der Bube fi unmanierlih oder keck bes 
nommen?“ entgegnete ber Rath mit finfterem Stirnrunzeln. 

Güldenberg erzählte hierauf den Vorfall, und der Rath, noch 
mehr aber der Hauptmann, konnten ſich eines Lächelns nicht erwehren, 
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als ſie hörten, daß der Knabe ſeine Schulbücher mit zu den gefähr 
lichen Schriften gelegt hatte. 

„Nun, in dieſer Beziehung wenigſtens kann ih Ihnen volle 
Genugthuung gewähren,” fagte darauf der Rath und fchellte. 

Durh den Amtsboten, der erfchien, um nach feinem Befehle zu 
fragen, ließ er den Lintergebenen bereinrufen und mit einigen fcharfen 
Worten verwies er ihm fein Benehmen gegen den Knaben. 

Einen Blick der Wuth und des Zornes auf Güldenberg ſchleu— 
dernd, verließ der Agent das Zimmer. Der Rath uber wendete ſich 
wieder zu Güldenberg und jagte: 

„Eine weitere Genugthuung nicht nur, fondern auch cine anſehn⸗ 
liche Belohnung, kann ich Ihnen in Ausficht ftellen, wenn Sie es erfor: 
ihen, von wem und auf welche Weife der DVerrath geübt wird, an dem 
wir nicht zweifeln dürfen.“ 

„Ih habe allerdings eine Ahnung davon, wie die Sache zuſam— 
menhängen Tann,” entgegnete Güldenberg nachdenkend. 

„Und worin befteht diefe Ahnung,” fragte der Rath gefpaunt. 

„Wie ich Ihnen bereits fagte,“ erwiederte Güldeuberg, „wird 
jeder Mann vom Fach Ihnen beftätigen, daß eine direkte Korrefponbdenz 
mit dem Feinde unmöglih ift, — ausgenommen vielleicht, wenn der 
legte Beamte auf unjerer Seite ein Verräther wäre. — Tas mag 
ich aber von feinem meiner Kollenen annehmen; ich bin daher vielmehr 
zu der Vermuthung geneigt, daB bie Telegramme, bevor fie ihren Be⸗ 
ſtimmungsort erreihen, irgendwo heimlich abgefangen, und dann auf 
einem beionderen Wege weiter befördert werden.“ 

„Abgefangen ?“ fragte der Polizeirath verwundert. „Wie wäre das 
möglih ?“ 

„Ihnen dies auseinanderzuiegen würde zu mweitläurig fein,“ entgeg- 
nee Eũldenberg. 

„Und wo fönnte das geihehen?“ fragte der Rath meiter. 

.Darauf vermöchte ih zur eine Antwort zu geben,“ entgzgnete 
Gälsenherg, „wenn ib den ganzen Lauf des Trahtes genau fennte. 
Besmttenich aber iit dazn mehr ala ein Bunft gesigner; die Entteduag 
detsz, zu wıed ih in der That handelt, kürfie daher zroge Schmie 
rer saseı_” 

. E Eir NH gerazs, dieie Eaedung su masen?” 
ir 2 Reg a ſeinen ragen Farz. 

‚Dizz Arefdl," setihere Eiltanberz, „wenn mir ve Ze 
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und die Mittel gewährt würden, die verfchiedenen Leitungen mit ber 
größten Genauigkeit zu verfolgen und zu unterfuchen.“ 

„Diefe Zeit und dieſe Mittel follen Ihnen werden,“ fagte ber 
Bolizeirath mit der größten Zuverſicht. — „Treffen Sie deshalb Ihre 
Anftalten, gleich morgen abreifen zu können, denn es liegt ber Regierung 
Alles daran, den geheimnißvollen Zufammenhang diefes verrätherifchen 
Verkehrs zu erfahren. Finden Sie fi daher morgen auf dem Deinifterium 
ein, um Ihre Imftruftionen zu empfangen und danach augenblicklich 
abzureifen.“ 

Güldenberg und Hauptmann Mühlenberg verabfdiebeten 
ſich Hierauf von dem Rath und fehlugen miteinander den Weg nad) des 
Erfteren Wohnung ein, denn der fo fchwer Gefränfte jehnte ſich danach, 
feiner Frau, die um ihn in ſchweren Sorgen fein mußte, fo ſchnell als 
moͤglich Beruhigung zu bringen. 

„Ih wünſche Ihnen vom Herzen Glück zu der Unternehmung, 
mein junger Freund,“ Sagte während des Weges der Hauptmann. „Ges 
lingt Ihnen die Entdedung, dann dürfen Sie mit Sicherheit auf eine 
bedeutende Belohnung rechnen.“ 

„Daran liegt mir wenig,“ entgegnete Güldenberg. „Mir ift 
es bei der Sache nur um die völlige Wiederherftellung meiner Ehre’ 
zu thun, und ich Hoffe zuverfichtlich, daß fie mir gelingen wird.“ 

Inwiefern ſich diefe Hoffnung verwirflidte, werben wir in ber 
Folge fehen. 

Für jegt haben wir nur fo viel mitzutheilen, daß Gül denberg 
ſchon am nächſten Tage zu der Expedition aufbrach, nachdem zu feiner 
Dispofition Alles geftellt worden war, was cr zu einem glüdlihen Aus- 
gange als nothwendig bezeichnete. 


XXVIM. 
Die Schlacht von Cuſtozza. 


Erſtes Bild: Vor dem Kampfe. 


Am 21. Juni hatte Italien an Oeſterreich den Krieg erklärt und 
dabei die allgemeine Pflicht anerkannt, wovon Preußen ſich, treu dem 
bismarkiſchen Grundſatze: „Gewalt geht vor Recht!“ in eigener 
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Diadytoolitommenheit bei feinen Sriegserllärungen frei machte: Die 
Pflicht, drei Tage bis zur Eröffnung der Feindfeligkeiten vergehen zu 
laifen. 

Mit freudigem Beben war diefe Kriegserflärung von der öfter- 
reihifhen Säd-Armee vernommen worden, die vor Ungebuld braunte, 
dem Feinde die bei Solferino und Magenta eingegangene Schuld mit 
Wucherzinſen zurüdzuzahlen. 

Boll Jubel nahmen daher ſämmtliche Truppen den Armecbefehl 
auf, den der kommandirende General, Erzherzog Albredt, am 
Tage nach ben Empfange der italienifchen Kriegserklärung, am 22. Juni, 
aus feinem Hauptquartier Verona erließ, und welcher lautet: 


„Soldaten! 


„Der läugf erwartete Augenblid iſt endlid) gelommen: Der Krieg keginut! 

„Bon Neuem ftredt der räuberifche Nachbar bie Hand aus nad) diefem ſchö⸗ 
nen Inwel in der Krone unferes Monarchen, welches Eurem Schutze anvertraut ift. 

„Die Ehre der Armee, die Ehre jedes Einzeluen unter uns if an die 
Behauptung dieſes Pfanbes geknüpft. Ih kann En feinen kräftigeren Beweis 
meines Vertrauens geben, als indem ich Eud offen fage: Daß der Feind mäd- 
tig gerüflet und uns an Zahl bedeutend überlegen if. 

„Schwer mag unfere Aufgabe fein, aber fie it Eurer mwürtig! 

„Mit entichloffener Tapferkeit im Kampfe, ‚mit altöſterreichiſcher Zähig- 
keit, bie nody nie an fich felbft gezweifelt, werden wir fie auch dießmal mit @ot- 
tes Hilfe ruhmvoll löfen ; denn unfer ift das heilige Recht, welches zuletgt immer 
Regen muß. 

„Was immer auch fi ereiguen möge, nichts wird Guren feurigen Muth, 
nichts das feite Vertrauen auf den endlichen Triumph in Euch erichäitern. 

„Berblendet durch leichte Erfolge, die unfer Gegner im Bunde mit Ber- 
ra:b, Treubruch und Beftehung anterwärts gefunden, kennt er in feiner Anma- 
gung, feiner Raubſucht, keine Grenzen, vermeiut er, feine Fahnen auf tem Bren- 
ner und auf den Höhen bes Karſtes aufpflanzen zu können; Loch biegmal gilt es 
offenen Kampf mir einer Mat, melde fühlt, daß es fi jeht un "Zein ober 
Nichtſein Handelt, welche entfKicifen if, zu fiegen oder ruhmvoll zu fallen, wenn 
es fein muß. 

„Möge Ahr ben Feind erneuert daran erinnern, wie oft ſchon er var Euch 
geflohen iſt! 

„Auf dert, Seidassa! Zimwartungdocl ſehen Kaiſer und Vaterland, mi: 
begeitierter Zirtiazime Eere Müster, Frauen uud Vrũder auf une! Kür bimr, 
zum Kamzfe! In Size zen und mit Lem weithin ſchalenden Ruf: „Ta let: 
der Raifer!” 


Mit Beyirrerzrz wurde dieie Aniprade von den Truppen auf- 
genommen. 
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Jeder Einzelne fühlte ſich gehoben durch bie vertrauenspollen 
Worte des geliebten Feldherrn, der ſich durch die väterlihe Sorge für 
das Wohl der ihm unterftehenden Truppen allgemeine Verehrung ges 
wonnen hatte. 

Mit Vertrauen, mit Siegeszuverficht, aber ohne Webermuth, ohne 
die fo gefährliche Unterfhägung des Feindes, ſah das ganze Heer dem 
Kampfe entgegen. 

Diefer mußte aller Wahrfcheinlichfeit nad unmittelbar nach ber 
geftellten Frift von drei Lagen entbrennen; denn ſchon gleih nad 
der Sriegserflärung begannen die Italiener Bewegungen, welche nicht 
bezweifeln Tießen, daß der Angriff auf die Stellung der Defterreicher 
iofort und von zwei Seiten erfolgen follte. 

An den Bo concmtrirte Cialdini, der für einen ber tüchtig- 
sten italienifchen Generale gilt, bedeutende Truppenmaſſen, um ben 
Uebergang über den Fluß zu forciren und auf dem Gebiete Benctiens 
felbft feine Vereinigung mit dem Hauptheere zu bewirken, welchem bie 
Aufgabe geftellt war, unter der eigenen Führung des Königs Victor 
Emanuel den Mincio zu überfchreiten. 

Diefer Aufgabe fam das Heer des Königs auch pünktlich nad, 
indem c8 am 23. Juni, eine Stunde nah Mitternacht, auf mehreren 
Bunkten zugleih über den Mincio ging. 

Diefem Uebergange feßte der Erzherzog Albrecht ken Hin 
derniß entgegen, fondern er begnügte ſich damit, der Kavalferies- Brigade 
Pulz den Befehl zu ertheilen, den Feind zu beobachten, fortwährend 
Beriht über deffen Bewegungen zu erftatten, fih aber Schritt für 
Schritt vor den anrüdenden Italienern zurückziehen, ohne fih in ein 
ernftes Gefecht einzuluffen. 

Aber der Erzherzog blieb deshalb in feinen Vorbereitungen zu 
einem kräftigen Empfange des Feindes nicht unthätig, und ſchon am 
23. Juni herrſchte auf der ganzen Linie der Defterreiher cine rührige 
ZThätigfeit, welche bewies, daß der Höchſtkommandirende eine ernſte 
Wahrheit anegefprochen Hatte, al8 er in feinem Armeebefchle vom 
22. jagte: 

„Der Krieg beginnt!“ 

In gefpannter Erwartung der Ereigniffe harrend, welche bie näch—⸗ 
ften Tage, vielleicht fhon die nächſten Stunden, bringen mußten, befand 
fi die Brigade des Oberften, Prinzen von Sadhfen-Weimar, 
in dem Lager der Refervedivifion bei Paftrengo, da fprengte ein 





— 319 — 


Mintant des Erzherzogs durch die Lagerreihen und überbrachte dem Bri- 
gadier den Befehl, augenbliclih nah Sonora aufzubrecen. 

„Dort haben Eure Hoheit Stellung zu nehmen,“ vervolfftändigte 
der Adjutant den Befehl, „bis Caſtelnuovo Detacdhements vorzu- 
{hieben und weitere Ordre zu erwarten.“ 

In ſauſendem Galopp, wie cr gefommen, jagte der Adjutant wie— 
der davon, die Lärmtrommel wirbelte, und wenige Minuten Später brach 
die Brigade Sahfen-Weimar unter dem begeifterten Hurrah ber 
Soldaten nach dem ihr angewieſenen Poften auf. 

Beinahe gleichzeitig verließ General Rodich an der Epite des 
fünften Armeecorps Verona, um die wichtige Höhenfette von Sona 
und Sommacampagna zu befegen und von bort feine Vorpoſten 
bi6 Zerbare, in der Richtung gegen Cuſtozza und Valeggio, 
vorzuſchieben. 

Während das neunte Corps, General Hartung, ſich bei 
Et. Lucia, vor Berona, Tonzentrirte, wurbe das ſiebente, Moi- 
rocic, aus dem drei Meilen entfernten St. Bontfacto herbeige- 
rufen. Es Hatte indeß einen fo befchwerlihen Marfch zurücklegen, daß 
es erit am Abend bes 23. bei St. Maſſimo vor Verona anlangte, 
und zwar in einem fo erfchöpften Zuftande, daß es der Ruhe nıcr- 
(äßlic bedurfte, und daher zur Neferve beftimmt wurde; denn drückende 
Hitze und erſtickender Staub hatten, vereint mit der Anftrengung des 
Marſches von fieben Stunden, felbft die Stärfften ihrer Kräfte beranbt. 

Während fo von den Erzherzog Albrecht die weifeften Vor- 
fehrungen getroffen wurden, waren die Staliener, wie wir bereits er- 
wähnten, über den Mincio gegangen, und trafen auch ihrerfeits alfe 
Anftelten, den Kampf am 24. zu beginnen, nachdem in der Nacht zu— 
vor ein heftiger Negen, zwar den beiderfeitigen Truppen Täftig, gefallen 
war, aber doch die wohlthätine Folge gehabt Hatte, die ſchwüle Puft 
abzufühfen und den im diefer Gegend fo überaus läftigen Kalkſtaub zu 
dämpfen. 

Inden während dieſer Borbereitungen die Stavalferic - Brigade 
Pal; ſich fehtend vor dem Feinde zurüdzog, kam c8 mehrmals zu Hei: 
nen Scharmützeln, und die braven Trani-Uhlanen folgten dabei oft nur 
mit Widerftreben dem Befehle, jedes ernftere Gefecht zu vermeiden. 

Diefem Berbote vermochte abe: der Trani-Uhlane Dombie in 
jenem ungeftümen Muthe nicht zu gehorchen, als er fich bei dem Rück— 
Züge auf der Strafe von Billafranca, wo er der letzte Mann ber Nadı- 





zeug hervor, das er aus Vorficht bei fd trug, Icgte mit aller Sorg« 
falt einen flüchtigen Verband auf die Wunde, und fagte dann mit 
freundlichem Tone, aber mit fefter, gebieterifcher Stimme: 

„Sie find mein Gefangener und müffen mir folgen !“ 

Die Worte verftand der Italiener ſchwerlich, aber über ben 
Sinn berfelben konnte er in feiner Yage nicht zweifelhaft fein, als 
Dompbie ihn vom Boden aufhob, ihn an fein Pferd führte, und ihn 
aufforderte, fih in den Sattel zu ſchwingen. 

Der gefangene Offizier folgte ohne Widerftrcben dem Befehle 
des Uhlanen; dieſer ergriff den Zügel des fremden Pferdes und ſprengte 
den Seinigen nad). 

Es war die höchſte Zeit, denn ſchon zeigte fih ein Trupp Weiter 
von dem Regimente des gefangenen Piemontefen und als dieſe Leute 
ſahen, in welcher Lage fich ihr Lieutenant befand, trieben fie ihre Pferde 
zur höditen Eile an, indem fie hofften, den Offizier der Gefangenschaft 
zu entreißen und beffen Sieger felbft gefangen zu nehmen. 

Aber Dombie hatte noch immer einen bedeutenden Vorfprung 
und die Gefahr erfennend, in der er fchmebte, trieb er jett mit Sporn 
und Zuruf jein treues Thier zur wildeften Flucht vorwärts; benn dieſe 
fonnte nun nicht mehr als Feigheit erfcheinen. 

Das Pferb folgte der Mahnung jeines Reiters mit dem Aufge- 
bote ieiner ganzen Kraft, denn es fchien bei jedem Eprunge, als müßte 
es zuiammenbredhen, während das fräftigere, oder durch bie Anftrengungen 
der vorhergehenden Tage weniger erichöpfte Pferd des Gefangenen, ber 
fih mit beiden Händen an dem Sattelfnopfe fefthalten mußte, munter 
neben her galoppirte. 

Nur eine kurze Strecke noch braudte Dombie zurückzulegen; 
denn war er gerettet und er hatte ſſeinen Gefangenen in Sicherheit 
gebracht. 

An dem Fuße eines Hügels angelangt, erblickte er den erſten 
Vorvoften der Oeſterreicher. 

Um das munter flackernde Wachtfeuer theils gelagert, theils das⸗ 
selbe umitehend, bot dies Piauer, aus zwei Tifizieren und einigen 
zwanzig Mann beitehend, einen eigenthümlihen Anblid. 

Tie auf umd niederichreitenden Poiten ausgenommen, waren bie 
Meitten der Uchrigen halb nadt, und Einige zeigten ſich Togar in einem 
Coftime, von dem Adams in dem Paradieie nur wenig verihieden. 

Sie bemig:en nämlih die freie Zeit, melde fie bi6 zu tem Be⸗ 
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Ihre Behauptung muß ich Ihnen bemerken, daß in dieſem Falle Viele, 
die auch nicht feig waren, in Arreft geichiett werden müßten, weil ihnen 
das vorſchriftmäßige Montirungsſtück mangelte.“ 

So jcherzten die beiden Offiziere fort, harmlos und heiter, aiß 
dächten fie nicht daran, dag jeder Wig, den fie machten, der Iıg:e für 
ıhr ganzes Leben fein könnte. 

Während deſſen, was wir bisher erzählten, oder vielmehr, wenig⸗ 
ſtens theilweife, noch vorher, hatten die verjchiedenen öjterreichiichen 
Corps die Stellung eingenommen, die fie entweder während der Schladht, 
die als eine beichloffene Sache beider Theile erjchier, zu behaupten 
hatten, oder aus denen fie, je nach den Umjtänden, hervorbrechen foll- 
ten, um auf Befehl des Höchjtcommandirenden bier vder dort in das 
blutige Zagewerf einzugreifen. 

Das neunte Armeccorpe, Hartung, verließ noch vor Tagce- 
anbruch, um 3 Uhr Morgens, die bisher cingenommene Stellung bei 
St. Lucia, und brad nab Sommacampagna auf, Namen, die, wie 
beinahe alle dieſes denkwürdigen Tages, mit blutigen Zügen in die 
Kriegsgefchichte Italiens eingetragen find. 

General Rodich marjcirte mit dem fünften Korps nah St. 
Biorgio in Salice, und ließ in feiner Fofition von Soma nur eine 
Abtheilung zurüd. 

Bon der Rejervedivijiun rüdten ale Truppen, welche dics 
iefbe entb:hren konnte, von Zandra auf Caſtelnuovo vor, und 
sie Cavallerie beichte die Ebene auf dem linken Flügel des neunten 
Armercorps, wo ſich ihr ein freied Terrain zu ihren Operationen bot. 

So Standen am Morgen des deufiwürdigen 2%. Juni die beiden 
feindfihen Heere fampfbereit und fanıpfluftig einander gegenüber. 

Die ofterreichiiche Armee zählte dort nah ihren Yiften 75,000 
Mann mit 272 Geſchützen, aber nah Abzug der Mannſchaften, die bei 
allen friegeriichen Operationen auf eine oder die andere Weile dem acti⸗ 
ven Anıheil an dem Gefechte entzogen werden, durfte ihre Ztärfe nicht 
höher veranichiagt werden, als auf 57,000 Daun; das haben ielbit 
Balienfreundlihe Stimmen zugeacben., 

Nur die 272 Geſchütze blieben in ihrer effektiven Stärke voll:ählig, 
and gaben in diejer Waffe den Velterreihern ein bedeutendes Ueber⸗ 
gewicht, denn die Artillerie der Italiener zählte nicht mehr als 192 
Geſchũtze. 

Dagegen betrug ihre Nominals Stärfe au Infanterie und 
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Cavallerie 117,000 Mann, oder — nad ben erfahrungsmäßigen Abs» 
zügen, die wir auch bei der 'öfterreichifchen Armee annahmen, in der 
Effektiv. Stärke mindeftens 90,000 Damm. 

Auf der italienischen Seite drang die Divifion des Kronprinzen 
Humbert von Villafranca gegen Doffobuono vor, und Linie 
von derfelben rüdte die Divifion Bixio in die Schladtlinie ein. 

Links von der Divifion Bixio ging die Divifion Cugia gegen 
Monte Torre und Staffalo vor. 

Doh nicht auf diefen Punkten, wo die Schlacht fpäter am Beis 
Beten entbrannte, follte der Kampf eröffnet werden, fondern bei Als 
jaren. 

Hier ftieß die öfterreihiiche Neierve- Divifion auf die Vor⸗ 
Huth der Divifion Cerale, die fi) vor der Uebermacht zurüdzog und 
bei Olioſi Stellung nahm. 

Hier entſpann ſich jofort ein heißer Kampf. 

Um die fiebente Diorgenftunde fielen beinahe gleichzeitig auf beiden 
Seiten die erften Kanonenſchüſſe. 

Die Shladt von Cuſtozza, weldhe einen neuen Xor- 
beerzweig in den Ruhmeskranz des djterreihifhen Her 
re8 fledten follte, war eröffnet! 


Ende des erften Bandes. 


Trud von 9. v. Waldheim. 
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U«berſepungerecht vorbehalten. 


I. 
Borwort 


Neben mehrfeitiger freundliher und billigender Anerkennung un⸗ 
ferer bisherigen Arbeit iſt uns von einigen unferer Leſer bie Bitte zu⸗ 
gefommen, für fie, welche die Creigniffe, die zu dem Kriege führten, 
mit weniger Aufmerffamteit verfolgten, als e8 zum Verſtändniß man- 
her von uns gejhilderten Begebenheiten nothwendig wäre, fo wie für 
wahrfcheinlich viele Andere, die jich mit ihnen in gleicher Lage befin- 
den, eine gebrängte Weberficht der Umftände zu geben, welche zu dem 
furzen, für Defterreih fo verhängnißvollen Kampfe führten, der noch 
geringe Zeit vor dem wirklichen Ausbruche desfelben gar Vielen, die fich 
um die Politif nicht fümmerten, al8 eine Unmöglichkeit erfchien. 

Wir kommen dem gegen uns ausgefprochenen Wunfche gern 
nach, indem wir die Bemerkung Hinzufügen, daß Die, welche mit dem 
Gange der Ereigniffe ohnehin vertraut find, dies Vorwort ohne Beein⸗ 
trächtigung der Handlung unferes Romanes überjchlagen Tön- 
nen, mern fie nicht vielleicht durch dasfelbe fih den Zuſammenhang 
der zum Theil verbedten Urfachen mit den nur allzufichtbaren Wirkun- 
gen in dad Gedächtniß zurückrufen wollen. 

Dem bisher Uneingeweihten wird es durch unfere, wenn aud) 
flüchtige Skizze Mar werden, weshalb Manches fo gelommen ift, fo 
kommen mußte, wie eben die Gefchichte der jüngjt verfloffenen Donate 
es gezeigt hat. 


Der Zankapfel, aus deffen Kernen ber blutige Früchte tragende 
Baum des deutfhen Bruderfrieges von 1866 entfproßte, war Schles⸗ 
wig-Holftein, welches dur den Tod des Könige Friedrich VO. 
von Dänemarf, der am 15. November 1863 erfolgte, dem Rechte 
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nach an den Erbprinzen Friedrich von Schleswig-Holſtein— 
Sonderburg-Anguſtenburg fiel, wie dies von den Schleswig- 
Hoffteinern felbft, fo wie von der ganzen liberalen Partei Deutſchlands 
anerfannt wurde. | 

Der neue König von Dänemark, Chriftian IX., beftritt aber 
das Recht de8 Prinzen von Auguftenburg, und der beutfche 
Bund befhloß daher, die Execution eintreten zu laffen. Mit derjelben 
wurden Sachſen und Hannover in erfter, Defterreih und Preußen 
in zweiter Linie am 7. December 1863 beauftragt. Nach einigen reful- 
tatlofen Verhandlungen mit Dänemark, fo wie nach verjchiedenartigen 
Anſichten am Bunde, wurden die Erxecutionstruppen, d. h. die Sachſen 
und Hannoveraner, zurüdgedrängt und Oefterreich und. Preußen erklärten 
Dänemark den Krieg. | 

Diefer führte nad) einer heldenmüthigen Vertheidigung des Kleinen 
Dänemark dur die riefige Uebermacht feiner beiden Gegner zur Er- 
oberung von Schleswig-Holftein und Lauenburg, und in Berlin, vor 
den königlichen Schloffe und in dem Xuftgarten bei dem Muſeum, wur- 
den bie bei der Erftürmung der berühmten Düppler-Schanzen 
eroberten dänifchen Geſchütze mit gewaltiger Oftentation aufgeftellt. 

Sich ftolz brüftend, als hätten fie felbft zu der Eroberung bei- 
getragen, gingen die getreuen Berliner Spiegbürger zwiſchen den Ges 
ſchützen umher, obgleich wahrlid Feine Urſache zum Stolze war, daß 
der gewaltige preußifche Goliath den Kleinen däniſchen “David nieder- 
geworfen Hatte. 

In den Augen Unparteiiicher bat gewiß Dänemark, troß jeiner 
Niederlage, durch diefen Krieg mehr Waffenruhm gewonnen, wie Preu- 
en durch feinen Sieg. 

Ein in Wien abgefchlofjener Friede ſchuf einen Zuftand der Halb- 
heit, der — mie immer — die verderblidften Folgen nah ſich zie- 
ben mußte. 

Ohne über die Erbfolge in Schleswig-Holftein etwas zu bejtim- 
men, traten die beiden Sieger, die den deutihen Bund in gegenjeitiger 
Uebereinftimmung bei Seite gefhosen Hatten, einftweilen in den 
gemeinfchaftlihen Befig der gemachten Eroberung, von welder jedod) 
das Herzogthfum Lauenburg durch Kauf an Preußen allein überging. 

Die unnatürlihe Theilnehmerjchaft zeigte fich indeß bald als un- 
haltbar, und es wurde daher in Gajtein zwifchen Preußen und’ 
Defterreih ein Vertrag gefchloffen, Kraft deffen — wieder cinft- 
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weilen — Oeſterreich die Verwaltung von Holſtein, Preußen die von 
Schleswig übernahm. 

Von einer Beſtimmung der Erbfolge war bei dieſen Verhandlun⸗ 
gen abermals keine Rede, und eben ſo wenig von einer Berechtigung 
des Bundes, bei der Entſcheidung ein Wort mitzuſprechen, wohl aber 
trat Preußen immer beutlicher mit der Anficht hervor, fih die Herzog 
thümer zuzueignen. 

Dadurch entftanden natürlich Meibungen zwifchen den beiden 
Mächten, und während Defterreih in Holftein die Sympathien der Be- 
völferung durch freifinnige Erfüllung mander ihrer Wünſche zu gewin- 
nen veritand, erregte Preußen dur Bedrückungen und wahrhaft dra- 
koniſche Beftimmungen den Haß der Bevölkerung Schleswigs. 

Die Spannung zwifchen den Höfen und Cabinetten von Wien 
und Berlin wurde immer größer, und während Oeſterreich ſich dem 
fange vernacläffigten Bunde wieder annäherte, und fich deffen Mit- 
wirkung zu fihern bemüht war, rüftete Preußen heimlich und öffentlich 
zu dem Kriege, den es unfehlbar kommen fah, den es bald als even- 
tuelle Nothwendigkeit proflamirte, und den es im Innerften feines Her- 
zens wünſchte und wollte, obgleich fchönklingende Phrajen wicder- 
Holt die Verfiherung gaben, daß e8 fich zu demfelben nur gezwungen 
und höchſt ungern entſchließen würde. 

Indeß rückte der entfcheidende Augenblic! immer näher und immer 
unverfennbarer wurde e8, daß Preußen einen friedfihen Ausgleich nicht 
wünjchte, daß es vielmehr die Entfcheidung der Waffen wollte, um ben Streit 
auszutragen, bei welchem es jede Einmifhung des Bundes als unbe- 
rechtigt zurückwies, und eben fo jede Erbberedtigung des Prinzen von 
Auguftenburg auf die eroberten Herzogthümer verwarf. 

Diefe Berechtigung wurde indeß durch bie öfterreichifhe Verwal⸗ 
tung. in Holftein auf mehrfache Weife anerkannt und begünftigt. 

Darüber kam e8 zu einem fehr heftigen Notenwechſel zwifchen 
den beiden deutſchen Großmädten und beide Theile rüfteten; d. h. 
Preußen fuhr jetzt ohne alle Heimlichkeit in feinen Rüftungen fort, 
Oeſterreich aber begann die feinigen. 

Ganz befonders aber fuchte fich Preußen, dem bei der Art, wie 
fein Premierminifter Biſsmark im Iunern fchaltete, alle Sympathien in 
Deutſchland mangelten, nad außen hin durch ein Bündniß mit Italien, 
dem Tobfeinde Oeſterreichs, zu ftärken und König Victor Emanuel 
ergriff mit Freuden die ihm dargebotene Hand, da fi ihm durch diefe 
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unerwartete Allianz die ſichere Ausſicht bot, den glühenden Wunſch, das 
ungeftüme Verlangen ber italieniſchen Nation, zu erfüllen: die Ausſicht, 
Benetien mit bem SKönigreiche Italien zu vereinigen. 

Diefes Tängere Zeit geheim gehaltene, mehrfach beftrittene und 
behauptete Bundniß trat endlich unleugbar zu Tage und zeigte Oefter- 
reich, in welcher Gefahr es fchmebte, da es fih im Falle des wirklich 
ausbrechenden Krieges zugleih im Norben gegen das mächtig gerüftete 
Preußen und im Süden gegen das nicht minder gerüftete Italien ver- 
theidigen mußte. | 

Es betrieb daher nun auch feinerjeits, d. 5. vom Fchruar 1866 
an, die Rüftungen mit größerem Eifer und war zugleih bemüht, fich 
in den deutfchen Mittelftaaten Verbündete zu gewinnen. 

Wir wollen die einzelnen Züge nicht auseinanderfegen, die nun 
von Oefterreih und Prenßen wechfelweife auf dem politiihen Schady- 
bret gethan wurden, denn es kömmt Im Grunde darauf nicht viel an. 

Wir erwähnen daher nur noch die Creigniffe, die mit Dampfes⸗ 
Ichnelligkeit dem wirklichen Ausbruche des Krieges zudrängten, der im 
Weſentlichen bereits moraliih ausgebrochen war. 

Preußen, welches vor nicht langer Zeit die Vorfchläge des öfter- 
reihiichen Kaifers zu einer Bundesreform zurüdgewiefen hatte, be- 
antragte jett feinerjeit8 eine folche, welche hauptjählih auf Berufung 
eincs deutſchen Barlamentes, durch allgemeine und directe Wahlen 
hinauslief. 

Bismark war alſo plötzlich Fiberal geworden, und der Mann, 
der in dem eigenen Lande die Befugniſſe des Abgeordnetenhauſes nicht 
nur fortwährend bekämpft, ſondern ſogar mehrmals verhöhnt hatte; der 
im Sinne der Regierung Wahlumtriebe der ſchlimmſten Art begünſtigte; 
der Disciplinarunterſuchen, Verſetzungen ꝛc. gegen jeden Beamten, jeden 
von der Regierung etwa abhängigen Dann ausführen Tieß, welcher 
bei der Abgabe feiner Stimme nur ſeinem Gemilfen folgte; — dieſer 
Mann verfuhte cs, mit dem Volke zu kokettiren, weil er fühlte, daß 
er deſſen Beiftand bei der gegenwärtigen Lage der Dinge bedurfte. 

Die Reform: Torfchläge mochten manches Gute enthalten, aber da 
fie von einem Bismark gemacht wurden, ftichen fie auf allgemeines 
Mißtrauen, welches durch die Antecedentien des preußifchen Premiers 
wohlberchtigt war, und durften daher auf die Annahme nicht rechnen. 

Dies hatte Bismark auch ohne Zweifel voramsgefchen, denn 
noch ehe die Entſcheidung erfolgt war, che fie auf der langen Bank 

f 


— 7 — 


bes Bundestages erfolgen konnte, waren während ber erſten Tage 
des Mai die ſämmtlichen Eorps der preußifchen Armee vollftändig 
mobil gemadt. 

Defterreih richtete darauf wiederholt an Preußen die Aufforbe> 
rung, die jchleswig-holfteiniihe Angelegenheit und die Erbfolge bes 
Bringen von Auguftenburg von der Entfcheidung des Bundes⸗ 
tages abhängig zu machen. 

Preußen wies biefen Antrag abermals zurüd und erflärte, fich 
an den Wiener Frieden und den Gafteiner Vertrag halten zu müffen, 
die beide den Bundestag und die Erbberedtigung des Herzogs von 
Augnftenburg außer dem Spiele Tiefen. 

Darauf gab Oefterreih am 1. Juni bei dem Bundestage die 
Erflärung ab, es überliege dem Bunde die Entfcheidung über Schleswig- 
Holftein, und hätte feinem Statthalter in Holftein den Auftrag ertheilt, 
die Stände des Herzogthumes einzuberufen, damit durch deren Mund 
die Bevöfferung, welche bei der Sache jedenfalls am meiften betheiligt 
wäre, ihre Stimme ebenfalls Taut werden laſſen Fönnte. 

Damit war der Bruch zwifchen Defterreih und Preußen voll⸗ 
Rändig gemacht. | 

Lesteres erhob Proteft gegen den Antrag, den es für eine Ver⸗ 
a des Gafteiner Vertrages und eine Provolation zum Kriege 

ürte, 

Der Statthalter von Holjtein, General von Gablenz, berief 
deſſenungeachtet unter dem 5. Juni die hoffteinifchen Stände für den 
I. Juni nah Itze hoe und der Statthalter von Schleswig, General 
von Manteuffel, erhielt als Antwort daranf den Befehl, preußifche 
Truppen in Hofftein einrüden zu laſſen. 

Dies geihah am 7. Juni und den darauf folgenden Tagen, und 
als am 11. Juni die Abgeordneten des Volkes den Ständefaal in 
Jtehoe betreten wollten, wurden Sie durch preußifhe Bajonnete daran 
verhindert. 

An eben dieſem Tage ſtellte der öſterreichiſche Geſandte in einer 
arßerordentlichen Bundestagsſitzung den Antrag, die Bundesexekution 
FM Preußen zu verhängen und zu dieſem Zwecke die ſämmtlichen 

undes-Armeccorps, mit Ausnahme der drei preußifchen, mobil zu 


Die Entfeidnng über dieſen hochwichtigen Antrag erfolgte bereits 
am 14. Juni und diefer Tag ift daher al& der Ausgangspunkt bes 
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Krieges zu betrachten, denn an demſelben ſonderte fi Deutſchland in zwei 
einander entſchieden feindliche Theile. 

Für ben Antrag Oefterreihs ftimmte natürlich dieſes felbft; 
außerdem aber Baiern, Sadfen, Hannover, Würtemberg, 
Kurheſſen, Heffen-Darmftadt, Liedtenftein mit Walded, 
den beiden Neuß, Lippe, Lippe-Shaumburg und Heffen 
Homburg, Naffau, Sahfen-Meiningen, Frankfurt. 

Gegen den Antrag ftimmten Baden, Luxenburg, und Lim⸗ 
burg, die fähfif hen Herzogthümer (außer Meiningen), Braun 
ſchweig, die beiden Medlenburg, Oldenburg, Anhalt und bie 
beiden Shwarzburg, Hamburg, Bremen und Lübeck. 

Dder Präſidialgeſandte erflärte danach den Antrag Oeſterrrichs mit 
9 gegen 6 Stimmen für angenommen, obgleich gegen diefe Berechnuugs⸗ 
weife Einwendungen erhoben wurden. 

Preußen bezeichnete den Antrag fo wie die Abftimmung als Bun- 
desbruch, und erffärte darauf feinen Austritt aus dem Bunde, und 
diefen nad den Grundlagen von 1815 für aufgeldft. 

Zugleich Tagte der preußifche Gefandte, daß feine Negierung bie 

deutfchen Regierungen gemäß den bismarkifchen Reformvorſchlagen zur 
Begründung eines neuen Bundes auffordern würde. 

Mit diefer Erklärung war ber Krieg zwifchen den beiden Theilen 
factifch entſchieden. Wie aud die formelle Kriegserflärung erfolgte, 
erwähnten wir bereits im Laufe unferer Erzählung. 


IL 
Ein Ausländer als äfterreichifcher Verräther. 


Als Woronski nah der Unterredung Neumeiſter's mit dem 
Fürſten Löwenkron der ihm drohenden Verhaftung durch feine vor- 
fihtige und fehnelle Entfernung aus dem bisher von ihm bewohnten 
Hötel glücklich entgangen war, hielt er e8 für zwedimäßiger, ſich eine 
Privatwohnung zu nehmen, weil er in einer folden der Neugier und 
der Beobachtung weniger ausgeſetzt zu fein glaubte, wie in einem 
Gaſthauſe. 
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Nach längerem Suchen fand er eine ſehr günſtig gelegene, in 
einem der belebteſten Durchhäuſer der Stadt, und unmittelbar auf die 
Stiege führend, fo daß er feine Zimmer betreten ober verlaſſen konnte, 
ohne daß feine Wirtheleute wußten, warn er kam oder ging. 

Eben fo Konnte er, ohne Verdacht zu erregen, heimliche Beſuche 
der verfchiedenften Art empfangen. 

Er hielt indeß diefe Vorfihtsmaßregel noch nicht für hinreichend, 
denn je weiter feine verrätheriihen Verbindungen ſich ausdehnten, und 
mit je mehr Leuten er dadurd in Verbindung trat, um fo mehr Um- 
fiht und Klugheit hielt er für geboten, um die Entdedung zu verhin- 
dern, daß er chamäleonartig unter fehr verfchiedenen Geftalten auftrat. 

Er nahm daher außer der bereits erwähnten Wohnung, die er 
gewiſſernaßen zu feinem Sauptquartiere machen wollte, in einer ent- 
fernten Vorftadt noch eine zweite. 

Diefe hatte eine eben fo günstige Lage, wenn auch in einer an- 
dern Beziehung. 

Sie war im Hintergebäude eines beſcheidenen Häuschens gelegen 
und bot die Ausficht auf einen Garten, der zu dem Haufe gehörte und 
nad) allen Seiten hin mit andern Gärten ber umliegenden benachbarten 
Häufer grenzte. 

Diefe Wohnung wählte er zu einer Art von Schlupfwinkel, in 
den er fih für den Fall befonders dringender Gefahr zurückziehen konnte, 
und der ihm durch die Gärten, mit deren Lage er ſich bald vollkommen 
vertraut gemacht hatte, verjhiedene Wege zur Flucht bot, wenn diefe ja 
einmal nothwenbig werden folfte. 

Wie man jieht, war Woronskt, auf den fich die volksthüm⸗ 
liche Bezeichuung: „Er ift mit alfen Hunden gehegt!“ mit vollem Fug 
und Recht anwenden Tieß, im Voraus auf jeden möglichen Fall bedacht. 

Er ging indeß in den Maßregeln feiner Klugheit noch weiter, denn 
in der eleganten Stadtwohnung trat er vermöge der verſchiedenen Päffe, 
die ihm zu Gebote fanden, als vornehmer Herr, als reicher Cavalier, 
unter dem Namen eines Baron Wildungen aus Baiern auf, in 
den ärmlichen Vorftadt-Stübchen dagegen als der befcheidene Herr 
Weber, Muftlant aus Sachen, wo er zugleih einen glaubmwürdigen 
Dedmantel dafür fand, daß er fehr häufig des Nachts, und fogar einige 
Tage hintereinander, nicht nach Haufe kam: Er Hatte dann entweder in 
Wien felbft, oder in den nächſten Ortfchaften, Muſik zu machen. 

Jeden Argwohn feiner Wirthsleute wußte er aber ganz bejon- 
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ders dadurch fern zu halten, daß er nicht nur den Miethzins für ein 
Vierteljahr voraus bezahlte, fondern auch feiner Zimmerfrau zur Aufs 
bewahrung einige zwanzig Gulden übergab: „Seine einen Er 
jparniffel* — wie er fagte, bie er weder in feiner eigenen Taſche, 
no in feinem verfperrten Zimmer ficher hielt. 

Bei Leuten geringeren Standes, wie die, bei denen Woronski 
fih in der Nähe der Hernalfer-Linie eingemiethet hatte, kann man aber 
befanntlich nicht leichter unbedingte8 Vertrauen erweden, als wenn man 
zeigt, daß man im feinen finanziellen Umftänden vollfommen geordnet ift. 

Der Schuhmader Weißhuber und deffen Frau hätten deshalb 
darauf gefhworen, daß ihr „Zimmerherr“ der ordentlichfte und unver 
dächtigfte Menfch von der Welt fei, und e8 galt ihnen jedesmal für 
ein Felt, wenn Woronsti einen Abend in ihrer Gefchihaft zubrachte, 
und ihnen dann auf feiner Violine etwas vorfpielte. 

Daß er dabei feine eigennügigen Abfichten Hätte, ahneten die ehrli⸗ 
chen, aber etwas geldſüchtigen Menfchen um jo weniger, da der „Luftige 
Muſikant“, wie fie Woronski nannten, jederzeit ein oder zwei Maß 
Bier zum Beften gab, wenn cr einige Abendftunden mit ihnen vers 
plauderte. 

Die Masten zu den beiden Rollen, die Woronski nebeneinan- 
der — vielleicht außer noch mancher andern — zu gleicher Zeit durch⸗ 
führte, Tegte er immer in dem uns bereits befannten tröbelmarktartigen 
Sarderobezimmer an, er wußte aber auch diefe fo ganz verfchiebenen 
Charaktere in der Sprache confequent durchzuführen, indem er als Baron 
Wildungen einen leifen Anflug des bairishen Dialectes hören Tieß, 
wie ihn felbft die höheren Stände nie ganz verleugnen können, ale 
Muſikant Weber aber den fcharfen fächfifchen Accent hatte, wie man 
ihn in der Gegend von Dresden und Meißen wahrhaft obrenzerreißend 
vernimmit. 

Es gehörte nämlich zu den Talenten Woronskis, daß er nicht 
nur mehrere Sprachen, fondern auch die verichiebenartigften Dialecte 
mit gleicher Fertigkeit fprad, fo daß er jede beliebige Nationalität je 
nah Bedürfniß annehmen Tonnte. 

Um indeß feine Netze noch weiter auszufpannen, entband Woronski 
zu gleiher Zeit feinen Bruder Eduard der demfelben fchon Tängft fo 
überaus Täftigen Kammerdiener-Rolle, und ließ ihn eine eigene Wohnnng 
nehmen, die er als eine weitere Zufluchtsftätte im Valle dringender 
Gefahr betrachten Fonnte, da Niemand die innige Verbindung Tannte, 





=, 


in welder bie beiden Brüder miteinander ftanden, die in den Augen 
ter Welt fi) gegenfeitig fremd, oder höchſtens vberfläcdtiche Vekannte 
waren, die an einander Fein Intereffe irgend einer Art nahnen, 

Während Woronski alle dicfe Vorkehrungen traf, benubte er 
die verfchiedenen Empfehlungsbricfe, über welche er verfügen konnte, um 
fi in die Kreife der Reſidenz einzuführen, von denen man wlnulte, 
fie wären mit den Abfihten und Plänen der Regierung vertraut, und 
diefe vornehme Gefellichaft, die ih oft auf Ihre gereiftere Meuſchen 
tenntniß und ihre ſcharfe Beobadtungsgabe fo viel zu Gute ihnt, hatte 
feine Ahnung davon, bat der Baron Wildungen und der plöoblich 
verihmundene Graf Woronsfi eine und dieſelbe Berfon felen, fo ver 
ihieden waren Beide in Gang, Haltung, Sprache und Organ, ja felhft 
in der Größe, und fogar die Farbe der Augen fchien bei Weiben ver— 
ſchieden zu fein. 

Ah Fürſt Löwenkron unterhielt fih mehrmals mit bem 
Dorn Wildungen, ohne eine Ahnung zu haben, daß dles chen her 
Ran fei, deſſen Auffindung für feine Regierung von un fo gröferem 
Verthe geweien wäre, da mehrere höchſt verbädhtige Unftänhe baraıf 
Bindenteten, dag die Angaben Neumeifters wirflih auf ber vollen 
Vahrheit beruhten, und vielleicht sogar noch zu wenig fagfeı. 

Baron Bildenburg lieg es Wh unter ben ausmblirfihen 
Umftänden beionter® angelegen sein, mit Offizieren Hetanaeihaft anzn 
rifen, wad unier dieen ichienen es wieder bie Offiyiere bes General: 
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gegenüber, wie Baron Wildungen, dieſe beinahe unbewußten kleinen 
Aeußerungen irgendiwie nachtheilige Folgen haben könnten. 

Unter den Offizieren, welhde Woronsti — denn biefen Na- 
men wollen wir, wie für den Baron Steinheim, auch für den 
Baron Wildungen unferen Lefern gegenüber beibehalten, — unter 
den Offizieren alfo, welde Woronski feit einiger Zeit ganz befonbere 
an fich zu ziehen bemüht war, befand fich auch ein junger Mann, ber 
ſich ſowohl durch Körperliche Schönheit, wie durch Geift, Wi und eine 
entfchiedene Liebenswürdigkeit im Umgange vor den meilten feiner 
Sameraben vortheilhaft auszeichnete, und daher auch ein befonderer Lieb⸗ 
fing bes ſchönen Geſchlechts zu fein fchien. 

In wiffenichaftliher Beziehung aber mußte diefer Offizier nicht 
weniger ausgezeichnet fein, wie in körperlicher und gejellfchaftlicher, denn 
obgleich er erjt vor zwei oder drei Jahren als Unterlieutenant aus 
baieriſchen Dienften in öÖfterreichifche übertrat, war er fchon zum Ober: 
lieutenant befördert und e8 hieß, cr follte, zu der nächiten Umgebung 
des Feldzeugmeifters Benedek beftimmt, dem Generalftabe zuge 
theilt werben; denn feine militärifch = wiffenfchaftlichen Fenntniffe hatten 
bereit8 die höchſte Anerkennung gefunden. 

Woronsfi war in Gefellfchaften Thon mehrmals mit dem jun 
gen Manne zufammengetroffen, ohne denfelben beſonders zu beachten, 
obgleih cr fich der ftillfchweigenden Bemerkung nicht enthalten Fonnte, 
daß der junge Oberlieutenant ein Menſch von höherer Begabung zu 
fein fcheine. 

Er warf daher auch Halb gleichgiltig die Trage Hin, wer ber 
junge Mann fei, als er aber die Antwort erhalten Hatte, cr hieße 
Baron Thurmau, kümmerte er fich nicht weiter um ihn, und ber 
Oberlieutenant ſchien ihm vollfommen gleihgiltig zu fein. 

Diefe Gleichgiltigkeit verſchwand indeß, als Woronski einige 
Tage ſpäter einen Brief erhielt, der zwar nicht unterzeichnet war, über 
deſſen Urfprung und Bedeutung aber die verfchlungenen Buchſtaben 
Bl. u. E., die das Siegel zeigte, keinen Zweifel ließen. 

Woronski öffnete daher den Brief, wie jeden der Art, mit 
geipannter Neugier, und mit noch größerer Spannung las er den ziemlich 
umfangreichen Inhalt, der ſich lediglih mit dem erwähnten Baron 
Thurmau beſchäftigte. | 

„Das ift allerdings cine fehr wichtige Angabe,“ fagte Woronski. 
nad feiner Selbſtgeſprächs⸗-Gewohnheit, „und ich werde nicht verſäu⸗ 
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men diefe Nachrichten auszubenten, dabei aber mit größerer VBorjicht zu 
Werke gehen, wie bei dem dumm⸗ehrlichen Telegraphiften, bei dem mir 


mein Beſtechungsverſuch beinahe fchlecht befommen wäre, — Tod hier 


babe ich dergleichen freilich nicht zu befürdten, denn nach dieſen “Mit- 
tbeilungen halte ih den Herrn Baron von Thurmau bereits in 
meiner Scheere und ich werde ihn ficher nicht entrinnen Taffen.“ 

Bon dem nädjften Tage an bemühte ſich Woronski mit großem 
Eifer, jedoch ohne Auffälligkeit, mit dem Oberlicutenant von Thurman 
in näheren Verkehr zu treten, obgleich er dazu, wie wir bald ſehen 
werden, kaum fo großer Umwege beburft hätte, als die waren, welche 


er einichlug. 
Denn der Oberlleutenant, der ein feines Glas Wein und Delis 


. cateſen aller Art fehr zu lieben ſchien, die Mittel aber nicht befah, fich 


dergleichen Benüffe für fein eigenes Geld zu verfchaffen, hatte nicht fo 
bad von den Frühſtücken gehört, die Baron Wildungen zumeilen 
gab, und bei denen es, nach der Verſicherung aller feiner Sameraden, 
immer fehr hoch herging, als er ſich auch ſchon fichtlich bemühte, mit 
zu diefen Gollationen gezogen zu werden. 

Wie man fih denken kann, war dies Entgegenlommen Woronsti 
ſehr erfreulich. Er ergriff daher auch ohne alle Umftände die erite 
Gelegenheit, Thurman zu einer Gänfeleberpaftete, welde mit Cham- 
pagner angefceuchtet werden jollte, zu ſich einzuladen und mit eben fo 
wenig Umftänden fagte der Oberlieutenant zu. 

In Erwartung feines Gaftes ging Woronski, mit jehr ernften 
Gedanlen befchäftigt, in feinem Zimmer auf und nieber. 

Endlich,“ fagte er, „werde ich finden, was ich fo lange vergebens 
ſuchte, daß ich ſchon daran verzweifelte, e8 würde mir gelingen, in ben 
Reiben der öfterreichiichen Armee einen Berräther zu finden. Wo ich 
zit der größten Borjicht noch to leife anflopfte, da ftieß ih auf die 
enfihiedenfte Zurückweiſung, io daß ich glaube, einen eingeborenen 
Deſterreicher hätte ich felbjt mit großen Summen und dur bie Aus- 
Rd) auf die größten Bortheile nicht zu gewinnen vermocht. Tiefe Menſchen 

in ihrer biederen Ehrlichkeit noh mit einer mir unbegreiflihen 
liebe md Treue an ihrem Yazıdz, ĩo daß mit ihnen nichts anzurfangen ift.* 

Es ertönten Tritte auf der Stiege und Woronski unterbrad 
fich in feinem Selbſtgeſpräche, weil er glaubte, fein Gaſt füme. 

Die Schritte verhallten indee auf der Stiege zu dem chern Ziod: 
werk und Woronski fuhr, seine Gedauken laut ausiprehend, for:: 


„Zum Süd hat DOefterreich nicht blos eingeborene Offiziere, ſondern 
es zog von jeher viele Ausländer in feinen Dienft, hierin, wie in fo 
vielem Andern, von dem Syſtem Preußens abweichend, wo nur Preußen 
zu Offizieren befördert werden, — ausländifche Prinzen natürlich ausges 
nommen. 

„Diefer Thur mau ift ein folder Ausländer; von Anhänglichkeit 
und Liebe für das Kaiſerhaus kann, ncch meinen Inftructionen, bei ihm 
natürlich keine Rede fein, fondern was er in dem dfterreichifchen Dienft 
fucht, ift nur fein Bortheil. Kann ich ihm aber größere Vortheile bieten, 
als die, welche er hier in Aussicht Hat, dann wird es mir hoffentlich nicht 
jchwer werden, ihn zu dem zu bringen, was ich von ihm verlange. Will 
er aber nicht, fo wird er müſſſen, benn nad dem, was ih durch den Brief 
über ihn erfahren Habe, ift er an Händen und Füßen gebunden in 
meiner Gewalt und ich werde nicht unterlaffen, ihm begreifli zu machen, 
daß ich feft entjchloffen bin, diefe Gewalt mit der unnachſichtigſten Strenge 
in Anwendung zu bringen.“ 

Wieder ertönten Schritte auf der Stiege, es wurbe an bie Thür 
geflopft und auf das „Herein!“ Woronski's trat der Oberlientenant 
von Thurmau über die Schmelle. 

Di: beiden Männer waren unter vier Augen, und nad den übll 
hen Empfangsbegrüßungen griffen fie ohne weitere Präliminarien bie 
fehr einladend auf einem elegant fervirten Tifhe ſich präfentirende 
Straßburgerin an, die von vier filberhalfigen Flaſchen wie von einer 
Ehrenwahe umftanden war, welche die höchſt achtungswerthe Veuve 
Cliquot aus ihrer Armee detadirt hatte. 

Anfangs blieb die Unterhaltung ziemlich wortfarg, allmälig aber 
wurde fie unter den Einflüffen des Schaummeines belchter, und als ber 
dritte Ehrenpofter die Wache verlaffen Hatte, fagte Woronski, wel 
cher fich bei der Verfolgung feines Ziele alle läftigen und zeitrauben« 
den Umſchweife eriparen zu können glaubte: 

„Wie ich höre, Baron Thurmau, werden Sie zu dem General- 
ſtabsbureau des Feldzeugmeifters Benedek gehören, der zum Comman- 
danten der Nordarmee ernannt worden iſt?“ 

„Mir wurde in der That diefe Auszeihnung zu Theil!“ ſagte 
wohlgefällig der Oberlieutenant. 

„Sft c8 auch wahr, dag Sie unmittelbar unter der Aufficht des 
Generals Cricmanic arbeiten werben ?* 

„Das weiß ich felbft noch nicht,“ entgegnete Thurman, bem 
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dieſe beiden Fragen nicht aufgefallen waren, da ſie ihm nur als ein 
Beweis gewöhnlicher Neugier erſchienen. „Meine nähere Beſtimmung iſt 
mie noch nicht kundgegeben. Mir ift bis jet nur fo viel befannt, daf 
ich zur Dispofition des Feldzeugmeiſters Benedek gejtellt bin; wie 
derfelbe mich zu verwenden. gebentt, hängt lediglich von feiner Beſtim⸗ 
mung ab.“ 

„Wie immer Ihre Beichäftigung fein möge,“ fuhr Woronsti 
fort, „werden Sie doch Höchft wahrſcheinlich von allen Plänen und Be- 
fehlen des Feldherrn Kenntniß erhalten, und zwar meiſtentheils noch 
vor den Eorpscommandanten oder anderen Abtheilungsführern, an welche 
dieſe Befchle gerichtet find?“ 

Jetzt wurde ber Oberlieutenant aufmerlfam und die Fragen er- 
ſchienen ihm nicht mehr fo unfhuldig und unbedeutend wie bißher. 

Er antwortete daher nur zögernd: 

„Ih glaube in der That, daß dies bei der beftehenden Einrid- 
tung des Dienjtcs der Fall fein wird; doch Tann ich es nicht mit 
Beltimmtheit behaupten, da ich erft nach zwei Tagen in meine Func⸗ 
tionen eintreten ſoll.“ 

„Sch zweifle nicht, daß dem wirklich fo ift, wie Sie glauben,“ 
entgegnete Woronski, „und in diefer VBorausjegung habe ich eine 
Bitte an Sie zu richten.“ 

„Eine Bitte? — An mich!“ fagte Thurmau, dem die fort- 
geleßten Fragen Woronski's jetzt im höchften Grade verbädhtig zu 
erſcheinen anfingen. 

„Allerdings!* erwiderte Woronski mit fo rubigem Zone, als 
handelte es fih um die gleichgültigſte Sache von der Welt. 

„Ich begreife wahrlich nicht,“ entgegnete der Oberlientenant in 
ämger Aufregung, „welche Bitte Sie rückſichtlich meiner dienftlichen 
Angelegenheiten an mich richten Fünnten, oder welche ich Ihnen zu ge 
mähren hätte!“ 

„Das follen Sie fogleih hören,“ fuhr Woronski mit feinem 
gleihgüftigen Tone fort. „Es handelt fich ganz einfach darım, daß Sie 
mit don jedem wichtigen Armeebefehle, jeder Inftruction, jeder Dispofi- 
tion, welche dur Ihre Hände geht oder auf fichere Weife zu Ihrer 
Kenntniß gelangt, gleichzeitig mit der amtlichen Expedition, oder doch fo 
bald als irgend möglich nach berfelben, eine Abſchrift zukommen laſſen.“ 

Dieſer entehrende Antrag, der ganz umverjchleiert gemacht wurde, 
hatte den Lieutenant von Thurmau durch feine unerhörte Keckheit 
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im erſten Augenblick ſo betäubt, daß er vor Staunen kein Wort hervor⸗ 
zubringen vermochte; als aber Woronski ſchwieg, da ſprang der 
Offizier empört von feinem Sitze auf und rief mit wuthbebender Stimme: 

„Baron Wildungen, Sie werben mir für biefe unerhörte 
Beihimpfung Genugthuung gewähren und zwar auf der Stelle!“ 

So ruhig, als wäre diefe Herausforderung nit an ihn gerichtet 
worden, entgegnete Woronski: 

„Davon kann keine Rede fein, denn ih bin genau von den Um⸗ 
ſtänden unterrichtet, unter denen Sie den bairishen Dienft verließen, 
verfafien mußten. Sie find daher in meiner Gewalt, und werben 
thun, was ich jet nicht mehr von Ihnen erbitte, fondern verlange.“ 

Woronski's Worte hatten einen nieberichmetternden Eindrud 
auf den jungen Mann gemadit. 

Er war leihenblaß geworben, zitterte am ganzen Leibe fo heftig, 


daß er fih auf den Seſſel niedergleiten laſſen mußte, ſchlug beite - 
Hände vor das Geficht, und ftöhnte aus tieffter Bruſt mit einem ges 


waltigen Schmerzenslaut: 
„OD mein Gott! Mein Gott!“ 


Mit dämonifcher Befriedigung blidte Woronsti auf ben Ver⸗ | 


nichteten; dann fagte er langfam und mit ſcharfer Betonung: 


„Sie jehen wohl ein, daß ich Bier nur eine Anzeige davon zu . 


machen brauche, unter welchen Umftänden Sie aus dem bairifchen 
Dienft zu treten gezwungen waren, um augenblidfih Ihre ſchimpfliche 
Entlaffung zu bewirken. — Erkennen Sie daher, daß Ihnen zur Bes 


— 
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wahrung Ihrer hiefigen Stellung kein anderes Mittel bleibt, ald meinen : 


Willen zu erfüllen; hören Sie wohl: Meinen Willen, benn dieſer 
fteht unabänderlich feit.“ 

Diefe Worte brachten indeß nit die Wirkung hervor, welde 
Woronski davon erwartete. | 

Der Oberlieutenant hatte fi von feiner erften Betäubung erholt. 


- u er! Wehner _ 1a am 


Er ſchien Troft in der Vermuthung gefunden zu haben, daB. : 


Woronski mit der Anjpielung auf feine früheren Berhältniffe im 
Baiern nur einen Schreckſchuß gethan hätte, um ihn zu dem geforderten. 


4v“ 2 


Berrathe zu beftimmen, daß er jedoch in der That nur unbeitimmte Ger © 
rüchte kannte, nicht aber die näheren Umftände, bie ihn wirklich ge " 
zwungen Hatten, aus dem bairifchen Dienft zu treten und in dem öfter 3 


reichifchen die Exiſtenz zu fuchen, die er in feinem Vaterlande verfcherzt \ 


hatte, 


N 
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Er fagte daher, zwar nod immer jehr aufgeregt, aber doch mit 

größerer Feſtigkeit als zuvor: 

„Sie Fönnen nichts wifjen, Baron Wildung'en, woburd Gie 
mir bier zu ſchaden vermöchten !“ 

„Glauben Sie?“ entgegnete Woronsfi mit dem Tone dee 
Hehnes, den er fo gern anjhlug, wie wir ſchon aus mehreren Bei⸗ 
Ipielen ſahen. 

‚sh bin davon überzeugt,“ jagte Thurman mit erzwungener 
Zuderſicht. Ich weile daher Ihren befchimpfenden Antrag entfchieden 
zräd und verlange nohmals Genugthuung!“ 

Mit eifiger Kälte erwiederte Woronski: 

„Sie follen mich dazu bereit finden, wenn Ste nod darauf be- 
feben, nachdem Sie anhörten, was ich Ihnen mitzutheilen habe.“ 

Darauf ging er zu feinem Schreibtifhe, nahm aus bemfelben 
den Brief, von dem wir erwähnten, daß er fehr ausführliche Mit 
heilungen über den Oberlieutenant Baron von Thurman enthielt, 
entfaltete das Schreiben und las, ohne daß Thurman ihn zu ver 
Sindern oder zu unterbrechen wagte. 

„Der frühere bairifche Unterlieutenant, jetzige oſterreichiſche Ober⸗ 
lieutenant, Baron von Thurmau, welcher einer der angeſehenſten 
und einflußreichſten Familien Baierns angehört, iſt ein junger Mann 
ben außerordentlicher Begabung und von vielſeitigen, theilweiſe ſogar 
(dr gründlichen Kenntniſſen. Es würde ihm daher in Baiern eine 
ſlänzende Carrière gewiß geweſen fein, wäre derſelben nicht fein gräns 
zaloſer Leichtſinn im Wege geftanden. Durch diefen hatte er fi ſchon 
Wehrfache Verlegenheiten und feiner höchſt achtbaren Familie großen 
Lummer bereitet. 

„Democh verdanfte cr es dem Einfluffe derjelben, daß er im 
Unfange des Jahres 1863 Adjutant des Generals von Kronenfels 
wurde. 

„Einige Zeit ſchien es, als wollte er nad Erlangung dieſer 
chrenvollen Stellung feinem Leichtfinne Zügel anlegen, denn feine Auf- 
führung wurde fo geregelt, wie noch nie zuvor und namentlich bezwang 
Er feine Leidenschaft zum Spiel und vermied den koſtſpieligen Umgang 
mit leihtjinnigen Frauen. 

„Bald jedoch verfiel er wieder in feine alten Schwächen, ſchlug 
T Wieder die alten Irrwege ein. 

„Die Vorwürfe feiner Verwandten nüßten nichts, felbft eine fehr 
1866 oder Cuſtoʒʒa und Königgräg. II. 2 
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in ber er ſich erblickte. Denn außer diefem Onkel hatte er keinen Ver⸗ 
wandten, feinen Freund, der ihm helfen Konnte, felbft wenn er den 
guten Willen dazu gchabt hätte.“ 

Während Woronski das las, was wir bisher mittheilten, warf 
er über dad Papier hinweg mehrmals beobachtende Blicke auf feinen 
Auhörer und er ſah, welchen vernichtenden Eindrud der Inhalt des 
Briefes auf den Oberlientenant machte, der Teichenblaß und in ſich zu⸗ 
ſammengeſunken dafaß, wie ein Verbrecher, der einen Angenblid auf Frei⸗ 
Ipredung gehofft Hat und nun fchaubernd fein Todesurtheil vernimmt. 

Baron Thurman erkannte, daß der vermeintlide Baron 
Bildungen nur zu genau von den Umftänden unterrichtet fe, unter 
denen er gezwungen war, in Baiern feinen Abſchied zu nehmen, der 
ihm ans befonderer Rückſicht auf feine Familie, bei abfichtlicher Un- 
terdrüdung der Deffentlichkeit, auf eine ehrenvolle Weife ertheilt wurde 
und ihm fo bie Möglichkeit gewährte, geftütt auf Empfehlungen feiner 
achtbaren und angefehenen Verwandten, in den Dienft des Kaiferftantes 
eintreten zu konnen. 

Als Woronski die Wirkung beobachtete, welche die Vorleſung 
aus dem Briefe hervorgebracht hatte, ließ er das Papier ſinken und 
fragte mit fpöttelndem Tone: 

„Soll ich noch weiter Tefen ?“ 

Eine ftumme, abwehrende Handbewegung war bie Antwort 
Zhurmau's, 

„Afo wollen Sie in mein Verlangen eingehen?“ fragte Wo⸗ 
Tonsfi und ein triumphirendes Lächeln, daß er das fo lange vergeblich 
geluhte Werkzeug des Verrathes endlich gefunden hatte, überflog bei 
der Frage fein Geficht, welches in diefem Augenblide ganz den ums 
heimlichen Ausdrud der Schönheit eines gefallenen Engels trug. 

Thurman antwortete nicht fogleih auf diefe Frage. 

Es fchien in feinem Innern ein gewaltiger Kampf vorzugehen, 
dm Woronski mit geipannter Aufmerkſamkeit verfolgte. 

Endlich fiegten bei dem leichtfinnigen jungen Wanne die befferen 
Gefühle; er faßte einen gewaltſamen Entſchluß, erhob ſich kräftig aus 
ſeiner niedergebeugten Haltung, trat vor Woronski hin und ſagte 
mit einer Stimme, der er Feſtigkeit zu geben verfuchte, welcher man aber 
dennoch ein leiſes Beben anhörte: 

„Baron Wildungen, Sie handeln wie ein Teufel in Men» 
ſchengeſtalt, indem Sie die Gott weiß wie erlangte Kenntniß eines 

2» 
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leihifinnigen Jugendſtreiches, dejjen ih mid) vor zwei Jahren fhuldig 
machte, zu meinem Verderben benugen wollen, und mich durch Ihre Dros 
ungen zu einer Handlung zu treiben verjuchen, die mich in meinen 
eigenen Augen entchren würde, wie glänzend auch die Velohnungen 
jein möchten, die Sie mir ohne Zweifel als Preis des von mir ver 
langten Berrathes in Ausjicht ftellen werden.“ 

Woronski hörte diefe Worte mit wachfendem Erftaunen an; 
er war aber an bie Gemeinheit der Meenfchen fo gewöhnt und. hatte 
im Allgemeinen eine fo Schlechte Meinung von ihnen, daß er auf die 
Bermuthung gerieth, Thurman äußerte nur deshalb feinen Unwillen, 
um dadurch den Werth feines Verrathes zu fteigern oder vielleicht 
au, um die Größe der Belohnung zu erfahren, die cr zu erwarten 
hätte, — 

Der Berführer antwortete daher raſch: 

„Sie dürfen natürlich überzeugt fein, daß Der, in deſſen Aufe 
trag ih Ihnen meinen Vorſchlag machte, die Wichtigkeit der zu leiſten⸗ 
den Dienfte nicht unterfchätt und daß daher die Belohnung berfelben 
angemeffen fein wird.“ 

„Schweigen Sie!“ rief, der Oberlieutenant heftig. 

Woronski wollte etwas erwiedern, Thurmau aber vers 
binderte ihn daran, indem er jogleich fortfuhr: 

„Keine Belohnung könnte groß genug fein, mich zu der Begehung 
einer folchen Nichtswürdigleit zu bejtimmen !“ 

„Lin preußifches Sapitängpatent —“ warf Woronski cin; 
doch Thurman rief abermals und noch Heftiger: 

„Schweigen Sie!“ 

Seht ſchien Woronski die Geduld zu reißen und cr fagte mit 
ichneidendem Tone: 

„Sie vergeffen alfo, was in dem Bricfe fteht, — Sie vergeffen, 
daß ih Sie durch die Veröffentlihung des weitern Inhalte um Shre 
hiefige Stellung bringen, — daß ih Sie entehren fanı ?* 

Mit einer eifigen Ruhe, welde unter den gegenwärtigen Um- 
ftänden etwas Imponircndes hatte und felbft auf Woronski einigen 
Eindrud machte, entgegnete Thurman: 

„Um meine Stellung können Sie mich allerdings bringen, wenn 
man das, was ich gethan Habe, mit Lieblofer Strenge beurtheilen 
Sollte, zu entehren aber vermögen Sie mich nicht, wenn Sie auch 
Alles veröffentlichen, was Cie von mir wiffen; denn ich machte mid 
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zwar cincs unverzeihlichen Leichtſinnes ſchuldig, aber feiner ehrloſen 
Handlung, das würde jelbjt der ftrengfte Richter anerkennen. Deshalb 
verlange ich nochmals und mit dem entſchiedenſten Erufte, daß Sie 
mir Genugthuung für die Beleidigung gewähren, die Sie mir durch 
Ihren Antrag zugefügt haben.“ 

Während der fo unbedingten Zurüdweifurg Thurmau’s waren 
die widerftreitendften Gefühle auf Woronski cingeftürmt, und fo 
wenig auch die Züge feines Gefichtes dies verviethen, beſtand er einen 
heftigen, inneren Kampf. 

Der Unwille über das Scheitern des Plancs, den er ſchon 
durchgeführt zu haben glaubte, — ber Wunſch ſich zu rächen, — das 
Sinnen, wie er fih gegen Thurman benchmen jollte, den er, wenn 
auch auf cine andere, als die beabjichtigte Weife, dennoch zu benützen 
hoffte, — der Gedanke, wie er ihn zur Crreichung dieſes Zweckes bes 
(hwichtigen könnte, wechielten mit Blitzesſchnelle bei ihm ab; plötzlich 
aber ſchien er einen Entihluß zu faffen, und als Thurmau fein 
Berlangen der Genugthuung ansgefproden Hatte, fagte er mit der 
freundfihften Miene von der Welt und mit einer jcheinbar innigen 
Wärme des Gefühles : 

„Die gewähre ich Ihnen mit wahrer Freude, braver junger 
Mann !* 

Dabei ergriff er die Hand des Oberlieutenants und fehüttelte 
fie herzlich. 

Thurman glaubte bei diefem fo gänzlich veränderten Bench⸗ 
mean Woronskis feinen Sinnen nicht trauen zu dürfen und er ſah 
ihn daher mit cinem fragenden Blicke an, der unverkennbar cine Er- 
klaͤrung forderte. 

Woronski ſäumte nicht, diefe ftumme Frage zu beantworten. 

„Sie werden e8 hoffentlich al8 cine hinreichende, als eine voll- 
gäliige Genugthuung anerkinnen, wenn ich Ihnen fage, daß mein Antrag 
nichts weiter war, als — cine Prüfung.“ 

„Eine Prüfung?“ rief der Oberlientenant verwundert, zugleich 
aber auch zweifelnd. — „Und was fonnte Sic beftimmen, mich einer 
io belcidigenden Brüfung zu unterwerſen?“ 

- „Der Wunih Ihrer Familie!“ entgegnete Woronski. 

„Meiner Familie?” fragte Thurmau mit immer größerem 
Etaunen. 

„Ihres Herrn Onkels, hätte ich eigentlich fagen follen,“ ant— 
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um einen freundſchaftlichen Umgang ſogleich einzuleiten, bei dem Em⸗ 
pfang der Quittung mit heiterem Tone ſagte: 

„Run aber, lieber Baron, laſſen Sie uns unfere Angelegen⸗ 
heit, die einen Augenblid einen blutigen Ausgang zu nehmen brohte, 
dadurch beenbigen, bag wir bie eingeferferten Geifter diefer Silberhälfe 
in Freiheit fegen, indem wir fie den Weg durch unfere Köpfe nehmen 
lafien.“ 

Nach diefen Worten durchſchnitt er den Faden bes ſchon vorher 
von dem Drabte befreiten Champagnerftöpfels; Inallend flog ber Kork 
gegen die Dede des Zimmers und Woronski füllte die Gläſer mit 
dem perlendem Schaummeine. 

Einer ſolchen Einladung vermochte der lebensluftige Officier nicht 
zu widerftehen; er nahm wieder Play an bem Tifche, von welchem er 
einige Minuten zuvor in dem beftigften Zorn aufgefprungen war, und 
als die beiden Maͤnner ſich trennten, waren die Schritte des Ober» 
lieutenants nicht ganz fiher, Woronsti aber fchien mit dem erziel- 
ten Refultate fehr zufrieden zu fein, denn indem er mit höhnifchemn 
Dlide feinem fich entfernenden Gafte nachſah, murmelte er mit trium⸗ 
phirendem Lächeln vor fi Hin: 

„Sch’ nur, Du bedauernswerther Ehrenhaftigkeitsihwärmer! Du 
bift mir jet gewiß, und es ift Teicht möglich, daß Du mir abſichtslos 
und unwiffentfich mehr verräthft, als ich durch Deine foftipielige Be⸗ 
ftehung von Dir erfahren haben würbel“ 

Er ging einige Male nachdenkend in dem Zimmer auf und nie 
der, warf ſich dann in die Ecke feines Sofas, und fagte zu fich felbft, 
ben Dampf feiner Eigarre wollüftig von ſich blafend: 

„Sch denke, die hundert Gulden und die paar Flaſchen Cham⸗ 
Pagner folfen mir reichlihe Zinfen tragen !* 

Er ſchien fich in feiner Erwartung aud nicht getäuſcht zu haben, 

N don einem der freundfchaftlichen Beſuche, die er von diefem Tage 
AN regelmäßig bei feinem Freunde Thurman, zumellen in beffen 
ohnung abjtattete, noch öfter aber unter dieſem oder jenem Vorwande 
U feinem Bureau madte, wo der Oberlieutenant in einem Fleinen 
abinet ganz allein arbeitete, brachte er ein wichtiges Document mit 
—— Hauſe. Die Ordre de Bataille, welche der Feldzeug- 
eiſter Benedek an das Kriegsminiſterium eingeſendet 
bat te 


Die Zeitungen theilten im Verlaufe des Krieges als einen Ber 
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weis des Verrathes die Nachricht mit, daß die Preußen von diefer für 
fie Höchft wichtigen Ordre de Bataille Kenutniß Hätten; es führte 
aber zu biefer Mittheilung fein Verrath, fondern ganz einfadh ein 
Diebftahl, indem Woronski, deſſen fcharfes Auge unter manchen 
anderen Papieren auf dem Tiſche Thurmau's dies wichtige Doku—⸗ 
ment entdeckt hatte, und es verſtand, dasſelbe geſchickkt zu entwenden, 
während er die Aufmerkſamkeit feines Freundes Thurmau auf einem 
anderen Punkt leitete. 

So war ber Ausländer allerdings zum öſterreichiſchen 
Berräther geworben, aber nicht abfihtlich, nicht auf ftrafhare Weife, 
jondern nur, indem an ihm felbft, an feinem auf die argliftigfte Weife 
von der Welt erſchlichenen Vertrauen, Verrath geübt wurde. 


’ 


— — — 


II. 


Die Schladht von Cuſtozza. 
Zweites Bild: Der Kampf. 


Die Shladht von Euftozza, welde einen neuen 
Xorbeerzweig in den Ruhmeskranz des öfterreihifchen 
Heeres flechten follte, war eröffnet. 

Nah allen Seiten flogen die Adjutauten und Ordonnanzoffiziere 
de8 Höchſtkommandirenden mit den Befehlen an die Corpsfommandanten 
aus, entweder gegen die ihnen angewiejenen Punkte vorzurüden, ober bie 
von ihnen befetten mit aller Entichiedenheit zu Halten. 

Gegen die italieniſche Divifion Cerale, welde bei Olioſi eine 
ftarfe Stellung einnahm, drangen fogleih mit unwiderftehlihem Unge⸗ 
ſtüm die Öfterreihifhe Refervedivifion und die Brigade Piret 
vom 5. Armeecorps vor. 

Aber die Italiener kämpften mit der größten Tapferkeit, fo baß 
fie die Defterreiher zum Weichen bradten. 
| Dod dadurch nicht entmuthigt, fondern nur erbittert, ftürmten 
die braven Weigröde wieder vor, und es cntipann fih nun ein 
wüthender Kampf, Dann gegen Mann. 

Jedes einzelne Haus Olioſis verwandelte fi in cine Feſtung, 
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welche mit der größten Hartnäckigkeit vertheidigt, aber mit nicht minderer 
Hartnädigfeit angegriffen wurde, 

Nah und nach gelang die Eroberung der einzelnen Häuſer, und 
die. Befagungen derjelben wurde größtentheil® zu Gefangenen gemacht. 

Um eines der anfchnlichften Häufer des Ortes aber entitand cin 
lange anhaltender und von beiden Seiten mit fteigender Erbitterung 
fortgefeßter Kampf, 

Aus allen- Fenftern des zweiftödigen mafliven Gebäudes wurbe 
cin heftiges, ununterbrodhenes Teuer auf die Ungreifenden gerichtet. 
Schon war mander der muthigen Stürmer unter den piemontejifchen 
Kugeln gefallen und noch immer war feine Hoffnung zur Eroberung 
des Haufes, welches, fo viel man während des Gefechtes zu jchäten 
vermochte, von etwa 200 Dann bejegt war. 

„Schafft Aerte herbei!“ donnerte endlih die Stimme des 
Offers von Degenfeld»Infanterie, welcher den Angriff kom⸗ 
mandirte, | 

Einige der Leute eilten fort, und nah wenigen Minuten Tchrten 
fie mit zwei Zimmerlenten zurüd, während fie felbft in den bereits 
eroberten Häufern Aexte gefunden Hatten und aus einer Schmicde zwei 
gewaltige Hammer mitbrachten. 

Schlag auf Schlag erdröhnte nun gegen die Eingangsthür, und 
bald war cin Fach derſelben gefprengt. 

Schüſſe fielen dur die Oeffnung; ſchwer getroffen ſanken zwei 
der Artträger nieder, doch die Uebrigen ließen ſich durch den Tod 
ihter Cameraden nicht aufhalten und cine Minute fpäter drangen die 
Zapfern cin in das Haus, 

Jet erft gaben die Piemontejen den Widerftand auf, und zogen 
fh fechtend zurüd, nachdem fie die ſchon vorher angehänften Feuer: 
ftoffe in Brand geftedt Hatten. 

Die von dem Kampfe erichöpften Sieger wollten fi einen Augen- 
blit Ruhe gönnen, da wurden fie durch das aus dem obern Stock⸗ 
werke noch immer fortgefette Feuern überraſcht. 

Sie glaubten alle Feinde vertrieben zu haben, aber c8 war in 
dem obern Theile des Haufes noch ein zahlreiher Trupp Piemontejen 
zurücgeblieben, und es ſchlugen über die Stiege herunter einige Kugeln 
in die Mitte der Sieger ein. 

Zur Wuth gereizt durch einen fo verzweifelten und jett, wie fie 
meinten, ganz nuglojen Widerftand, drangen die Dejterreicher die Treppe 
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Ein Hauptmann von Degenfeld-Infanterie ſprang fo unglücklich, 
daß er beide Beine brach. 

Biele Andere famen mit einem Arm- oder Belnbrude davon. 

Während hier eine fo traurige Epifode ſich entwickelte, war ber 
Kampf auf der ganzen Linie immer heißer entbrannt, und unbeachtet 
blieb diefe einzelne Blut» und Leidens-Scene in bem großen blutigen 
Schlachtendrama des Feldes von Euftozza. 

Mit der Eroberung dieſes Baufes war der letzte Widerftand 
des Generals Cerale bei Olioſi beendigt und er z0g fich in guter 
Ordmung gegen Monte Vento zurüd, wobei er felbft verwundet 
wurde, während ber unter ihm kommandirende General Villarey 
durch eine öfterreichiiche Kugel feinen Tod fand. 

Zur Unterftüäßung der hart bedrängten Divifion Cerale rüdte 
die Divifion Sirtori von Baleggio gegen Sa. Lucia am Tione vor. 

Das 21. Bägerbataillon, welches biefen Poften befegt Hatte, 
mußte vor der Uebermacht weichen, und drei Fäger, die fi von ihrem 
Bataillon abgeſchnitten fahen, zogen fih in die Kirche zurüd, indem 
fie bofften, unbemerkt geblieben zu fein, und hier durch das Vordringen 
der Defterreicher vor der Gefangenschaft bewahrt zu bleiben. 

Doch es follte ihnen in dem Sotteshaufe, ohne Rückſicht auf bie 
Heiligkeit des Ortes, noch Schlimmeres begegnen, als Gefangenſchaft. 

Der Divifion Sirtori folgten nämlich einige jener menfchlichen 
Geier, welche fich ein Gefhäft daraus machen, die Leihen und bie 
Schwerver wundeten auszuplündern, um fi durch die blutige Beute 
zu bereichern. 

Zwei diefer Verworfenen, ein Mann und ein bejahrtes Weib, 
waren befonders eifrig und fie fcheuten dabei ſogar die Gefahr nicht, 
fih dem feindlihen Feuer auszufegen, fo nahe folgten fie ben vor« 
dringenden Stalienern; wo fie einen Defterreicher fallen fahen, da ftürzten 
fie auf denjelben zu und ohne auf bie fetten Todeszuckungen bes 
Sterbenden zu achten, Leerten fie ihm die Tafchen aus, während er 
noch athmete. | 

Das Weib war dabei vorzugsweife gefchäftig, und was fie er- 
beufete, das verfenkte fie in einen Sad, welden der Dann über der 
hulter trug und der ſchon ein bedeutendes Gewicht durch die ver- 
Giedenartigen darin geborgenen Gegenftände gewonnen zu haben fehien. 

Diefe Beiden waren nicht die Einzigen der menschlichen Raub: 
Dögel, melde der Divifion Sirtori folgten, aber während die Anderen 


ans Furcht vor den öfterreihifchen Kugeln jich nur langjam vorwärts 
wagten, waren fie, fobald die Oeſterreicher wichen, beinahe in den 
Reihen der Italiener, und ftürzten fie über einen der Gefallenen her, 
jo plünderten fie ihn mit der empörcndften Rohheit aus; fanden fie 
aber in ihm Feine Leiche, jo ließen fie ihn doch als folche zurüd, und 
wer fic näher beobachtet hätte, der würde mehrmals gefchen baben, 
wie das Weib aus ihrem Buſen cinen Dolch zog, den fie nad) zwei 
oder drei Stößen blutig zurüd in die Scheide ftedte, indem fie dazu 
murmelte: 

„Wieder Einer!“ 

Denn c8 war nicht die Beuteſucht allein, welche das Paar fo 
handeln Tieß, fondern es gefellte jich zu derfelben der glühendfte Natios 
nalhaß der Italiener gegen die deutjche Nation. 

AL die Divifion Sirtori den Hügel cerftürmt Hatte, deſſen 
Gipfel dur die Kirche Sa. Lucia gekrönt wird, waren diefer Mann 
und diefe Frau auch wicder unmittelbar hinter den Reihen der Stürmen« 
den, da fagte die Lettere zu ihrem Begleiter: 

„Weißt Du wohl, Pietro, daß c8 mich troß der reichen Beute, 
die wir ſchon gefammelt haben, anwidert, meine Nache gegen diefe 
verfluchten Tedeschi immer nur an Leihen oder Sterbenden zu kühlen?“ 

„Was kannſt Du denn noch mehr verlangen, Antonina?“ 
fragte der Mann. 

„Ich möchte an einem Xebenden mein Müthehen kühlen,” cnts 
gegnete das Weib mit teufliſchem Grinfen. 

„Höre, mein Schag,“ erwicderte fpottend der Mann, der weniger 
graufam zu fein fchien, wie feine Frau, „das könnte Dir Leicht Schlecht 
befommen und dabei die Sache ſich umkehren; denn die Kerle wehren 
fih ja, wie die Wölfe und die Bären.“ 

„Deshalb muß man fie auch wie bie Wölfe und die Bären 
todtſchlagen,“ fagte die Frau. „Aber ich ſpreche auch nicht davon, daß 
ih mich mit einem der Weißröcke herumfchlagen möchte, fondern ich 
wollte nur, daß ein Gefangener —“ 

Dei diefen Worten wendete fie die Blicke zufällig nach der Spike 
des Hügels hinauf, und das, was fie dort jah, machte, daß fie fid 
jelbft unterbrach, indin fie mit dem Ausdrud wilder Freude rief: 

„Ha! Da habe ich ja gleich, was ich fuche!“ 

Eie ftredte dabei den Arm aus, und als der Mann der Richtung 
dieſes Wegweiſers folgte, erblidte cr drei oder vier Öfterreichifche Jäger, 
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die jich allem Anfcheine nad tapfer gegen cinc weit Überlegene Anzahl 
talienischer Infanteriften des 29. Regiments gewehrt Hatten, in biefem 
Augenblicke aber überwältigt und gefangen genommen wurden. 

„Die dürfen fo nicht davon kommen!“ rief das Weib, welches 
wir Antonina nennen hörten, während fie ihren Dann Pietro nannte, 
jo daß unfere Lejer in den Beiden ohne Zweifel das würdige Ehepaar 
Vacchini aus Venedig erkannt haben werden. | 

Dann Tief fie die Höhe vollends hinauf, indem fie ſchon aus der 
Gerne ihren Landsleuten zurief: 

„Hängt die Schurken auf! Hängt ſie auf!“ 

Ihre Worte ficken auf einen nur zu fruchtbaren Boden, und ehe 
die drei Jaͤger es fich verfahen, waren fie zu Boden geworfen. 

Dem einen, Ferdinand Ehrenberger, wurde bie Feld—⸗ 
flaſche Heradgeriffen und Antonina Bachini, die in demfelben 
Augenblick herangekommen war, band ihm mit der Schnur berjelben 
die Füße zufammen, indem fie rief: 

„Bei den Beinen muß er aufgehängt werden! Bei den Beinen!“ 

Auch diefer Ruf fand williges Gehör. 

Drei oder vier Mann des genannten Infanterie» Regiments 
Iprangen wie die Dämonen hinzu, und ehe Ehrenberger es fi 
verſchen konute, war er aufgehoben und mit den Füßen an einem Afte 
des zunächſtſtehenden Baumes aufgehangen, fo daß der Kopf nach unten 
hing. Bald darauf hatte er die Beſinnung verloren. 

Während deſſen war feinem Kameraden, Iofef Springauf, 
das gleiche Schickſal bereitet, nur daß er, ftatt an den Beinen, an dem 
Half: aufgehangen wurde. 

Auch dem dritten Gefangenen erging es nicht beffer, und kaum 

| hatten die Stalicner ihr Henkeramt vollbracht, als fie auch ſchon weiter 
fürmten, um ſich wieder in den Kampf zu mijchen, oder vielleicht auch, 
Um neue Frevelthaten zu vollbringen. 

Springauf, der noch genug Beſinnung behalten Hatte, um 
die Entfernung der Feinde zu bemerken, obgleich der um feinen Hals 
gelegte Riemen ihm die Kehle zufchnürte, fo daß er kaum noch zu athmen 
vermochte, glaubte jett dem ihm zugedadhten Schickſale entgehen zu 
Üöunen, indem er die nächſten Achte über feinem Kopfe erfaßte und fich 
daran emporhob, um den tödtlichen Drud auf feine Kehle zu ver 
mindern, Aber nachdem er fo einige Minuten in der Luft gefchwebt 
hatte, verließen ihn dic Kräfte; die Aeſte entglitten feinen ermattenden 


Flöglih flog die Thür dee Hanpteingangee der Kirche auf, und 
eine Abtheilung des Regimentes Nagh Anfanterie drang mit ne- 
fälltem Bajonnet auf die Bande der Diiffethäter ein, die fo chen ihren 
Heunlerdienſt beendigt hatten. 

Antonina, welde zufällig von dem Haupteingang am entfernteften 
amd der Nebenthür am nächſten ftand, bemerkte bie Ocfterreicher anerft, 
und obgleich fie fich bei dem Anblick derjelben von Todesangft ergriffen 
fühlte, behielt fie genug Geiftesgegenwart, um ihre Rettung durch eine 
ſchlennige Flucht zu verfuchen. 

Haftig ergriff fie den Arm PBietroe, welcher fo ftand, baf er 
die Eindringenden noch nicht hatte bemerken können, und ber baher 
glaubte, feine Frau wäre plöglich wahnfinnig geworben, ale fie ihn 
mit allen Zeichen des Entfegens in ihren verzerrten Algen mit ſich 
fortriß. 

AS er in das Freie trat, wurde es ihm indeß im Nu Mar, 
um was es fich handelte, denn er erblicdte ſich plöylih in dem 
wildeften Gewirre mitten zwiichen den fliehenden Italienern und ben 
fie verfolgenden Defterreihern, und bei dem erften Schritte, ben er 
vor die Kirchenthür that, wurbe unmittelbar neben ihm ein fliehender 
Landemann von dem Bajonnet eines ihn verfolgenden Ungarn durch⸗ 
bohrt und zu Boden geftredt, fo daß die Leiche Vacchini vor bie 
Buße fiel und er beinahe über dieſelbe geftürzt wäre. 

Über die Todesangft verlich ihm Niefenträfte und fortgeriffen 
von der ihn noch immer jefthaltenden Hand Antoninas ftlrzte er 
zermärt®. 

Satten vorher Benteluft und Nationalhaß ihm und feiner ent- 
ĩczlichen Shehälfte Flügel an die Füße geheftet, To ichienen fie jetzt 
Sur die Furcht, welche ihr ichlechtes Gewiſen wegen ber verühten 
Rerdthaten bie cm wilderren Entienen fteigerte, fie in lebendige Tampi⸗ 
mı’äimen verwar:el: ;ı ter, mi 'o raſender Eile Nogen ie unaur 
Zel-’am ucrwirts. 
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Weges unter dem Schatten einer dichtbelaubten Baumgruppe nieder, 
um Athem zu ſchöpfen und Kräfte zu ſammeln, denn fie hätten den 
wilden Lauf, zu dem nur die Tobesfurcht fie anfpornte, nicht noch eine 
Minute länger auszuhalten vermocht. 

Während der erften Augenblide ber Ruhe Hatte das würdige 
Ehepaar Mühe, feine Gedanken zu ſammeln, ald Antonina fi aber 
von ihrem Schred und ihrer Anftrengung etwas erholt hatte, bachte 
fie zunächſt an ihre Beute, die fie bisher ganz vergaß, und fie ſprach 
Iont ihre Freude darüber aus, bag Bacchini den Sad mit dem bfut- 
und mordgerötheten Inhalte tro ber wilden Flucht nicht hatte fallen laſſen. 

Ehen wollte fie, getrieben von ihrer Habgier, die Sachen einer 
flügtigen Prüfung unterwerfen, da wurde. ihre Aufmerffomfeit auf eine 

eftalt gelenkt, die auf der jett veröbeten Straße in wilden Laufe 
dabergerannt kam. 

Anfangs Tieß fi die Geftalt nicht erkennen, als fie aber uaher 
tom, ſah Antonina, daß es ein Weib fei, und verwundert ftieß 
fie ihren Mann an und fagte: 

„Sich doch, Pietro, ift das nicht —?“ 

Doch noch che fie ihren Say ausſprechen konnte, flog die Geftalt 
mit aufgelöften, wild um ben Kopf flatterndem Haar, die Kleider in 
Unordnung und mit Staub bededt, an ihnen vorüber unb mit dem 
Ansdrude des Höchften Staunens rief Bacchini, fie erfennend: 

„Siabelle! — Iſt denn das Mädchen toll geworden ?“ 

Er war durch den unerwarteten Anblid, der ſich ihn bot, fo 
überrafht, daß er zu keinem augenbliclihen Entſchluß kommen konnte 
Antonina aber zeigte mehr Geiftesgegenwart wie ihr Mann. 

Eie fprang auf, lief Hinter der Fliehenden ber, fo fchnelf fie 
vermodte, und ſchrie ihr mit gebietendem Tone zu: 

„Sfabellel — Elende Dirne! — Wo willft Du Hin? — 
Vleib augenblicklich ftehen !“ 

Doc jedes ihrer Worte beflügelte nur noch mehr die Schritte 
Saberfens, welche an der kreifchenden Stimme mit fihtlihem Ent- 
ten ihre Mutter erfannte, die fie nicht bemerkt Hatte, als fie bei ihr 
POrübergefommen war. 

Veit entfernt aber, dem Gebote zu gehorchen, verdoppelte fie 
nad) demfelben nur noch ihre Eile und fo fehr fih Antonina auch 
ot, ihre Tochter einzuholen, mußte fie bald ihre Verfolgung auf- 

Ades srcr Guftoyge und Möniggräg. IL 8 
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„Wo mein Cascosri wohl in dieſem Augenblicke fein — was 
er wohl thun mag? — Ob er meiner fo innig gebenft, wie ich feiner ? 
— A, werben wir uns je wiederjehen, — werben wir einander je an« 
gehören ?“ 

Der erfte Ranonenfchuß, der in diefem Augenblide fiel, erichien 
ihr als eine verhängniovolle Antwort auf dieſe Frage und ſie zuckte 
heftig zuſammen. 

„Vielleicht fteht auh Nikolaus in dieſem Augenblicke in dem 
feindlihen Feuer und jeden Augenblid wird fein theures Leben von 
einer feindlichen Kugel bedroht!“ fuhr fie in ihrem Selbſigeſpräche fort. 

„Einer feindlichen Kugel ?* rief fie plötlich, als machte fie 
fich das Wort zum Vorwurf. 

„Sind es denn nit italienifhe Kugeln, die Cascosri 
bedrohen und bin ich denn feine Italienerin mehr?“ 

Während deſſen war das Feuer immer heftiger geworden; 
Schuß folgte auf Schuß und die Erde erbebte unter dem Kanonen⸗ 
donner, der kaum eine Stunde von ihr entfernt erdröhnte. 

Es entſtand in ihrer Bruſt ein heftiger aber kurzer Kampf 
zwiſchen dem Patriotismus und der Liebe. 

Dieſe ſiegte natürlich in dem Herzen des jungen Mädchens und 
voll Enthuſiasmus rief ſie aus: 

„Nein, ich bin keine Italienerin mehr, will keine mehr ſein, 
denn ich gehöre meinem Cascosri mit Leib und Seele an; ſein 
Vaterland ift auch mein Vaterland und nur feine Landsleute find jetzt 
noch die meinigen.“ 

In dieſem Augenblicke ertönte eine mächtige Artillerie-Salve, 
lauter, erihütternder, als alle vorhergehenden. 

„Ach, daß ih nicht in feiner Nähe fein kann,“ rief Iſabelle. 
»Swar vermoöchte ich nicht, ihn gegen die Gefahr zu fügen, aber ich 
lönnte ihn doch verbinden und pflegen, wenn er vielleicht ohne Hilfe 
und Beiſtand verwundet auf dem Verdeck läge; — id könnte ihn 
erquicken, wenn er verſchmachtend nad einem Trunfe Waſſer ſich fehnte!“ 

Da ſchien ſie plötzlich von einem begeiſterten und begeiſternden 
Gedanken erfaßt zu werden. 

Von dem Wagen herabſpringend rief ſie: 

„Was ich meinem Nikolaus nicht thun kann, das vermag ich 
doch für ſeine leidenden Landsleute und Kampfgenoſſen zu thun und 

er wird es mir anrechnen, als hätte ich es für ihn ſelbſt gethan!“ 
5 *+ 
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Kronprinz ſchwebte in der größten Gefahr, in Gefangenfchaft zu ge⸗ 
rathen. 

Mit bewundernswürdiger Ruhe formirte indeß das 49. Regi⸗ 
ment aufs Neue das Quarrs, doch zum zweiten und zum dritten 
Male wurbe es durch die heldenmüthigen Uhlanen gefprengt. 

Diefe aber hatten bei den wiederholten Angriffen fo ungeheuere 
Berfufte erlitten, daß fie bie Feinde nicht verfolgen konnten, als fie end⸗ 
Ti gezwungen waren, fi in der Richtung auf Cuſtozza zurüdzuziehen. 

Ifabelle Hatte fih während deſſen mehrmals mitten in dem 
wildeften Gewühl des Kampfes befunden, aber inftinttmäßig fich nieder» 
werfend war fie auch jegt wieber unverlegt geblieben. Nur bier und 
dort hatte fie Leichte Schrammen von den fie ftreifenden Hufen ber 
über fie wegfegenden Pferbe erhalten. 

Ihre Kleider aber hingen an mehreren Stellen in een herun⸗ 
ter, ihr Geſicht war mit Staub bedeckt und mit dem Blute der neben 
ihr Fallenden beſudelt, ſo daß ihre ganze Erſcheinung ein abſchrecken⸗ 
des Bild bot. 

Der wilde Lärm des Kampfes, das raſende Getoſe des Kanonen⸗ 
donners und bes Sleingewehrfeuers, von dem Ifabelle umtobt worden 
war, hatte fie fo betäubt, baß fie fih, als nach dem Rückzuge ber 
Safiener eine verhäftnigmäßige Ruhe eintrat, im erften Augenblicke 
nicht zu befinnen vermochte, was eigentlich mit ihr vorgegangen, wie 
fe mitten in das Getümmel hineingerathen ſei. 

Die Schmerzenslaute der Verwundeten, das Gerödel ber Ster- 
benben, der Anblick der Verwundeten, der oft halb zerriffenen Leichen, 
bradhte fie indeß fehnell zu ihrem vollen Bewußtfein zurüd. 

Sie erinnerte fi jegt, daß fie gelommen war, den Landsleuten 
ihres Nikolaus Hilfe, Beiſtand oder Linderung zu bringen, fo viel 
fie vermochte, und augenblicklich begann fie ihr Werk einer barm- 
herzigen Samaritanerin. 

Sie ließ bie Blicke umherſchweifen, um zu ſehen, wo ſie Hilfe 
leiſten könnte. 

Sie brauchte nicht lange u ſuchen. 

Beinahe unmittelbar neben ihr lag ein ſchwer verwundeter Uhlane 
des Freiwilligenregiments. 

Sein mattes, halb gebrochenes Auge begegnete ihrem mitleidſtrah⸗ 
lenden Blicke, und da er fie an ihrem Anzuge als Italienerin erkannte, 
flebte er: 
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Waſſer auszugießen, ba erinnerte fie fi, daß außer dem Todten gewiß 
noch mander Andere nach einem erquidenden Trunfe ſchmachten würde 
und fuchend blickte fie umher; da jah fie einen andern Uhlanen, ber 
den emporgerichteten Oberförper gegen fein tobt neben ihm liegendes 
pferd ftügte, und die Augen bittend auf fie richtete. 

Im Nu war fie an feiner Seite und reichte ihm den Feldkeſſel, 
deſſen Inhalt er begierig bis zur Hälfte einfchlürfte. 

„Mädchen, Du bift ein Engel!“ fagte er dann. „Bott ohne 
es Dir!” 

Mit diefen Worten ſank er zurüd auf fein Pferd und ſchloß 
die Angen, vielleicht zum letzten Schlafe. | 

Doch Iſabelle gönnte ſich Feine Ruhe! Sie eilte unabläffig 
hin und ber auf dem Felde der blutigen Saat und überall brachte fie 
Zroft oder Linderung. 

Ihre anfänglihde Scheu vor der Betrachtung ber Wunden über» 
windend, die oft einen gräßlichen Anblick boten, legte fie bier einen 
Berband an, richtete fie dort Worte des Troftes an einen Sterbenben, 
für den es keine Rettung mehr gab, fpendete fie da wieder den Labe—⸗ 
teunt, den fie durch unzählige Male wiederholte Gänge zu dem Brun- 
nen berbeifchaffte, und da fie bei einem dieſer Wege ihr glühenbes 
Geſicht aus dem kalten Quell gefühlt und von Staub und Blut ge- 
hänbert hatte, hielten die Soldaten, denen fie Hilfe fpendend nahte, 
das ſchöne Mädchen mit dem leichenblaffen Gefichte für einen rettenden 
Engel, und zahlreiche Segenswünſche folgten ihren eiligen Schritten 
von einem der Leidenden zu einem andern. 

So hatte fie jhon eine große Anzahl der Verwundeten unters 
fügt und erquicdt, und eben bog fie ſich wieder über einen der Un⸗ 
gädlihen, feinen verſchmachtenden Lippen ben kühlenden und erquiden- 
den Trunk zu bieten, da faufte eine piemontefifche Kanonenkugel, bie 
fh aus weiter Ferne verirrt hatte, durch die Luft und auf den Tod 
getroffen ſank das edle Mädchen nieder auf ben Körper Deffen, den fie 
hatte erquicken wollen. 

„Rilolaus!“ ftammelten ihre Lippen und ihre Augen fchloffen 
nd. — 

a Der Name ihres Geliebten war ihr legter Gedanke, ihr letztes 
ort! 

Während Iſabelle bier bei der Ausübung ihres menjchen- 
Mreundlihen Werkes auf dem öden, verlaffenen Leichenfelde den Tod 
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zeln oder in größern und kleinern Truppe abgegeben wurden, ſah ſich 
der Piemonteſe bald von der zur Bewachung der Gefangenen beor⸗ 
derten Mannſchaft wie ein Kamerad behandelt, als die durch ihn be⸗ 
wirlte Rettung des Hauptmann Nobili unter ihnen bekannt wurde. 

Während fo der letzte Stützpunkt des Feindes, die Höhe von 
Cuſtozza, gewonnen, und dadurd ber Sieg entſchieden wurde, wen- 
beten fich zuerſt die Leichtverwundeten, dann auch einzelne Unverwun⸗ 
dee, und endlih ganze Trupps, zur Flucht, und mit der bei folchen 
Gelegenheiten gewöhnlichen wunderbaren Echnelligkeit verbreitete ſich 
bie Rahricht von dem traurigen Ausgange der Schlacht bei der gan- 
m Armee Bictor Emanuel. 

Schon fah man einzelne zahlreiche Abtheilungen im Eilmarſche 
ben Ufern des Mincio zueilen, um zu einem geordneten Rückzuge 
den ihnen von dem Feldherrn bezeichneten Punkt zu dem Uebergange 
des Fluſſes zu beſetzen, den ſie erſt am frühen Morgen eben dieſes 
Tages ſiegesgewiß überſchritten hatten. 

Dieſer Anblick verbreitete ein paniſches Schrecken unter dem 
Train, beſonders aber unter dem nicht-militärifchen Troffe, von wels 
dem feine Armee ganz frei ift. 

Namentlich indeß waren es bie Marketender, die von Beſorgniß 
für ihr Eigenthum crfüllt wurden und dasſelbe in Sicherheit zu brin⸗ 
gen fuhten, unb unter biefen waren es wieder Bachini und bef- 
ſen Frau, welche nicht nur für ihre Habe, fondern auch für ihr Leben 
iitterten; denn ihr Gewiffen, das mit dem Morde der Gehängten be- 
fedt war, Tieß es ihnen als unzweifelhaft erfcheinen, daß fie erkannt 
und für ihre That zur graufamen Nechenfchaft gezogen werben würden. 

Sie dachten daher nur noch an die Flucht, an Rettung aus der 
dringenden Todesgefahr; felbft den Sad mit der Beute hätte Anto- 
nina beinahe vergeffen, indem fie das Pferd ihres Wagens zur tollen 
Eile peitſchte. 

As fie die Ufer des Mincio erreichten, herrſchte aber bei den 
Urbergängen fchon ein folches Drängen der Bagage und des Traing, 
daR es für Privatfuhrwerke unmöglich war, durchzukommen. 

Bon Verzweiflung ergriffen rang Antonina die Hände, denn 
fie wußte ſich jetzt keinen Math mehr, und beinahe wahnfinnige Blicke 
auf die Hinter ihnen Tiegende Straße richtend, glaubte fie aus jeder 
anfwirbelnden Staubwolfe die entjeglichen grauen Uniformen und di: 
Öeberhüte der rächenden Jäger auftauchen zu fehen. 
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fie griff nad) dem Zügel des Pferdes, welches bisher Vacchini ge- 
Imft hatte, riß es herum und trieb es mit Peitſche und Zuruf in den 
dFliuß, unbelümmert darum, ob fie wirflih bie Furth fand oder nicht. 

Diefe lag nur wenige Schritte weiter Bin, bie Stelle aber, welche 
Antonina, verblendet durch ihre Gewiflensangft, gewählt hatte, war 
gegen die Mitte des Fluſſes eine der tiefften und folglich der gefährlichften. 

Schon hielt fi Antonina für gerettet, ale der Wagen eine 
Strecke weit in den Mincio bBineingefahren war und das Wafier nicht 
weiter als bis an bie Achſen ging; plößlidh aber verſauk das Pferd in 
bie Tiefe bes Fluſſes und riß in feinem Falle den Wagen mit fi hinab. 

Ein Schrei ber Berzweiflung, der Todesangft, ertönte von ben 
&ippen Antonina’s nd Bacdhini’s; dann war Alles ftumm und nichts 
mehr von dem Fuhrwerke zu fchen, über dem bie Wellen des Mincio 
tußig weiter flofien. 

Der Fluß hatte die beiden Mörder ſanmt ihrer Habe u:ıd ihrer 
biutgetränften Beute verihlungen, und die Jäger, bie in eben dieſem 
Ungenblide das Ufer erreichten, ſahen ſich bie gehoffte Beute entriſſen. 
In eben dem Hugenblide, in welchem ber Tod bie beiden Freoler, 
weile fi za dem freiwilligen Henkerẽdienfte gedrängt hatten, vor Got⸗ 
16 Ricsterfichl forderte, war ter Eieg ber öfterreigiigen Waffen 
et hieden 

Auf der Höfe von Enſtozza, umgeben ven feinem Stabe und 
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einander gebeitet zum ewigen Schlafe, ober fich gegenfeitig Hilfe leiltend, 
wie fie e8 vermochten. 

Einen weiteren Beweis des Siege gab ein ftarfer Trupp ges 
fangener Italiener aller Waffengattungen, welche in eben dieſem Augen⸗ 
blide vorbeitransportirt wurden. 

Als Eskorte fehritten voran zwei Jäger, von denen der eine, dem 
Hut Shwingend, dem Höcftconimandirenden ein jubelndes Lebchoch zu- 
rief, während man bem andern die Erfhöpfung dur den Kampf an⸗ 
ah; denn feine Züge waren erjchlafft und feine Schritte verriethen bie 
Mattigkeit feines Körpere. 

Hußaren, bie gefpannte Piftole in der Hand, hielten rüdwärts 
ftirenge Wache über die Öefangenen, bereit, Jeden niederzujchießen, ber 
einen Fluchtverſuch machen würbe. 

Daran ſchien aber Feiner der Sefangenen zu denfen, von benen 
mehrere verwundet waren, und die meiſtens mit finfteren Dienen ‚und 
zu Boden gerichteten Blicken einherfchritten. 

Nur Wenige fahen offen umher, Ingrimm in ben Zügen; einer 
aber rauchte eine Eigarre und, geftügt auf den Stod, deſſen Hilfe feine 
Wunde nöthig machte, blidte er die Escorte mit trogig herausfor⸗ 
dernden Mienen an. 

In ber Ferne Hüften Rauch- und Staubwolt:n die Colonnen 
ein, bie den fliehenden Feind verfolgten, und Brandflätten, aus denen 
bier und dort die Flammen noch hoch emporſchlugen, bezeichneten die 
Orte, wo der Kampf am heifeften getobt hatte. 

Diefen Moment hat der Zeichner zu der lebensfriſchen und wahr⸗ 
haft getreuen Darftellung unferes erjten*) Prämienbildes erfaßt... 


IV. 
Aus der Demimonde, 


In dem zweiten Stode d:8 Haufes Nr. 97 der Roth nthurm« 
ftraße in Wien lag in der Abenddämmerung eincs trüben, vegnerifchen 
Tages cin ſchöncs Mädchen nahläffig in die eine Ede d:8 Sophas 
gelehnt, umſchlungen von dem Arme eines neben ihr fibenden Manncs. 


*) Man beliebe ben PBrofpect diefes Werkes nachzuleſen. Die Prämien können 
bereis® jet entnommen werben. 
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Der nur halb verhäffte, üppige Bufen des Mädchens, ihre Hal- 
tung, ihre ganze Erfcheinung, die frivolen Bilder, welche die Wände 
(ämüdten oder — wenn man will — verumgierten, kurz, Alles ver 
rieth, daß die wahrhaft reizinde Berfon der Demimonde angehörte, und 
die Einrihlung des Zimmers, ihr ſchweres Seidenkleid, ihr Schmud, 
ließen einen Zweifel, daß fie zu ben geſuchteſten Gegenftänden der reis 
hen und verfchwenderifchen Jugend, noch mehr aber vi:Hcicht des Tüfter- 
nen Alters der Kaiferftadt, gehörte; denn was man fah, deutet: auf 
Reichthum, mindeftens auf einen gewiffen Wohlftand der Bewohnerin, 
fo trügerifch auch oft bei Perfonen der Art dirfer Schein ift, oder fo 
jänell häufig der Teicht gewonnene Reichthum bei ihnen der drückend⸗ 
fm Armuth, den verzchrendften Eorgen, weidt. 

Diefes Tchöne Mädchen ftellen wir unferen Lefern als eine Dres- 
denerin vor, welche bei der Polizei al8 die Schaufpielerin Adelheid 
Müller gemeldet war. 

Sie hatte fich bei dir Angabe ihres Namens und Standıs aud 
feiner Täuſchung ſchuldig gemacht, denn bis vor kurzer Zeit war jie 
wirllich Mitglied einer Heinen reifenden Schaufpielertruppe. 

Höher hinauf hatte fie es nicht zu bringen vermodt, dam fo 
wahrhaft ausgezeichnet auch ihre Schönheit, fo verlodend ihre äußere 
Erfheinung war, konnte kein Director ihr größere Rollen anvertramen, 
fo mifhieden war ihre Talentlofigfeit. 

Die Schöne Adelheid mußte ſich daher mit einem fehr unter» 
geordneten Wirkungskreiſe und einer demſelben angemeffenen Kleinen 
Gage begnügen; aber fie führte dennoch ein ſchr angenehmes, freilich 
nad der Meinung ihrer Kolleginnen ein ſchr lockeres Leben, indem ſie 
Vortheil aus ihren Gunſtbezeigungen zog, die bei der jungen und 
alten Männerwelt der Orte, an denen die Geſellſchaft fpielte, viel Höher 
selhägt wurden, wie ihre Runftleiftungen. | | 

In einem ihrer letzten Engagements hatte fie die Bekanntſchaft 
eines durchreifenden Fremden gemacht, welcher in dem erften Gafthaufe 
des Ortes abgefticgen war, in welchem Adelheid in Folge ciner fehr 
tichtigen Epefulation, wie immer an den Orten, wo die Geſellſchaft 
Ipielte, ihre Wohnung genommen hatte. 

Der Fremde fühlte ſich zuerft durch die üppige Schönheit des 
Mädcheng angezogen; er erfundigte fich, als er fie an der table d’höte 
geliehen Hatte, bei dem Kellner danach, wer fie fei, und als er ihren 
Stand erfuhr, auch aus ihrem Benchmen fah, daß er Keine abfchlä- 
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Das glaubte er bei ſeiner Menſchenkenntniß, feiner Argliſt und 
feinen Berführungsfünften der verfchiedenften Art zwar leicht bewirken 
zu Können, allein er gab dennoch nicht gleich eine beftimmte Antwort, 
denn er erfannte die Nothmwendigkeit, fein Terrain in Wien erft kennen 
zu lernen. 

Er antwortete daher, indem er einen Kuß auf die ſchwellenden 
fippen Abelheid’s drüdte: 

„Das wäre wohl möglih und Du fannft Did auch Immerhin 
bereit halten, meinem erften Rufe nah Wien Folge zu leiſten. — 
3 würde fogar nicht abgeneigt fein, die erften Koften Deiner Eins 
führung zu tragen, aber —“ 

Er Hielt zögernd inne, denn er wußte nicht, ob es gerathen fei, 
ſich fhon jet dem Mädchen zu entdeden. 
| Neugierig gemacht durch das „Aber“ ihres neuen Freundes jagte 
Adelheid: 

„Belhe Bedingung Du auch ftellen magft, gehe ich im Voraus 
jede ein, ausgenommen," — fette fie lachend hinzu, — „ausgenom⸗ 
men, Dir treu zu fein, denn wenn ich Dir das auch verfprechen wollte, 
würde ih es doch nicht halten; darauf kenne ich mich!“ 

In das Lachen des frivolen Mädchens einftimmend, fagte W or 
ronsti: 

„Sin fo ſchweres Opfer würde ih auch nicht von Dir verlan- 
gen; im Gegentheile follteft Du Deine volle Freiheit haben, nie 
duch Eiferfucht von mir geplagt werden und je mehr Anbeter Du 
hätteft, defto lieber wäre es mir fogar. ger Du müßteft in mancher 
Beiehung genau den Inftructionen folgen, die ich Dir ertheilen würde, 
Ebenso dürfte Du Die nicht fpröde zurücweifen, die ich Dir zuzu— 
führen für gut befinde, ſollten fie auch zufällig alt oder häßlich fein.“ 

„In der Beziehung barfft Du ganz ruhig fein,“ fagte Adel 
heid, die der reichlich gemoffene Punſch, welchen fie als Nordländerin 
dem Weine vorzog, immer ausgelaſſener machte. „Die Sprödigfeit 
liegt erftlih gar nicht in meiner Natur und wären Deine Freunde 
auch noch fo alt, noch fo häßlich, jo würden fie doch hoffentlich irgend 
eine andere gute Eigenfchaft befiten, durch die ich mich für ihre man- 
gende Jugend oder Schönheit ſchadlos halten könnte.“ 

„So wären wir aljo über die Hauptbedingungen einig,” jagte 
Woronski, „und Du darfft darauf rechnen, daß ih Did bald nad 
Bien citiren werde.“ 
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„Den Spaß kann ih mir ja zuweilen maden, wenn Du es 
wünjcdeft!“ entgegnete Adelheid, geichmeichelt durch die Auerken⸗ 
nung ihrer Schönheit. 

„Run aber, mein Mädchen, muß ih Di verlaffen,“ ſagte 
Woronski. „Suche Dir die Zeit fo gut als möglich zu vertreiben ; 
made einen Spaziergang, wenn Du willft, un nenn Uhr aber halte 
Dich bereit zu dem Empfange eines Befuches, den Dir ein hochge⸗ 
fteffter Dann maden wird, welder ein Teidenjchaftliher Verehrer 
des ſchönen Geichlechtes ift, und dem ih im Vertrauen “Deine 
Adreſſe mittheilen werde, indem ich ihm fage: daß Du eine Intereffante, 
junge Witwe bift, die fich erft feit wenigen Tagen bier in Wien auf- 
hält, und von der ich glaube, daß ihr Herz nicht ganz unempfindlich 
fei. Richte alfo danach Dein Benehmen ein.“ 

„Laß mih nur machen!“ jagte Adelheid. „Deinen Rath» 
ſchlägen in Allem folgend, werde ih die Männer, die Du mir em⸗ 
pfiehlſt, fo verlicht al8 möglich zu machen fuchen, mit ernfteren Gunft- 

bezeugungen aber fehr zurüdhaltend fein.“ 

„Wirft Du das aber bei Deinem Temperament auch können ?* 
fragte Woronsfi mit einiger Beſorgniß, daß feine Verbündete fich 
durch ihre Reidenichaftlichkeit würde hinreißen laffen, feine Inftructionen 
zu vergefien. 

„Sei deshalb ohne Sorgen,“ entgegnete Adelheid lachend. 
„Beliebt Habe ich ſchon oft; verliebt, jo verliebt, daß ih darüber 
alles Andere vergaß, war ich erft einmal in meinem Leben, und das 
it ihon jo (ange ber, daß ich glaube, e kann mir nicht mehr paf- 
firen ! 

„Tas würde mir ſehr lieb fein,“ fagte Woronéki ebenfalls 
(adend. 

Er gab ihr darauf noch einen Kuß, dann ging er; an ber 
Thäte kehrte er jedoch wieder um. 

„Vergig nicht,“ tagte er, „Teine Geielliafter immer fo nahe 
ald möglich bei dem Bilde des Kaiiers Franz iprechen zu laffen.“ 

„Bei dem Bilde dee Kaiſers?“ fragte Adelheid verwundert. 
„Eli der Kaiier erwa hören, was die Herren mir fagen? Tavon 
würden seine faiterliben Chren oft wahrigeinlih nit fchr erbaut 
ieim,“ [achte ñe 

.Ter Raiier ioli et nidı hören,” entgegnete Woronsti, „Tonberr 
Me — Du mukı nämlib wien, wer id, Tir vorhin zu ſagen vergaß, 

4. 
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Geheimrath verfhafft Hatte, der noch überdies durch fein enthufiaftifches 
Lob ihrer Schönheit viel dazır beitrug, daß ſchon nad wenigen Tagen 
der Auf der reizenden Sadfin bei der ganzen lockern Männerwelt 
Biens verbreitet war. 

Adelheid fah fi daher im eigentlichiten Sinne des Wortes 
fehr bald mit Anträgen und Geſchenken überhäuft, und fie hatte nicht 
erft nöthig, ſich als Statiftin in dem Carltheater zu zeigen, um bie 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fih und ihre Schönheit zu lenken. 

Bei der Gefuchtheit, deren Adelheid fi nad kurzer Zeit zu 
erftenen hatte, fand fie volllommen ihre Rehnung, Woronski aber 
eben fo fchr, denn durch den Canal, den er ſich in ihr eröffnet Hatte, 
erfuhr er Manches, was für ihn von großer Wichtigkeit war, was 
aber ohne den Beiftand feiner unverdächtigen Gehilfin für ihn mei- 
ſtens ein Geheimniß geblieben wäre. 

Die wichtigften Anordnungen und Befehle bei der Armee, fo 
wie die Maßnahmen der Regierung, kamen ihm durch dieſe Quelle 
zu Obren, denn Adelheid benutte feine Winke und Rathſchläge mit 
einer folhen Gewandtheit und ESchlauheit, daß fie manden gewiegten 
und gewisigten Diplomaten hätte beſchämen können, und mit höchft 
feltenen Ausnahmen erfuhr fie durch die Ummege, bie fie bei ihren 
Fragen einzufchlagen verftand, Alles, was fie wifjen wollte, das heißt, 
woran Woronski etwas Tag, und dieſer fah ſich dadurch in den 
Stand gefegt, feinem Vollmachtgeber die umfaffendften und befricht- 
genöften Berichte einzuſenden. 


V. 
Gefährliche Exiſtenzen. 


In einem elenden Wirthshauſe der Vorſtadt Erdberg, einem 
abgelegenen Theile der Stadt Wien, ſaß eines Abends, beinahe unmit⸗ 
telbar nach dem Ausbruche des Krieges, eine Geſellſchaft „gefährlicher 
Griftenzen beiſammen. 

Wir hätten eigentlich ſagen ſollen, in einer Nacht, denn Mitter- 
nacht war bereits vorüber, aber die Gäſte, zehn bis zwölf an der 
Zahl, ſchienen noch Feine Luſt zu haben, ſich von dem Glaſe zu tren⸗ 
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nen, dem Alle fchon mehr als reichlih zugefprochen hatten, denn bie 
Meiften laliten nur noch mit fehwerer Zunge, und bei Einigen deute⸗ 
ten die verglaften Augen auf den höchſten Grad der Trunkenheit. 

Unter all den unheimlichen Geftalten, bie jedem ehrlihen Men⸗ 
ſchen hätten Furcht einflöpen müffen, wären fie ihm auf einjamer 
Straße begegnet, waren zwei am lauteften, dennoch aber am wenig» 
ften betrunken, obgleih man auch fie Feineswegs hätte nüchtern neunen 
können. 

Diefe Beiden waren unfere alten Belannten, der Edle von 
Schredenberger und der ehemalige Franz Heinzelmann, jegt 
Anton Meier, die wir zwar lange nicht beachteten, dennod aber 
nicht ganz vergefien haben. 

Sie führten das große Wort und waren dazu als Beſtgeber 
der ganzen Geſellſchaft berechtigt. 

Was fie zu diefer Freigebigfeit bewogen hatte, können wir für 
den Augenbli nicht verrathen, wohl aber dürfen wir ſchon jegt jagen, 
daß dazu ein befonderer Zwed vorlag. 

Um biefen nicht aus dem Auge zu verlieren, Hatten ih Anton 
Meter fowohl wie fein Freund Julius Schredenberger bes 
Trinkens möglichft enthalten, die Anderen aber defto mehr dazu an⸗ 
gefeuert , indem fie fortwährend allerhand Geſchichtchen von Brand⸗ 
legungen erzählten, und viele Beifpiele anführten, wo die Feuer⸗ 
werker, wie fie die Brandftifter nannten, es fo Klug anfingen, daß 
fie nit nur ftraflos ausgingen, fondern aud eine reiche Beute ge⸗ 
macht hatten, von der fie längere Zeit luftig und in Freuden [chen 
fonnten. 

Anton Meier befonders wußte die Sache jo lockend, fo ficher 
Gewinn bringend zu fehildern, daß einige der Zuhörer ganz offen den 
Wunſch ausfpraden, bald einmal eine günftige Gelegenheit zu ciner 
folgen Feuerwerkerei zu finden, die Anderen aber zögernd und 
ängftlich fagten: 

„3a — wenn man bas mit Sicherheit könnte!“ 

Eben war die letzte Erzählung der Art durch die Schilderung 
eines Ereigniſſes beendigt, bei welchem zwar zwei Menſchenleben dar⸗ 
aufgingen, die glücklichen Unternehmer aber eine Beute von mehreren 
tauſend Gulden davon getragen hatten, ohne bis jetzt entdeckt worden 
zu ſein; — da wurde an die Gaſſenthüre gepocht, die für fremde 
Beſucher bald nach Mitternacht, zugleich mit den Fenſterläden, ge⸗ 


Sen worden war, weil der Wirth gegründete:Uirfache hatte, fich die 
ofizel nicht noch mehr zum Feinde zu machen, als fie ihm dies ohne- 
in ſchon war. 

„Stil!“ flüſterte er daher erſchrocken, den Finger auf die Lippen 
legend, ımd augenblicklich herrſchte das tieffte Schweigen, denn felbft 
den Betrunfenften blieb noch fo viel Befinnung, daß bie Furcht vor 
der Bolizei ihnen plöglih einen gewiflen Grad ber Nüchternheit zu 
rüd gab. 

Der Wirth rührte fih nicht von der Stelle, und erft als das 
Pohen an der Thür lauter wiederholt wurde, ging er mit langſamen, 
ſchleppenden Schritten, als wäre er eben erft erwacht, zu der. Thür 
und ſagte mit fchlaftrunfener Stimme: 

„Wer ift denn da? Jetzt kann Niemand mehr eingelajjen werden !“ 

Statt der Antwort erfolgten jegt drei langſam abgemeifene 
Schläge in gleichen Paufen an dem untern Rande der Thür, denen beinahe 

mr ĩttelbar drei andere raſch hintereinander über dem Schloffe folgten. 

„Das ift das verabredete Signal!“ rief Anton Meier, in- 

er von feinem Sige aufiprang. „Du kannſt dreift öffnen, Nazil“ 

hgte er darauf zu dem Wirthe. 

Diefer folgte der erhaltenen Weifung, in die er fein Mißtrauen 
ſew re, zog den Riegel zurück, und öffnete ein wenig die Gaſſenthüre, 
daa q deren ſchmalen Spalt Der hereinſchlüpfte, welcher geflopft Hatte. 

Bei dem Anblide der Eleinen, verkrüppelten, durch einen großen 
Düse entftellten Geftalt, welche eintrat, blieb Anton Meier, der 

em ſpäten Gaſte entgegen gehen wollte, erjfchroden ftehen und von 
rcht ergriffen murmelte er balblaut vor fich Bin: 

„Er ift es nit! — Wie aber fömmt diefer budlige Kerl zu 
Der Lenntniß des Sıgnales? — Vorſicht, Fremd Meier!“ 

Er gab dem Wirthe ein Zeichen, die Thür jorgfältig zu ver- 
Ichließen und kehrte dann zu jeinem verlaffenen Plage zurüd, ſcheinbar 
ohne ſich um ben verbächtigen Fremden zu befümmern, zugleid aber 
auch ohme denfelben aus dem Auge zu verlieren. 

Der Menſch, deifen Kinn ein grauer, ftruppiger Bart bedeckte, 
der über dem einen Auge ein fchwarzes Pflafter trug, den zerbrüdten, 
roth ſchimmernden Hut tief in die Stirne herabgezogen hatte, und 





abgetragene Kleidung viele Schmußfleden und einige Riffe Üe,1.teat 

au der Geſellſchaft, die um den Tiſch verjammelt ſaß, umb Ju der cı 

jeinem Aeußern nad fehr gut zu paſſen ſchien. ER 
IN 
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Mit rauher, wein» ober fchnappsheiferer Stimme und einem 
widerlich ſpöttiſchen Kichern fagte er: 

„Blut und Eifen — mie ber preußifhe Premierminifter 
iprehen würde — da finde ich ja eine ganz hübjche Geſellſchaft bei- 
fammen und, fo viel ich fehe, fogar einen guten Bekannten,“ 

Die Worte „Blut und Eifen“ hatte er befondere betont unb 
durch das befannte Feldgefchrei ſchnell den Argwohn Meier’s befei- 
tigt, der bereitwillig auf der Bank Plag machte, als der Fremde fidh 
neben ihn fette. 

Gleichwohl betrachtete er den Menfchen von ber Seite noch immer 
ſehr aufmerkſam, bis biefer ihm verftohlen zuflüfterte: 

„Er jhidt mid, Heinzelmann. — Ih foll nadhfrageg, was 
Du anegerichtet haft, und ob die Sache gehen wird ?“ 

„Ganz gewiß,“ entgegnete Anton Meier eben fo leiſe. „Cs 
kömmt nur darauf an, daß die Uniformen und die übrige Ausrüftung 
geichafft werden.“ 

„Die find fchon bereit," fagte der Bucklige. — „Kannft Du 
Dih aber auch auf Deine Leute verlaffen, daß fie nicht im letzten 
Augenblicle vor der Gefahr zurückſchrecken?“ 

„Das bat keine Noth! — Für Geld gehen die Kerle, ohne fich 
zu bedenten, in die Hölle, und was die Gefahr betrifft, die fie allen- 
falls ſcheuen könnten, fo find fie fämmtlih alte Belannte des Zucht: 
haufes, und fürchten ſich nicht davor, die Bekanntſchaft zu erneuern. 
Einigen würbe das vielleicht fogar fehr lieb fein.“ 

„But! Gut!“ fagte der unbelannte Genoffe Anton Meier's. 
„Wenn ih Ihm das Alles fage, wird Er mit Dir fehr zufrieden 
fein und Du darfft auf eine reihlihe Beloänung rechnen, wenn bie 
ganze Unternehmung nad feinem Wunfche ausfällt; forge aber dafür, 
daß bie Kerle nüchtern find, wenn die Zeit zur Ausführung gefommen 
ift. — Du bleibft dafür verantwortlich.“ 

„Das ift zwar eine jchwierige Aufgabe,“ erwiederte Anton 
Meier mit bedenklihen Zone, „aber ich übernehme fie dennoch und 
ftehe dafür gut, daß von dieſer Seite kein Mißlingen zu befürchten 
fein ſoll.“ 

„Was ift benn das für ein ewiges Geflüfter dba unter Euch,“ 
brummte der Edle von Schredenberger, den es verdroß, nicht 
mit in das Vertrauen gezogen zu werben. 

„OD, wir haben gar keine Geheimniffe vor Euch,“ fehnarrte der 
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Vucklige, „th fragte Freund Meier nur, ob es bie ehrenwerthe Ge⸗ 
ſelſchaft nicht beleidigen würde, wenn ich mir die Freiheit nähme, fie 
für morgen Abend zu einem Heurigen und einem Nachtmahl hier ein- 
iaden, um mit ihnen ein Geſchäft zu befprechen, das zwar nicht ganz 
ohne Gefahr ift, dafür aber jedem Theilnehmer einen hübſchen Gewinn 
äinteagen wird.“ 

„Um die Gefahr kümmern wir uns nicht, wenn nur der Gewinn 
angemeffen iſt,“ verfiherte Shredenberger und die Anderen ftimm- 
ten ihm durch ein Kopfnicken oder ein beifälliges Brummen bei. 

‚Nun fo findet Euch alle morgen um Mitternacht hier ein, und 
geht durch die Hofthür, nachdem Freund Nazi die Gaſſenthür gefchlof- 
fen hat, denn wir müſſen bei der Beſprechung des Geſchäftes ganz 
ungeftört fein,“ fagte der Bucklige. 

Darauf wendete er fih zu dem Wirthe, gab demfelben zwei 
Zehngulden- Noten, die er aus der Tafche feines ſchmutzigen Gilets zog 
und fagte: 

‚Nimm das auf Abſchlag, Nazt, aber forge. für eine gute 
vewirthung der Freunde; ich frage nichts danach, wenn es einen Zeh—⸗ 
ner mehr koſtet!“ 

Ein lautes Hurrah antwortete diefer verlockenden Einladung, 
der freigebige Buckelmann aber erhob ſich von feinem Plage und fagte: 

„sh danke Euch, meine Freunde, und wünſche Euch zugleich eine 
gute Nacht; ich felbft Habe noch Einiges zu beforgen, bevor ich mid) 
zu Ruhe legen kann.“ 

Dann flüfterte er feinem Nachbar zu: 

„Komm mit mir, Heinzelmann; Dir muß id noch einen 
befondern Auftrag geben.“ 

Anton Meier folgte dem Winke, und Nazt ließ ihn und 
den Budfigen durch die nur wenig geöffnete Thür auf die Gaſſe. 

Stumm fchritten fie eine Strede neben einander ber; als der 
Oudlige ſich dann, nach allen Seiten umherblidend, überzeugt Hatte, 
daß fein Lauſcher in der Nähe fet, Ichnte er fich mit feinem Begleiter 
an eine Barrlöre und theilte ihm leiſe flüfternd mit, was er ihm zu 
lagen Hatte, und was wir fpäter wahrſcheinlich erfahren werden. 

„Haſt Du mich verſtanden?“ fragte er dann, „und wirft Du 
ben Auftrag pünktlich ausführen ?“ 

„Den Willen dazu habe ich wenigſtens,“ entgegnete Anton 

eier; „ich werde aljo verfuchen, ob ih Ihm befriedigen kann; 


aber was bie Stelle betrifft, die ich annehmen foll, fo geftehe id 
offen, daß ich dazu feine große Luft habe. Mir gefällt das freie, un⸗ 
gebundene Leben, das ich jett führe, viel zu gut, um es freiwillig mit 
einem anderen vertaufchen zu mögen, bei dem ich jede Minute von 
dem Willen eines Herrn und Gebieters abhängig bin. 

„Run,“ fagte der Budlige, „wenn Du e8 nit freiwillig 
thun magft, fo thue es gezwungen; thun aber mußt Du es, das 
ift Sein unabänderliher Wille, und Du weißt wohl, daß Du zu 
blindem Gehorfam verpflichtet bift.* 

„Run ja,“ entgegnete Meier mürriih, „id werde folgen und 
Er foll mit mir zufrieden fein.“ 

„Wie Du e8 anfängft, ift Deine Sade, nur muß e8 bald ge- 
ichehen, denn der Nittmeifter foll in den nächiten Tagen in das Haupt» 
quartier abgehen. Uebrigens fannft Du mir morgen Wbend bei Nazi 
mittheilen, was Du Dir ausgefonnen, oder vielleicht auch ſchon aus⸗ 
gerichtet haſt.“ 

Mit diefen Worten verließ der Bucklige feinen Begleiter, nach⸗ 
dem er ihm mit gebieteriichem Zone gefagt Hatte, er follte nach ber 
entgegengefetten Richtung fortgehen. 

Als er eine Heine Strede zurüdgelegt und fi überzeugt hatte, 
daß Meier fih wirklich entfernte, richtete feine verfrüppelte Geftalt 
fih plößlich Hoch empor, und dabei murmelte er mit gänzlich verän- 
derier Stimme: 

„Es ift doc verwünſcht Läftig, feinem Rüdgrat und feinem Kehl» 
fopfe fo lange Zwang anthun zu müſſen; aber es iſt nöthig, um folche 
Schelme im Reſpekt zu erhalten!“ 

Darauf dehnte und ftredte er feine Glieder und fehritt ſchnell der 
Stadt zu, in deren Gafjengewirre Jeder, der ihn beobachtet hätte, ober 
ihm gefolgt wäre, ihn bald aus den Augen verloren haben würde. 


Wenige Zage nach dem bejchriebenen Auftritte in der Diebs⸗ 
Ipelunfe der Vorſtadt Erdberg war Woronski zum Beſuch bei dem 
Baron Eifenftern, den wir feit feinem Duell mit dem Junker 
Kappheng ſt hier zum erften Male wieder finden, und der in der Zwiſchen⸗ 
zeit zum Nittmeifter avancirt war. Woronsfi hatte mit ihm eben fo, 
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wie mit vielen anderen Offizieren, die in das Hauptquartier ber Nord- 
armee commandirt waren, einen fehr vertrauten Verkehr angeknüpft, 
was ihm dadurch gelungen war, daß feine reiche Lebenserfahrung es 
ihm möglich machte, den Herren manchen Rath in Beziehung auf ihre 
Feldequipirung zu ertheilen, manchen Dienft zu leiften, manche Gefäls- 
ligleiten zu erweifen. 

Er befprad, wie gewöhnlih mit den Offizieren, auch jett mit 
dem Rittmeifter Eifenftern, der am nächſten Tage nad Olmüß ab» 
gehen ſollte, alle Möglichkeiten und Ausfichten des bevorftehenden Feld⸗ 
zuges, da trat mit verftörter Miene ein Soldat herein und fagte mit 
zitternder Stimme: 

„Cuer Gnaden, Herr Rittmeifter, ber Poldel iſt — 

Er hielt zögernd inne. 

„Was iſt mit ihm?“ fragte haſtig Baron Eiſenſtern. 

„Er ift geftürzt, al8 er Ihren Fuchs ausritt, wie Sie ihm bes 
fohlen hatten.” 

„Der Fuchs ift doch nicht zu Schaden gekommen ?* rief der Ritt» 
meifter erſchrocken; denn der Fuchs war fein beftes Pferd und er wollte 

in der Schlacht reiten; der Verluft des Thieres wäre aljo grade 
in diefem Augenblicke für ihn nicht nur fehr empfindlich, fondern fogar 
beinahe unerfeglich geweſen. 

„Der Fuchs nicht, aber der Poldel,“ entgegnete der Soldat. 

„Doch nicht gefährlich?“ rief theilnahmvoll der Rittmeiſter, der 
es fi zum Vorwurf zu machen fchien, daß er zuerft nach dem Thiere 
und dann erft nach dem Menſchen gefragt hatte, 

„Sehr gefährlich, wie es fcheint, Euer Gnaden, Herr Rittmetfter,“ 
enigegnete der Mann, „denn er hat ein großes Loch im Kopf und 

mußte bewußtlos in das Hofpital gefchafft werden. — Es ift noch 
ein wahres Glück, daf ich zufällig in der Nähe war, fo daß ich den 
Fuchs auffangen konnte, während der Wiefelgruber, der bei mir 
war, den Boldel aufheben und in das Hofpital briugen ließ. — 
Ehen jest ift er gefommen und fagt, daß der Boldel noch immer 
ohne Befinnung Liegt.“ 

Baron Eifenftern gerieth bei diefer Mittheilung über den 
bedenkfichen Zuftand jeines langjährigen treuen ‘Diener in fichtliche 
Unruhe, und ale der Soldat feinen Bericht beendigt hatte, fagte er, 
m MWoronski fih wendend: 

„Sie entfehuldigen mid wohl, Baron Wildungen, wenn ich 
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„Nicht kennen! — Hier neben mich fegen I“ flüfterte Woronsfi 
Wm fo leiſe zu, daß keiner der nahe figenden Gäfte feine Worte ver- 
ſtehen konnte 

Anton Meier befolgte gehorfam die Weifung, fah fih in dem 
Roffeehaufe um, als fuche er nach einem bequemen Plate, trat dann 
an den Til, an welchem Woronski faß und fagte mit höflich fra- 
gendem Tone: | 

„Sie erlauben wohl, mein Herr?“ " 

Ich Habe hier nichts zu erlauben,“ entgegnete Woronski 
falt, „der Pla ift für Jedermann frei.“ 

Heinzgelmann» Meier jette ſich darauf fo dicht als möglich 
neben feinen Chef, um Alles hören zu können, was berfelbe ihm viel- 
leicht zuflüftern würde. Dann beftelite er fich eine Melange und nahm 
undefangen eine Zeitung vor das Geficht, aufmerkfam auf jede Be⸗ 
wegung, jedes Wort Woronskis. 

Nah einigen Augenbliden Tieß diefer feine Zeitung ſinken und 
lagte, zu Anton Meier fi wendend: 

„Mein Herr, haben Sie vielleicht zufällig etwas von einem 
Unglüd gehört, das vor ganz kurzer Zeit einem Reiter auf der Prome- 
nade — auf dem Kolowrat⸗Ring, glaube ih — begegnet fein foll?* 

„Ich habe nicht nur davon gehört,“ entgegnete Heinzelmann, 
sjondern ih war zufällig fogar Zeuge des ganzen Auftrittes!“ 

„Und war der Unfall wirklih fo ernfter Art, wie man 
ſagt?“ fragte ein Herr, der ſich einen Augenblic zuvor an denfelben 
Tiſch gefegt Hatte, und ebenfalls ſchon von dem Sturze eines Weiters 
gehört Hatte, 

„So ſcheint e8 leider!“ entgegnete Meier. 

„Do laffen Sie ſich erzählen, meine Herr] fuhr er fort: 

„sh jah eben voll Bewunderung einem herrlichen Goldfuchs 
nad, der in dem eleganteften ftechenden Trabe mit bewundernswürdiger 
Schnelligkeit an mir vorüberflog, als ein ungeſchickter Menſch, der 
wahrſcheinlich noch vor dem Pferde über den Reitweg zu kommen hoffte, 

Mit demſelben zufammenftieß. Das Thier bäumte fih Hoch auf, und 
[ug mit den Vorderhufen in die Luft, jo daß ich glaubte, e8 würde 
en ungeſchickten Kerl zu Boden ſchlagen; ber aber griff ihm im den 
ügel und gab ihm einen Ruck, daß es mit bem Reiter überſchlug. — 
teier blieb einen Augenbli halb betäubt Liegen, während der Fuchs 
Adon lief. — Der, welcher das Unglüd veranlaßt hatte, fprang dem 
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geben, ſage ich Dir, daß ich dem Buckligen nicht recht traue; halte 
daher in Olmütz, wohin ich ihn wahrſcheinlich auch ſchicken werde, 
oder wo Du ihn ſonſt findeſt, ein wachſames Auge auf ihn.“ 

„Herr Baron,“ ſagte Anton Meier mit einer Aengſtlichkeit, 
die ihm nur dieſem Manne gegenüber eigen war, „iſt es denn durchaus 
nöthig, daß ich bei dem Rittmeiſter in Dienſt trete?“ 

„Freilich ift das nöthig, und fogar fehr nöthig, wenn es fidh 
machen läßt,“ entgegnete Woronski; „denn es liegt mir viel 
daran, mehrere zuverläffige und Eluge Leute in verfchiedenen Stellungen 
in dem Hauptquartier zu haben. Die Sache ift für unfere Waffen 
von der höchſten Wichtigkeit. Dich kenne ich als Hug und pfiffig, und 
Du haft das wieder bei der neueften Gefchichte mit dem Diener dee 
Nittmeifters bewiefen; was aber Deine Zuverläſſigkeit betrifft, 
jo bärgt mir dafür Dein eigener Vortheil und Deine Sicherheit.” 

„Es ift nur, Herr Baron,“ fagte Meier zögernd, „daf ich zu 
ſehr an meine Freiheit gewöhnt bin, und daß ich daher fürchte, mei- 
nen Dienft bei dem Nittmeifter nicht jo verrichten zu können, daß jener 
mit mir zufrieden ift.“ 

„Das wird fi finden,“ erwiderte Woronstki, „wenn Du nur 
guten Willen Haft, den aber ſetze ich bei Dir mit Beftimmtheit 
borans, zumal, wenn Du bedenkt, daß nicht nur der Nittmeifter mit 
Dir zufrieden fein muß, fondern daß Du auch meine Zufriedenheit 
erwerben mußt.“ 

Er betonte diefe Worte fo jcharf, daß Anton Meier er 
lannte, alles Sträuben würbe ihm nichts Helfen; er ergab fich daher 
in fein Schickſal und fagte mit einem ſchmerzlichen Seufzer: 

„Sch werde mich bemühen, Ihre Zufriedenheit zu gewinnen!“ 

. Sc”ch rechne darauf,“ entgegnete Woronoki ernft, und nad 
einer Heinen Paufe fegte er hinzu: 

„Morgen wirft Du hofjentlih mit Deinem neuen Herrn nad 

Olmüg aufbrechen; deshalb triff Deine Anftalten fo, daß die andere 
ngelegenheit heute Abend abgemacht werden kaun. Den Ort bee 
uſammentreffens der Leute kennſt Du. Jetzt geh, frage aber gegen 
end nach, ob ich bei dem Rittmeiſter etwas ausgerichtet habe.“ 

ſter Woronski begab ſich darauf ſogleich wieder zu dem Rittmei⸗ 
NZ ifenftern, den er in ſehr mürriſcher Stimmung fand. 
von „Steht es fchlimm mit Ihrem Diener?“ fragte der falfche Ba- 
ildungen mit ſcheinbarer Theilnahme. 
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„Sehr ſchlimm!“ erwiderte der Rittmeiſter. „Das Loch im Kopfe 
iſt groß und tief, doch würde das den treuen Menſchen nicht abhalten, 
mir zu folgen; leider aber hat er ſich bei dem Sturze den Fuß ge⸗ 
gebrochen, und es iſt daher vor vielen Wochen nicht daran zu denken, 
daß er das Bett verlaſſen kann.“ 

„Den Fuß gebrochen?“ wiederholte Woronski, und nur mit 
Mühe verbarg er ſeine Freude über dieſe Mittheilung, welche ihm die 
Gewißheit gab, daß der beabſichtigte Stellvertreter des treuen Leopold 
noch lange nicht durch den Geneſenen aus ſeinem Dienſte verdrängt 
werden würde. 

Der Erreichung ſeines Zieles jetzt vollkommen gewiß, ſagte er 
daher raſch: 

„Sie äußerten heute früh, der Verluſt Ihres Dieners würde 
Sie eben jetzt in große Verlegenheit ſetzen; ich glaube daher, Ihnen 
einen Dienſt leiſten zu können, indem ich Ihnen einen Menſchen empfehle, 
welchen ich ſeit vielen Jahren als zuverläſſig und durchaus ehrlich keune, 
jo daß ich die Ueberzeugung ausiprehen darf, Sie würden mit ihm 
in jeder Beziehung ganz vorzüglich zufrieden fein.“ 

„Das wäre mir in der That fehr Lieb,” entgegnete der Ritt⸗ 
meijter, „und auf Ihre Empfehlung, lieber Baron, nehme ich ben 
Menſchen fogleih in meinen Dienft; er müßte aber freilich. gleich zu 
zu haben fein, denn morgen Mittag gebe ih nad Olmütz ab.“ 

„Er ift zufällig frei,“ entgegnete Wildungen-Woronsti, 
„dern da er durch den Tod feines Herrn ohne Dienft war, habe ich 
ihn einftweilen zu mir genommen, und ich trete Ihnen den Menſchen 
mit Vergnügen ab, da ich ohnehin Feine hinreichende Beſchäftigung für 
ihn habe. — Ich werde Ihnen denjelben fogleich zufchiden. Morgen 
früh kann er feinen Dienft antreten und nur für heute Abend würbe 
ih Sie bitten, ihn mir noch zu überlaffen.“ 

Froh, die Sade, an der ihm viel gelegen war, fo ganz zu feiner 
Zufriedenheit abgemacht zu haben, nahm Woronsgkfi Abſchied von dem 
Rittmeifter Eifenftern, der einige Stunden darauf Anton Meier 
in feinen Dienft nahm, indem er in dem beftochenen Aufpaffer einen 
- Dienihen von mujterhafter Treue gewonnen zu haben meinte, 

Wie wenig dies der Fall war, davon hätte er fich überzeugen 
fünnen, wäre er zufällig Zeuge von dem geweien, was in den [päten 
Abenditunden eben diefes Tages in einem leerftehenden Gafjengewölbe 
ftattfand, welches neben einem der Minifterialgebäube lag, und das 


ve Boronski zur Erreihung des ruchlofen Planes gemiethet war, der 
bie gefährlichen Eriftenzen zu Gehilfen hatte, die wir in Erdberg 
feunen lernten, und die man an eben biefem Abend gegen die zehnte 
Gtunde einzeln durch die Heine Seitenthür in den Gaſſenladen eintreten 
When konnte, deſſen Straßenthär verſchloſſen blieb, fo daß fein Vor- 
Übergebender und jelbft der Sewölbewächter nicht, eine Ahnung von dem 
haben lounte, was in dem Raume vorging, der für leer galt, in wel⸗ 
dem aber verſchiedene Gegenftände angehäuft waren, die auf ein höchſt 
derdächtiges Unternehmen hinbeuteten. 


VI. 


Die Preußen in Tranutenau. 


Die Preußen hatten am 26. Juni von Liebau aus den Boden 
Bohmens betreten, getreu dem bewährten Grundfage, daß man ben 
Krieg auf das Gebiet des Feindes fpielen muß; ein Grundſatz, deffen 
Rictigfeit fich auch in dieſem unglüdtichen Kriege zeigte, indem bie 
Bewohner Böhmens von allem Anfang an die ganze Laft des Krieges 
m tragen hatten, während bie nur wenige Stunden weit entfernten 
Bewohner Preußiſch⸗Schleſiens ſchadenfroh über die Grenze blicken, 
den Nachbarn, mit denen fie lange Sabre in dem beften Einvernehmen 
gelebt Hatten, das Schidfal gönnend, von dem fie felbft fich "einige 
Zeit bebroht gefühlt Hatten, dem fie aber durch den Vielen räthielhaft 
erideinenden Feldzugsplan des Teldzeugmeifter Benedek glücklich ent- 
gangen waren. 

Nach einem anftrengenden Marfche Hatte das erfte preußiſche 
Armeecorps unter dem General der Infanterie, von Bonin, in und 
um Goldenölfe der Nachtruhe genoffen, und erquickt durch ben uns 
geftörten Schlaf, in ihrem Selbftberoußtfein gehoben durch das Gefühl, 
m Feindes Land zu ftehen, trafen die Mannſchaften Anftalt ihr 
drühſtück zu bereiten. 

Munter Toderten die Bivouacfener wieder auf, die gegen Mor» 
gem beinahe ganz erlofchen waren. 

Neues Holz wurde Hineingeworfen und babei manches Stüd 
verbrannt, was zum Feuer holz eigentlich nicht beftimmt war. 

1006 ober Cuſtona und Königgräg. IL. 5 
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Plötzlich aber ſollte die gute Laune einen gewaltigen Stoß er⸗ 
leiden. — 

Auf ſchaumbedecktem Pferde kam mit verhängten Zügel ein 
Abiutant dahergeſprengt und ſchon aus ber Ferne rief er mit lauter, 
weitbinihalfender Stimme: 

„Anfbrecden! Augenblickſich!l — Vormarfch gegen Tra utenaul 
— Die Oeſterreicher machen Miene, uns anzugreifen |“ 

Us er näher kam, fragte er nad dem Brigadecommanbenr und 
mb als ihm das Haus gezeigt worben war, in welchem berfelbe fein 
Quartier genommen hatte, fprengte er, ohne fi aufzuhalten, bemfel- 
ben zu | 

Mit einem gewiffen Trotze, der felbft ben bisciplinirteften Sol⸗ 
beten in manchen Augenblicen eigen ift, thaten die Leute, als ob bie 
vernommene Nachricht fie nichts anginge, und wenn einer ber Offiziere 
fie auffoxderte die Feldkeſſel zu leeren und das Gepäd zum Aufbruche 
zu ordnen, antwortete Einer ober der Andere murriſch: 

„Damit hat es Zeit bie zum Generalmarſch!“ 

Die Meiſten aber thaten, als hätten fie von biefer Aeußerung 
ürer Offiziere eben fo wenig etwas gehört, wie von dem Befehle des 
Mutanten, fondern fuhren rusig fort, ſich mit dem Prühftüc zu be 

en. 

Deoch nad wenigen Minuten ſchon wirbelte der Generalmarſch 
ber die Zagerreihen und nun zeigte fi ohne längeres Zögern bie 
Arenge Disciplin der gut geſchulten Truppe. 

Die Feldkeſſel wurden, wenn auch unter manchem kraftigen 
Ölnde, mancher Rachedrohung gegen bie ftörenden Deſterreicher, ihres 
füfigen Inhaltes entleert, wobei nit Wenige fi den Mund ver⸗ 
braumten, indem fie fich wicht entfchliegen konnten, bie fo appetitlich 
Trdende Bonillon wegzufchätten, und fie deshalb zu trinken verfudten, 
Ogleit, fie ficdeub heiß war. 

Das Fleiſch, mochte es auch noch Halb roh fein, wurde in den 

aufbewahrt, um bei dem mädfien Halt we möglid gar 
lot zu werben. 

Dies Alles verurjachte aber fo wenig Aufenthalt, daß ſchon nach 
Nerigen Minuten das 41. Iufenterie-Regiment, bei weidem dieſer 
Iaftritt fiattgefunben Hatte, mariäfertig Dafaub. 

Uber Die Keiteren Mienen, die man bei Den Aubercitungen zum 
Ötähftäde am allen Wochfenern gefchen Hatte, waren — 0) 
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ftatt derſelben ſah man nur mürriiche Gejichter. Beſonders aber war 
dies bei Denen der Fall, welche vorher die Kaffeejhmweftern ver- 
jpotteten und nun von diefen, welche etwas Warmes genoffen hatten, 


während die Andern noch nüchtern waren, nedend gefragt wurden, 


wie ihnen ihr Frühſtück geſchmeckt hätte. 

| Diefe üble Yaune verlor jih auch nur wenig, als der General 
von Bonin, an den Reihen des in Marſch gejegtem Regimentes hin- 
reitend, die Stimmung bemerkte, deren Grund ihm nicht unbelannt 
war, und nad einem freundlichen „Guten — den Soldaten, 
bei denen er jehr beliebt war, zurief: 

„DMunter, meine Kinder! — Wir find bald in Trautenau, 
und ich denfe, wir werben in ber reihen Stadt jo viel Zeit finden, 
ein gutes Frühſtück zu verzehren. Ich habe jchon den Befehl voraus- 
geſchickt, daß die Bürger es für Euch bereit halten jollen und ich darf 


Euch das Berjprechen geben, daß Ihr in Trantenau weder hungern 


noch durften werdet!“ 

„Hurrah! Es lebe unjer Vater Bonin!* ertönten aus ben 
Gliedern zahlreiche Rufe bei diejen ermunternden Worten des erfahrenen 
Generals, der wohl wußte, daß im Kriege gar oft die Entſcheidung 
eines Sieges davon abhängt, die Soldaten bei guter Laune zu erhalten; 
denn mit diefer ſchwindet häufig auch der Muth! 

So begeifternd aber auch im Aligemeinen die Worte bes Gene 
ral8 gewirkt hatten, war der Mißmuth über das eingebüßte Frübftüd 
nicht ganz verfhwunden und hier und ba murmelte ein Soldat in 
ben Bart: 

„Na, wenn die Trautenauer Spießbürger nicht ein gutes und 
ein reihlihes Frühſtück bereit halten, jo werden wir ihnen zeigen, 
was es heißt, Preußen böje zu machen!“ 

Während fo die Preußen von Soldenölje, Habersborf 
und Wolta gegen Trautenau mit der Abficht vorrüdten, bier ein 
gutes Frühftüd in aller Ruhe und auf Koften der Bürgerfchaft zu 
verzehren, trafen auf der entgegengejetten Seite die Defterreicher alle 
Anftalten „dies ebenfalls zu thun oder doch wenigjtens ben Preußen 
das ihrige zu verfalzen, und die erfhrodenen Trautenauer hatten alle 
Urfache zıt der Beforgniß, dag ihre Stadt zum Schauplage eines Straßen- 
famıpfes gemacht werden würde, der immer jo furdtbar und verhäng- 
nißvoll für die friedlichen Bewohner eines Ortes ift, mag der Sieg 
ſich auf diefe ober auf jene Seite wenden, 
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Zrautenau hatte bisher in den Stunden des 26. Juni verſchie⸗ 
dene Truppendurchzüge gejehen, namentlich ben des Negimentes Barma- 
Infanterie, einer Batterie und einer Abtheilung Ublanen, aber die 
Bindiſchgrätz- Dragoner fhienen ben befonderen Wuftrag zu 
haben, dem Feinde die Einnahme von Zrautenau ftreitig zu maden; 
deun während eine Schwabron dieſes ftattlihen Regimentes auf dem 
Ringplake aufgeftellt war, als follte jeden Augenblid der Kampf 
beginnen, Hatten drei Schwabronen in der Nähe von Trautenau eine 
günftige Pofition eingenommen, die wohl geeignet war, den Preußen 
das Borbringen zu vwerleiden ober ihnen mindeftens einen fehr un. 
freundlichen Empfang zu bereiten. 

Alle vier Schwadronen hatten, wie wir erwähnten, eben jo wie 
dat Corps der Preußen unter dem General von Bonin, die Abficht, 
in Trautenau ihr Frühſtück zu verzehren, denn um fieben Uhr Mor⸗ 
gens erhielt der Bürgermeifter Dr. Roth den Befehl, die Mahlzeit 
für elle vier Schwadronen um neun Uhr Morgens bereit zu halten, 
mb während er dazu die möthigen Vorkehrungen traf, ermahnte ‚er 
Überall die Bürgerichaft, fich für den Fall des Einmarfches der Preußen 

ruhig zu verhalten, weil fie fonft unfäglies Unheil fiber 
bie Stadt verhängen würden. 

Das Shidjal hatte aber beſtimmt, daß die Defterreiher ihr 
rihftüd in Trautenau chen fo wenig in Ruhe verzehren follten, wie 
Die Preußen das ihrige in Goldenölfe mit Muße Hatten genießen können. 

Dem ſchon bald. nah 8 Uhr zog fi eine Abtheilung Drage- 
ur, welde bei Parſchnitz ein heftige Gefecht gegen die preußiſchen 
litherijchen Dragener zu befichen gehabt Hatıc, nach Trautenau zurüd. 

"Ya guter Ordnung, und ohne von den Feinden verfolgt zu wer- 
den, erreichte das Detackement die Spittelbrüde, welde in der Nieder⸗ 
erfaßt über bie Aupa führt. 

Abgejefſſen!“ tommanbirte der Offizier, der das Detachement 
führte. 

As der Befchl vollzogen war, beorberte er einige Daun, bie 
Werte zu halten, uud rief dem Ucbrigen zu: 

„Berbartilsdirt Die Streß: und Die Brüde! — Tummdt Eu!” 

Erichrocken und verwundert hatten Die Bürger aus den buıh- 
baren Aewitern dem Aufenge des Berrikadenbanes zugeſchen uud nur 
Men: Bid: duch Di: Säipen geworien, Dean fie fürchten mir jedem 
Iuyublde Die Artzuit dr Some. ME ſie Rh aber Mberguzen, 
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daß die Gefahr nicht jo nahe jei, wie fie vermutheten, zugleich aber 
auch erfannten, um was es ſich handelte, wagten fie fih auf bie 
Straße, und leifteten den Dragonern hilfreihe Hanb Lei der Herbei⸗ 
ſchaffung aller möglichen umfangreichen Gegenſtände, die ſie in der 
Nähe finden konnten, 

„Herr Nittmeifter,* fragte einer der Bürger ben —— 
ben Offizier, „haben Sie denn die Abſicht oder den Befehl, die Preu- 
Gen hier zu erwarten ?* 

„D nein,“ entgegnete der Rittmeifter, — ſolchen Unglücke 
wollen wir die Stadt nicht ausſetzen, ſondern nur die Feinde hindern, 
uns zu ſchnell zu verfolgen.“ 

„Steht es denn Schlecht ?* fragte mit bejorgtem Tone der Bürger. 

„Das nicht,* verficherte der Rittmeifter, „denn wir haben bie 
Abfiht, auf den Höhen jenfeit Trautenau mit den Preußen ein Tänz⸗ 
den zu wagen; aber wir wollen die günftigen Stellungen, die ſich uns 
auf dem Yohannisberge, dem Galgenberge und dem Hopfenberge bie- 
ten, mit aller Ruhe befegen und deshalb den Feind an zu jchnellem 
Vordringen hindern. Dazu joll auch dieſe Barrifabe dienen, deren 
Wegräumung ihn Hoffentlich einige Minuten aufhalten wird; im 
Kriege find aber Minuten oft von unſchätzbarem Werthe.* 

„Wenn das ift, Herr Nittmeifter,* fagte der Bürger zu bem 
Dffizier, „jo überlaffen Sie e8 uns, das Hindernik für den Feind 
zu vergrößern, umd ziehen Sie mit Ihren Leuten ab, um ihnen vor 
dem Kampfe noch einige Augenblide der Ruhe zu gönnen. 

Der Rittmeifter zögerte mit einer Antwort, denn noch hatte er 
feine Aufgabe nicht vollftändig erfüllt, und er fehlen daram zu zwei— 
feln, daß die Bürger den guten Willen hätten, die Barrifaden zu voll- 
enden, zu ber fie mande Gegenftände ihres Eigenthumes hergeben 
mußten, welche durch eine ungeftüme Befeitigung des Hinderniſſes ohne 
Zweifel beſchädigt wurden. 

Der Bürger erfannte den Grund von dem Zögern des Ritt 
meifters, umd zu ben Umftehenden fich wendend, rief er mit Zauter 
Stimme: 

„Nicht wahr, meine Freunde und Nachbarn, wir wollen den bra- 
ven Dragonern eine kurze Ruhe gönnen, und die Barrifade, welde bie 
Preußen aufhalten ſoll, jo hoch und feit bauen, daß es ihmen nicht 
feicht w.rden wird, uns ihren unwillfommenen Beſuch zu mahen! — 
Schnell an die Arbeit 1” 
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augenblicklich mit einem guten Beiſpiel voran und kräf⸗ 
gg Uebrigen mit zu. 

„An die Pferde! Aufgeſeſſen!“ kommandirte der Nitimeifter, 
und mit einem freundlichen Danke an die Bürger fprengte er dem 
Ringplage zu, wo die eine Schwadron von Windiihgräg-Dragoner 
noch immer. hielt, während rings herum große Aufregung herrſchte. 

Ganze Reihen von Wagen, theils der Bagage und dem Militär 
gepäd angehörend, theild mit ärariſchem Eigenthum verfhiedener Art 
beladen, theils auch Privatfuhrwerke einzelner Bürger, die fih und ihr 
werthvollſtes Eigenthum durch die Flucht in Sirperheit bringen mollten, 
hielten auf der nah Königinhof führenden Strafe und eben ſetzte ſich 
bie Spige der langgedehnten Colonne in Bewegung. 

- Unter den Lauben, den gemölbten Bogengängen, welche den 
Ringplag umgeben, ftanden zahlreihe Gruppen von Bürgern, eifrig 
bie Gerüchte austaufchend, die Jeder vernommen hatte, und die oft 
ebenfo widerfinnig wie unglaublih waren. 

Geſchäftig eilte der Bürgermeifter Dr. Roth hin und her, anordnend, 
tröftend, ermuthigend, je nachdem das Eine oder das Andere nothwendig war. 

Es mochte etwa neun Uhr Morgens fein, als der letzte Wagen 
fi in Bewegung fette und augenbliclich faßen die Dragoner auf, um 
der Wogencolonne als Escorte oder Dedung zu dienen, 

In eben dem Augenblide, als fie von dem Ningplate in die 
Strafe nach Königinhof einbogen, erfhienen an der Ede der letzteren 
eine Anzahl Dienftleute, welche aus der Ober-Vorftadt in großen 
Körben das befohlene Frühſtück brachten, aber fo pünktlich fie ſich auch 
damit einftellten,; famen fie dennoch zu fpät und mit jehnjüchtigen 
Biden jahen die Dragoner auf die Körbe, deren erfehnter Inhalt ihnen 
| war, von dem fie aber jet feinen Gehrauch mehr machen konnten. 

Die braven Reiter marſchirten aber dennoch nicht verſchmach—⸗ 
ind ab, denn die patriotiichen Bewohner Trautenau's reichten dem 

iehenden unter den herzlichiten Wunſchen für ihren Sieg manden 
Aug Rein oder Bier, manches Päckchen Speife auf das Pferd hinauf. 

Mit bangen Gefühlen fahen die Bürger den Dragonern nad), 

md als der fette Dann ihren Augen entihwunden war, wenbeten ſich 
Blide Aller nad der entgegengefetsten Richtung, von woher bie 
leſürchteten Preußen kommen foliten. 

Noch aber zeigte ſich kein Feind und es verging eine halbe 
Stunde äugftlicher Erwartung. 
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Um Halb zehn Uhr endlih kam ein Landmann, dem man bie 
Tobesfurht anjah, athemlos auf den Ringplag geftürzt, und indem er 
unter den Lauben erſchöpft niederfant, rief er: 

„Sie fommen! Sie kommen! — Auf der Straße von Paſchnitz 
rüden Artillerie und Cavalferie heran und zu beiden Seiten bes Weges 
marfchiren lange Infanterie-Colonnen, — viele taufend Mann.“ 

Die Furt hat immer, beſonders aber in ſolchen Augenbliden, 
eine verhängnißvolkanftedende Gewalt, und kaum wurde die Nachricht 
von der längft erwarteten Annäherung der Preußen als Gewißheit 
befannt, da liefen Viele fchreiend und wehflagend umher und mußten 
nicht, was fie vor Angft zuerft anfangen foliten. 

Zum Glüde war Dr. Roth aud hier wieder zur Hand; er 
entwidelte eine raſtloſe Thätigkeit, jo daß man hätte glauben Fönnen, 
er verboppele fich nicht nur, fondern er verftände die Zauberkunſt, fi 
zu verzehnfachen, denn er jhien oft an mehreren Orten zugleich zu 
jein und wo er ſich zeigte, wo er einige Worte an die Aengftlichjten 
und Furchtſamſten richtele, da fehrten Muth und Vertrauen on jede 
Bruſt zurüd! 

Indeß hatte jener Flüchtling in der That die Wahrheit gefprochen, 
denn beinahe gleichzeitig mit ihm erreichte die äußerfte Spitze der 
preußiichen Vorhut die Barrifade an der Aupa-Brücke. 

So feſt diefe Wehr aber auch nad der Meinung der Bürger 
gebaut war, bot fie nicht das gehoffte Hinderniß, demm wenige Minuten 
reichten hin, unter Flüchen und Verwünſchungen über die mühjame 
Arbeit, einen fchmalen Durchgang zu bahnen, und mit verhängtem 
Zügel fprengte dur denfelben ein Offizier, nur von wenigen Mann 
begleitet. 

So dreift und zuverfihtlih, als hätte er feinen Feind zu be 
fürdten, jagte der Offizier vorwärts, die Richtung einjchlagend, bie 
nach dem Ningplage führte, und er verfolgte feinen Weg mit einer 
ſolchen Sicherheit, daß man fehen konnte, er ſei mit demjelben befamnt. 

In der That hatte er vor micht voll einem Jahre auf einer 
Bergnügungsreife durh Böhmen auch Trautenau einen Be 
juch abgeftattet. 

Dragoner waren die legten Truppen der Defterreicher gewejen, 
welde von ber Stadt abgezogen, die fo ſchwer heimgeſucht werben 
jolfte, und den Dragonern gehörten auch die erften Preußen an, welche 
in die Stadt eindrangen: dem lithauiſchen Dragonerregimente. 
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Uin dem Eingange zu dem Gafthaufe „Zum weißen Roß“ 
hielt der Dragoner-Offizier fein Pferd an. 

Er ſchien eine große Localkenntniß zu befigen, denn zu eimem ber 
ihn begleitenden Dragoner fi wendend, rief er bemfelben zu: 

„Stgen Ste ab und fagen Sie bem Bürgermeifter, ber bier 
nebenan wohnt, ich müßte ihn, augenblicklich fprechen !“ 

"Zufällig war der Dr. Roth Harz vorher in feine Wohnung 

, zarhdgefchrt, und fland eben an bem Fenſter, als der Dragoner ab- 
ſaß amd in fein Haus eintrat. 

*Or. Roth konnte ſich das Begehren des feindlichen Offiziers 
leicht denken, und eilte daher, demſelben zuvorzukommen, um keine Ur⸗ 
ſache zur Unzufriedenheit oder zu einer lage zu geben. 

Anf der Stiege begegnete er dem Dragoner, der ihm den empfan« 
genen Befehl mittheilte; aber noch che Dr. Roth den Dragoner- 
Offer erreichte, Hatte diefer den Wirth des weißen Roſſes zu fih 
berausrufen laſſen, und indem ber Bürgermeifter Roth fih ihm 
näberte, Hörte er, wie der Offizier zu dem Wirthe fagte: 

„sch belege Ihren ganzen Gafthof mit Beſchlag; daß Sie fi 
nicht unterftehen, einen einzigen Fremden darin aufzunehmen. Bis 
zwi Uhr Mittags müſſen Sie eine Mahlzeit für achtzehn Höhere 
Offtziere bereit haben. Merken Ste fi das!“ 

Sept gewahrte er den Dr. Roth, ber in Erwartung ber zu 
erhaltenden Weifungen neben feinem Pferde ftand. 

„Sie find der Bürgermeifter ?“ fragte er kurz. 

„Ja!“ entgegnete eben fo kurz Dr. Roth. x 

„Sie haben für die gute und reichliche Verpflegung von 3000 
Mann zu forgen, die mir unmittelbar auf dem Fuße folgen.“ 

In der That rüdten auch in eben diefem Augenblicke bereits 
preußiſche Infanterie-Eolonnen ein, welche die Barrilade an der Aupa 
atweber geräumt, ober diefelbe umgangen hatten, indem fie igren Weg 
es bie Gärten nahmen; vielleicht waren fie aud anf einer andern 
Straße gelommen. Eine halbe Batterie wurde zugleich auf dem Ring⸗ 

Plage aufgefahren und abgeprokt. 

Dr. Roth gab das Verſprechen, fein Möglichftes zu thun, um 
dem Verlangen zu genügen, und der Offizier fragte darauf weiter: 

‚Sind noch dfterreihifhe Truppen in der Stabt oder deren 
nääfter Umgebung ?* 

„Aus der Stadt,“ entgegnete Dr. Moth, „ift ver, einer halben 
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Stunde die letzte Schwadron von Windiihgräg-Dragoner abmarjd 
und es blieb kein Mann in Trautenau zurüd, der eine öfterrei 
Uniform trägt. Ob Abtheilungen unferer Truppen in der Nähe — 
vermag ich nicht zu ſagen, denn ich habe die Stadt ſeit geſtern Mittag | 
nicht verlaffen, und wie Sie fehen, verhindern die Berge unmittelbar 
Hinter der Stadt jede Ausficht nach biefer Richtung.“ | 

„Es ift gut!“ entgegnete der Offizier, indem er fein Pferd wendete. 
„Beſorgen Sie Alles pünktlich, und wehe Ihnen und Ihrer Stadt, weun 
Sie verſucht Haben ſollten, mich durch falſche Nachrichten zu belügen!* 

Während diefer Verhandlungen hatte das 41, Sufanterie⸗ Regie | 
ment fi auf dem Ringplage aufgeftellt. 

An der Spite besfelben hielt der Oberft. 

Der Dragoner-Offizier ritt meldend zu bdemjelben heran und 
zeigte, während er fprad, auf ben Dr. Roth, der chen vorübereilte, 
um bie nöthigen Anordnungen zu treffen, das herbeizuihaffen, was 
von ihm verlangt worden war. 

„Herr Bürgermeifter!“ rief der Oberft ihm zu. m 

Dr. Roth trat augenblidlich zu ihm heran. 

„Außer bem, was der Herr Lieutenant von Ihnen verlangt hat,* 
fagte der Oberſt mit barihem Tone, „müffen Sie noch zwanzig 
beipannte Wagen beforgen, um die Bictualien in das Lager zu jchaffen, 
und ich rathe Ihnen, daß Alles gut und reichlich iſt! Für meine Leute 
haben die Bürger die Verpflegung zu beichaffen, Im einer halben 
Stunde muß das Erfte hier fein, denn die Mannſchaft hat Hunger 
und Durjt!“ 

Während der Bürgermeifter Alles aufbot, die erhaltenen Befehle 
in ber fürzeften Frift auszuführen, vüdten immer mehr Preußen ein, 
doch nicht Alle blieben in der Stadt, fondern es marjdirten aud 
zahlreiche Abtheilungen durch, wahrſcheinlich, um das Lager zu beziehen, 
zu welchem, nad dem Befehle des Oberſten, die Lebensmittel auf 
ben requirirten Wagen gebracht werden. follten. 

Uber e8 war den Preußen nicht vergönnt, jo, wie fie es gehofft 
hatten, ihre Mahlzeit ungeftört zu verzehren. Zwar trugen die Bürger 
bereitwillig, und ohne Zahlung zu verlangen, Wein und Bier herbei, 
und diefe Spenden wurden von Keinem verjchmäht, aber noch che die 
requirirten Speifen famen, fielen Schüffe, anfangs nur vereinzelt 
und aus dem Kleingewehr, doch bald ununterbrochen und es mijchten auch 
Kanonen ihre kräftigere Stimme in das kriegeriſche Geſpräch. 
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Am  öfterreichife gager Die Höhen des Johan— 
2; — und des Hopfenberges beſetzt, 
nd eri IB Ban en: di Iheies Bei a bie ran, made 
3 ftanden, derem Häufer fi beinahe un— 
m Höhen lehnen, jo daß die Gipfel der ‚Berge 
die nr der rückwärts gegen diefelben gelegenen 
| * ü einge Schußmeite von einander entfernt find. 
und au den derſtern und Dachluten beſchoſſen fie die Oeſer 
a. dem zunächſtgelegenen Johaunisberge, der von 
ihnen nach ber, auf demfelben gelegenen Capelle des Heiligen Sohannes 
der Capellenberg genannt wurde. 
 Zugfeich rückte eine Abtheilung Preußen von einer andern Seite 
ie vor, umd es gelang denfelben, die öfterreichifchen 
* er zum Theil vielleicht aud) die Entfernung und bie 
Die des Gefechts, verhinderte die Preußen in Trautenau, den Erfolg ihrer 
Baffen zu bemerten, und fie fuhren fort, den Iohannisberg zu beſchießen. 
Die Preußen, welche ſich hier feftgefegt hatten, ſahen plöglich 
en unter ben von rüdwärts kommenden Kugeln fallen, 
und als fie erkannten, daß aus den Häufern und von den Dächern 
Tautenaus gejchoffen war, brach das wilde Wuthgefehrei aus: 
„Die Bürger von Trautenau ſchießen verrätherifh auf ung.“ 
Indeß Hatte der in Trautenau commandirende Oberft des 41. Re 
Himents das Mifverftändniß ſchon bemerkt, und mit dem Aufe: 
Donnerwetter, die Kerle jehießen ja auf unfere eigenen Leute!“ 
(bidte er nad) allen Richtungen zahlreiche Offiziere und Unteroffiziere 
a, um den Mannjchaften, welche die Häufer befett hielten, den Be— 
[hl ertheifen zu Laffen, augenblicklich das Feuer einzuftellen.. 
Aber die für Trautenau verhängnißvollen Worte waren gefallen, 
Mb wahrend die Bürger Alles thaten, ſowohl die in der Stadt ftehen- 
en Truppen, bon denen die Infanterie die Gewehre in Pyramiden 
Mammengeftelit hatte, wie die fortwährend neu einrüctenden und durch» 
Marfirenden. Bataillone mit Lebensmitteln und Getränken reichlich zu 
bewirthen, verbreitete ſich bald unter den preußiſchen Truppen immer 
heiter die Kunde; | 
„Die Trautenauer Dürger haben auf uns ge- 
hoffen!“ 
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E Klang der aufeinandertreffeuden Waffen, das 
—* einzelne Flühe und wenige Schüſſe, durch welche 
when m Revolvern einen Feind vom Pferde warfen 
Bald [d jedoch meigte fich der Vortheil auf die Seite der Preußen, 
— A Aatın, ab ——— 
* feinbice Schwadron zu vernichten oder gefangen zu 
— grünen Reiter machten feine Miene zum Rüchzuge, 
ſich bis auf den legten Mann vertheidigen zu wollen. 
aber änderte ſich die Lage. 
Binditggrägr Windiſchgrätz!“ ertönte ein wilder, viel⸗ | 
Ruf im Rüden der Lithauer, und laut raffelnd brachen brei 
von Windifchgräg-Dragonern aus der verdedten Stellung 
— fie in einer Vertiefung eingenommen hatten, durch bie fie 
den Blicken der Preußen entzogen wurden, die dadurch im dem ihnen 
elgten Hinterhalt fielen. 
pt entftand ein wüthendes Gemegel, denn wie bisher die 
‚jo hielten num auch die Preußen der Uebermadt tapfer 
Stand, und. obgleich ihnen der Rüdzug nah Trautenau abgeſchnitten 
war, dachten fie nicht daran, ſich zu ergeben. 
‚Diele von den Hellblauen ſanken jegt unter den Sireichen der 
Ohm; einzelnen Verwundeten gelang es aber, fich dem Gewühle zu 
enteingen, umd mit dem Wuthgefchrei: „VBerrath! Verrathl“ er 
teiöhte Einer von ihnen Trantenau, wo er auf dem Ningplage vom Pferde 
Welunfen wäre, hätten nicht hinzuſpringende Iufanteriften ihn aufgefangen. 
Das war die von uns erwähnte ſcheinbare Beftätigung des Ver— 
talßeg, welchen bie Preußen den Bürgern Trautenaus zum Vorwurf 
Machten, denn ſchnell verbreitete fi der Glaube, die Wunden des Rei- 
ir, welche die Säbel der Dragoner gefchlagen Hatten, rührten von 
F Schüffen der Trautenauer her. 
detzt war nichts mehr im Stande, den entfeſſelten Zorn der 
zu zügeln, und Hätten die Offiziere auch den Willen ge— 
babı, den überall ausbrechenden Exceffen zu fteuern, fo würden fie 
1 Gehorfam gefunden haben; leider aber waren auch fie größ- 
eils von dem Wahne angeftedt, die Bürger hätten wirklich auf 
die dreuhen geſchoſſen 
Dieſe durchzogen unter wildem Geſchrei die Straßen, und wo 
ein Bürger an einem Fenſter blicken ließ, da wurde uur allzu— 
Bag auf ihn geſchoſſen. 
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haufe gegen die Höhen gerichteten Schüffe feiner Cameraden auf die 
imarfehirenden Preußen abgefeuert worden wären, obgleich in den 





—* Aeben Keiner verwundet worden war; aber, was er glaubte, 
das betrachteten er und feine Genofjen als erwiefene Gewißheit, 
ud als der erfchrodene Lehner zu feiner Vertheidigung einige Worte 
jagen wollte, ſchrie der zweite Soldat ihm zu: 

‚Das Maul gehalten!“ 

„Was geht Hier vor?“ fragte ein Hinzulommender Offizier. 
„Herr Lieutenant,“ rapportirte der eine Soldat, „als wir ganz 
ruhig vor diefem Haufe vorbeimarſchirten, hat diefer Hund aus einem 
Genfer auf uns gefchoffen!“ 

„So erfehießt ihm wie einen Hund, der er ift!* entgegnete gleich 
giltig der Offizier und wollte weiter gehen, da fühlte er feine Hand ergrif- 
fen und die Frau des Kaufmann Lehner, die durch den Lärm herbei- 
gtjogen worben war, betheuerte unter Thränen die Unfchuld ihres Mannes, 

Die übrigen Hausgenofjen, die ſich um bie Gruppe gefammelt 

‚ beftätigten dies Zeugniß, aber Alle erreichten dadurch weiter 
* als daß der Lieutenant mit mürriſcher Miene ſagte: 
„Rum, jo mag der Herr Oberſt über die Sache entſcheiden.“ 
Alnter fortwährenden Mißhandlungen wurde der unglüdliche 
Mann nad bem Ringplate iransportirt, wo ſich der Oberſt des eben 
Üngerückten und theilweife ſchon durchmarſchirten Negimentes befand. 

Mit der größten Zuverficht wiederholten gegen ihm die beiden 
Soldaten ihre falſche Ausfage. 
ir Der Oberft hörte fie ruhig an, und als fie ausgeredet hatten, 
fügte er, ohne auf die Verteidigung des Kaufmannes hören zu wollen: 

„Führt den Kerl ab und erfchieht ihn!“ 

Dabei verſetzte er von dem Pferde herab dem unſchuldig Ange- 

einen Fußtritt, und der Unglückliche ſchien feinem Schidjale 
nid Mehr entgehen zu können. 

Da traten aus den Reihen der Neugierigen, welche den Zug 
von dem Haufe des Bürgermeifters bis auf den Ringplatz begleitet 
hatten, zwei Unteroffiziere hervor, falutirten dem Oberften und fagten: 

„Herr Oberft, der Mann ift unfchuldig, das können wir bezeu— 
+ denn als in die Fenfter des Haufes gefeuert wurde, reichte er ung 

Mit großer Freundlichkeit Speife und Trank, und erft als die Schüffe 
waren, lief er eilig die Treppe hinauf, um nach feiner Familie 
zu Then, wie er ſagte.“ 
1866 oder Cuſtojja und Königgräg IL. 6 
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Diefes günftige Zeugniß rettete ben Kaufmann Lehner, ber 
bereits in bie Mitte von ſechs Mann genommen worben war, welde 
unter dem Befehle eines Offiziers die Exelution an ihm volfziehen ſollten 
Ein glücklicher Zufall: führte, eben: jegt: den Commanbirenden des 
garen Armeecorps, General von. Bonin; auf den’ Ringplag. - 21. 
Aufmerkſam gemacht durch. das. dichte) Gedränge, welches: ben 
Oberften umgab, ſowie durch ‚die lauten Magen. der Frau Lechners, 
erkundigte er ſich nach der Veranlaſſung des Zuſammenlaufes. 

Als ihm dieſelbe berichtet war, —A mit ſtrengem Tone 
die Anklägen: mann iz »ipur? *Kına ud IDEE, 
on, „Habt: Ihr den Mann ‚mit, einer Schußwaffe, betroffen 2“ 
nis Stammelnd ; and verlegen. mußten die beiden“ "Soldaten. geftehen, 
daß dies nicht der Fall geweſen wäre. 'nnigisg Mau 
hin Sich; darauf zu den. beiden. Unteroffizteren, wendend, fragte er: 
AAnd Sie ‚behaupten mit. Beſtimmtheit, daß der Angellagte 
* Speiſe und Trank reichte, während die Schüſſe fielen?“ 

Wir lönnen es — — ——— MEIN: — 
Mn aid a mu 0 

+ „Sind «Sie im Beſitze Säufwaffer", — Generaf 

ht. zwar. ernst aber nicht: unfreundlich, den Kaufmann Lechner. 

Dieſer fühlte neue, Lebens hoffnung ‚im — — und 
——— beinahe lächelnder Miene: san X 
ÆEure Excellenz, ich. habe zwar einen Revolver, air —— liegt 
ion feit Wochen eingeſchloſſen in dem. Käftchen, in welchem ich ihn 
für. gewöhnlich aufbewahre, ‚und. wenn Sie die Gnade —— 
nachſehen zu laſſen, ſo —“ sten? Ela} ri tee 

„Das ſoll geſchehen,“ anicbrich ‚Senat * niu, 
winfte, einem. ber, Offiziere heran, und befahl m; a 
ber — Lechners zu halten. 

Es verging eine bange Viertelſtunde für * wilden Reben und 
Tod, Schwebenden, endlich aber. Lehrte ‚der Offizier mit einem ‚Kleinen 
Käftchen zurücd, zu welchem die Frau Lehner s, welche mit ihm mac 
ihrer Wohnung gegangen war, ‚ihm, den Schlüffel übergeben. hatte. 
sl Der General von B omin, öffnete ſelbſt das Käſtchen und nahm 
den Revolver heraus, aber. en. warf, nur einen flüchtigen Blick auf 
die zierliche, blank polirte Waffe, und. fagte ya: —* REN 
Zone zu dem Kaufmann Lehnersn 2 417 
ARE we * heran an⸗ dieſem Root i feit Mage zu 

im?; Dun! U in kunid aduırE 9 ulm nlUarı 
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t worden, er da Sie nicht mit den Waffen in der 
" ware ftet ‚ aud in Ihrer — feine unlängſt abgefeuerte 
* n — dr — —— 
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Der K echner w 
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j ed: 
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„Sie haben Ihre Bürger ſchön abgerichtet! Sie feuern ja auf uns!“ 

Ruhig entgegnete Dr. Roth: 

„Herr Oberft, das ift nicht möglich, denn bie Bevöllerung ift 
durchaus friedlich gefinnt und thut Alles, was fie vermag, um Ihre 
Zruppen gut“ zu verpflegen !* 

„Schweigen Siel“ donnerte der Oberft. „Einer unferer Leute 
ift durdh einen Schuß von dem Kirchthurme verwundet worben.* 

Im dieſem Augenblide fchlugen mehrere Kugeln, die wahrfcheinlic 
auf dem Yohannisberge abgefeuert waren, gegen die Mauer des Apo- 
thefengebäudes, in deren Nähe der Bürgermeifter und ber Oberft ftanden, 
und eine dichte Wolfe von Kallſtaub hüllte Beide ein. 

„Da wird ſchon wieder aus ber Apotheke gefchoffen!“ rief 
müthend der Oberft, und einen Offizier herbeirufend, fagte er, auf 
Dr. Roth beutend: 

„Der Bürgermeifter ift Ihr Gefangener! ' — Sorgen Sie bafür, 
daß er nicht entflieht! — Laſſen Sie ihn aud mit Niemand reden!” 

Dr. Roth wurde hierauf als Gefangener eine geringe Strede 
weit fortgeführt, und nach und nah bradte man von verſchiedenen 
Seiten auch noch mehrere Arreftanten ein, die auf die Preußen gejchoffen 
oder andere Exceſſe gegen diefelben verübt haben follten. 

Der Erfte war Herr Johann Steps, Adjunct des Bezirke: 
‚ amtes; dann folgten der Apothefer Ezerny, der Jüngere, der Com: 
mandant des Schüßencorps, Fiedler, und nah und nad alle bie 
Unglüdlihen, deren Namen durch die Geſchichte der achtzig Tage 
befannt geworben find, welche fie in preußifher Gefangenfchaft umter 
einer Behandlung zubringen mußten, zu deren Graufamfeit und Recht— 
fofigfeit in der ganzen neueren Sriegsgefhichte civilifirter Völker ver: 
gebens nad einem Seitenftüde gefucht werden würde. 

Noch war Dr. Roth nicht lange zum Gefangenen erflärt worben, 
da kam ihm von dem Commandanten der Befehl zu, für die Herbei- 
ihaffung einer größeren Quantität Stroh zu forgen. | 

Ungeachtet die Lage, in welcher er ſich befand, nicht geeignet 
war, ihn zu Scherz und Ironie geneigt zu machen, entgegnete er dem 
Offizier, der ihm den Befehl überbracte, mit einem Teifen Anfluge 
fpöttifchen Lächelns: 

„Es wird mir unmöglich fein, ber Ordre zu genügen, Herr 
Lieutenant, denn ber Herr Oberft hat meiner Escorte verboten, mic 
mit irgend Jemand ein Wort ſprechen zu Laffen.“ 
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Nur zu bald überzeugte fich indeß der General von Bonin, 
daß er zu früh triumphirt Hatte, denn im Eilmarfche rüdten von Ya- 
romirfh und Schurz die Brigaden Wimpffen, Grivicic umd 
Knebel heran zur Unterftügung der Brigade Mondel und bald 
erſchien der Chef des 10. öfterreichifchen Armercorps, der General 
von Gablenz, ber durch fein Benehmen in Holftein fih allgemeine 
Verehrung gewonnen hat, und der mit Recht als einer der tüchtigiten 
Generale ber ganzen öfterreihifchen Armee u wird, felbft auf 
dem Kampfplatze. 

Wo er ſich zeigte, da wirkte ſein begeiſternd auf die 
Truppen, bie ihn wahrhaft verehren, und mit lautem Hurrah ſtürmten 
die Soldaten überall auf die Feinde ein. 

Furchtbar wüthete das Bajonnet in den Reihen der Preußen 
und jelbft das gefürdhtete Zündnadelgewehr vermochte hier nichts gegen 
die ungeftüme Tapferkeit der Defterreiher auszurichten, 

Um fünf Uhr begann das Corps des General von Bonin 
auf der ganzen Linie zu weichen und um fieben Uhr Abends war ber 
vollftändige Sieg des General von Gablenz entichieben. 

Fechtend zogen ſich die Preußen durch das unglüdlide Trautenau 
zurüd, im welchem fie während des Kampfes furdtbar gehanfet hatten, 

Die Sieger folgten ihnen auf dem Fuße, und wie die Windifchgräg- 
Dragoner bie Letten geweſen waren, welche die Stadt verlafjen hatten, 
waren fie au die Erften, welche wieder in biefelbe einzogen. 

Sie mwurben begrüßt von dem lauten Yubel der Bevölkerung, 
die in ihnen ihre Netter erblicte, und jede Bruft athmete leicht wieder 
auf, als es laut durch alle Strafen erſchallte: 

„Die Preußen find aus Trautenau hinausgetrieben!* 


Vo. 
Die Schlacht von Cuſtozza. 
Drittes Bild: Der Sieg und fein Gefolge, 


Die glorreihe Schlaht von Cuſtozza war gewonnen, und 
Abends um zehn Uhr fünfzig Minuten konnte Erzherzog Albrecht 
aus der Caſa Zerbare, wo er zunächſt fein Hauptquartier genom— 
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der Eingangsthür aus dem Sattel, warf den Zügel feines Pferdes 
einer herbeieilenden Orbonnanz zu, und eilte nad dem Salon, ben er 
ihon als das Empfangszimmer des Erzherzogs zu Tennen jchien. 

So haftig aber auch die Schritte des Offizier waren, verrie- 
then Sie dennoch eine gewijfe Mattigkeit, und indem er die Hand auf 
die Schnalle ber Thür legte, blieb er einen Augenblick ftehen, richtete 
fih hoch empor, als wollte er ſich zu einer Fräftigen Haltung ſam— 
meln und trat dann erft feften Trittes über die Schwelle. 

Als der Erzherzog ihn erblicte, ging er ihm raſch entgegen, und 
man fonnte erkennen, baß der Bericht, den er empfangen jollte, von 
befonderer Wichtigkeit fein müſſe. 

„Nun, Graf Weljersheimb?* fragte er erwartungspoll den 
Major, feinen Flügeladiutanten, dem er eine ganz berznanipeh ver⸗ 
trauensvolle Sendung übertragen hatte, 

Der Graf erftattete mit großer Klarheit und Genauigkeit den 
Beriht, und die Züge des Feldherrn verriethen die Zufriebenheit ‚mit 
alle dem, was er vernahm; als aber der Graf feinen Rapport beendete, 
rief der Höchftcommanbdirende plötzlich erſchrocken und theilnahmooll: 

„Mein Gott, Graf — follten Sie vielleiht verwundet jein? 
Sie werden ja plöglich Teihenblaß — und können fih offenbar faum 
auf den Beinen erhalten.” 

Mit der liebevollen Sorgfalt eines Vaters fahte der edle Prinz 
den Arm des Majors, der in der That zu wanfen begann, führte ihn 
zu einem Seffel, und zwang ihm, fich zu jegen. 

„Verzeihung, Eure faiferl, Hoheit !* jtammelte der Graf. „3 
bin nicht verwundet — aber feit 17 Stunden kam ih nit vom 
Pferde, und während diefer ganzen Zeit Habe ich faum einen Biſſen 
genofjen, — einen Schlud getrunfen |“ 

„Da! Dal Nehmen Sie! Stärken Sie fih!* fagte der Sohu 
de8 Siegers von Aspern, und reichte dem Ermatteten den Becher, aus 
welchem er jelbft Stärkung geſchöpft Hatte. 

Mit einem Blide unausſprechlicher Dankbarkeit ergriff der Adju— 
tant den Labetrunf und that einen langen erquidenden Zug. Dann 
aber erhob er fih, meugeftärkt und in Fräftiger Haltung, und fragte 
nach den weiteren Befehlen jeines Feldherrn. 

„Für heute weiter nichts,“ entgegnete liebevoll der Höchſtcom⸗ 
mandirende, „als daß Sie fi augenblicklich zur Ruhe begeben, um 
die Kräfte zu ſammeln, deren Sie viclfeiht bedürfen werden, um mor- 
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| 
Doch wenden wir den Blick von diefem ergreifenden, das Herz 
mit ſtiller Bewunderung erfülfenden Auftritte in den gefchloffenen und 
 Friebfihen Räumen des Hauptquartiers, hinaus in das freie, auf das 
- Shladtfeld, das — während der Stunden des Tages von fo heißen 
Kämpfen, fo wilden Lärmen erfüllt, dann eingehülft in tiefe Stille, 
die nur durch die Magelaute der Verwundeten, durch das Todesröcheln 
ber Sterbenden, durch einzelne grelle Schmerzensfhreie unterbrochen 
wurden — ſich allmälig wieder zu beleben begann. 

Es waren die Helfenden, die rettenden Geifter der Menfchenliebe, 
welhe famen, die Schwerverwundeten aufzuſuchen, die während des 
wilden Schlachtgetiimmels nicht zu den Verbandftätten getragen werden 
lonnten, oder die nicht Kraft genug beſaßen, fich felbft zu denfelben zu 
fülppen; — es waren bie Geifter der Barmherzigkeit, welhe Die 
beiten wollten, die ihren letzten Schlaf angetreten Hatten; es waren 
aber auch bie finfteren Geifter, welche in der räuberifchen Abſicht um— 
herſchlichen, ſich durch die Beute zu bereichern, die fie ohne Mühe und 
Gefahr den Todten abnehmen konnten. | 

Eine ungemeine Thätigfeit herrfchte befonders auf einem Ber- 
bandplage, der in der Ofteria del Bosco eingerichtet war, einem 
bereimgelt ftehenden Wirthshauſe, welches zwifhen Elievo und St. 
Giorgio in Salice liegt. 

Das Hauptgebäude war ziemlich geräumig und von ſtattlichem 
Ausfehen, ber ſchmutzige Hof Hinter demfelben aber und zwei Fleine 
äushen, die diefen Hof rechts und Links einfaßten, trugen das Ge— 
Präge der größten Aermlichkeit. 

Schon am Morgen, bald nah Beginn der Schlacht, hatte ein 
höherer Militärarzt, ber Doctor Beringdaus — wenn fein Name 
Uns Fihtig genannt wurde — diefen Ort, der durch feine Lage gegen 
das Feuer beider Theile geſchützt zu ſein verſprach, zu ſeinem Verband— 
plahe gemähft. 

Mit eben fo viel Energie als Umſicht ließ er das ganze Gebäude, 
ſo wie den Hof, zu dem beabſichtigten Zwecke einrichten. 

Der Wirth und deſſen Dienerſchaft waren durch den Beſuch der 

ſerreicher offenbar überraſcht word Hätten fie wahrſchein⸗ 
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ſeiner Bedeclung nad, allen Richtungen aus und bald kehrten diefelben 
zurüd, beladen mit ſchwer und leichter Verwundeten. 

Nicht felten lagen in einem Wagen friedlich neben einander 
Staliener und Defterreicher, umd bie fich vor Furzer Zeit noch gegen- 
feitig nach dem Leben getrachtet hatten, für die e8 ein Triumph geweſen 
fein würde, den Feind durch einen gut gezielten Schuß zu tödten, leiſte— 
ten ſich jegt einander mit der brüberlichen Eintracht von Waffenge- 
noffen Hilfe und Beiftand, fo viel fie vermochten. 

Der Nationalhaß war verſchwunden, die Rampfeswuth Hatte fich 
gelegt, und fie fühlten fih dur das Band gemeinfamen Unglüdes 


Yet herrichte das regite Leben in der Dfteria del Bosco. 

Unabläffig famen Wägen mit Verwundeten an, und andere 
führen nah Verona ab, nahdem Denen, die den Transport dahin 
vertragen konnten, ber erfte Verband angelegt worden war. 

Ein wahrhaft ergreifendes Bild bot fih dem Dr. Bering- 
haus bei der Ankunft eines der mit Verwundeten ankommenden 
Bagen, den er felbft an dem Eingang der Oſterla empfing, da ſich 
ihm eben eine Heine Pauſe bot und er diefelbe benütste, um unter der 
Thüre die Auer Friſche des bereits angebrochenen Abends zu 
genießen. 


Auf 8 Wagen ſaß ein leichter verwundeter Offizier bon 
Paumgarten-Infanterie, und auf feinem Schoße ruhte der Teichen- 
blaſſe und mit Blut bedeckte Kopf. eines Gemeinen von demſelben 
Regimente, beffen gejchloffene Augen und Regungslofigkeit ihn für eine 
hätten halten Lafjen, wäre feine Bruft nicht noch durch Leife, 
bemerfbare Athemzüge gehoben worden, bie zuweilen in ein 
jeftöhn übergingen. 

Ws Der, beffen Zuftand wir fo eben beferieben, vom Wagen 
hoben wurde, bat der Offizter, der ihm mit theilnahmvollen Blicken 
folgte, die Leute, denen der Transport oblag: 
„Um Gottes Willen, behandelt den armen Menſchen mit Scho- 
nung; er ſcheint ohnehin ſchon fo zu leiden, daß jede raufe Berührung 
gewiß die furchtbarſten Schmerzen bereiten würde,“ 

Dann half er fich felbft von dem Wagen herab, und in dem 

- Beringhaus den Oberarzt der Station erfennend, trat er zu 

Elben heran, ergriff feine Hände und fagte mit dem Tone der 
RE rg und der innigften Herzlichfeit: 
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„Ich beſchwöre Sie, Herr Doctor, thun Sie Alles, das Leben 


biefes Menſchen zu erhalten. Sein Tod würde ewig auf meiner S 
faften, denn ich müßte mich als die Urſache desſelben betrachten. 

Während diefer Worte folgte der Doctor dem allem Anfcheim 
nach jehr ſchwer Verwundeten in das Haus, und durch die Worte de 
Lieutenants zu befonderer Theilnahme angeregt, widmete er dem Mlanne 
periönlich feine befondere Thätigfeit. 

„Schlimm! Schr ſchlimm!“ fagte er Fopfihüttelnd, indem er bie 
Bunde genau unterfuchte; „indeß ſcheint der Schuß, wenn auch ehr 
gefährlich, nicht unbedingt tödtlich zu fein. Es lömmt dabei Alles auf 
die gefunde Natur des Kranken an, fo wie auf die Pflege, die er in 
dem Hoſpitale finden wird, wo man freilich den Einzelnen, zumal 
ben Gememen, leider nicht immer die nöthige Aufmerfjamfeit widmen 
fann.* 

„Das ſoll meine Sorge jein,* ſagte darauf voll edler Wärme 
ber Offizier, „denn fo lange noh Hoffnung zur Erhaltung feines 
Lebens ift, werde ich nicht von feiner Seite weihen, und den Fran 
fenwärterdienft bei ihm verjehen; ich muß es daher jegt als cin wah- 
res Glück betrachten, daß ich felbjt verwundet bin, und zwar jo leicht, 
daß ich dadurch micht verhindert werde, diefe Chriftenpflicht zu er» 
füllen.“ 

Diefe Worte erregten bie Lebhaftefte Theilnahme des Doctor 
Beringhaus; es miſchte ſich im diefes edle Gefühl aber aud ein 
leifer Grad der Neugier, und er fragte daher: 

„Hat Ihnen denn biefer Menſch einen Dienjt von bejonderer 
Wichtigkeit ermiefen, daß Sie fich fo fehr für ihn intereffiren ?* 

„Im Grunde,“ entgegnete der Lieutenant, „war es nur ein Zug 
liebevoller Anhänglichkeit, wie der Soldat fie fo oft für den Offizier 
zeigt, der ihn gut behandelt; aber die Felge war biefe ſchwere Ver— 
wundung, und da ich die Urſache berjelben bin, betrachte ih es als 
meine heilige Pfticht, zur Erhaltung feines Lebens Alles aufzubieten, 
was in meinen Kräften fteht.* 

Er machte eine Eleine Paufe und achtete mit ängftlicher Spans 
nung auf die Minen des Doctors, ber jegt die Wunde ausgewaſchen 
hatte und eben damit befhäjtigt, war, ben erjten Verband anzulegen. 

„Nun?“ fragte er. 

„Sch kann nur meinen erften Ausſpruch wiederholen,“ em 
ber Doctor: „Sehr gefährlich, aber nicht unbedingt tödtlich 1* 
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„Gott fei Dankl* fagte der wackere Offizier, deſſen eigener 
Wunde der Doctor Beringhaus mın aud die nöthige Aufmerkams 
Während der Wundarzt ſich mit ihm beſchaftigte, fagte ber 
Lieutenant, der Schmerzen micht achtendb, melde die Unterfuhung und 
der Berband feiner Winde ihm verurfachten ; 

„Hören Sie, Herr Doctor, was dieſer Mann für mic ge- 





„MS unfer Regiment heute zum Sturme von Cuſtozza vor 
rüdte, famen wir über eine Wieſe, in deren Mitte ich ein Meines, teich» 
artiges Wafjer bemerkte; vielleicht war es auch nur eine Pfüge, die 
N von dem ftarfen Regen der vergangenen Naht in einer Vertiefung 
geſammelt hatte. 

„Bir befanden uns unter dem heftigften Feuer der Berſaglieri, 
wilde die benachbarten Höhen befegt Hielten, und neben dem Waffer 
mehrere Leichen, deren Blut zum Theil fi mit dem Waffer 


„Dennoch erregte der Anblick der unfauberen, teichartigen Pfüte 
in mie das Heftigfte Verlangen, aus ihr einen Trunk fchöpfen zu 
innen, denn die brennende Hitze und der unleidliche Kalkjtaub, in 
welhen wir feit Stunden beinahe ununterbroden hin und her marſchirt 
Daten, Hatte meine Kehle ausgedörrt und die Zunge Mebte mir im 
lüchjten Sinne des Wortes am Gaumen. 
Mit einem fehnfüchtigen Blide auf das mit Blut gemifchte 
Vaſſer murmelte ih daher halblaut vor mid) hin: 
Ach, was würde ich darum geben, hätte ih einen Trunk von 
Am Waſſer!“ 

Über dieſen Wunſch zu erfüllen war unmöglich, denn wir 
mußten im Sturmſchritt vorwärts; gleich darauf bildeten wir gegen 
Ber von Euftozza eine Tiraillcurfette, und über dem heftigen 
das 














Fener, das wir mit den Berſaglieris wechſelten, vergaß ic bald meinen 
_ mDa fühlte ich plöglich meine Schulter berührt, und als ich mich 
ad, ftand der Mann, den Eie jo eben verbanden, vor mir, reichte 
Mit mie freundlich Lächelnder Miene feinen 6is zum Rande mit Wafler 
pefullten Feldkeſſei und ſagte, von einem eiligen Laufe jo außer Athen, 
ve * zu ſprechen vermochte 
— 


* 





7* 





= TA = 


WMenſch,“ rief ich erfchroden, erfreut und gerührt zugleich, „wo 
haft Du das hergeholt ? 
„Na,“ fagte er gutmüthig, „da Sie fon damiſchen Durft Hatten, 
hab i' g'ſchoſſen, und bin dann z’ruc geloffen, Waſſer z’holen.“ 

„Ih nahm den Keffel, doch che ih ihn an die tippen jeßte, 
fagte ich mit freundlich verweifendem Tone: 

„Wie konnteſt Du aber fo unvorfichtig fein ?* 

„Na, gengens weg, Herr Lieutenant,“ entgegnete ber ehrliche 
Menih, „Sie haben uns eh’ ſchon oft im Frieden beim Sceiben- 
hießen an guten Wein zahlt, da kann ich Ihnen wohl jest im Kriege 
a mal mit'n ſchmutzigen Waffer regaliren. Die Piemontefer treffen mic 
ch’ nit 1“ 

„Während er dieſe Worte ſprach, tranf ich mit gierigen Zügen 
das ſchmutzige Waffer, und die freumdlichen Mienen, mit denen er mid 
trinken ſah, verriethen die Befriedigung, die er darüber empfand, baf 
mir fein Geſchenk fo gut mundete. 

„As ich meinen ärgften Durft geftilit hatte, gab ich ihm das 
noch zum Theil gefüllte Feldgeſchirr zurüd und jagte: 

„Da, trinfe Du nun auch !* 

„Er trete die Hand nach dem Keffel aus, aber in eben dieſem 
Augenblick pfiff eine Kugel fo nahe an mir vorüber, daß ich dem Luft⸗ 
brud fühlte, den fie verurfachte, und ſchwer getroffen ſank = Dann 
neben mir nieder, 

„Ich wollte mich zu ihm binabbeugen, feinen Zuftand an 
ihm Hilfe leiften, wenn es möglich wäre, ba erſchallte das Signal; 
„Vorwärts |!" Im Sturmfchritte und im wilden Laufe ftürmten meine 
Tirailfeure die Höhe hinan, von der die Piemontefen auf der entgegen 
gefegten Seite zu weichen begannen. — Ich mußte ihnen folgen, ohne 
mich um ben Verwundeten befümmern zu können. 

„Einige Zeit darauf wurde ich bei der Verfolgung des Feindes 
verwundet umb unfähig zu weiterem Kampfe Hatte ich nur noch ben 
einen Gedanken, mich von dem Schidjale des Menjchen zu überzeugen, 
der fein Leben auf das Spiel geſetzt hatte, um den mir abgelaufchten 
Wunſch nad einem Labetrunke zu erfüllen, 

„Sch Hatte mir die Stelle, wo er gefallen war, gut gemerft und 
ohne viele Mühe fand ich ihn auf. Aber in welchem Zuftande? Blu— 
tend, ohne Befinnung, allem Anfcheine nach leblos. 

„Bei näherer Unterfuhung überzeugte ich mich jedoch, daß er 
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noch athmete, und nun jegte ich mich neben ihm wieder, entjchloffen, 
ihn einem der Wägen zu übergeben, welche — wie ich nicht gweifelte — 
b ‚mußten, die Schwerverwundeten nad den Ambulancen 


„Meine Erwartung hatte mid nicht getäufcht, indeß verging doch 
noch längere Zeit, bis ein Wagen fo nahe fam, daß ich ihn errufen 
tonnte, Wohl Hatte ich ſchon einigen gewinkt, aber che fie zu mir herr 
anlommen konnten, waren fie ſchon fo voll beladen, daß fie weiter 
Niemand aufzunehmen vermochten.“ 

Dr. Beringhaus Hatte diefe Schilderung mit eben fo viel 
Anfmerkfamleit als Theilnahme angehört, und als der Lieutenant endete, 
fagte er: „Für Heute Halte ich den Transport Ihres Schüglings nicht 
tathfom, Sie dürfen aber überzeugt fein, daß ich ihm meine ganz 
befonbere Sorgfalt widmen werde.“ 

Andere nahmen darauf den Doctor in Anſpruch, und er überlieh 
der Pflege des DOffiziers den Verwundeten. 

Ob dieſer am Leben erhalten wurde, und wie ber wadere Lieu- 
tenant von Baumgarten» Infanterie hieß, vermögen wir nicht zu 
jagen, die Thatfache aber wurde bald nach der Schlaht von Cuſtozza 
don Dielen Augenzeugen erzählt. 

Einer der nächſten Wagen, welche ankamen, erregte die befondere 
des Dr. Beringhaus, ber zufällig eben an bem 











Beifter land, als berjelbe auf den Hof fuhr. 





Das wäre zwar an und für fi nichts Auffallendes geweſen, 
denn ſchon mehrere der Schwerverwundeien hatten während des Trand« 
zu der Ambulance ihren letzten Seufzer ausgehaudt; aber hier 
a darin, 2 die Leiche nicht die eines Soldaten 








neugierig grmadit, aue der Doctor Ginab, um ſich nad 
ı Berhältnifien zu erfunbigen, bie Gier allem Huideine 
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Er fragte daher den Uhlanen, was es mit der Todten für eine 
Bewandtniß hätte, und der Reiter antwortete darauf: 

„Herr Doctor, ic konute mich nicht entfchlichen, das arme Mäb- 
hen auf dem Schlachtfelde in ein allgemeines Grab mit den gefallenen 
Soldaten werfen zu laffen, denn fie hat e8 wohl verdient, ein Grab 
für fi allein zu befommen, geſchmückt mit einem Denkmal, wenn man 
nur ihren Namen wüßte.“ 

Berwundert über diefe mit tiefem Gefühl gefprodenen Worte 
bes Uhlanen, fragte ber Dr. Beringhaus: 

„Wodurch hat denn das Mädchen das Lob verdient, das Sie 
ihr Spenden ?* 

„Das will ih Ihnen jagen,” entgegnete ber Reiter. 

Und nun erzählte er das ganze Benehmen Ifabellens, bie er 
ihon während des Kampfes in dem dichteften Gewühl zwiſchen ben 
Reihen der Kämpfenden bemerft, und dann, als er verwundet, doch 
halb aufgerichtet, am Boden Tag, beobachtet hatte, mie fie auf bem 
Schlachtfelde Hin und her eilte, ben Verwundeten ein helfender und 
tröftender Engel, bis fie zulett von der tödtenden Kugel getroffen 
wurde, al® fie eben auch ihm einen Labetrunk reichte, 

Tief ergriffen hörte der Doctor diefe Schilderung an, bie mit 
einfachen Worten, aber mit wahrem Gefühl und mit umverfennbarer 
Rührung geiproden wurden. ö 

Als der Uhlane feine Erzählung endete, fragte Dr. Bering- 
haus baher mit warmer Theilnahme: 

„Und Sie wiffen nit, wer das Mädchen ift?* 

„sh Habe fie nie im meinem Leben gefehen,“ entgegnete ber 
Uhlane, „aber wenn Sie ihre Kleider durchſuchen Taffen wollen, fo 
erfahren wir vielleicht etwas über fie.“ 

Der Doctor fand diefe Bemerkung fehr richtig, und auf ber 
Stelle durchſuchte er die Taſchen der Todten. 

Er fand darin nichts, al einige Lire und ein Taſchentuch; ale 
er aber über das Mieder der armen Sfabelfe ftreifte, fühlte er in 
demfelben einen fremdartigen Gegenftand. 

Er z0g ihn hervor, und fand ein zufammengefaltetes Papier, 
ein Stüd von einem Zeitungsblatte. 

Er legte e8 auseinander, und es zeigte fih mun ein Brief, ber 
zwar nicht gefirgelt, aber mit einer vollftändigen Adreſſe verfchen war. 

Diefe lautete: 
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„An den Matrofen Nikolaus Eascosri auf der Aferreichi⸗ 

hen Panzerfregatte Ferdinand Mar. In —* 

Der Ortsname war natürlich nicht aufgefüllt, denn wie hätte 
Sfabelle wiſſen Lönnen, wohin fie den Brief ſchicken follte? 

Der Doctor öffnete denfelden und laß: 

„Mein geliebter Nikolaus! Zwar weiß id nicht, ob es mir 
wii fein wird, diefen Brief an Dich zu ſchicken, body vielleicht bietet 
meine Schutzheilige mir dazu eine günftige & Legenheit; follte ich aber 
einen fihern Boten finden, dann muß der Brief. bereit fein, damit ich 
ihn jeden Augenblick abſenden kann. Ich werde deshalb daran fchreiben, 
fo oft ich die® ungefehen von Vater und Mutter thun kann, 

„Wir befinden und feit drei Tagen bei der Armee bes Königs 
Bictor Emanuel, und wie es heißt, follen die Defterreiher fchon in 
den nächſten Tagen angegriffen werden. ' 

„Die Gefhäfte gehen fehr gut, und dba Vater und Mutter viel 
zu thun haben , laſſen fie mir weit mehr Freiheit, wie in Venedig. 
Dos hat aber nur Werth für mich, weil ic dadurch öfter an Did 
[reiben Tann. - 

„Du glaubft nicht, mein gelicbter Nilolans, wie e8 mir das 
Herz zerreißt, werm id) fo viel über die Ocfterreicher fchimpfen höre. 

„%8 vergeht’ keine Stunde, ohne daß eine Verwunſchung gegen 
Deine Landslente und Cameraden auegeſtoßen wird. Das gibt mir 
jebesmal einen Stich in die Bruft, und ich ſuche dann die Verwün⸗ 
Hung dadurch unfhädlih zu machen, daß ich des Himmels beiten 
Ergen anf Dich herabflche. 

Ich will Dir fogar geſtehen, daß ich Gott ſchon öfters g-beten 
babe, er möchte bie Waffen Deines Kaiſers fiegen laſſen, was eigentlich 
seht fchleht von mir ift, denn ich bin ja doc eine Stalienerin; aber 
ih kann nicht anders: Ich muß für Dich und die Deinigen beten. 

„Dentft Du denn wohl and fo oft an Deine Ifabelle, wie 
ich m Di? — Nein, gewiß nicht, aber Du wirft and freilich nicht 
viel Zeit dazu haben.“ 

Bier hatte Ifabelle eine Panfe gemadit, wie die veränderte * 
datbe der Zinte verrieth. Dann bieß es weiter: 

»Ich ſchwebe in Todesangft, mein Nitolans. Höre nur! 

»Die vergangene Nacht Tag ich ſchlaflos auf der Sıreu, welche für 
Stelle des Bette vertritt, da hörte ich, wie die Mauser zu 
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„Vacchini, was meinſt Du, ſollen wir ihm das Mädchen zur 
Frau geben ?* en 

„Ih will Dir das überlaffen, Antonina,* entgegnete mein 
Bater, „denn Ihr Weiber verfteht Euch beffer auf Heiratsangelegenheiten, 
wie wir Männer. Ich bin aber der Meinung, daß er fich noch nicht 
feft genug erflärt hat, fondern die Aeußerung nur fo hinwarf.“ 

„Nun gut,” fagte die Mutter, „fo wollen wir noch ein Paar 
Tage warten, und während der Zeit will ich ihn ſchon dahin bringen, 
daß er fich feft erflärt.” 

„Gut verjorgt würde Sfabelle freilich fein,“ entgegnete mein Bater. 

„Und befonders gefällt mir an ihm,“ fagte meine Mutter, „daß 
er ein echter Italiener ift. Er Haft biefe verwünſchten Auftriaci eben 
jo glühend, wie wir." 

„Damit endeten fie ihr Gefpräh, üher deſſen Inhalt ich am 
ganzen Leibe zitterte. 

„Vergebens zerbrach ich mir den Kopf darüber, wer der Mann 
fein könnte, von dem meine Eltern fprachen, denn ſeit dem wenigen 
Tagen, die wir bei der Armee find, haben fi mir Viele mit unaus— 
ftehlicher Audringlichkeit zu nähern verfucht, obgleich ich alle derb zurüd- 
wies, wie Du Dir wohl denken fannft. 

„Ist e8 aber im Grunde nicht gleichviel, wie ber Mann Heißt, 
ber mich Dir, mein Nikolaus, entreißen foll? 

„Dir ift Jeder gleich fehr verhaft, und wenn es wirklich fo 
weit fommen follte, dann bin ich feſt entjchlojfen, eher zu entfliehen, 
als mich zu einer Heirat zwingen zu laffen, die mein Unglüd wäre. 

„Es bliebe mir auch feine andere Rettung, als bie Flucht, denn 
wie ich meine Mutter kenne, würde fie nah meinem Willen nicht 
fragen, und ich müßte die ärgften Mißhandlungen befürdten, wollte 
ih mid dem ihrigen widerſetzen.“ 

In diefem Tone hatte Iſabelle ihrem Briefe noch zwei oder 
brei Fortjeßungen Hinzugefügt; fie enthielten aber beinahe nichts, als 
wiederholte Verfiherungen ihrer Liebe und Treue und Bejorgniffe vor 
der Verbindung, die ihr aufgezwungen werden ſollte; wir erjparen da— 
her unſeren Lefern die weitere Mittheilung. 

„Ufo Ifabelle Backhini heißt das Mädchen, und aus Be 
nedig ift fie,“ fagte Doctor Beringhaus, als er ben Brief bis 
zu Ende gelejen hatte. „Das genügt für den Augenblid, um ihr Grab 
wenigftens nicht namenlos zu Laffen.* 
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Augenblicklich traf er Anftalt, Ifabelle zu ihrer legten Ruhe 
ftatten zu laſſen. 

In geringer Entfernung von der Dfteria del Bosco ftand 
am Fuße der Anhöhe eine ſchöne Eypreffe und der Baum, der als ein 
Symbol der Trauer betrachtet wird, ſchien ganz geeignet zu fein, das 
Grab des edlen Mädchens zu bejchatten, welches bei der menfchen- 
freundlichen Pflege der verwunbeten Feinde durch eine Kugel ihrer eigenen 
Landeleute den Tod gefunden Hatte. 

Unter der Cypreſſe wurde daher das Grab Iſabellens ge 
graben; Teichter verwundete Soldaten verfchiedener Waffengattungen, die 
von der heldenmüthigen Aufopferung des Mädchens gehört hatten, bil- 
beten ihr Leichengefolge; der Freiwilligen-Uhlane ging als erfter Leid» 
ragender zumächit Hinter der Bahre ber, auf welcher die Todte, für 
melde ein Sarg nicht zu beichaffen gewefen war, zu ihrer Ruheſtätte 
gbraht wurde und der Doctor Beringhaus verjah das Amt des 
Priefters und widmete der Verftorbenen, als das Grab ſich über ihr 
geihloffen Hatte, einige ehrende und rührende Worte des Nachrufs, 

Ein einfaches Schwarzes Kreuz wurde ala erfte Bezeihnung des 
Grabes am Kopfende derjelben in die Erde gepflanzt, indem der Doctor 
Beringhaus fagte: 

„Ih werde dafür forgen, du edles Mädchen, daß dein Grab und 
deine That nicht der Vergeffenheit verfältt 1* 

Er hat Wort gehalten, denn ein einfaches Steinfreuz ſchmückt 
gegenwärtig das einfame Grab unter dem Cypreſſenbaume in ber Nähe 
der Ofteria bel Bosco. 

Die goldene Inſchrift lautet: 


Isabelle Vacchini 
aus Benebig. 


Crfalfen am 24. Juni 1866 bei der Erquickung der Verwundeten auf 
dem Schlachtfelde. 


Den Brief Ifabellen’s am ihren Geliebten nahm Doctor 
Beringpaus zu fih, um ihn Nikolaus Cascosri durd das 
Commando der Flotte zuftellen zu laffen, ſobald ſich dazu eine Gelegen- 
beit finden würde, 
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ſichende Sopha und bot Hier Alles auf, ihn zum Berouftfein zurüd- 


Nach wenigen Minuten ſchlug er auch wirklich die Augen auf, 
und zu ihrer unausſprechlichen Freude überzeugte fie ſich beinahe augen- 
blidfih, daß die gewaltige Erſchütterung, welche ihr unerwartetes Er« 
ſcheinen hervorbrachte, eine Heilfame Krifis zur Folge gehabt hatte. 

Mit mattem Blicke ſah der Hauptmann Arnheim im Zimmer 
umber. Offenbar ſchien er ſich zu befinnen, wo er ſich befände, und was 
mit ihm vorgegangen ſei. 

Da fiel fein Auge auf das Liebliche Gefiht Paulinens, bie 
in ängfilicher Spannung zu ihm niederfah. 

Der Ausdruck der höchſten Ueberraſchung malte ſich im feinen 
Zügen, während zugleich ein unbejchreibliher Strahl des Glückes bie- 
ſelben überflog. 

Er glaubte einen eigenen Sinnen nicht trauen zu dürfen umb 
mir zögernd fragte er: 

„Bauline? — Sind' Sie e8 denn wirklich? — Aber wie 
fommen Sie denn hierher? — Und befinde ich mich denn micht in 
preußiſcher Gefangenihaft — in der Feftung Glogau — und in ber 


Bei diefen Worten unterbrad er fih und blidte ſcheu in bem 

Zimmer umher. 

Pauline erfannte die Gefahr eines neuen Erwachens der firen 

Der, und fie beeilte fich daher, Arnheim mit dem mühfam erzwun— 

genen Tone des Scherzes zu unterbrechen, um ihn auf andere Gedanken 

MM bringen, 

„Ei, mein lieber Freund,“ fagte fie, „es ift nicht galant von 

Ihnen, daß Sie mic) fragen, ob ich wirklich Ich bin. — Sie feinen 

Mich im der kurzen Zeit, die feit unferer Trennung verfloffen ift, etwas 

Mehr, als erlaubt ift, vergeffen zu haben.“ 

Er ſchien etwas erwiebern zu wollen; fie hielt e8 aber für zwed- 
mäßig, ihn fo zu betäuben, daß er für den Augenblick feine Gedanken 
nicht fammeln fönnte, und fagte daher mit einer Zungengelänfigfeit, 
die ihr für gewöhnlich fremd war: 

Freilich bin ich es, Ihre Braut, Pauline von Eifenftern, 
und Sie Hefinden fih in Glogau, in preußiſcher Gefangenfchaft. Doc 
wie das Alles zufammenhängt, wollen wir auf einer Promenade be- 

| zu ber ich mir Ihre Begleitung erbitte,“ 


Beer 
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- Beühftüik im eine Laube beftelite, die in dem entfernteften Theile des 


Gartens lag. 

Der gefangene öfterreihifche Hauptmann war überdies durch feine 
Menſchenſcheu und feine Liebe zur Einſamleit bereit8 ein Gegenftand der 
Aufmerkfamkeit für das neugierige Völkchen der Kellner geworben und 
als fie ihn in Begleitung einer Dame nah der Laube gehen jahen, 
ſaglen fie zu einander mit eigenthümlich Lächelnder Miene; 

„So, der ſcheint ziemlich bald einen Troft für feine Melancholie 
gefunden zu haben.“ 

Us Pauline fi mit ihrem Verlobten allein befand und vor 
jedem Raucher ficher wußte, jagte fie, aus Vorficht jedoch flüfternd: 

„Arnheim, ih bin gelommen, um Sie aus der Gefangenfchaft 
zu befreien !* 

„Wie, wäre das möglich?“ fragte er raſch und ein freubiger 
Ansdrud überflog dabei jein Geficht. 

„Das will ich Ihnen mit wenigen Worten jagen," entgegnete fie. 

„Mein Paß lautet auf mich und einen alten Diener. — 
Diefer, unfer alter treuer Brenner, ift aber in Böhmen zurüdge- 
blieben und Sie follen deffen Stelle übernehmen. Zu dieſem Zwecke 
führe ih, Alles, was zu Ihrer Umwandlung nöthig ift, bei mir: Eine 
praue, meifterhaft gearbeitete Perüde, eine einfache Livree und einen 
Sarbenkaften, mit deffen Hilfe ich Sie mit meiner geringen Kunft in 
ber Malerei auf eine fo tänfchende Weife in einen Greis zu verwane 
deln Hoffe, daß ſelbſt das argwöhnifchefte Auge Keinen Verdacht foll 
(Köpfen können.“ 

„Bauline, Sie find ein Engel,“ fagte Arnheim, indem er 
mit Wärme ihre Hand ergriff und am feine Lippen preßte. „Ich danke 
Ihnen von ganzem Herzen, denn ich geftehe Ihnen offen, daß dieſe 
rwungene Unthätigkeit und der Gedanke an meine Gefangenjchaft wie 
eine tödtende Laſt auf mich drückte, fo daß mir in einzelnen Augen— 
bliden fogar für meinen Verftand bangte.“ 

- Bauline zudte bei diefen Worten erfchroden zufammen, denn 
fie fürchtete, die firen Ideen ihres Verlobten möchten zurüdkehren. Sie 
war daher nur froh, daß er feines Bruders nicht erwähnte und beeilte 
ſich raſch zu fagen: 

„Was das für thörichte Gedanken find, mein Lieber Ernft. — 
Doch müffen fie jest verſchwinden und wir dürfen nur noch darauf 
ſinnen, und fobald als irgend möglih von Glogam zu entfernen, da 


J 


—— 
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und Alle blickten nach den Reihen ber Landwehr hinüber, zwifchen 
| denen eine Anzahl Menfhen ging, die, wie es aus der Ferne fehlen, als 
Gefangene transportirt wurden, 

Pauline erjhraf vor dem Gewühl, in welches fie ſich, die 
enigegengefete Richtung verfolgend, in ber nächſten Minute hinein“ 
gerifjen jehen mußte, und einen Augenblid dachte fie daran, umzu⸗ 
Ihren, um dem Menjchenftrome auszumeichen; aber die Furcht, bie 
Abfahrt des Zuges zu verfäumen, lieh fie der Unannehmlichkeit trogen, 
zumal biefelbe feine Gefahr im Gefolge zu haben ſchien. 

Zu ihrem Schred follte das muthige Mädchen ſich indeß bald 
Überzeugen, daß fie fich im diefer letztern Vermuthung getäufcht Hatte. 

Denn als fie und Arnheim einige Schritte weiter gegangen 
waren, erfannten fie, daß die von der Landwehr eskortirten Gefans 
genen, ohne Ausnahme, Civiliften und mit Striden zu Zwei und Zwei 
an einander gebunden, ſaͤmmtlich aber wieder am einem langen Stride 
befeftiget waren, der in der Mitte zwijchen ihnen Hindurchlief. 

Nah dem, was das Gerücht jhon nah Glogau vorausgetragen 
fatte, lonnten Pauline und Arnheim nicht daran zweifeln, daf 
dies die unglücklichen Bürger Trautenaus waren, benen allerhand gegen 
ie Preußen verübte Gräuel nachgefagt wurden, die man von Epaniern 
oder Meilanern wohl allenfalls hätte glauben können, die aber für 
Anm vernünftigen, mit ruhiger Ueberlegung urtheilenden Menſchen 
ganz unglaublich Fangen, wenn behauptet wurde, daß fie von der frieb- 
lihen Bevölkerung einer deutſchen Landſtadt verübt fein follten. 

Bald mußte jede Ungewißheit ſchwinden, denn als fie fih unmit— 
telbar neben der Spite de8 Zuges befanden, erfanmten Pauline und 
Arnhein in Dem, welder den Uebrigen voranging, den Bürger 
Meifter Dr. Roth, mit dem fie in mehrfacher Berührung geftanden 
* und der ihnen ſogar befreundet, und jetzt mit dem ihnen eben« 

fals nicht ganz fremden Schloffer Leps zufammengebunden war. 

Empört über den Anblid einer folden Behandlung eines Man— 
ME, dem im feiner Heimat alle Welt das Zeugniß der größten Ehren- 

gab, vergaß Arnheim das Gefährliche feiner Lage, und 
ni dem Tone des Unmwillens rief er laut: 

„Schändlich! — Das ift ja —“ 

Erſchrocken ergriff Pauline feinen Arm und flüfterte ihm zu: 

„Stil! Um Gottes Willen !* 

Aber diefe Warnung ſchien zu fpät zu fommen, und das Unheil 
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„Waffer! Waſſer!“ wiederholten mehrere klagende Stimmen, aber 
vie Bedekungsmannſchaft blieb taub, es fand ſich kein mitleidiger 
Offtier, um den Gefangenen dieſe einfache, ihnen ſo nothwendige Er⸗ 
quickng zu gewähren, und erft. nad, 7 Uhr wurden fie in die zu ihrer 
Yafrahıne beſtimmiten Gefängniſſe abgeführt]! 





61. 
E en BE | “ Miplungen! _ . 


-.„Wirft Du lange: ausbleiben?“ fragte Amalie, die reizende 
dehler des Minifterialbeamten, Dr. Hirtling, Ihren Bater, indem 
fie ihm mit lindlicher Ehrerbietung die Hand kußte. | 

„Keider fürchte ich, mein gutes Kind, daß ich vor morgen Fruh 
um 2 oder 3 ‚Uhr nicht werde zurückkehren konnen,“ entgegnete Dr. 
dirtling, „denn die Geſellſchaften bei dem Miniſter dauern in der 
Regel bis an den Morgen, und er fieht es gern,. wenn feine Beamten 
bie zulegt ausharren, denn er erblickt darin den Beweis, daß fie ſich 
gut amüfirt Haben. Ich darf es daher nicht wagen, mich vor den letzten 

Ofen zu entfernen, denn. als ich dies das letzte Mal. gethan hatte, 
Tegte er mir am nächften Tage. ziemlich ſpitz: 

Seöie ſcheinen ſich geſtern bei -mir ſchr gelangweilt. zu gaben, 
ſonft würden Sie ſich nicht fo. früh, entfernt haben.“ 

laceln „Un hatteſt Du Dich denn wirklich gelangweilt?“ frug Amalie 

Ä „Zum ftecben!« entgeginete ihr Bater, „abet das barf man ben 

großen Herren nicht merken laffen, fonft jet man ſich der Gefahr aus, 

re Ewige Feindfchaft zu gewinnen.“ . 

„Ih bedaure Dich, mein armes Vaterchen, fagte Amalie 
ſcherzemn „doch kannſt Du Dich mit dem Gedanken tröften, daß ih mich 
Zu Haufe ganz allein kaum beſſer unterhalten werde.“ . 
cb „Du hätteſt aber auch der Betty nicht eben heute die Erlaubniß 
ge en ſollen, auszugehen; deun es iſt mir gar nicht recht, Dich ſo 

ganz allein zu wiſſen.· 
Was kann mir denn geſchehen ?“ erwiederte Amalie munter. 
1886 oder Cuſteija und Röniggräg IL. 8 
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R>. 
der, | weider Gun ED angeredet worden war, und in welchem 
un pr ee ifel bereits dem jüngeren Woronski errathen 
jab er —* ‚jo wie in dem mit ihm Sprechenden den älteren 
* mein Wort zu erwiedern weiter eilen; fein Bruder 
| —— flüſterte ihm heftig, der Vorüber- 
ege gedämpfter Stimme, einige Worte zu, von 
t in der nächften Nähe nichts ah hätte ver⸗ 

N mu 


) —— laßt, und wehe Dir, wenn Du irgend 
vas meinen Plänen hindernd in den Weg tritt !* 
m Bruder Zeit zu irgend einer Erwiederung zu laſſen, 
ie er don erde und Eduard ſetzte feinen Weg zu dem Stell: 
dichein m —— nicht mit der freudigen Haſt fort, mit welcher 
bi hatte. 

n Herz klopfte —* gar heftig in banger Erwartung und 
langſam erftieg er Stufe bei Stufe, auf jeder Überlegend, was es wohl 
ſein —* — ſein Bruder ſänne. 

Die Weiſung, die Thüre offen zu laſſen, ließ * zwar ah 
ein Bruder eine heimliche Einfchleihung in die Archive beabfichtige, 
Melde mit der Dienftwohnung des Dr. Hirtling in Zufammenhang 

tan en, aber da er wufte, daß hier weder eine Caſſe noch fonft Gegen- 
3* einem materiellen Werthe aufbewahrt wurden, dachte 
t, fein Bruder beabſichtige nichts, als Einſicht einiger Documente 
u nehmen, die für ih vom politifcher Wichtigkeit wären. Dies erſchien 
Be ganz Gewöhnliches in deffen diplomatiſchem Verkehr, 
‚machte ſich deshalb darüber weiter feine Sorgen, fondern dachte 
‚an das ftundenlange ungeftörte Alleinfein mit ber Geliebten, 

das er jhen fo fange vergebens erbeten und mm endlich zugefichert 















* Amalie die feinen Schritten gelauſcht Hatte, erkannte ihn an 
öffnete ihm die Thüre und die Liebenden lagen einander in 






* ne Amalie,“ fagte Eduard, „wie danke ich Ihnen, 

daß Sie endlich meine Bitte erfüllt haben!“ 

L „Ah, Eduard,“ entgegnete das Mädchen, indem es ſich ſchlchtern, 

* tr, am die Bruſt des jungen Mannes lehnte, „ich Habe ein 
Eoßes Unrecht begangen, indem ich Ihnen diefe Bitte gewährte, und 

eigen gut Bater Hinterging; aber 
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Aber Anton Meier und der Edle von Schredenberger 
waren nicht die Leute dazu, ſich durch ein ſolches Hinderniß aufhalten 
zu laffen, obgleich der Portier ein breitfhulteriger Mann war, deffen 
musfulöfem Bau man zutrauen konnte, daß er im Stande gemwejen 
wäre, e8 mit den drei Strolcen aufzunehmen, die ihm gegenüberftanden. 

Geftärft durch die Autorität der Uniform, bie er trug, hätte 
Anton Meier dur eine ruhige Entgegnung, weldhe das Gepräge 
von dem Gefühle feiner amtlihen Würde trug, den freien Durdgang 
wahrſcheinlich ganz im Guten durd einige ernfte Worte erwirfen können, 
aber cr verftand es nicht, den Charakter der Maske zu bewahren, in 
ber er fiedte; feine gewaltthätige und verbrecherifche Natur gewann bie 
Oberhand über die Klugheit, die in feiner Lage ganz befonders geboten 
geweſen wäre, und er antwortete auf das gebieteriihe „Halt!“ bes 
Portierd damit, daß er auf denjelben zufprang und ihm mit ber 
geballten Kauft einen Schlag auf die Naſe verſetzte. 

Der Schwergetroffene taumelte zur Seite, das Blut ftürgte 
ihm über das Gefiht und die drei Böſewichter fprangen zu dem 
Haufe hinaus, ohme daß der treue Hüther desfelben fie zurüdzubalten 
vermochte. 

Ihren nächften Zwed: Unangefohten mit ihrer Beute aus bem 
Haufe zu gelangen, hatten die drei Spigbuben zwar erreicht, aber den- 
noch follte fih die Unvorfichtigfeit ihres Streiches augenblicklich zeigen. 

Waren dem Portier die drei Männer in der Uniform der Poli- 
zeiwache gleich bei ihrem erften Anblide durch die Bündel, bie fie 
trugen, um fo verdächtiger erfchienen, da er ſich ihre Anweſenheit in 
dem Haufe zu dieſer Stumde nicht zu erklären wußte, jo konnte er 
nah dem gemwaltthätigen Angriffe nicht daran zweifeln, daß die brei 
Menſchen keine wirklichen Polizeifoldaten waren, jondern die Uniform _ 
nur mißbrauchten, um ein Verbrechen zu verüben. 

Ungeachtet dem Gemißhanbelten das Blut noch immer aus ber 
Naſe ftürzte und der gewaltige Fauftichlag ihm heftige Schmerzen ver- 
urfachte, raffte der Portier ſich dennoch ſchnell auf, fprang zu dem 
Thore, riß es weit auf und fchrie aus Lebenskräften hinaus: 

„Diebe! Mörder ! — Aufhalten! Aufhalten! Polizei! — Polizei 1“ 

Wie mit Zauber wurde die Straße beinahe augenblidlih nad 
diefem Rufe durch Menſchen belebt, 

An der Thüre des erwähnten unbeſetzten Gaſſenladens in dem 
Nachbarhauſe hatten die Gehilfen Woronstis ſchon längſt alle 





‚Der Beamte konnte nah dem, was er hier fah, natürlich nicht 
daran zweifeln, daß er jett unerwartet einem großen Verbrechen, viel- 
feiht einem Hochverrätherifchen Attentate, auf die Spur gekommen fet. 
Er lieh daher durch die Mannſchaft, die er bei fich Hatte, ſchnell bie 
game Breite der Strafe mit wirklicher Anıtsgewalt abſperren, ſchickte 
einen feiner Leute auf die Polizei-Hauptwache, um für jeden möglichen 
dall Aftftenz herbeihofen zu Taffen, und eifte dann vorwärts gegen bie 
Mitte der Strafe, wo in diefem Wugenblide der Taute Ruf des Por- 
tiers erfönde, deſſen wir vorhin erwähnten. 

Voronski erfannte mit raſchem Blicke die Gefahr, in der 

vielleicht er ſelbſt, jedenfalls aber das Gelingen feines Planes ſchwebte, 
indeh fein Faltes Blut und feine Geiftesgegenwart verliehen ihn des— 
halb nicht. 
Die Papiere, die er Anton Meier übergeben hatte, waren 
fir ihn die wichtigften; es galt daher vor allen Dingen, diefe wo 
möglich zu retten, denn feine eigene Perſon glaubte er mit dem Muthe, 
der Berwegenheit, die ihn noch nie verlaffen hatten, durchzubringen, 
wenn es zu dem Aeußerſten kommen follte. 

Aber auh Anton Meier wollte er vor der Arretirung ſchützen, 
denn der Menſch war hier thells der Einzige, welcher über ihm näheren 
Anſchluß Hätte geben können, theils ſollte derſelbe ihm noch wichtige 








Raſch entichloffen, packte er ihn daher, indem er laut rief: 
„Halt, Schurfe! Ich verhafte Did und Du wirft mir augen: 
bſiclich folgen !* | 
Reife flüfterte er ihm dabei zu: 
„Folge mir ohne Sträuben! Hoffentlich gelingt e8 mir, Dich) zu 
reiten, inbem ich zugleich mich felbft in Sicherheit bringe.“ 
Mach dieſen Worten riß er Meier, ihn fortwährend an bem 
Arme haltend, mit ſich im ber Richtung der Straß: fort, bie noch 
frei war. 
Aber auch von hier z0g ein drohendes Ungewitter gegen ihn 
auf, und zum zweiten Male zeigte der Zufall feine vernichtende Gewalt. 
Diefer tückiſche Zufall hatte kurze Zeit zuvor, ehe Woronski 
zum Brandftifter wurde, ein anderes Feuer entzündet. Die Feuerwehr 
bar raſch zu deſſen Löſchung Herbeigeeilt, und ihrer rühmenswerthen 
Tätigkeit gelang «8, binnen ungsaublich kurzer Zeit des einen empör- 
ten Elementes durch das ihm feindliche des Waſſers Herr zu werden. 
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Vor diefem gefürchteten Zeichen amtlicher Würde und Gewalt 
mihen die Feuerwehrleute ehrerbietig zurüd und Woronski würde 
feinen Weg ruhig Haben verfolgen können, hätte nicht der wirkliche 
Commiffär ihn fortwährend im Auge behaften. 

Dieſer war jest mäher gekommen. 

Zwar jah er das Zeihen nicht, welches der Verdächtige feinen 
Derfolgern vorgehalten hatte, aber er bemerkte die Wirkung, die es 
auf diefelben hervorbrachte, und in der Beſorgniß, daf feine Beute ihm 
entrinnen möchte, verboppelte er bie Eile feiner Schritte und rief zu— 
gleih den Leuten zu: 

FLaßt Euch nicht irre mahen! — Haltet ihn feſt!“ 

Augenblicklich ſtreckten fich vier oder jehs Hände nad Woronsfi 
aus, um ihn zu ergreifen. 

Er erkannte, daß es jett für ihm fein Heil mehr gab, als in 
der eiflgften Flucht. Mit dem „Todtſchläger,“ den er bereits mit der 
infen Hand heimlich gefaßt hatte und dem er im diefem Augenblicke 
raſch aus der Taſche z0g, ſchlug er daher auf die Hände, bie ihn 
faſſen wollten und die mit lauten Schmerzensrufen gelähmt herabſauken. 

Dann ergriff er die Flucht. 

Die Mannihaft der Feuerwehr durfte nicht daran bdenfen, ihn 
zu verfolgen, denn ihre nächſte Pflicht rief fie zu der Brandſtätte, zu 
der fie jet im raſcheſten Laufe eilten, kräftig und erfolgreih Hand 
anlegend, das Feuer zu Löfchen. 

Wollte der Commiffär fih den Fang, deſſen große Wichtigkeit 
er ahnete, nicht entgehen laſſen, fo blieb ihm weiter nichts übrig, ale 
die Verfolgung des Flüchtlings feldft zu übernehmen. 

Das that er auch augenblidlich, und durch die Anftrengung aller 
ſeiner Kräfte gelang es ihm, Woronski einige Zeit im Auge zu 
behalten, obgleich derſelbe offenbar leihtfüßiger war, wie er ſelbſt. 

So ging die Heke eine Strede lang fort; da bog Woronsfi 
um eine Ede, aber feine Schritte tünten laut ſchallend durch bie Stiffe 
ber Nacht, ein ficherer Führer für den Verfolger, der die Hoffnung 
begte, daß ihm von irgend einer Stite Hilfe fommen würbe, entweder 
durch hie Begegnung einer Batrouille, oder durch das zufällige Erfcheinen 

ciniger Leute der Polizeiwachmannſchaft. 

Doch das Glück, welches Woronski einen Augenblick im Stiche 

gelafjen hatte, wendete jich ihm jett wieder zu unb begünftigte feine 


Flug, 
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Wollen Sie mid, umd das Fräulein hier etwa morden?“ rief 
Eduward. 

Retten will id Sie,“ erwiederte der Mann. „Deshalb war- 
ten Sie, bis ich Waſſer geholt habe, denn wenn Sie mit dem Fräu— 
{kin fo, wie fie ift, hinaus wollen, fo würden ihre leichten Kleider 
in fihten Flammen ftehen, noch che Sie bis zur Stiege gekommen 
wären.” 

Ohne eine Antwort Eduards abzuwarten, eilte der brave 
Menſch fort und nad wenigen Secunden fehrte er mit zwei gefüllten 
 Feurreimern zurück. 
| Den einen goß er Eduard über den Kopf, mit dem‘ Inhalte des 
zweiten aber durchnäßte er die Kleider Amaliens fo vollftändig, ale 
die nothwendige Eile es geftattete. 

„Det gehen Sie,“ fagte er dann, „und des Fräuleins Schutz— 
heilige möge Sie geleiten !“ 

Eduard fänmte nicht, der Aufforderung zu folgen, Sobald er 
dad Vorgemach erreichte, überzeugte er fih, wie weife der Rath des 
Feuerwehrmannes geweſen war, denn er fühlte fih und Amalie 
don den Flammen fo dicht umfpielt, daß fie begierig an feinen Klei— 
dern und denen des Mädchens leckten, und bie letztern fonder Zweifel 
ohne die getroffene Vorſicht ſogleich entzündet Haben würden. 

Seine Hände wurden vom dem Feuer fo empfindlich berührt, 
daß er dor Schmerz feine Laſt beinahe hätte fallen laſſen; aber er 
biß die Zähne auf einander und ftürzte vorwärts durch die Flammen. 

Nah wenigen Schritten Hatte er die Stiege erreiht und nun 
fühlte er fich gerettet, denn das Feuer, welches hier an den Quadern 
des Fußbodens und den nadten Wänden feine Wuth nicht auslajjen 
fomnte, wendete ſeine Vernichtungskraft nur gegen das Innere der 








Glüucklich gelangte Eduard an ben Fuß der Stiege; hier aber 
fSienen feine Kräfte ihn zu verlaffen, er wanfte, feine Knie drohten 
unter ihm zu brechen, und er würde mit feiner Laft zu Boden geftürzt 
+ MWöüren nicht zwei Wahmänner, die feinen Zuftand bemerften, 
Hgefprungen und hätten ihm geftükt. 

Mitte, Der können Sie mit dem Fräulein nicht bleiben!” fagten fie 
ig und geleiteten ihn auf die Straße, 
np Dier lag in einiger Entfernung allerhand Hausgeräth angehäuft 
Tarftlos ließ Eduard fih mit Amalie darauf niederfinfen. 
oder Euftozja und Röniggräg. IT. 9 
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„Nein, mein Bater,* fagte Amalie mit matter Stimme, in 
dem fie ihrem Vater die Hand reichte und fich emporrichtete; „nicht 
— Aber dag ich nicht in den Flammen umlam, die ſchon ihre 





töbtenden Arme mad) mir ausſtreckten, verdanfft Du dieſem Jungen 


Manne, ber mich mit Gefahr feines eigenen Lebens rettete.“ 


Dabei deutete fie auf Eduard, der regungslos neben ihr jah, 


und zwiſchen Furcht und Hoffnung jchwebte, wie diefer Auftritt enden 
würde; benn Amalien’s Bater hatte feine Bewerbungen um des 
Mäddens Liebe, die ihm micht verborgen hatte bleiben fünnen, bisher 
auf Feine Weije begünftigt, wenn er auch feine Annäherungen ar das 
junge Mädchen nicht unbedingt zurüdwies. — Wie würde er num bie 
Nachricht aufnehmen, daß er während des Vaters Abweſenheit bei der 
Toter gewefen war? 

Eduard wurde daher auf das Angenchmfte überrajcht, als 
Amalien's Vater ſich zu ihm wendete, feine Hände ergriff, fie an 
feine Lippen prefte, wiederholt fühte, und dann mit dem Ausdrude der 
innigften Rührung fagte: 

„Sie, edler junger Mann, waren der Netter meines geliebten 
Kindes? O, Dank, taufendfachen Dank! Sie haben einem Vater fein 
höchſtes Lebensglück erhalten und dürfen dafür feiner ewigen Danf- 
barkeit verfichert fein !* 

Er dachte in dieſem Augenblicke nicht daran, danach zu fragen, 
wie es gefommen, daß Eduard fein gelichtes Kind retten fonnte; 
Im genügte, daß es gerettet war. Das wie fümmerte ihn in biefem 
Augenblicke nicht. 

Woronskfi, der ben ganzen Auftritt mit gefpannter Aufmerk⸗ 
jamfeit beobachtet Hatte, erkannte auf der Stelle, welchen Vortheil er 
oh jelbft aus der unerwarteten Wendung dieſes Ereignifjes ziehen 


Er trat daher rafch zu der Gruppe, von der er fich zurüdge- 
sogen hatte, ergriff Eduards Hände, fchüttelte fie herzlich und jagte 
mit dem — freilich nur ſcheinbar — unverfennbaren Ausdrude des 
warmſten Gefühles : 

„Mit wahrer Freude höre ich, mein theurer Bruder, daß Dir 
eine jo ihöne That gelungen ift. — Ih wünſche Dir dazu von gan— 
Em Herzen Glück, und befenne vor diefem mir unbelannten Herrn und 
jeiner durch dich geretteten Tochter offen, dag ih mich mad dieſem 

Ereiguifje glücklich und ftolz fühle, einen folchen var „au beſitzen.“ 
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der für den Angenblid ganz vergeffen, doch er follte nur zu bald an 
denfelben erinnert werben. 

Während er uod jo da ftand und dem Wagen nachblickte, legte 
Woronéki ihm die Hand auf die Schulter, indem er jagte: 

„Der Hauptplan ift zwar theilweife mißglüdt, aber die Folgen 
haben ſich beſſer gejtaltet, als ich erwarten Fonnte, denn ber Dienft, 
den Du dieſem Bater geleiftet haft, der im feine Tochter närriſch verliebt 
zu fein jcheint, kann für uns von großem Vortheil werben |“ 

„Gehörte es vielleicht auch zu Deinem Hauptplane,“ entgegnete 
Eduard bitter, „daß Amalia und ih in dem von Dir angelegten 
deuer umfommen ſollten ?“ | 

Woronski biß fih auf die Lippen, 

So fehr er feinen Bruder auch ſchon im feine Pläne und Ränke 
eingeweiht hatte, wollte er ihn doch nicht in die bobenlofe Tiefe feiner 
Berworfenheit blicken laſſen. Er fagte daher, feine Faſſung ſchnell 
wieder gewinnend: 

„Was fällt Dir ein? — Was geht das Feuer mid an? — 
Ih lann zwar nicht läugnen, daß ich in dem Archive war, um dort 

einige Papiere zu fuchen, an deren Befig mir fehr viel lag; aber ber 
Ausbruch des Feuers ift ein unglüclicher Zufall, an dem ich unfhuldig 
bin, wenigftens in fofern dabei meine Abficht in das Spiel kömmt. 
Möglich jedoch, dag ein Funke von der Kerze, deren ich ich mich bediente, 
auf die Papiere gefallen ift und fo den Brand entzündet hat. Doch 
das ift, wie gefagt, nur eine Wirkung des Zufalles, — des reinen 
Zufalles.“ 

Dieſe Worte wurden mit dem Tone der größten Unbefangenheit 
geſprochen, aber Eduard Fannte feinen Bruder zu gut, um feiner 
Verficherung vollen Glauben zu ſchenken. Er fühlte fich daher gegen 
denſelben don noch größerer Scheu erfüllt, als er bisher ſchon gehegt 
hatte, denn unwillkürlich fagte er fich, daß fein eigenes Leben gefährdet 
fin würde, wenn der Zufall, der heute auf eine jo boshafte Weife 
kin Spiel getrieben hatte, e8 feinem Bruder vielleicht als nothwendig, 
Oder auch nur als vortheilhaft erjcheinen Laffen würde, fein — Eduards 
— Leben zu opfern. 

Der jüngere Bruder nahm ſich daher in biefem Augenblide vor, 
N im Zukunft nicht mehr, wie bisher, als willenlofe Mafhine bes 
Der md gebrauchen zu Laffen, und es ftieg von bdiefer Seite für 

Oronsfi eine Gefahr auf, die zu ahnen er weit entfernt war. 





— 137 — 


„Die bewußte Uniform finden Sie in Ihrem Kleiderkaſten, aus 
bem ich mir dafür dem befcheidenften Ihrer Anzüge borgte. 

„Da ih nothwendig einiges Reifegeld brauchte, werben Sie es 
mir nicht übel nehmen, daß ich mir aus Ihrer Caſſe eine Summe nahm, 
bie zwar fehr gering ift, die aber, wie ich hoffe, doch Hinreichend fein 
wird, um. bie erfte Zeit im Dienfte des Herrn Baron von Eifen- 
ftern mit dem nöthigen Anftande auftreten zu können. | 

Sollte ein gewiffer Budliger nah dem Hauptquartier 
fommen, jo geben Sie ihm bie Verficherung, daß er ftetS auf meine 
treueften Dienfte rechnen Tann.“ 

‚Der Schurke!“ rief Woronski erſchrocken, und eilte zu feiner 
Eaffe, die er zwar ficher verftectt zu haben glaubte, welche aber die 
feine Spürnafe Anton Meiers dennoch entbedt Hatte. 

Er fand das Schloß geiprengt und öffnete mit fehwerem Herzen 
den Dedel, denn er erwartete mit Gewißhelt, ben ganzen Inhalt 
geraubt zu finden. 

Ein erleichternder Seufzer hob daher feine Bruft, als er fah, 
daß feine Furcht unbegründet war. NE einer flüchtigen Durchzählung 
des Geldes rief er freudig aus: 

„Kur taufend Gulden bat der Schurke genommen, und ich muß 
wirklich feine Beſcheidenheit bewundern, die mir zugleich den überzen- 
genden Beweis gibt, daß ih auf feine treuen Dienfte rechnen darf — 
wenigftens fo Tange, als er es feinem Vortheile für angemeffen Hält, 
oder dur die Furt vor Strafe zurüdgehalten wird.“ 


X. 
Alte. Liebe roftet nicht. 


, An eben dem Abend, an welchem die Ereigniffe Statt fanden, 
die wir in den vorftehenden Kapitel erzählten, und nicht lange vor der 
Zeit, zu welcher Eduard zu dem erften heimlichen Rendez-vous mit 
einer geliebten Amalie eilte, verließ Adelheid nach beendigter 
Vorſtellung das Kärntänerthor-Theater. 

Aber fie dachte nicht daran, nad) ihrer Wohnung zurüdzufehren, 





gerathen, dafı fie mit Wonne, wenn and) zugleich, bei 
am Woronski, mit einem ängftlichen Beben, erfa 
a een an, wann 9 
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en; fie, indem den Au ie 
fügen, ihres erften Geliebten — und fie j 
erfannten, aus dem freubigen Ausdrude, der fein Geſich 
erkannte, daß auch er des unerwarteten —S 3 
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‚Und in meinen Armen?“ fagte die Leichtfertige fcherzend. 

„Und in Deinen Armen!“ wiederholte er lachend, indem er 
zärtlih den Arm des fchönen Mädchens drücte, ber in dem feitti« 
gen ruhte, 

Bald darauf hatten fie das Haus erreicht, in welchem Adel⸗ 
heid wohnte. 

Sie zeigte ihm die Fenſter ihres Zimmers und gab ihm die 
Verſicherung, daß fie ſich ihres Beſuches fo ſchnell als möglich entle⸗ 
digen werde. Er verſprach dagegen, in dem beinahe gerade gegenüber 
liegenden Kaffeehauſe des verabredeten Signales zu warten. 

Er brauchte darauf nicht lange zu harren, denn kaum war eine 
halbe Stunde verfloſſen, als Adelheid an ihrem geöffneten Fenſter 
erſchien. 

Augenblicklich eilte er zu ihr hinüber, und wenige Minuten 
ſpaͤer umſchlang fie ihn mit ihren Armen und überftrömte feinen 
Mund mit ihren Glutküſſen. 

„Mein Eifenftern! Mein Ottol* rief fie dazwiſchen; „ift 
es denn wirklich wahr, daß ich Dich wieder habe ‚daß Du wieder, 
daß Du noch mein bift?“ 

In der That war diefer ehemalige Liebhaber Adelheids der 
Kittmeifter von Eifenftern, wie unfere Lefer vielleicht fchon aus 
deffen Aeußerung errathen haben, daß er am nädften Tage in das 
Hauptquartier nah Olmutz abgehen müßte. 

Ohne feine Antwort abzuwarten, zog fie ihn mit fi) auf das 
Sopha. 

Plötzlich aber ſchien fie zu erjchreden, indem fie einen jcheuen 
Blick auf das lebensgroße Bild des Kaifers richtete. 

Dann fprang fie auf, legte, zum Stillfehweigen ermahnend, ihren 
dinger auf die Lippen, indem fie den Rittmeifter anfah, eilte an ihren 
elegant verzierten Toilettentiſch, nahm von demfelben eine lange feine 
Nadel, trat zu dem Kaiferbilde, und ſtieß demielben die Nabel mitten 
in den Ordensftern, ber die Stelle des Herzens bedeckte. 

Bei dem Allen hatten ihre Züge eine ängftlihe Spannung ver- 
rathen; jest aber erheiterte fich ihr Geficht, ein erleichternder Seufzer 
hob ihre Bruft, und mit munterem Tone rief fie aus: 

„Gott fei Dank, wir find fiher vor ihm!“ 

Mit dem Ausdrude der höchſten Weberrafhung hatte Baron 
Eifenftern ihr ganzes Thun während ber legten Secunden verfolgt, 
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borfichtig, mir zu verrathen, daß er das Nebenzimmer gemiethet hat, 
um durch die Thüre, welche dieſes Bild verdedt, und die er vom ber 
andern Seite öffnet, wenn es ihm beliebt, die Geſpräche befaufchen zu 
fönen, welche ich mit Denen führe, die er mir zuweiſt. — Das 
paßt mie aber nicht, oder wenigftens nicht immer; wenn ich mit einem 
meiner Befucher, wie jest mit Dir, fprechen will, was er nicht zu 
hören braucht, dann überzeuge ich mich durch die Tange Nadel, ob die 
Thüre hinter dem Bilde offen oder gefchloffen ift.“ 

Wie man ſich leicht denken kann, erregten Adelheid's Worte 
die Neugier des Nittmeifters von Eifenftern und er drang fo mit 
ragen in fie, daß er die Weberzeugung gewann, der Protector Ade l- 
heibs müßte ganz bejondere, und höchſt wahrjcheinlich ſehr verdächtige 

Er forderte daher Adelheid dringend auf ihm den Namen 
ihres Beihügers zu nennen, aber fie fagte ihm, fie kenne von ihm bis 
jest nur feinen Bornamen Paul, und der Ausdrud der Wahrheit 
lag jo unverkennbar in dem Tone ihrer Worte, daß er nicht zmeifeln 


Die Sache fam ihm indeß eben dadurch nur noch verbächliger 
und zugleich fo wichtig vor, daß er feiner Gelichten das Versprechen 
abnahm, fih näher nah den BVerhältniffen des Mannes zu erkundigen, 
der ſich fo eifrig mit Politik befchäftigte und ihm von Zeit zu Zeit 
mitzutheilen, was fie über ihn erfahren würde. 

Adelheid verfpracdh dies mit Vergnügen und zwar um fo lies » 
ber, da fie dadurch die Gewißheit erhielt, mit dem Manne in Verbin- 
dung zu bleiben, im den fie — nad ihrer Weife — noch immer fo 
verficht war, daß fie darüber Alles zur vergeffen im Stande gewefen 
wäre, — wie fie fi gegen Woronsfi ausgedrüdt hatte, 

So erftand für diefen hier eine Feindſchaft, die ihm höchſt ge- 
fähelich werben fonnte, und die Perfon, deren er fich bediente, um An⸗ 
dere auszuforfchen, ward zum Spion gegen ihm felbft geworden, ohne 
daß er davon eine Ahnung Hatte, und folglich auch, ohne daf er da: 
degen Borfihtsmaßregeln treffen konnte. 

Wahrfcheinlich wäre Woronsfi verloren geweſen, hätte Adel- 
heid ihrem erften Geliebten, als ihren Beſchützer den Dann bezeich- 
nen Fönnen, den Baron Eijenftern als Baron Wildungen Fannte, 
und don dem er die gefährliche Gabe eines fogenannten vertrauten 
Dienerg in ber Berjon des verworfenen Anton Meier zu empfangen 
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bei Trantenan, daß ber General von Bonin in feiner Sirges- 
gewißheit die ihm angebotene Unterftügung der erften Garde Infanteric- 

Diviſion, die ihm von Qualiſch aus angeboten wurde, zurückge⸗ 
wieſen hatte. 

Diefe Verſchmähung Hatte für Bonin die Schlappe zur Folge, 
bie er erlitt; die preußiſche Garde aber brannte vor Verlangen, bie 
Scharte auszuwetzen, die einem heile ihrer Armee beigebradt wor- 
den war. 

Zu diefem Zwecke brach der commandirende General des Garde⸗ 

| corps, der Prinz Auguft von Würtemberg, der am Abend 
des 27. feine erfte Divifion bei Eipel und die zweite bei Koftelet 
miemmengezogen hatte, am 28., ſchon Morgens um fünf Uhr auf, 
um einestheil8 den General von Bonin ans feiner gefährlichen 
Rage zu befreien, anderniheil® aber den General Gablenz zu ver 
hindern, fich mit den Truppen zu verbinden, die am 27. an dem 
Gefechte von Trautenau keinen Antheil genommen hatten. 

Auf diefem Marſche erreichte das Füfilterbataillon des 3. preußi⸗ 
(den Gardes-Infanterie-Regiments, das unter ber Führung des Oberft 
Keffel die Avantgarde bildete, die Nähe des Dorfes Staubden;, 
welches kurz zuvor erft von der öfterreichtfchen Brigade Knebel befegt 

war. 

Ueberraſcht durch den Anblick der Preußen, die in folder Nähe 
nicht erwartet worden waren, eröffnete der Oberft Knebel fogleih 
das Gefecht, indem er ſeine ganze Artillerie, 24 Gefchüge, auf ben 
neben Staudenz gelegenen Höhen auffahren ließ und durch bie 
Kugeln derſelben den Preußen feinen Gruß zuſendete 

Sie blieben den Dank nicht ſchuldig, und obgleih der Oberſt 
Leſſel den 24 öſterreichiſchen Feuerihlünden nur eine Batterie ge⸗ 
eener 6, PBründer, und eine Batierie gezogener & + Bfünder, jede zu 
NG6 Gejgügen, enigegenzuſeten Hatte, erwiederte bie preußiſche Artillerie 

mit chen fo viel Muth ale Geſchicklichkeit das Feuer der öfterreihifchen. 

Durch das Glack begünftigt fledten die Kugeln der Preußen 

Idien ac, kurzer Zeit das arme Standenz in Brand und zwangen 

daderch die Siefterreicher, dasſelbe zu rämmen und auch ihre AÄrtillerie 
ießen. 

ran eueel Gablen, ber fih jo pläglic angegriffen fah, ohne 

is Borbereitet zu jein, lich die Brigaden jeines Corpe, welche be- 

nen un6 waren, umichten, zog bie, welche fich noch zurũd befanden, 

Mer infos zus Siniggsäg. 11. 19 
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Veelleicht!“ entgegnete Corporal Meifter lachend. „Wollen 
Sie mir dazu behilflich fein, Herr Oberlieutenant ?“ 

Wenn ich es konnte, recht gern!" ſagte der Offizier, deſſen 
ganzes Wohlwollen der Corporal gewonnen hatte, welcher in jeder 
Bezichung als ein muſterhafter Soldat gelten konnte, und ber ſich 
durch ſeine gebiegenen und vielfeitigen Kenntniffe ſelbſt bei den Offi⸗ 
zieren eine gewiſſe Achtung errungen hatte. 

Bet den: Sameraden aber war der Corporal Meifter mit fehr 
wenigen Ausnahmen beliebt, theils dadurch, dag er nicht felten ben 
Beßgeber müchte, ganz beſonders aber durch feine Zeichenkunſt, denn 
allgemein geflelen feine Heinen Bilder von Soldatengruppen, bei benen 
die Deutſchmeiſter“ natürlich jederzeit eine hervorſtechende Rolle fpielten, 
and von denen beinahe Jeder ein Blättchen haben wollte. 

Auch durch die Porträts, bie er, wenn auch' nur ſtizzenhaft, ent⸗ 

Darf, die ſich aber durch große Aehnlichkeit auszeichneten, fo wenig 
fe auf fünftlerifchen Werth Anſpruch machen Tonnen, hatte er ſich 
diefe Freunde gewonnen, und manches diefer Heinen Bleiſtiftbildchen 

In Bin als Andenken für die Soldatenlicbehen geblieben, die 
das Regiment in nicht geringer Menge Hinter fich zurücgelaffen Hatte. 

Es ift daher Leicht begreiflih, daß der SOberlieutenant auf bie 

Örage des Corporals, ob er ihm zur Erlangung der goldenen Säbel⸗ 
Mafte behilflich fein wollte, die freundliche Antwort gab: 
„Wenn ich es Tönnte, recht gernl" . 
„Das könnten Sie eben jest fehr Leicht, Herr Oberlieutenant,“ 
rg eonete Meifter, aber nod che er die Antwort geben konnte, auf 
che Weife der Offizier feinem Wunſche zu entſprechen vermöchte, 
Eye das Signal, wieder zurüd zu gehen. 
„Verdammt! Da müſſen wir ſchon wieder retiriren!“ brummte 
der Oberlientenant, und indem er ärgerliche Blicke auf die verfolgen⸗ 
Teyg Preußen richtete, beeilte er feine Schritte wenigſtens nicht fehr, 
Sbgrleich die Kugeln aus den gefürdteten Zündnadelgemehren ihm und 
Singen Leuten tühtig um die Köpfe pfiffen. 
Meifter jah ebenfalls zurüd und fagte dann, mit feinem Ober⸗ 
Tieutenant gleichen Schritt haltend: 
„Um was ih Sie zu bitten Hätte, kann ih Ihnen auch jekt 
Tagen, wenn Sie die Gnade haben wollen, mich anzuhören, denn fonft 


Isnnte leicht die gäuftige Gelegenheit verloren gehen.“ 
10® 
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„Nun, fo ſprechen Sie,“ jagte der Oberlientenant, der jeirm em 
Untergebenen natürlich an Kaltblütigkeit nicht nachftehen mochte. 

„Haben Sie wohl den preußifchen Lieutenant bemerft,* entgeg- 
nete der Corporal, „der fih immer fo bemerfbar machte, indem er 
feine Ziraillenre mit Schimpfworten antrieb?* | 

„Freilich ift er mir aufgefallen,“ jagte der Oberlientenant, „ıwrıb 
ih habe die Gejhiclichfeit bewundert, mit der er beftändig irtgemeb 
einen Gegenstand zu feiner Dedung aufzufinden und zu bemugen ver- 
fteht, wäre es auch ein Mann von feinen eigenen Leuten,” 

„Sch kenne ihn,“ ſagte Meifter. „Er ift einer der. — 
Vollblutjunker in der ganzen preußiſchen Armee, dieſer Herr vor 
Kapphengjt, und fhon als Fähnrich hat er die Leute geſchuhriegelt 
nah Noten!“ 

„Er fcheint aber doch noch fehr jung zu fein,“ erwiederte der 
Oberlieutenant. | 

„Das thut nichts,“ verſicherte Meifter. „Im Chifaniren gibt 
er ben Welteften nichts nad.“ 

„Aber weshalb mahen Sie mich denn fo befonders aufmerkjam 
auf ihn?“ fragte der Offizier. 

„Herr Oberlieutenant,* jagte Meifter, „im Regimente ift fo 
oft die Rede von den tollen oder luſtigen „Deutfhmeifter- 
Stüdhen“; ich habe noch feines ausgeführt und möchte wohl eine 
Probe mahen, ob mir auch eines gelingt.“ 

„Und dazu haben Sie ſich den Lieutenant von Kapphengit 
ausgeſucht?“ fragte der Oberlientenant, dem die todesverachtende 
Laune feines Corporals ungemein gefiel, | 

„So ift e8, Herr Oberlientenant,“ entgegnete Meiſter. 

„Aber wie wollten Sie an dem ein tolles oder Iuftiges „Deutjch- 
meiſter⸗Stückchen“ ausüben? — Ich jehe dazu Feine Gelegenheit, denn 
wenn Sie ihn auch niederfchöffen, fo wäre das weder toll noch Luftig, 
fondern in der Schlacht etwas ganz Gewöhnliches.* 

„Das beabfichtige ich auch nicht,* entgegnete Meifter. „Ih 
möchte ihn mir holen!“ 

„Ihn ſich holen?“ fragte verwundert der Oberlieutenant. „Was 
meinen Sie damit ?* 

„Daß ich ihn gefangen nehmen möchte!“ lautete die Antwort. 

„Sefangen nehmen?” jagte der Offizier, deſſen Staunen bei 
jedem Worte feines Corporals wuchs, jo daß er die Lage, ini 
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„Zu dienen, Herr Lieutenant,“ entgegnete Meifter, „doch erlaube 
4 mir, Sie darauf aufmerffant zu machen, daß das Dienftreglement 
vorfähreibt, Unteroffiziere mit „Sie!* anzureden. Sollten Sie das in 
Ihrem junkerfihen Hohmuth noch einmal vergefjen, fo würde ich mic 
gmötfigt: fehen, Gleiches mit Gleichem zu vergelten umd zu jagen: 
Rapphı verhafte er ſich ruhig!“ 
* Naſqi⸗ brummte der Juuler zwiſchen den 


Damit aber war die nicht eben freundſchaftliche Unterhaltung 
wilden dem beiden Landsleuten beendigt, denn Meiſter war mit 
feiner Beute bei feinem Bataillon angelangt und fagte mit fo ruhigem 
Tone, als hätte er nichts Beſonderes gethan: 

„Here Oberlieutenant, da bringe ih Ihnen meinen Gefangenen, 
tie ih «8 verſprochen habe. — War das ein „Deutfhmeifter- 
Gtüdhen?* 

Dieſe Worte hörte der Bataillonscommandant, welder die That 
fee. bemerkt hatte und der dur fie mit bewunderndem Staunen 
erfüllt worden war. 

Er Hopfte daher Meister auf die Schulter und fagte: 

Gewiß war es das, mein Braver, und das „Stückchen“ foll 
richt unbelohnt bleiben. 

Hatte die verwegene That aber bie Bewunderung in den Reihen 
be Beißen erregt, fo war fie auch bei den Blauen nicht unbemerkt 
geblieben, und während fie bei Jenen Enthufiasmus erregte, rief fie 





















| bei Diefen eine Art von Wuth hervor. 


Die Preußen ſchienen zu glauben, daß die Befreiung des 
Offiziers, der auf eine ſo unerhörte Weiſe mitten aus ihren 
ee worden war, für fie eine Art Ehrenpunft fei. 
Sie überftrömten daher die Oefterreicher zuerft mit einem wahren 
Hagel von Rugeln, die mit der wunderbaren Gefchwindigfeit ‚der Zünd- 
mabelgewehre abgefeuert wurden, 

Mehr das Unerwartete diefes Schnellſeuers, als die verderb- 
fe Birtung besjelben, brachte einige Umordnung in den Reihen ber 

hervor. Als dies die Preußen bemerkten, ſtürmten fie, 
durch friſche Truppen verſtärkt, mit lautem Hurrah zu einem unge 
en Angriffe vor, und das Bataillon Meifters fah fih gezwun—⸗ 
t der Uebermacht zurückzuweichen. 

abei fam die Fahne einen Augenblick in Gefahr. 
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mußten diefe die Hoffnung aufgeben, ſich derjelben noch zu bemächtigen, 
nachdem die günftige Gelegenheit dazu, die ſich ihnen einen kurzen 
| ‚ hatte, verfchwunden war. 
z Sie befand fih ſchon nad wenigen Secunden wieder in ber 
Mitte des ganzen Bataillons, welches einftimmig den Corporal Meifter 
als den Retter des Banieres anerkannte, auf defien Erhaltung jeder 
Tenppentörper den höchſten Stolz jegt, defien Verluft dagegen als 
ee Schmach betrachtet wird, ſelbſt werm er erſt nach de 
Vertheidigung erfolgte. | 

i 8 das Bataillon nad) einiger Zeit feinen Rückzug bis Reg —* 
mit mufterhafter Ordnung fortgejegt Hatte, ohne ferner durch 
feindliche Angriffe beunruhigt zu werden, ritt der Bataillonscommane 
deur zu der Compagnie Meifter’s heran und fragte den Oberlieu- 
tenant, welcher diefelbe führte: 

„Wie heißt der tapfere Corporal, der dem Offizier gefangen 
nahm und dann auch noch * Fahne rettete, wie mir der Sue ders 
felben jagte?* 

„Meifter, Herr Major!* entgegnete der Oberlieutenant. 
So rufen Sie ihn mir her!“ bat der Kommandeur. 

- kr. ift Leider gefallen!“ fagte mit einer Stimme, der man eine 
mühfem unterdrüdte Nührung anhören konnte, der Oberlieutenant, 
„Todt?“ fragte mit dem-unverfennbaren Tone der Theilnahme 


—* VDa einlich; denn wir ſahen ihn niederſtürzen. Jedenfalls 
aber ſchwer verwundet und in Gefangenſchaft,“ erwieberte der Ober⸗ 
13 
Schade!“ ſagte der Major, „die goldene Medaille wäre ihm 
"ad dieſer ruhmwürdigen Doppelthat gewiß geweſen!“ 
Damit wendete er fein Pferd und ritt langjam weiter, 
Sqade l· ſagte er nochmals leiſe vor ſich hin murmelnd. „Der 
ben ih hätte erſtatten können, würde dem ganzen Bataillon 
a Ehe gereicht haben !* 
Mdeß ftand es um Meifter nicht fo ſchlimm, wie fein Ober: 
Betten ‚gefürchtet hatte. 
Er war nicht todt, jelbft nicht einmal verwundet, aber er befand 
fi in ber That in preußischer Gefangenschaft, und das war für ihn 
Hlimmer, wie für jeden Andern. 
Us er nämlich nach einiger Zeit wieder zu dem Bewußtſein 
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ren, der, des Bewußlſeins beraubt, vielleicht ſchon eine Leiche, vor ihr 
da lag. Sie konnte es nicht faffen, daß der Mann, der noch vor faum 
einer Stunde gefund und lebenskräftig fie zum Abſchied in die Arme geſchloſ⸗ 
jen hatte, als er zu der gewöhnliden Stunde auf jein Burcau ging, 
fo plöglih, an Leib und Seele gebrochen, aus bem Leben abberufen 
werden jolite. ku 

Und doch durfte fie faum an biejer furchterlichen Wirklichkeit 
zweifeln! 

As Herr Braunthal nad einer kurzen Beſprechung zit feinem 
Chef fi eben an den gewohnten Pla vor feinem Schreibtifch ſetzen 
wollte, ftürzte er plöglich lautlos zu Boden. 

Ein Schlagfluß Hatte ihn getroffen! 

Erſchrocken fprangen feine Collegen Hinzu, hoben ihn auf und 
leifteten ihm allen möglichen Beiftand, der in ihrer Macht lag, und 
ben ſein Zuftand zu erheifchen ſchien; bald jedoch überzeugten fie fich, 
daß hier ernftere Hilfe Noth ihat, 

Ein Arzt wurde eiligft herbeigeholt und zum Glücke ganz im ber 
Nähe gefunden, fo daß er ſchon nad wenigen Minuten zur Stelle war, 

Dennoch fam er allem Anfcheine mac bereits zu ſpät, denn als 
er dem Befinnungsfofen fofort zur Aber ließ, quollen nur Menige 
dicke und ſchwarze Blutstropfen hervor. 

Der Arzt jchüttelte bedenklih den Kopf und murmelte vor 
fih hin: 

„Sch fürchte, Hier ift nichts mehr zu thun, und es ‚jollte mie 
fogar wundern, went der Kranke vor feinem Ende nod einmal zum 
Bewußtſein zurückkehrte.“ 

Darauf ließ er Herrn Braunthal ſofort nach ſeiner Woh⸗ 
nung ſchaffen und begleitete ihn dahin, um Margarethe einige 
MWeifungen zu geben, was noch allenfalls zu thun fei, um den Be 
wußtlofen zu der Beſinnung zurüdzurufen. 

Dann hielt der Doctor jein längeres Verweilen für überflüffig 
und entfernte ſich, das unglückliche, durch den Schmerz jelbft betäubte 
Mädchen mit dem Sterbenden allein Taffend. 

Bergebens wäre es, die Gefühle bejchreiben zu wollen, von denen 
Margarethe beſtürmt wurde, als ihr der theuere Vater fo unerwartet 
und in einem fo hoffnungslofen Juftande, in das Haus gebracht wurbe, 

Sie war faum eines zufammenhängenden Gedankens fähig und 
beinahe nur mafchinenmäßig befolgte fie die Vorſchriften des Arztes, 
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in dem nördlichen Böhmen eröffnet wurden, und um ihr Ziel zu 
erreichen, mußte fie der Quere nad das ganze Gebiet durchſchneiden, 
auf welchem jest täglich am verfchiedenen Punkten größere und Kleinere 
Gefechte ftattfanden, 

Auf den Rath, den der Chef ihres verftorbenen Vaters ihr er+ 
fhritte, hatte Margarethe in Prag einen eigenen Wagen genommen, 
da eine Eifenbahn nicht von Prag im die Gegend von Königinhof 
führt, die Poftverbindung aber auf diefen Seitenftraßen durch das Fand 
fo Tangfam und ſchwierig ift, daß fie nicht mit ber erforderlichen 
| Sqnelligleit hätte vorwärts kommen können. 
| Diefe Borfihtsmaßregel gewährte ihr die Ausficht, ihren Meg 

wenigftens ohne längere Unterbrechung fortjegen zu können, wenn ſich 
nicht befondere Hinderniffe zeigten. 

Diefe aber follten nicht ausbleiben, denn als fie am erfter Tage 
ihrer Fahrt Razchalomwig, ihr erſtes Nachtquartier, erreichte, ver- 
nahm fie das beunruhigende Gerücht, die Preußen wären am eben 
diefem Tage in Böhmen eingerüdt, und es hätte bei Liebenau be 
reits ein Gefecht ftattgefunden. | 
Dr Fuhrmann fürhtete, nach dem, was die Gerüchte von dem 
Benehmen ber Preußen in Sachen bereits erzählt Hatten, für fein 
Gcchirt und er weigerte fih daher, die Reife fortzuſetzen. 

Margarethe wäre vielleicht felbjt geru nah Prag zurüdge- 
khrt, aber fie gedachte der dringenden Ermahunngen ihres fterbenden 
Vaters, deren Befolgung fie als heilig betrachtete, und fie drang mit 
flehenden Bitten iu den Kutiher, den mit ihr abgejchloffenen Vertrag 
zu exfüllen und fie an das Ziel ihrer Neife zu bringen, 

Ihre Bitten vermochten indeß gegen die Furcht vor dem DBer- 
luſle ſeines Eigenthumes nichte auszurichten, und erſt nachdem ſie ihm 
die Ichriftliche Zuſicherung vollſtändigen Erſatzes für den Fall gegeben 
hatte, daß ihm Pferde und Wagen durch die Preußen weggenommen 
erben joliten, erklärte er fich bereit, fie weiter zu fahren. 

Um nächten Tage erfannte Margarethe ſelbſt die ganze 
Größe der Gefahr, der fie fih ausgeſetzt hatte, denn nur zu deutlich 
nen, wenn auch dumpf und aus großer Ferne, bie Kanonenſchüſſe 
des Srfehtes von Trautenau zu ihr herüber. 

Dadurch wurde aber ihr Verlangen nur geftäigert, Königin— 

Hof, pas heißt, das nur eine Stunde davon entfernt Tiegende Gut 
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ihrer Leute Herbei, theilte ihnen ihre Befehle mit, a} ‚fie zur 
Höchften Eile und trieb fie felbft dazu au. 

Noh war feine BViertelftunde vergangen, als auch ſchon alle 
Einrichtungen jo getroffen waren, wie die Wirthin es gejagt Hatte. 
Am Fußboden war eine bequeme Lagerftätte bereitet; auf einem Tiſch—⸗ 
hen ftanden Speifen, hinlänglich um für zwei Tage reihlihe Nahrung 
zu gewähren; daneben Hatten ein großer Krug mit Waffer und eine 
Flaſche Wein Platz gefunden; einige Kerzen gewährten die Möglichkeit, 
für zwei bis drei Tage Licht zu Haben, wenn die Gefangenjhaft 
Margarethens fo lange dauern follte, und der Kleine dunkle Raum 
hatte unter der Anordnung der Wirthin beinahe ein wohnliches Ans 
jehen gewonnen. Mehr als dies aber galt in ben Augen Margarethens 
die Sicherheit und DVerborgenheit, die diefer Verſteck ihr verhieß, denn 
eine dunkle Ahnung fchien ihr zu jagen, daß beibe für fie. von ber 
höchſten Wichtigkeit wären. 

Es zeigte fi bald, daß bie Eile nicht Überflüffig gewefen war, 
denn kaum hatten die Dienfilente des Wirthshaufes das lekte Aus» 
ftattungsftück nad) dem engen Raume hinaufgeſchaffl, als am Ende 
de8 Dorfes Trommelwirbel und Hörnerſchall ertönten. 

„Die Preußen kommen! Die Preußen kommen!" rief ein Knecht, 
den die Wirthin auf Kundſchaft ausgeſchickt Hatte und der jekt mit 
allen Zeihen der Furdt in die Stallfammer ftürzte, im welcher 
Margarethe mit der Wirthin ftand. | 
| „Jetzt Schnell, hinauf, Liebes Fräulein!" jagte bie Letztere und 
führte ihren Schügling zu der Leiter. 

Margarethe ftieg entfchloffen die wanfenden Sproffen hinauf, 
während die Wirthin die Leiter hielt. 

Als fie das Mädchen glücklich oben in der Kammer ſah, rief 
fie ihr zu: 

„Set ziehen Sie bie Leiter fih nad.“ 

Margarethe that dies nicht ohne Mühe, aber mit dem Bei- 

ftande der Wirthin und des Knechtes, die unten nachſchoben, fo weit 
fie mit den Armen reihen konnten, gelang es ihr nad) einiger Aus 
ſtrengung. 

„Jetzt, ſchließen Sie die Kappel” rief die Wirthin ihr zu, „und 
wenn Sie meinem Nathe folgen wollen, fo legen Sie fi vorläufig 
ruhig nieder auf Ihr Lager und machen auch eher fein Lit, als bis 
Sie fih überzeugt Haben, daß Hier unten Alles ruhig ift und Sie 


— — 
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dem ihr feine Silbe entging, hörte fie deutlich, — 
Stimme rief: 

- „Dies ift unfer Quartier, En Re in 
verdrängen laffen. Bringt Ihr Euren Gefangenen Hin, wohin Ihr 
wollt, uns aber laßt ruhig fchlafen, denn wir find hundemüde und 
müffen morgen ſchon in aller Frühe wieder Heraus.“ 


„Wir find aber fr den Gefangenen verantwortlich,“ entgeguete 


eine andere, nicht minder zornige Stimme, „und Ihr werdet: 
machen, demm wir find auf diefe Kammer angemiefen, da in i 
fein anderer ſicherer Gewahrfam zu finden ift und wir Alle 
Umfalfen müde find, fo daß wir nicht Luft Haben, den Halkunten zu 
bewachen, bis wir ihm morgen auf dem Sandhaufen knieen fehen; 
denn er ift ein preußifcher Deferteur und wird ganz zuperläffig mor- 
gen kriegsgerichtlich erſchoſſen.“ 
Margarethe wurde durch dieſe Worte mehr ergriffen, als ſie 
ſich ſelbſt zu erklären vermochte; denn obgleich es ſich hier offenbar 
um ein Menſchenleben handelte, war es doch nur das eines ihr ganz 
Fremden, und dennoch erzitterte fie vom Kopf bis zu den Füßen, als 
fie das Tobesurtheil vernahm, das Hier fhon im Voraus über ben 
ihr unbelannten Gefangenen ausgefproden wurde, 

Der Streit, welcher fi zwiſchen den Inhabern ber — 
und ben Eindringlingen entſponnen hatte, war immer heftiger und hef⸗ 
tiger geworden, fo daß er endlich fogar in TChätlichkeiten auszuarten 
droßte, da erfhalfte mitten hinein, mit dem Zone entſcheidender Auto— 
rität, eine Stimme: 

„Was geht hier vor?“ 

„Herr Lieutenant,“ antwortete eine der Stimmen, „bie Train. 
Inehte wollen die Kammer nicht räumen, in der wir den Deferteur 
unterbringen follen, da es ber ficherfte Ort ift, und wir ihn bier am 
feichteften bewachen lönnen.“ 

„Sch wiederhole und betheure nochmals, daß ich Fein preußlſcher 
Deferteur und auch in Preußen nicht einmal dienftpflichtig bin,“ fagte 
darauf eine Stimme, bei deren Klang Margarethe bis in das 
Innerſte ihres Herzens erbebte; denn wenn ihr Ohr fie nicht ganz 
täufchte, war das bie Stimme ihres Berlobten, von dem fie feit einiger 
Zeit nur noch durch die Vermittelung ihres Vaters etwas gehört Hatte, 

„Jeſus, Maria!“ rief fie mit gedbämpfter Stimme aus und 
ihr Blut drohte zu ftoden; „das ift Neumeifter!* ı 










———— *5 etwas. von dem, was v 
hr vor unterfcheiden oder bie Züge Defien erkennen 
u fünnen, an —— je ihren Geliebten zu erkennen ge» 





ra es ja nicht fein! @: ift ja ganz unmöglich!“ 
fe fe, indem fie fih zu tröften verſuchte, bei ſich ſelbſt. „Wie 
folle er denn im preußiſche Gefangenſchaft gerathen fein, und wie 
fi werden, daf er als preußiſcher Soldat bejertirte?* 
Da fie nichts fehen fonnte, war fie befto begieriger, wenigftens 
As zu Ören und "eB’eniging 'lge Feine (Gtibe von dem, was in ber 
. — — fuhr der Lieutenant Den an, der bie 
fhuldigung zurüctgewieſen Hatte, ein preußiſcher Deferteur zu fein. 
‚Der Lieutenant von Kapphengft würde das nicht gejagt Haben, 
Y S nidt wahr wäre. Aus) verurteilt ihr der Umftand, daf er 
Veutenants Namen kannte, wie dies die Grenadiere, die ihn ge 
deutlich gehört haben.“ 
8 leugne ih auch nicht,“ fagte der Mrreftant, „aber ich war 
oldat, als ich den Herrn von Kapphengſt kennen fernte,” 
Fetzt konnte Margarethe nicht länger zweifeln, daß es wirklich 
Rermeifter fei, der ſich in einer Lage befand, welche ganz offenbar 
kin Leben bedrohte, dem bei diefer meuen Aeußerung überzeugte fie ſich 
er en ya ai vet 
wo hat er ihn denn kennen gelernt ?* fragte der Lieutenant. 
— * gab hierauf keine Antwort und hätte Marga- 
reihe ihm ihm fehen können, fo würde es ihr mit entgangen fein, daß 
et fihtlich im Verlegenheit gerieth. | 
Der Lieutenant bemerkte dieſe Verlegenheit, bie davon herrührte, 
ae Nenmeifter nicht zu fagen wagte, es fei in dem Gefängnifi ge- 
weſen, in welchem er feine Strafe abbüßte, wo er den Herrn von Kapp- 
hengft mehrmals gefehen Hatte, wenn derfelbe dort anf Wache war, 
ind wo er ſich durch fein barſches Weſen allgemein verhaßt gemacht 
ein ——— ſondern auch bei ben 


Sein) Schweigen derurtheilt ihn,“ rief der Offizier, „aber auch 
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ſelnd wachen, denn es ift Hinreihend, wenn Einer von Ihnen munter 
bleibt 1° 

„Und wenn wir dennoch eluſchliefen?“ fragte mit bittendem 
- Tone ber Unteroffizier. „Denn ich mag für mich felbft nicht einftehen, 
gefäweige denn für bie Anderen.“ 

‚Run, fo laſſen Sie zu größerer Sicherheit dem Sefangenen 
die Hände binden.” - 

Dann jah er ſich aufmertſam in dem kleinen Raume um und 
fagte darauf: 

‚Die Kammer hat nur ben einen Ausgang durch den Stall; 
ich rathe Ihnen daher, fih vor die Thür zu legen, damit der Defer- 
tenr, wenn er ja bie Flucht verfuchen follte, über Sie wegfteigen müßte, 
wobei er Sie jedenfalls aufwecken wärbe, wenn Sie wirklich einges 


„Das Fenſter ift zwar nit vergüitert, aber es liegt fo Hoc, 
daß der Arzeftant ſchwerlich hinaufgelaugen Tönnte, auch wenn er bie 
Hände frei Hätte; um indeß nichts zu vernadläffigen, mögen fi die 
pwei Dann, welche nicht Wache ficken, unter das Feuſter legen, nud 
der Kerl müßte dann hexen Tänuen, wenn er durch das Feuſter davon- 
one fie zu weden 
Nechdem der Offizier fo feine Iufirwctionen ertheilt Hatte, wollte 

zurhd: 


„Gyredien Eiel” fagte der Lieutenant freuudlich 

„Mir find feit dem früheften Morgen auf dem Narſche geweſen, 
haben viele Stunden im euer gefienden mub ben ganzen Tag weile 
zihls genoſſen, als cin Siack Komiſßbrod und cimen Trunt Wafler!” 

„Ei ſollen in der mädfen Minute Efien und bein haben!“ 
erigeguete der Offizier; mit dieſen Worten ging er. 

Margarethe Hatte das Mes mil ber gefpaunichen Aufmerl⸗ 
amfeit angehört, und mit freubigem Bchen cıfüllten fie Die Worte 
Kb Unteroffiziers, bag cr und feine Lene ſich vor Exihöpfung laum 
ef den Beinen zu hallen vermödten und vor Wiibigfeit nie ver⸗ 
Machen Tüunten, je tray Der Untfüht auf firenge Behtiefung des 
Sqhlafes zu erwehren 

Dorch dieſe Aechernegen catſtand GA ie du Edhimmer der 
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„Es ift Ber: unten im die Kammer gebradht worden!“ 





| it, über welche bie Leute ſich beffagen, zu 
fann ich eben, als Sie an das Fenſter Mopften, 

ein Mittel, 4 Ihnen mittheifen zu können. — Sie fehen alfo 

daß Gott ſelbſt Sie zu meinem Beiſtande ſendete.“ 

* * er ja aber gar feine Gefahr, liebes Fräufein, wenn 

— —— —* die Wirthin verwundert, 










das, denn Kenne ift ja unten In dem 
und die Herren machten gar fein Ger 
das fie gefällt —— Det ift nun ein» 


nicht!“ rief Margarethe fo laut, baf bie 
fie zur Vorſicht mahnte. 
| "gerettet werben,“ fagte Margarethe dann iwieber 
Sedämpfter Stimme, „ober ich fterbe mit ihm!“ 
„Men Gott, liebes Fräulein,“ entgegnete bie Wirthin, „wie 





und 
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, Denn, def er mein Berfobter ift unb daß 





— 


— 15 — 


Scht mr, was fie uns Alles geſchickt hat! — Braten —"Wurft — 
Käfe; und nun erft — bier Wein! — Und auch Schnaps! — Na, 
bie ſcheint uns Preußen zu Tennen. — Ich bächte, wir vertilgten zuerft 
dran Schnaps, als unfer vaterlänbdifcheg Getränk, und behielten uns, 
wie vornehme Herren, den Wein zum Nachtiſch vor.“ 

Die Soldaten waren offenbar der Anficht Ihres Vorgeſetzten und 
es entftand daranf eine tiefe Ruhe, doch nur eine Ruhe für die Sprache, 
dem Rinnbaden und Gaumen waren bafür in um fo lebhafterer 
Bewegung. | Ä 

Nach einiger Zeit jedoch ließ fi bie Stimme bes Unteroffiziers 
wieber vernehmen. 

„Ale Wetter, Kinder,“ rief ee, — und ein erfahrener Beob⸗ 
achter würde bemerkt haben, daß feine Zunge nicht mehr ihre urfprüng- 
liche Beweglichkeit und Leichtigkeit Hatte — „ich glaube, das iſt füher 
Ungerwein! — Ia, wahrhaftig, fo ift es! — Die Wirthin muß fich 
in der Eile vergriffen haben, denn fo ein Wein Fömmt fonft nur auf 
die Generalstafel, daranf möchte ich wetten. — Na, deshalb fol ber 
Ungar uns nicht ſchlechter ſchmecken!“ 

Und er ſchmeckte ben vier preußiſchen Kriegshelden, welche bie 
dieſes lieblichen Fenerweines nicht kaunten, ja nicht einmal 
ahneten , fo vortrefflich, daß fie kurze Zeit darauf kaum noch fo viel 
Beſinnmung behielten, zu ihren Lagerfiellen zu taumeln, auf denen fie 
in der näcften Mimte in einen tobesähnlihen Schlaf verfanken, 
Ohne mur noch mit einer Gilbe an den Gefangenen zu denken, beffen 
ſtrenge Bewachung ihnen bei Vermeidung ſchwerer Strafe befohlen 
worden mar. 

Wie lange fie fo gelegen haben mochten, Lönuen wir nit jagen; 
da wurde der Unteroffizier plotzlich durch einen Tauten Knall, wie von 
Rem, Gäaffe, aus dem Sqlafe aufgefhredt uud zugleih fiel Mir- 
rend Das auf deu Hof führende Fenſter der Stalllammer aus feinem 
Rakıman 

Schuell ernäätert, wie ber Schred oder irgend cin befonbers 
Wichtiges Ereiguig dies fen im vielen Füllen bewirkt het, fpraug ber 
Untersffizier' in Die Höße. 

Sein erſter Gchanle war ber Deferteur, unb indem er fi bie 
Ned immer ſchlaf⸗ und weintruntemen Auzen rich, ſah er fi rings 
in der Rammer nad demſelben um. 

Der Raum, ber fi leicht überbliden lich, nud in dem fih nicht 
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ſagte Graf Bismark; „ich werde dann fpäter das völlftändige Do- 
Herr von Beringer that, wie ihm befohlen war, und indem 
er das Blatt überflog, welches er in der Hand hielt, fagte er: 

‚Die Stelle, welche ih beſonders betonen werde, ift in dem 
Manufeript unterftrichen, wird alſo in bem Mantfeft wahrſcheinlich mit 
geſperrter Schrift gebrudt fein, weil Defterreich darauf ein befonderes 
Gericht zu legen fcheint.“ | 

Dann las er: | 

_ „Die neneften Ereigniffe beweifen. e8 unwiberleglih, daß Preußen nun 

offene Gewalt an bie Stelle des Rechtes jegt.“ 

Graf Bismark lachte bei diefen. Worten laut auf. 

«sit die öfterreichifche Regierung endlih bahinter gelommen ? 

«Ih babe doch diefen Grundfag vor unferem Abgeordnetenhaufe 
laut genug ausgeſprochen, fo baf darüber ein gewaltiges Geſchrei er⸗ 
hoben „wurde.“ - | 

„Man hat aber Eurer Excellenz dabei feinen Glauben gefcheukt I“ 

e Herr von Beringer. | | 

„Das ift eben der Vortheil bei folchen fcheinbar unbefanges 
nen Aeußerungen,“ fpottete der Miniſter. „Man hält dergleichen für 
leere Worte und eher für alles Andere, als für die aufrichtige Her⸗ 
zensmeinung. Deshalb fucht man nad irgend einem verftedten Sinne " 
ud läßt darüber den wahren ganz unbeachtet. — So kümmt es benn, 
daß bei mir auch ſchon mehrmals mein wirkliches Geſicht für Maste 
gehalten wurde und dadurch auf der politifchen Maskerade gründlicher 
und ficherer getäufht Hat, als es bie befte Larve vermocht haben 
würde, Hätte auch ein Künftler erften Ranges fie argefertigt. — Doc 
laſſen Sie nun weiter hören, was das Manifeſt fonft noch befonbers 
Wichtiges enthält?“ | | | 
| Referivend fagte Herr von Beringer: 

„Der Kaiſer beklagt ſich natürlich über das, was wir gethan 
haben und fehiebt uns bie Verantwortlichkeit für Alles, was daraus 
entftchen wird, in die Schuhe.“ | 

‚Deshalb wird mich der Schuh’ wicht drüden,“ fagte Graf 
Bis mark, der fi in außerordentlih Humoriftifher Laune zu befins 
ben ſchien. „Diefe Verantwortlichkeit ift ein Sandlorn, ben ich mit 
aller Bequemlichkeit aus dem Schuh ſchütteln Tann, und der zu leicht 

t, um mein Gewiffen zu belaften.“ 
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Gefahren theilen, denen Allerhochſidieſelben hr eigenes, theures und koſt⸗ 
bares Leben ausſetzen!“ 

„So fei es!“ rief der König in kriegerifcher Begeiſterung. „Vers 
eint wollen wir dem Tode durch die feindlichen Kugeln trogen!“ 

Hätte uns ein boshafter Kobold geftattet, in dieſem Augenblide 
in die innerften Gedanken des Major-Minifters einzubringen, jo würs 
den wir darin vielleicht gelefen Haben: „Gott jei Dank werden wir 
Beide von den öfterreichifchen Kugeln keine große Gefahr laufen!“ 

Da wir aber der Hilfe eines folden Dämons entbehren, unter 
dräden wir eine Yeußerung, die uns als Zweifel. an dem Muthe eines 
preußiſchen Major ausgelegt werden könnte; fern aber fei von ung 
ein fo frevelhafter Zweifel, felbft in dem alle, daß der Major eigent- 
lich Eivifift, und als Minifter, von dem das Wohl, oder wenigftens 
die Leitung des ganzen Staates abhängt, zur größten Schonung feines 
Lebens verpflichtet ift. 

Uebrigens brauchte ja auch Graf Bismark bie öfterreihiihen Ku- 
geln nicht zu ſcheuen, da das Schickſal ihm, und er der Welt bereits 
bewieſen Hatte, daß er kugelfeſt jei. 

Auf die feurigen Worte des Königs rief der Minijter dann mit 
gleichem Feuer: 

„Wäre es mir beichieben, in biefem Heiligen Kriege zu fallen, 
jo Eönnte ich Keinen fchöneren Tod finden, als an der Seite meincs 
oberſten Kriegsherrn!“ 

„So treffen Sie denn alle Anftalten, mit mir zu der Armee 
aufzubrechen, Sobald die Meldung eingeht, daß ber Augenblid für mic 
erſchienen ift, den Oberbefehl meines Heeres zu übernehmen!“ entgeg- 
neie der Monarch. 

Graf Bismark verbeugte fich ftumm, zum Zeichen des Gehor- 
ſams und ſchien dann etwas erwiebern zu wollen; aber noch ehe er 
dad Wort ergreifen Tonnte, trat der dienftthuende Adjutant mit 
einem Papier in der Hand ein und meldete dem Könige: 

„Aus dem Minifterium des Weußern, mit der Bezeichnung: 
„Sehr dringend!“ 

Fragend fah der König feinen Miniſter an und diefer beeilte fich, 
zu antworten: 

„Es wird das Manifeft fein, welches ich Eurer Majeſtät zur 
Genehmigung und Unterfchrift vorlegen wollte.“ 

nGeben Sie!" entgegnete König Wilhelm und empfing aus 


= 
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„Eure Excellenz, der Hofſchneider hat die beſtellten Sachen 
gebracht!“ 

„Laſſen Sie ihn in meinem Ankleidecabinet warten!“ fagte ber 
Minifter, indem fein Gefiht ein freudiger Ausdruck überflog, der wit 
ganz frei von einer Teifen Beimifhung der Ironie war. 

Der Kammerdiener ging, dem Kleiderfünftler den erhaltenen Be 
fehl zu überbringen, und Graf Bismark wendete ſich zu Herrn 
von Beringer. 

„Herr Geheimrath,“ fagte er, „beforgen Sie fobald als möglich 
nah den Kleinen Abänderungen unferer Verabredung bie Reinſchrift 
des Manifeftes, und bringen oder ſchicken Sie mir diefelbe dann jo- 
gleich nach dem Löniglihen Palais, um das Document Seiner Majeftät 
zue Genehmigung und Unterſchrift vorlegen zu Fönnen.* 

Der Geheimrath verbeugte ſich ehrerbietig und verlieh das Cabinet 
bes Minifters, diefer aber eilte nach feinem Ankleidezimmer, in welchem 
ber Hofichneider bereits alle Uniforms- und Waffenftüde eines Cürai- 
fiermajors ausgebreitet hatte. 

Mit Hilfe feines Kammerdieners und des Schneiders vertaufchte 
darauf Graf Bismark feine ſchwarze Civillleidung mit der bunten 
Cürafjier-Uniform; es ging mit diefer Ummandlung, die wir eine 
Zraveftirung zu nennen geneigt wären, aber etwas langjam, benm ob» 
gleich der Premierminifter befugt war, dieſen Waffenrod und Waffen- 
ſchmuck des Kriegers zu tragen, bewegte er ſich doch in demfelben jo. 
wenig frei, daß man ihm die Ungewohntheit des Friegerifchen — 
deutlich anſah. 

Auch konnte er ſich kaum enthalten, über ſich ſelbſt zu Läden, 
indem er fih in dem großen Wandtrumeau betrachtete und ſich dahei 
das Bekenntniß ablegen mußte, daß fein Geficht und feine Haltung 
mit feiner Kleidung und Ausrüftung nicht harmonirten. 

Graf Bismarf hatte aber eine befondere Abſicht bei der Ans 
fegung der Uniform; er fuchte daher ſich ſelbſt zu verhchlen, daß er 
in berjelben eher eine lächerfiche, al8 cine impofante Figur fpielte, und 
bejtieg die feiner wartende Equipage, um nad) dem Pe bes Könige 
zu fahren. 

In dem Vorgemache des Palais fam ihm ein junger Hufßaren- 

offizier entgegen. 

As dieſer einen Bid auf den Citraffiermajor gerichtet Hatte, 
brach er, jede pflichlfchuldige Begrüßung des Subaltermoffizierd gegen 
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den Stabsoffizier vergeffend, in lautes Gelächter auf, und fagte dann 
mit ausgelafiener Laune: 

„Cs ift wirflih fpaßhaft, Excellenz, daß wir uns bier Beide 
in einer Berfleidung begegnen !* 

Dee Mejor-Minifter wollte über diefe unechrerbietige Anrede 
zernig werben; er runzelte fchon die Stirne und fpitte die Lippen zu 
einer derben Zurechtweiſung, als er aber den Hußaren näher anfah, 
verfinmmien die noch nicht ausgefprochenen Worte, und eine der erjten 
Sqhanſpielerinnen des Hoftheaters erlennend, fagte er mit dem Tone 
der Berunderung: 


„Schöue Frau, wie fommen Sie auf den Einfall einer ſolchen 

ibung?* 

Mit leichifertigem Weſen entgegnete die Dame, von der die 
beſe Welt behauptet, daf der Minifter befonderes Wohlgefallen an ihrem 
muntern, oft an das Kede ftreifenden Spiele fände: 

. „sh wollte mid dem Könige zur Diepofition ftellen, und da 
IE Alles Soldat werden muß, wählte ich diefe Uniform, um mein 
erbieten zu machen.“ 
fr „Und was entgegneten Seine Majeſtät auf Ihr Dienftanerbieten ?* 
“Ste Graf Bismarl, der feine üble Laune nicht ganz verbergen 
lounge. 


„Mein Hoher Gebieter vermerkte meinen Scherz ziemlich übel, 
und fegte mir mit einem Tone, den ich nod nie von ihm gehört hatte: 
Er Liebe es nicht, daß die Uniformen feiner Garde durch Boffenfpiele 
Pofanirt würden.“ . 

Die bübfche Frau Hatte diefe Worte mit etwas mürrijcher Miene 
Fefprogen; fie fand aber ihre gewöhnliche muntere Laune ſogleich wie- 

und fügte hinzu: 

„Ih begreife nicht, wie unjer Löniglicder Herr den Scherz jo 
Über aufnehmen Tonnte, zumal ich doch gewiß in diefer Uniform ganz 

allerliebſt ausfehe! — Finden Sie das nicht auch, Excellenz?“ 

Dabei drehte fie fich zierlih vor ihm um und zeigte ihm von 

Alten Seiten die jhönen Formen der üppigen Geftalt, welche in den 
Kleidern ihres Geſchlechtes beinahe über der Mittelgröße fteht, als 
Mann aber, in der reihen Uniform der Hujaren, die doch feine aus- 
gezeichnete Körperlänge erfordern, etwas zu Hein erſchien. 

„Sie fehen wirklich reizend ans,“ fagte der Minifter galant, 

„aber dennoch hätten Sie fi diefen Scherz nicht erlauben jollen, denn 
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Indeg war für den Flüchtling die Gefahr noch keineswegs ver- 
ſchwunden. Denn wenn er fih auch derfelben für den nächften Augen 
blid entzogen Hatte, jo war doc fein weiteres Entfommen, jett, wo 
einmal die allgemeine Wachſamkeit nad ihm befonders vigiliren würde, 
no immer zweifelhaft und zwar um fo mehr, da ohnehin feine Unir 
form ihm zur Verrätherin werden mußte, hätte er auch nicht für einen 
Deferteur gegolten. Selbft dem wieder ergriffenen Gefangenen würde 
der verunglückte Fluchtverſuch Schlecht befommen jein. 

Diefe Gefahr konnte indeß Margarethe zum Glück befeitigen. 

Ueberzeugt, daß fie jegt ohne Gefahr vor Entdedung in ihrem 
Berfted das ihr nun unentbehrliche Licht machen könnte, zündete fie 
eine Kerze an, indem fie während diefer Beichäftigung ihren Verlobten 
mit wenigen flüchtigen Worten ‚die bejondere Verkettung der Umſtände 
erzählte, In deren Yolge es ihr möglich gemacht wurde, auf eine wahr: 
haft wunderbare Weife feine Rettung wenigftens fo weit zu bewirken, 
als ihr diefelbe bis jetzt gelungen war. 

Mit tiefem Schmerze und den Aeußerungen des innigften Mit⸗ 
gefühles vernafm Neumeifter die Nachricht von dem Tode des Herrn 
Braunthal, aber es war jegt nicht die Zeit dazu, fo trüben Ge: 
danken nachzuhängen. 

Die Vergangenheit mußte für den Augenblick vergeifen und Aut 
die nächte Zukunft in das Auge gefaßt werden. 

A Margarethe die brennende Kerze auf den Tiſch aſett 
md dadurch die auf demſelben ſtehenden Lebensmittel beleuchtet hatte, 
Nee Neumeifter mit einem wahren Heißhunger barüber her. 

„Verzeih’,“ fagte er, „aber ih bin erfchöpft und verfchmadhtet, 
denn feit länger al8 vierundzwanzig Stunden habe ich feinen Biſſen genoffen, 
feinen Tropfen getrunfen !“ 

„Srauide Di und ftärke ‘Deine Kräfte, denn Du wirft ihrer 
zu einer angeftrengten Flucht bedürfen!“ fagtee Margarethe, wäh. 
rend fie ihren Reiſekoffer öffnete und aus demjelben einen vollftändigen 
Männeranzug nahm, den fie auf dem Fußboden außbreitete. 

„Es muß eine Eingebung des Himmels gewejen fein,“ jagte fie da- 
bei, „bie mic beftimmte, diejen Anzug meines verftorbenen Vaters mit⸗ 
äunehmen, um ihn jeiner Schwefter als Andenken zu bringen. — Da— 
duch ift Dir das Mittel geboten, die Uniform, die Dich auf mehr- 
fache Weite verdächtig machen würde, abzulegen und jo die günftigften 
Ausfihten für das Gelingen Deiner Flucht zu b:wirfen.“ 

13 * 
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Neumeifter wollte etwas entgegnen, allein er wurde daran 
durch ein ziemlich Heftige Klopfen an dem kleinen Berbindungsfenfter- 
hen gehindert. 

Margarethe fprang erfchroden zu bemielben, denn fie fürch⸗ 
tete, die Wirthin möchte ihr eine ſchlimme Nachricht mitzutheilen haben, 
weil das Klopfen ſehr haſtig und ängftlich zu Hingen ſchien. 

Es war aud in der That nicht viel befier. 

„Um Gottes Willen,“ flüfterte die freundlihe Frau, „Löfchen 
Sie das Licht aus, und vermeiden Sie jedes Geräuſch. — Während 
der Flüchtling draußen nad allen Richtungen verfolgt wird, Täßt ber 
Oberſt das ganze Haus nad ihm durchſuchen, und unter fürdterlichen 
Fluchen Hat cr geſchworen, es uns über dem Kopfe anzuzünden, wenn 
er den Deferteur bei uns verftect findet!“ 

„Wollen Sie ben Unglüdlichen ausliefern?* fragte Marge 
reihe, auf den Tod erſchrocken; denn es ſchien ihr, als könnten ber 
Wirth und die Wirthin kaum etwas Anderes thun, um die brobende 
Gefahr von ihrem eigenen Haupte abzuwenden. 


Aber die göttliche Vorfehung Hatte das Geihtl Neumeifters 
und Margarethen in die Hände einer wahrhaft edlen Fran gelegt. 

Beinahe verlegt durch den Verdacht, den die Worte Margare 
then ausjpracden, und der doc bei der Tage der Dinge fo natürlich 
und jo gerechtfertigt war, wie die Auslieferung Neumeifters es in 
den Augen der meiften Dienfchen gewefen fein würde, entgegnete bie 
Wirthin mit unwilligem Tone: 

„Was denken Sie von mir und meinem Manne? Wir follten 
einen braven öjterreihiihen Soldaten an die Feinde verraten? — 
Nimmermehr! — Dein Dann führt die Suchenden in ben fernften 
Räumen des Hauſes umber, um mir Zeit zu laſſen, einen Speijelaften 
vor dieſes Fenſter zu ſchieben. — Dann mögen bie Preußen kommen, 
jie werten jicher nichts finden. — Nur mußte ih Sie warnen, damit 
Sie fi nicht durch ein Geräuich Telbft verrathen.“ 

„Kathi,“ rief jie darauf der Magd zu, die jie mit fich ge 
bracht harte und auf deren Treue ſie ſich verlaſſen fonnte, „falle an!“ 

Kine Minute ipäter ſtand der Speiickaiten nor dem Fenſterchen, 
dadielbe verdedend, und die Wiribin entfernte ſich raid mit ihrer 
Dienerin, um dadurch, daS jie in dieier cutfernten Kammer gefunden 
wurde, feinen Berdacht zu erweden. 
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Aber noch jest durfte Neumeijter ſich nicht für gerettet 
halten, denn wie follte er ungefehen aus dem Haufe kommen, weldes 
von Preußen wimmelte? 

Gelang ihm dies aber wirklich, mußte er dann nicht immer noch 
fürchten, den zehlreichen Verfolgern in die Hände zu fallen, bie nad 
allen Richtungen auf ihn fahndeten ? 

Die beiden Liebenden fühlten ſich daher auch jetzt nod beinahe 
rath- und hilflos, fo fehr ſich auch für den Augenblid die Lage Neu 
meifters gebejjert hatte; den fchon war die Stunde vorüber, zu 
welcher er auf dem Sandhaufen feinen Tod hätte finden follen, und 
noch war er nicht wieder in der Gewalt der Feinde, bie nad feinem 
Biute zu lechzen ſchienen. 

Es verflofjen mehrere Stunden, ohne daß den Eingefchloffenen 
irgend eine Kunde von dem zufam, was in dem Haufe vorging; aber 
fie hatten cher Urfache jich deifen zu freuen, al8 darüber in Angſt zu 
gerathen, denn in ihrer Tage konnte ihnen nichts willfommener fein, 
als daß fie von aller Welt fcheinbar vergefien mwurben. 

Wußten fie doch, daß die Wirthin fie nicht vergejjen würde, 
jondern daß fie darauf rechnen könnten, von ihr benachrichtigt zu wers 
den, ſobald fih Ausjicht zeigte, daß Neumeifter hoffen durfte, feine 
Flucht mit der Ausfiht auf das Gelingen derfelben anzutreten. 

Endlih vernahmen fie lautes Geräufch in dem Haufe und auf 
dem Hofe; die Regimentsmuſik, die in dem Wirthshaufe einquartirt 
gewejen war, ertönte in einem laut fchmetternden Marche, anfangs in . 
ihrer unmittelbaren Nähe, bald aber leiſer und leifer, bis fie nad _ 
einigen Minuten in der Ferne ganz verftummte, 

Die Preußen mußten alfo abmarſchirt fein, und fo war mins 
deftens die nächfte und dringendfte Gefahr verfchwunden und ber Weg 
aus dem Haufe in das Freie ftand Neumeifter offen. 

Wenigftens vermuthete er dies und noch war feine Viertelftunde 
verfloffen, al8 diefe Vermuthung durch die Wirthin beftätigt wurbe. 

Sie ließ den Kaften von dem Fenfter zurückſchieben und fagte 
mit dem Ausdrude der Herzlichiten Freude und Theilnahme zu den 
beiden Liebenden, die dicht an die Meine Deffuung getreten waren: 

„Sott fei Dank, die Luft ijt rein! — Die Preußen find ab- 
marſchirt und fo viel ich ihren Reden abgelauſcht habe, dürften wir 
bor morgen keine neuen diefer unwillfommenen Gäſte zu erwarten haben. 
— Säumen Eie daher feinen Augenblif mit Ihrem Aufbruch, junger 
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Fur Neumeifter und Margarethe traten einige Minuten 
ber qualvollſten Angft ein. 

Ihre Hände ſchlangen fich feft ineinander; bebenb ſchmiegte fich 
Margarethe an Neumeifters Bruft; fie konnte jo jeden Puls- 
flag feines Heftig klopfenden Herzens fühlen und aud ihr Herz pochte, 
als wollte e8 ihr die Bruft fprengen. 

Mit angehaltenem Athem ftanden Beide fo auf der Seite ihres 
Kämmerdens unmittelbar an dem Kleinen Fenſterchen, auf das lau« 
jchend, wa® an der anderen Seite desfelben vorgehen würde. 

Nicht fange dauerte indeß für fie diefe fürchterliche Spannung, 
da wurde die Thür der Vorrathékammer haſtig aufgeriffen und mit 
lautem Säbelgeraffel traten mehrere Preußen ein. 

„Bier ift er auch nicht,“ ſagte mit mürrifhem Tone ber Führer 
der Suhenben, und ließ feine Augen in dem mit Wirthichaftegeräthen 
angefüllten Raume umbergleiten. 

Aulegt fielen fie auf den Speijelaften. 

„Was ift in dem Schranke?“ fragte er. 

Die Wirthin, welche die Soldaten jet begleitete, gab feine Ant⸗ 
wort, benn fie verftand die Frage nicht, weil ihr unbekannt war, daß 
da8 in Preußen Schrank heißt, was in Oeſterreich ein Kaſten ge- 
kannt wird. 

Bari wiederholte der Preuße die Frage: 

„Was ift in dem Schranke?“ 

et verftand ihn die Wirthin, beum er begleitete feine Worte 
miit einer heftigen Hindeutung auf da8 Corpus delicti, 

. Die Wirthin beeilte fih, mit einem der Schlüffel, die fie an 
einem Ringe an ihrem Gürtel trug, den verhängnißvollen Kaſten auf- 
Zuſperren, und es zeigte ſich den Blicken der Suchenden eine Menge 
Heiner Schiebeläften, in denen der Deferteur unmöglich verjtedt fein 
Onnte, | 

Brummend und Fluchend entfernten fich die Soldaten, um nod 
den Boden zu durchſuchen, den einzigen Raum des Hauſes, den fie 
noch nicht vifitirt hatten. 

Hoch und frei athmeten Margarethe und Neumeifter auf, 
als fie die Thür der Vorrathsfammer ſchließen hörten. 

Wieder war die ihnen fo nahe gerücdte Gefahr wenigſtens für 
den Augenblick entfernt, und fie ergofjen ihren Dank dafür in einem 
Inbrünftigen Bebete zu Gott. 
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Mann,“ wendete fie fih zu Neumeijter, „denn jeder Augenblid 
fann dennoch wieder Preußen berführen, und wenn Sie jet auch cin 
bürgerlihes Gewand tragen, wie ih mit Verwunberung fehe, fo ift es 
für Sie doch gewiß beſſer, daß Sie jedes Zufammentreffen mit den 
Feinden vermeiden.“ 

„Dennoch fehne ih mich glühend danach,“ entgegnete Neu⸗ 
meifter; „freilich aber erft dann, wenn ich wieder die Uniform auf 
dem Leibe und ein gutes Gewehr in der Hand habe!“ 

Nach diefen Worten machte er Anftalt, durch das Kleine Yeufter 
Reigen zu wollen, welches die Wirthin von ber Seite ber Vorrathe- 
fommer geöffnet hatte, um ſich leichter mit ihren Schüßlingen unter- 
halten zu können. 

Die redliche Frau lachte bei dem Verfuhe Neumeifters laut auf. 

„Was fällt Ihnen denn ein?“ fagte fie, noch immer lachend. 

‚Sie find zwar nicht gar zu wohlgenährt, aber Sie müßten doch 
noch geraume Zeit Hungern, um fo mager zu werben, daß Sie dur 
diefe enge Oeffnung ſchlüpfen könnten.“ | 

Beihämt darüber, daß er den Kopf jo ganz verloren gehabt 

hatte, um das Unmögliche verfuhen zu wollen, trat Neumeifter 
vor dem Fenſterchen zurüd, die Wirthin aber fagte freundlid: 

„Steigen Sie auf der Leiter hinab, kommen Sie zu ım8 in 

munſer Zimmer, wo fein Fremder Sie fieht, wenn ja zufällig Gäfte 
fommen follten, Stärken Sie fi dort durd Speife und Trank, daun 
aber eilen Sie fortzulommen, fonft möchte e8 zu fpät werden!“ 
Neumeifter und Margarethe folgten der freundlichen Ein- 
Tabung und in Gefellihaft der Wirthin und ihres Mannes verzehrte 
er einen kräftigen Imbiß, befeuchtet mit einem Glaſe guten Weines, 
Von welchem ber Wirth ihm „zur glüclichen Reiſe“ noch eine Flaſche 
die Taſche ſteckte. | 
Endlih erfchien der Augenblid der Trennung, benn fo gern 
Argarethe aud ihren Verlobten auf feiner Flucht begleitet hätte, 
mußte fie doch diefen Wunſch unterdrüden, denn fie fah ein, daß jie 
rch defien Erfüllung die Gefahren für ihn nur vergrößern Könnte, 
Während der flüchtigen und frugalen Abfchiedsmahlzeit Hatte der 
Heine Sohn der Wirtheleute, der etwa acht bis neun Jahre zählen 
mochte, fih viel mit Neumeifter befchäftigt und fo fehr diefer auch 
von den ernfteften Gedanken erfüllt war, zeigte er ſich doch freundlich 
UND liebevoll gegen den hübſchen, Iebhaften Knaben, denn er hatte er» 
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„Neumeifter!“ fohrie fie entſetzt auf — „er ift ergriffen 
worden ?* 

Stumm bejahend nidte er mit bem Kopfe. 

„D mein Gott, — mein Gott!“ ftöhnte fie aus tiefjter Bruſt. 
„Dann ift er jet nicht mehr zu reiten!“ 

Sie wurde leichenblaß, taumelte und ſchien einer Ohnmacht nahe 
zu fein. 

Theilnahmvoll fprang bie Wirthin Hinzu, um fie zu ſtützen und 
geleitete fie dann zu einem Seſſel. 

Margarethe fant auf denfelben nieder, ſchlug beide Hände 
vor das Geficht und ein Thränenftrom erleichterte ihre Bruſt. 

Eine Minute lang gab fie fih ihrer Verzweiflung Hin, dann 
aber raffte fie fih mit dem Aufgebot all ihrer Kräfte empor, [prang 
auf von ihrem Site, eilte auf die Thüre zu und fragte mit fieber- 
bafter Haft den Wirth: 

„Wo finde ih ihn? — Vielleicht gelingt e8 meinem Flehen, den 
Tod von ihm abzuwenden.“ 

„Sie bringen ihn hierher und werden vielleicht ſchon in der 
nächſten Minute bier fein,“ entgegnete der Wirth. 

In der That marſchirte ſchon den nächſten Augenblid danach ein 
Commando preußijcher Infanterie vor dem Haufe auf, und im der 
Mitte der Soldaten ging Neumeifter, dem die Hände jegt wieder 
auf den Rüden gebunden waren. Sein Ausfehen, der Zuftand feiner 
Kleider, verriethen überdies, daß er zahlreihe Mißhandlungen zu erduls 
den gehabt hatte. 

Die Soldaten nahmen das Gewehr bei Fuß, der Offizier aber, 
der das Commando führte, trat in das Gaftzimmer und verlangte ein 
Frühſtück. | 

Mit wankenden Schritten, kaum eines Wortes mächtig, trat 
Margarethe auf ihn”zu, und mit bebender Stimme fagte fie: 

„Dein Her —!“ 

Doch weiter vermochte fie in der Angft ihres Herzens kein Wort 
hervorzubringen. 

Der Offizier, der ſie anfangs nicht bemerkt hatte, wendete ſich 
bei der Anrede zu ihr, und als er ein junges, hübſches Mädchen vor 
ſich ſtehen ſah, fragte er freundlich: 


„Was wünihen Sie, mein Fräulein?“ 
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„Der arme Menſch dort draußen,“ ftammelte fie, „bat wohl 
ein großes Verbrechen begangen, daß er fo gebunden ift?“ 

Die Züge des Offiziers verfinfterten fich bei dieſer Frage und 
er entgegnete kurz: | 

„Er ift ein Deferteur und wirb erſchoſſen, fobald ich mein Früh- 
ftüd verzehrt habe.“ 

„Nein, Herr Lieutenant,“ rief Margarethe in ber größten 
Aufregung, „er ijt fein Dejerteur, das jchwöre ich Ihnen! 

„Wie können Sie das wiljen?“ fragte der Offizier ungläubig. 
„Kennen Sie ihn denn fo genau?“ 

„Er ift mein DVerlobter!“ ſagte Margarethe und mit beflü— 
gelter Haft fügte fie Hinzu: „Er war vor bem Kriege über ein Jahr 
in Prag, ging dann nah Wien und trat erft bei dem Ausbruche des 
Krieges in öfterreichiihe Dienjte. — Er kann ja alfo kein preußijcher 
Deierteur fein I“ | 

„Sie irren mein Fräulein,“ entgegnete ber Offizier, indem er 
einen tbeilnahmvollen Blick auf das unglüdlihe Mädchen richtete. „Er 
bat fich feiner Dienftpflicht entzogen, und jein Verbrechen der Deier- 
tion dadurch noch vergrößert, daß er durch jeinen Eintritt in öjter- 
reihiiche Dienfte auch noch Ueberläufer wurde!“ 

„Snade! Gnade!” flehte Margarethe und ergriff die Hand 
des Yieutenants, die fie in ihrer Herzensangft krampfhaft drückte. 

„Ich bedauere Sie, armes Mädchen,“ fagte der Offizier‘ mit 
einem Anklange der Rührung. „Indem ih Sie anfehe, entſchnldige ic 
auch in meinem Herzen den Unglüclichen, daß er fich durch die Liebe 
zur Defertion verleiten Tieß. Aber ich Tann nichts für ihn thun, denn 
ich erhielt den ftrengen Befehl, ihn hier vor dem "Orte erſchießen zu 
lafien, von wo er zum zweiten Male dejertirte, und zwar auf cine 
beinahe wunderbare Weife, die ih mir jett aber zu erflären weiß, 
nahdem ih Sie gejehen Habe, und ihr Verhältniß zu ihm kennen 
lernte.“ | 

„Schonen fie wenigftens iett feines Lebens!“ flehte Marga— 
rethe nochmals. „Behalten Sie ihn in Haft, jorgen Sie dafür, daß 
feine Schuld ftrenger unterfucht wird, und feine Unſchuld muß an den 
Tag kommen.“ 

„Ich darf nicht, mein Fräulein,“ erwiederte der Lieutenant.’ 
„Er ift durch ein Kriegsgericht verurtheilt; ich wurde mit der Voll⸗ 
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„Neumeifter!“ fchrie fie entſetzt auf — „er iſt ergriffen 
worden ?“ 

Stumm bejahend nidte er mit dem Stopfe. 

„O mein Gott, — mein Gott!“ ftöhnte fie aus tieffter Bruſt. 
„Dann ift er jett nicht mehr zu reiten!“ 

Sie wurde leichenblaß, taumelte und fehien einer Ohnmacht nahe 
zu jein. 

Theilnahmvoll fprang die Wirthin Hinzu, um fie zu ſtützen und 
geleitete fie dann zu einem Seffel. 

Margarethe fant auf denfelben nieder, fchlug beide Hände 
vor das Gefiht und ein Thränenftrom erleichterte ihre Bruft. 

Eine Minute lang gab fie fih ihrer Verzweiflung Hin, dann 
aber raffte fie fi mit dem Aufgebot all ihrer Kräfte empor, jprang 
auf von ihrem Sike, eilte auf bie Thüre zu und fragte mit fieber- 
bafter Haft den Wirth: 

„Wo finde ih ihn? — BVielleicht gelingt es meinem Flehen, den 
Tod von ihm abzuwenden.“ 

„Sie bringen ihn hierher und werden vielleicht ſchon in der 
nächſten Minute bier fein,“ entgegnete der Wirth. 

In der That marſchirte fchon den nächſten Augenblick danach ein 
Commando preußijher Infanterie vor dem Haufe auf, und in ber 
Mitte der Soldaten ging Neumeifter, dem bie Hände jegt wieder 
auf den Rüden gebunden waren. Sein Ausfehen, der Zuftand feiner 
Kleider, verriethen überdies, daß er zahlreihe Mißhandlungen zu erduls 
den gehabt hatte. 

Die Soldaten nahmen das Gewehr bei Fuß, ber Offizier aber, 
der das Commando führte, trat in das Gaſtzimmer und verlangte ein 
Frühſtück. 

Mit wankenden Schritten, kaum eines Wortes mächtig, trat 
Margarethe auf ihn”zu, und mit bebender Stimme ſagte fie: 

„Mein Herr —!“ 

Doch weiter vermochte fie in der Angft ihres Herzens kein Wort 
hervorzubringen. 

Der Offizier, der ſie anfangs nicht bemerkt hatte, wendete ſich 
bei der Anrede zu ihr, und als er ein junges, hübſches Mädchen vor 
ſich ſtehen ſah, fragte er freundlich: 

„Was wuünſchen Sie, mein Fräulein?“ 
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„Der arme Menſch dort draußen,“ ſtammelte ſie, „hat wohl 
ein großes Verbrechen begangen, daß er ſo gebunden iſt?“ 

Die Züge des Offiziers verfinſterten ſich bei dieſer Frage und 
er entgegnete kurz: | 

„Er ift ein Deferteur und wird erichofien, fobald ich mein Früh- 
ftüd verzehrt habe.“ 

„Nein, Herr Lieutenant,“ rief Margarethe in ber größten 
Aufregung, „er it fein Deferteur, das ſchwöre ich Ihnen! 

„Wie können Ste das wiſſen?“ fragte der Offizier ungläubig. 
‚Kennen Sie ihn denn fo genau?“ | 

„Er ift mein Verlobter!“ fagte Margarethe und mit beflü- 
gelter Haft fügte fie hinzu: „Er war vor dem Kriege über ein Jahr 
in Prag, ging dann nah Wien und trat erit bei dem Ausbruche des 
Krieges in öſterreichiſche Dienſte. — Er kann ja alſo Fein preußiicher 
Deierteur fein!“ 

„Sie irren mein Fräulein,“ entgegnete der Offizier, indem er 
einen tbeilnahmvollen Blick auf das unglüdlihe Mädchen richtete. „Er 
bat fi feiner Dienftpflicht entzogen, und jein Verbrechen der Deier- 
tion dadurch noch vergrößert, daß er durch jeinen Eintritt in öfter- 
reichiſche Dienſte auch noch Weberläufer wurde!“ 

„Gnade! Gnade!“ flehte Margarethe und ergriff die Haud 
bes Lieutenants, die fie in ihrer Herzensangjt frampfhaft drückte. 

„Sch bebauere Sie, armes Mädchen,” fagte der Offizier mit 
einem Anklange der Rührung. „Indem ih Sie anfehe, entſchuldige ich 
au in meinen Herzen den Unglüclichen, daß er fih dur die Liebe 
zur Defertion verleiten ließ. Aber ich kann nichts für ihn thun, denn 
ich erhielt den ftrengen Befehl, ihn bier vor dem Orte erjchießen zu 
laſſen, von wo er zum zweiten Male defertirte, und zwar auf cine 
beinahe wunderbare Weiſe, die ih mir jekt aber zu erklären weiß, 
nachdem ih Sie gejehen babe, und ihr Verhältnig zu ihm kennen 
lernte. | 

„Schonen fie wenigftens iett feines Lebens!" flehte Marga— 
rethe nochmals. „Behalten Eie ihn in Haft, jorgen Eie dafür, daß 
feine Schuld ftrenger unterjucht wird, und feine Unjchuld muß an den 
Tag kommen.“ 

„SH darf nit, mein Fräulein,“ erwiederte ber Lieutenant. 
„Er ift duch ein Kriegsgericht verurtheilt; ich wurde mit der Dolls 
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„Mein Fräulein,“ fagte der Lieutenant, „ih muß Sie bitten, 
jett den Arreftanten zu verlaffen, denn es ift die höchfte Zeit, daß ich 
dem erhaltenen Befehle gehorche!“ 

„Lebe wohl!” fagte Neumeifter, jeine ganze Entjchlofjenheit 
zufammenraffend, indem er ihr dan Ichten Abſchiedskuß auf die er- 
bleichenden Lippen preßte. 

„Lebe wohl!" hauchte fie, und taumelte zurüd in die fie auf 
fangenden Arme ber Wirthin. 

„Mari!“ commandirte der Lieutenant und der XTrupp fette 
id in Bewegung, einer Heinen Anhöhe zu, die etwa ziweihundert 
Schritt entfernt lag, und die der Offizier zu dem Orte ber Execu⸗ 
tion erfehen hatte. 

In der Mitte feiner Escorte einherfchreitend, wendete Neu⸗ 
meifter wiederholt die Blicke zurück zu der Geliebten, welche, ihrer 
Einne faum mädtig, hinterher wankte, zu beiden Seiten geftügt durch 
die Wirthin und deren Dann, an deſſen Rock fich der kleine Knabe 
gehängt hatte, der den ganzen Auftritt nicht begriff, der. aber dennoch 
weinte, weil er feine Mutter und Margarethe weinen fah. 

Nah wenigen Minuten war die Anhöhe erreicht. Das Com: 
mando machte Halt, und Neumeifter wurde einige Schritte vor« 
seführt bis zu der Stelle, wo er jeinen Tod finden follte, 
| Der Lieutenant zog hierauf aus der Bruft feiner Uniform ein 
Papier; es war das Friegsgerichtliche Urteil, und er las es dem 
Delinquenten vor. | 

. Dam forderte er Nemmeifter auf, niederzufnieen und fich die 
Ängen verbinden zu Laffen. 

Neumeifter wies indeß Beides zurüd, und erbat es fi ale 
äne Gnade, ben Tod ftchend und mit offenen Augen empfangen zu dürfen. 

„Das kaun ich Ihnen gewwühren,“ fagte der Offizier und wollte 
zurücktreten zu feinen Yenten, um das verhängnißvolle Commandowort 
anszuſprechen. 

Da riß Margarethe ſich los von ihren Begleitern, ſtürzte 
vor zu dem vicutenant, ſank vor ihm auf die Knie und rief mit 
flehend gerungenen Händen: 

„Gnade! Gnade! Er if ja fein Deſerteur!“ 

Neumeifter hörte diefe Worte feiner Geliebten, und fie bes 
köftigend, erhob er bie rechte Hand zum Schwur und rief mit feier« 
lichem Tone laut und feft: 
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„Das Mädchen fpricht die reine Wahrheit! — Ich ſchwöoͤre es 
bier bei Gott dem Allmädtigen, vor deffen Nichterftuhl ih in ber 
nächften Minute ftehen werde, daß ich nitt aus den Reihen der preu⸗ 
Bifchen Armee defertirt bin. — Ich fterbe daher nicht gerichtet, fon 
dern ermordet.“ 

Finfter wendete der Offizier fih ab, indem er mit dumpfer 
Stimme ſagte: 

„Ich kann nichts thun, und muß Sie alles Ernftes bitten, fid 
mit mir aus der Schuflinie zu entfernen.“ 

Bei diefen Worten faßte er fie an dem Arme, um fie empor 
zuheben und mit fich fortzuziehen ; zugleih commandirte er feinen Leuten: 

„Fertig!“ 

Denn der Offizier bewahrte genug Gefühl, um den dringenden 
Wunſch zu hegen, den ganzen Auftritt zu beendigen, der ihm wahrhaft 
peinfich wurbe. 

Die Ereeution ſollte auch ſogleich ihr Ende finden, aber auf etw 
andere Weije, al8 alle Zeugen derjelben e8 erwarteten. 

Während nämlich Margarethe dem Lieutenant zu Füßen ſ anl, 
zupfte der Knabe ſeinen Vater, an deſſen Bruſt die Mutter weĩ neud 
den Kopf ſtützte, um das fürchterliche Schauſpiel nicht mit anſehern ZN 
müffen, am Rode, und rief dabei leife, indem er feinen Heinen BETM 
nach rückwärts ausjtredte: 

„Vater! Schau doch! Schau doch!” 

Der Gaftwirth folgte der Richtung , welche fein Söhnchen iM 
andeutete, und mit freudigem Schreck fah er einem ftarken Trupp 
Hußaren mit gefhwungenem Säbel daberfprengen. 

Wahrſcheinlich hatten die fühnen Söhne der Pußta fih auf eine 
Streiferei bis hier in den Rücken des Feindes verirrt, und als fie bie 
Soldaten mit den Pickelhauben gewahrten, trieb ihre Rampfesluft fie 
vorwärts, ohne nach der Zahl der Feinde zu fragen. 

Raſch entfchloffen z0g der Wirth fein Taſchentuch, und winlte 
damit den Reitern, um fie zu der größten Eile anzufpornen. 

Zugleih rief-er, um die Aufmerkjamfeit von dem Verurtheilten 
abzuwenden, und dadurd die Hinrichtung zu verzögern: 

„Hußaren! Defterreicher !“ 

Er erreichte feine Abficht, denn erfchroden und überrafcht wende, 
ten die Preußen, die eben auf die Bruft des vermeintlichen Deferteurs 
anlegen wollten, fih um. 








„Hurrah! Hurrah!“ ertönte es in diefem Augenblide von den 
Pippen der Hußaren, und die Kugeln, weldhe für Neumeifter be 
ſtimmt gewefen waren, flogen pfeifend feinen Reltern entgegen. 

Denn feine Retter aus der Höchften Todesgefahr waren die 
braven Hußaren. 

Kamen fie zwei Minuten fpäter, fo fanden fie nur noch bie 
Reihe des Erſchoſſenen. 

Dem Warhtmeifter, der feinen Reitern voranfprengte, und deffen 
Kong der Wirth an feinen Auszeihnungen erkannte, rief der brave 
Menſch mit lauter Stimme entgegen: 

„Reten Sie einen ranzionirten Korporal von Deutfchmeifter 
Infanterie, der Eriegsgerichtlih von den Preußen erjchoffen werden ſoll!“ 

Die Preußen hatten fih den Feinden entgegengeftellt, von denen 
fe jo plöglich angegriffen wurden, und Keiner von ihnen dachte jett 
noch an den zum Tode verurtheilten Delinquenten. 

As Neumeifter die günftige Wendung feiner Lage erkannte, 
machte er fich diefelbe mit Muth und Geiftesgegenwart zu Nutze. 

Er ſprang auf einen der Soldaten zu, die den Hußaren die Front 
md ihm dabei den Rüden boten. 

Mit einem raſchen Griffe hatte er dem Manne das Zündnadels 
gewehr entrifjen, das er eben abfeuern wollte; dann ftieß er mit dem 

Bajonnet rechts und links um fi, und mit zwei oder drei Sägen 
hatte er den erſten Hußaren erreicht. 

Darauf drehte er fih um, ſchoß einen ber Preußen nieder und 
Kürmte mit dem Bajonnet auf die Anderen cin, die fich gegen die 
Reiter vertheidigten. 

Doch der Offizier benahm ſich mit bewundernswürdiger Geiftes- 
gegenwart und Kaltblütigfeit. Er ließ jeine wenigen Yeute ein Quarro 
bilden, fo daß fie weniger von den ungarischen Säbeln zu fürchten 

hatten, denen fie ihre Gewehre entgegenhielten. 

Den Lieutenant jelbft Hatte der Wachtmeifter fih zum perjönli- 
Ken Angriffe erichen, aber er vermochte nicht lange die wuchtigen 
Diebe des Ungarn zu pariren. 

Schwer in die Schulter getroffen, ſank fein Arm nieder, und der 
Cähel entiank feiner Hand. 

„sort! Fort!“ rief der Wirth warnend feinen Pandsleuten zu. 

„Retten Sie den braven Korporal und lafjen Sie fih nicht auf 
AM unzügce Gefecht ein.“ 
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Der Wachtmeifter erkannte, daß die Warnung begründet war, 
denn er felbft ſah in diejem Augenblide eine ftarfe Abtheilung preußis 
iher Gavallerie aus der ferne heraniprengen. 

In eben diefem Augenblick ftürzte einer der Öußaren, auf ben 
Tod getroffen, aus dem Sattel. | 

„Schwingen Sie fih auf das Pferd und folgen Sie uns!“ rief 
ber Wachtmeifter. 

Neumeifter, der zum Glück dicht neben dem Pferde ftand, 
al8 der Reiter deefelben zu Boden fiel, ergriff den Zügel und feßte 
den Fuß in den Bügel; aber noch che es ihm gelungen war, das 
zweite Bein über den Sattel zu bringen, galoppirte das Pferd ben 
daponjagenden Neitern nach und er folgte ihnen fo, in dem einen Bü⸗ 
gel hängend, bis es ihm erft nach einer Strede gelang, in ben Sattel 
zu kommen, was ihm dadurch erjchwert wurde, daß er feine Zrophäe, 
das Zündnadelgewehr, nicht fallen laſſen wollte. 

„Gott fei Dant, jebt ift er gerettet!“ jagte der Wirth, ber 
dies ſah. | 

Margarethe Hatte, ohne Furcht für fich felbft, den ganzen 
Auftritt, der nur wenige Minuten währte, in der größten Spannung 
angejehen und war dabei mehrmals den Kugeln der Preußen und den 
Säbeln der Ungarn ausgejegt geweien, ohne von ihmen verlekt zu 
werben. Als fie jett ihren Geliebten mit feinen Rettern Hinter der nahen 
Hügelfette verjhwinden ſah, unter deren Schuß fie jo zu rechter Zeit 
herangefommen waren, janf fie nieder auf die Knie, erhob ihre gefals 
teten Hände zum Himmel und jprach ein kurzes, aber inbrünftiges 
Danfgebet. 

„Wohl haben Eie Urſache, dem Himmel zu danken!“ fagte eine 
ernfte Stimme, als fie fi wieder erhob, „denn in der That bat Gott 
Ihren Verlobten auf eine wunderbare Weije vor dem Tode bewahrt, 
dem er unrettbar verfallen zu fein ſchien.“ 

„Ah, Herr Lieutenant, Sie find es?“ fragte Margarethe. 
„Mein Gott, Eie bluten ja!“ rief fie dann erjchroden und mit bem 
Zone aufridhliger Theilnahme. „Sind Sie denn verwundet ?“ 

„sch glaube!” entgegnete er und eim bitteres Yächeln überflog 
dabei jein hübſches, ausdrucksvolles Geſicht. „Wenigftens blute ich ziem- 
ih ftarf, wie Sie jchen und kann auch meinen Arın nicht rühren.“ 

„Des thut mir wahrlih von Herzen leid!“ verfiherte Mars 
garethe mit gerührter Stimme. 
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„Laſſen wir das, mein Fräulein!“ meinte abwehrend der Offizier. 

„Diefe Ungarn führen eine verteufelte Klinge,“ jagte er nad 
ent Pauſe, und biß vor Schmerz die Zähne aufeinander. „Ich glaube, 
der Hieb ift bis ick in den Knochen gegangen.“ 

Seinen Schmerz unterdrüdend, fuhr er nach einer furzen Pauſe fort: 

„Uebrigens, mein Fräulein, gebe ich Ihnen die Verfiherung, daß 
mih, abgefehen von meiner Wunde, die Rettung Ihres Verlobten 
aufrihtig Freut, denn nicht Sie allein, fondern auch die gefaßte männ- 
lihe Haltung des jungen Mannes dem fihergeglaubten Tode gegen 
über hatte Ihnen Beiden meine ganze Theilnahme gewonnen, und gern 
würde ich Ihren DVerficherungen, daß er fein preußijcher Deferteur jet, 
SHauben geſchenkt und ihn begnadigt haben, aber leider Hing das nicht 
von mir ab; doch nur mit ſchwerem Herzen hätte ich meine Pflicht 
erfüllt, “ 

„Herr Lieutenant,“ entgegnete Margarethe auf diefe freund» 
fihen Worte mit dem gewinnenden Zone der Herzlichkeit, „Sie haben 
ſich fo theilnahmvoll bei Ddiejer ganzen traurigen Sache gezeigt, und 
was Sie ſoeben fagten, beweift ein jo fchönes, tiefes Gefühl, daß Sie 
mir boffentli cine Bitte nicht abjchlagen werden.“ 

„Spreden Sie, mein Fräulein,“ entgegnete der Dffizier, „und 
wenn ih es vermag —“ 

„D, Sie vermögen es gewiß, wenn Sie nur wollen,” jagte 
Margarethe jcherzend. „Aber laſſen Sie uns jett vor allen Dingen 
nad dem Wirtbehauje zurückkehren, denn ſchon allzulange habe ih Sie 
durch mein Geſchwätz bier zurüdgchalten, und Ihre Leute, von denen 
au einige verwundet find, wie ih mit Bedauern bemerke, fangen 
ihon an, zu murren, wie mir jcheint.“ 

„Ein preußifher Soldat murrt nie in Gegenwart feines Vor⸗ 
gejeßten,“ entgegnete ftolz der Lieutenant. „Doh Sie haben Redt. 
Laſſen Sie uns gehen, und während des Weges fagen Sie mir dann, 
was Sie von mir wünſchen.“ 

Der Wirth und die Wirthin, welche mit ihrem Knaben näher 
getreten waren und dicſe ganze Unterredung mit angehört hatten, ohne 
fi in diefelbe zu mijchen, eilten jet voraus nah ihrem Haufe, um 
Alles zu ber Bewirthung der Geſunden und ber Pflege der Berwun- 
beten vorzubereiten, und dieje folgten jo raſch, als ihr Zuftand es 
ihnen erlaubte, und wobei fie noch dadurch verzögert wurden, daß fie 
die Leiche des Erſchoſſenen mittragen mußten. 
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„Was ift es, das ih jetzt noch für Sie thun Tann,“ fragte 
Thon nad den erften Schritten der Lieutenant Margarethen, bie 
an der Seite feines gefunden Armes neben ihm ging. 


„Daß Sie mir geftatten, Ihre Krankenwärterin zu fein,“ ent⸗ 
gegnete fie herzlich. „Ich fühle mich dazu um fo mehr verpflichtet, da 
ih mich als die unmwillfürlihe Urfahe Ihrer Verwundung betrachten 
muß, ohne darüber indeß, wie ih Ihnen offen geftehe, Neue zu em⸗ 
pfinden.“ 

„Sie ſprechen für mid in Räthjeln, mein Fräulein,“ jagte der 
Lieutenant. „Sie haben ja doch nichts dazu gethan, die Hußaren her» 
beizurufen; — wenigftens will ich dies Hoffen,“ fügte er Hinzu, indem 
er fie ſcharf anjah. 

„Nein, gewiß nicht!“ betheuerte Margarethe, die Hand auf 
das Herz legend. „Sie famen mir eben fo. überrafchend, wie Ihnen; 
aber hätten Sie mir nicht vergönnt, von meinem Verlobten Abſchied 
zu nehmen, und hätten Sie mich dann nicht vor der Execution einige 
Minuten angehört, — wenn auch mit fichtlihem Widerftreben — fo 
würde der Unglücliche eine Leiche gewejen fein, bevor die Hußaren zu 
feiner Rettung herbeilommen konnten. — Doch Sie haben mir auf 
meine Bitte nod nicht geantwortet, ob Sie mich zu Ihrer Kranken⸗ 
wärterin annehmen wollen?“ 

„Wie gern!“ erwicherte er mit Wärme. „Nur fürchte ih, daß 
Ihr verlängerter Aufenthalt in einem Dorfwirthshaufe, das täglichen 
Durchmärſchen ausgeſetzt ift und Säfte aller Art aufnehmen mug —“ 

„So meine ih e8 auch nicht!“ fiel ihm Margarethe in das 
Wort. „Sch fahre morgen, wo möglih fogar noch heute, nah dem 
Gute meiner Tante, welches eine Stunde von Königinhof entfernt Tiegt. 
Sie begleiten mid; unter Ihrem Schutze erreiche ich ungefährbet mei⸗ 
nen Beitimmungsort, und Ste finden dort die Tiebevolle Pflege einer 
Schweſter. — Nun, find Sie das zufrieden, fo ſchlagen Sie ein!“ 

„Von Herzen gern,“ fagte ber Lieutenant, indem cr Marga- 
rethe feine unverwunbete Linke reichte, „und zwar um fo lieber, da 
ih in meiner Heimat, in Oftpreußen, eine theuere Schweſter habe, an 
die Ihr Anbli mich Tebhaft erinnerte. Ihr banken Sie es daher, 
daß ih mich gegen Sie nadfichtiger, theilnahmvolfer zeigte, als ich 
es wahrſcheinlich in gleicher Lage gegen taufend Andere gethan haben 
würde!“ 
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„O, wie ih Ihre Schweiter dafür liebe und fegnel” fagte 
Margarethe innig. 

Damit war für den Augenblid ihre Unterhaltung beendigt, denn 
fie hatten jett das Wirthshaus cerreiht und Margarethe [ich es 
bier ihre erfte Sorge fein, dem Verwundeten zur Stillung des noch 
immer rinnenben Blutes einen vorläufigen Verband anzulegen. 

Einige Stunden darauf nahmen Beide den herzlichſten Abſchied 
von den braven Wirthsleuten und traten in dem Wagen, den Mars 
garethens abtrünniger Kutſcher zurüdgelaffen Hatte, mit einander 
die Heine Neife nach Louijenthal an. 


XV. 
Eine finftere Wolfe. 


Einige Tage waren feit dem Feuer verfloffen, welches das Leben 
Amaliens, ber Tochter des Dr. Hirtling, in fo unverfennbare 
Gefahr brachte und Eduard Woronski bie willfommene Gelegen« 
Beit bot, fich durch die Rettung der Geliebten ein Verdienſt zu erwer⸗ 
‚ben, welches felbft in den Augen bes bisher nicht fehr zugänglichen 
“ Baters von fo hohem Werihe war, daß er jest gegen ben Umgang 
feiner Tochter mit ihrem Netter nichts mehr einzuwenden Hatte. 

Er duldete nit nur Eduard's Befuche in feiner Gegenwart, 
fondern er geftattete ihm jogar, jeine Tochter, die in Bolge des Un- 
falle leidend war und das Zimmer nicht verlaſſen durfte, jelbft in 
feiner Abweſenheit zu unterhalten, wenn feine Amtspflichten ihn bei 
der neuen Ginrichtung des Archives fern Hielten, das in Folge der 
beinahe unmittelbaren Hilfe viel weniger Schaden gelitten hatte, als 
man zu erwarten berechtigt gewejen wäre. 

Dadurch war binnen den lekten wenigen Tagen das Verhältniß 
ber beiden Xiebenden ungleich inniger, herzlicher und vertrauter gewor- 
den, als während ber Monate ihres flüchtigen Umganges jeit ihrer 
erftien Belanntihaft in dem Bade von Teplig. 

Sie ſprachen jo offen und warm mit einander, als wären fie 
bereit6 Derlobte, in der That aber durften fie fich als folche betrach⸗ 
ten, denn das gegenjeitige Geftändniß ber Liebe war zwilchen ihnen 
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ausgetauscht worden; Amalie hatte ihrem Vater offen erklärt, daß 
fie ihr Glück nur in der Verbindung mit ihrem Gelichten und Lebens» 
retier finden könnte, und Dr. Hirtling, deffen Liebe zu feinem ein⸗ 
zigen Kinde man beinahe blind nenmen konnte, hatte ihr feine Ge⸗ 
nehmigung für den Yall zugefagt, daß er Eduard bei näherer Prüs 
fung ihrer werth finden würde, 

Zu einem vorläufigen Beginn diefer Prüfung benugte Dr. Hirte 
ling die erfte Gelegenheit, die fich ihm bot, als er eines Abende, von 
feinem Bureau zurückkehrend, Eduard wieder, wie in den Ichten Lagen 
gewöhnlich, in einem fehr Lebhaften Geſpräche mit Amalie fand. 

Sie hatten ſich eben mit allerhand Plänen für ihre Zukunft bes 
ſchäftigt, — denn Beide hielten ihre Verbindung, das Ziel ihrer 
Wäünſche, gleich den meiften Liebenden bereits für eine Gemwißbeit, 
— und jie befanden ſich daher in freudig aufgeregter Stimmung, al® 
Dr. Hirtling, deffen Kommen fie überhört hatten, bei ihnen eintrat. 

„Ei, ei,” fagte der freundliche alte Heer jcherzend, „Ihr ſcheint 
mir ja ſehr freudig geftimmt zu fein! — Was gilt die Wette, daß 
Ihr bereit8 von Eurer Hochzeit träumtet?* 

Eduard wurde durch biefe Worte freudig überrafcht, denn im 
denfelben lag ja die offene Einwilligung des Dr. Hirtling zu feiner 
Berbindung mit Amalien. 

Er fagte daher raſch und mit dem Zone des innigften Entzüs 
dene: 

„Herr Doctor, Sie mahen mid durch dieſe Frage unendlich 
glücklich, denn ich Hatte nicht zu Hoffen gewagt —“ 

„Keine leeren Worte, junger Mann,“ fiel ihn Amaliens 
Vater in die Rede, „befonders aber Feine falfchen, denn diefe wärs 
den mir von Ihnen und Ihrem Charakter einen ſehr nachtheiligen Ber 
griff beibringen.” 

Eduard erkannte, daß er eine Unbeſonnenheit oder mindeſtens 
eine Unvorfichtigkeit begangen Hatte, und er ftammelte daher mit ſicht⸗ 
licher Verlegenheit: 

„Herr Doctor, ich gebe Ihnen die Verſicherung —“ 

Doch abermals unterbrach ihn Amaliens Vater und ſagte 
mit einem ſo ernſten und feierlichen Tone, daß Eduard darüber erbebte: 

„Junger Mann, ich ſchätze Offenheit über Alles; liegt Ihnen 
daher wahrhaft an meiner Liebe, meiner Achtung, ſo ſeien Sie immer, 
beſond ers aber in dieſem feierlichen Augenblicke, der vielleicht für das 
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ganze künftige Lebensglũck meines geliebten Kindes von entſcheidender 
Witigkeit ift, ganz offen und wahr!“ 

Eduard erlannte aus dem Tone, der Haltung, dem ganzen 
Weſen des Dr. Hirtling, daß er in diefem Augenblide an einem 
entfheidenden Wendepunkte feines ganzen Lebens ftand. 

Er warf einen ängftlihen Bil zu Amalien Hinüber, als 
wollte er bei ihr Rath und Hilfe juchen, und er fah, wie fie hinter 
ihred Vaters Rüden dic Hände flehend zu ihm erhob, als wollte fie 
ihn beihwören, deſſen Ermahnung zu befolgen und deshalb offen und 
wahr zu fein. 

Zwar Hatte der Umgang mit feinem Bruder Eduard fchon 
ſeit langer Zeit an Lüge und Berftellung gewöhnt, ihm fogar beibe 
zur Pflicht gemacht, aber noch waren bie beſſeren und reineren Ine 
ftinfte dee Iugend nicht ganz in ihm erftict. Er antwortete daher mit 
offenem Blicke und in einem Zone, deſſen Aufrichtigkeit ſich nicht ver⸗ 
fennen ließ: 

Sagen Sie mir, Herr Doctor, was Sie zu wiſſen wünfchen, 
und ic gebe Ihnen mein Ehrenwort als Edelmann, daß ich offen und 
wahr antworten werde!“ 

„Das freut mich," fagte Amalien's Vater, fichtlich befriedigt 
durch diefe Worte. 

„But alſo!“ fuhr er fort. „Hat Ihren Amalie gejagt, daß 
fie mic den Austaujch ihrer Viebesichwüre geftanden, um meine Cin- 
wilfigung gebeten und diejelbe erhalten Hat?“ 

„Sie fagte ed mir,“ cenigegnete Eduard nicht ohne Verlegen. 
beit, denn er erkannte in dieſem Augenblid, was cr früher überjchen 
hatte, dag nämlich nach diefer Kenntniß feine. früheren Aeußerungen zum 
Theil unpafjenb geweſen waren. 

Der Doctor Hirtling jchien diefe Verlegenheit ſowohl, ale 
ben Teicht erkennbaren Grund derfelben indeg nicht zu beachten, ſon— 
dern fuhr ruhig und ernſt fort: 

„Dann wird Amalie Ihnen auch geſagt haben, daß ich meine 
letzte Einwilligung an die Bedingung einer Prüfung Ihres Charakters 
und Ihrer Verhältnijje knüpfte. — Die erfte diefer Prüfungen tft 
durch meine bisherigen Beobachtungen zu Ihrem Vortheil ausgefallen, 
obgleich mein Urtheil natürlich nach fo kurzer Zeit noch nicht feftges 
ftellt fein kann. Die zweite beginne ich Hiermit ohne alle Umjchweife 
durch die Frage: 
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„Iſt Ihre Lage derart, daß Sie eine Frau ſtandesgemäß er⸗ 
nähren können?“ 

„Herr Doktor,“ ſtammelte Eduard verlegen, und blickte zu 
Boden. 
„Verſtehen Sie mich wohl,“ ſagte Dr. Hirtling. „Ich ver⸗ 
lange von Ihnen keinen Reichthum, denn auch ich kann meiner 
Amalie nur ein geringes Heiratsgut mitgeben und ſelbſt nach meinem 
Tode wird ſie nicht reich ſein. Aber ich richte an Sie die Frage: 

„Beſitzen Sie ein geſichertes Einkommen, oder werden Sie in 
der nächſten Zeit eines beſitzen, durch welches Sie, zuſammen mit 
dem, was ich zu geben vermag, mein geliebtes Kind vor Sorgen zu 
ſchützen im Stande find?“ 

Eduard ließ den Kopf ſinken und ſchien einen Augenblick über 
die Antwort nachzudenken, die er auf dieſe Frage geben follte. 

Er überlegte bei fih das Benehmen, das er beobachten mußte, 
und von welchem wahrſcheinlich das Glück feines ganzen Lebens ab» 
bing, wenigftens jo weit bei dieſem Glücke feine Verbindung mit 
Amalie in Frage kam. 

Es entjtanden bei ihm mandherlei Zweifel, manche widerftreitende 
Gefühle. 

Die Furt vor feinem Bruder und die Abhängigkeit, in welder 
er von demjelben gelcht Hatte, fo lange er fich befinnen Konnte, trieben 
ihn zur Zurüdhaltung, zur Lüge an; die Liebe zu feiner Amalie for 
derte ihn zu Offenheit und Wahrheit auf, da Dr. Hirtling bide 
als Hauptbedingung aufgeftelit Hatte. 

Sein innerer Kampf währte nur kurze Zeit. 

Er ſchien einen Fräftigen Entſchluß zu fallen und ſchon im der 
nächſten Minute erhob er den Kopf, fah den Vater feiner Geliebten 
treuberzig an und fagte mit dem Zone der Offenheit: 

„Herr Doctor, ich kann Ihnen darüber Feine Auskunft geben, 
denn ich kenne meine Lage und meine Verhältnijfe ſelbſt nicht !* 

Verwundert fah bei diefen Worten Eduards der Dr. Hirt» 
Ling ihn an. Amalie aber, die denjelben in einer leicht begreiflichen 
Spannung gelaufcht Hatte, erſchrak fihtlih über dieje Antwort, welde 
alle ihre Hoffnungen zu zertrümmern fchien. 

„Wie!“ fagte nach ciner kurzen Pauſe Doctor Hirtling mit 
dem Tone des höchſten Staunens: „Sie kennen Ihre eigene Lage, Ihre 
eigenen Verhältniſſe nicht 9“ 
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„Nein, Herr Doctor,“ entgegnete Eduard feft und entichlofien. 
— „Eie haben Wahrheit und Offenheit von mir verlangt, und ich 
fühle mich deshalb dazu Ihnen gegenüber für verpflichtet, ohne der 
vielleicht traurigen Folgen zu gedenken, die es für mich haben Tann.“ 

„Wie aber foll ich mir diefe unbegreifliche Unfenntnig erklären ?* 
fragte Dr. Hirtling. 

Die erwartete Erflärung zu geben, jagte Eduard: 

„Ich Habe feit meiner Kindheit in völliger Abhängigkeit von 
meinem Bruder gelebt, dem einzigen Verwandten, den ich meines Wifs 
jens bejige. — Er Hat für meine Erziehung, meinen Unterricht ges 
forgt, und ich darf wohl fagen, daß er mid etwas Tüchtiges Iernen 
fie. — Auch alle meine Bedürfniffe hat er beftritten und nie litt ich 
an irgend etwas Mangel. Ob ich aber auf alles Das, was er mir 
gewährte — und in der letzten Zeit fogar ſehr reihlid — irgend 
einen berechtigten Anfpruch hatte, oder ob ich nur von feiner Groß⸗ 
muth, feinen Wohlthaten Tebte, darüber vermag ich durchaus Feine 
Rechenſchaft zu geben, da ich bis jest noch feine Veranlafiung Hatte, 
darüber nachzudenken oder Fragen an meinen Bruder zu ftellen.“ 

Dr. Hirtling fhüttelte nach dieſer Erklärung den Kopf. 

„Sonderbar!" jagte 'er. „Und der Baron Wildungen bat 
Ihnen nie etwas Näheres über Ihre Yamilicn-, über Ihre Vermögens 
Verhaͤltniſſe gejagt?“ 

„Niemals!“ entgegnete Eduard, da er aber zu bemerfen glaubte, 
daß dies Mort einen üblen Eindrud auf den Dr. Hirtling madte, 
fügte er raih Hinzu: „Wahrſcheinlich nur, weil ih ihn nie danad) 
gefragt habe!“ 

Tr. Hirtling ſchien zu überlegen; dann frugte er raid: 

„Und womit beihäftigen Sie fich jett?“ 

Tiefe Frage jegte Eduard in fichtlihe Verlegenheit und erft 
nah einer Heinen Paufe fügte er erröthend und bie Augen zu Boden 
ſchlagend, Hinzu: 

„Rur mit meinem Vergnügen, wie ich leider geftehen muß. Zu 
meiner Entfchuldigung aber darf ich jagen, daß mein Bruder mir dies 
geftattete und mir bie dazu nöthigen Meittel gewährte, wie er mir 
ſagte, als Belohnung für meine erft vor Furzer Zeit chrenvoll been« 
deten Studien.“ J 

Mit ängſtlicher Spannung erwartete Eduard die Wirkung ſen 


nes Geſtändniſſes. jers 
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ihm ſelbſt, Leicht hätte gefährlich werben können; „allein dergleichen 
Meinungsverfchiedenheiten führen in fo aufgeregten Zeiten, wie die gegen- 
wärtigen, leicht zu Zerwürfniſſen, felbft unter den nächſten Verwandten 
und ih geftehe Ihnen daher offen, daß ich mich gern von meinem 
Bruder frei machen würde. — Ich frage deshalb mit der Offenheit, 
die Sie mir zur Bedingung gemadt haben: Würden Sie mir Ihren 
Beiftand zur Erlangung meiner Selbftftändigfeit leihen, wenn ich mid) 





Re aus politifhen Rückſichten mit meinem Bruder überwerfen follte?* 

X „Vater,“ bat Amalie, welche bisher zwar wortlos, aber den⸗ 

noch mit einer Leicht begreiflichen Spannung und Aufmerkſamkeit der 

* bi Unterhaltung zwifchen ihrem Vater und ihrem Gelichten gefolgt war, 
Un > „nieht wahr, du wirft dem Grafen Eduard Deinen Beiftand nicht 


Verweigern ?* 

Dr. Hirtling antwortete nit auf die Frage feiner Tochter, 
ſondern wenbete fih zu dem jungen Manne, der fein Schwiegerfohn 
werden wollte, und den er in ber Liebe zu feiner Tochter ſchon Halb 
und halb als ſolchen betrachtete, und fagte mit fehr ernftem Tone: 

„Straf Woronski, ehe ih auf Ihre Frage cine enticheibende 

Antwort gebe, muß ich Sie bitten, ſich ſelbſt über Ihre Verhältniſſe 
genaız zu unterrichten, dann aber mir über biefelben mit eben ber 
fengpit, die Sie bisher bewiefen haben, und die Ihnen meine ganze 
Achtung erwarb, Auskunft zu ertheilen.“ 
„Verlaſſen Sie ſich darauf!“ verſicherte Eduard. 
Etwas ſchüchtern ſetzte er dann hinzu: 
kei „Wenn es ſich aber vielleicht zeigte, daß ich an meinen Bruder 
Me berechtigten Anfprüche zu machen habe — und wenn id mid 
Urn in Folge unferer politifhen Meinumgedifferenz mit ihm überwerfen 
10 Ate — dürfte ih dann auf Ihre Unterftügung reinen, bier in Ocfter- 
EUCH, dem ich jegt mit Leib und Seele angehöre, während mein Bru- 
er entfchieden auf preußifcher Seite fteht, irgend eine Anftelfung zu 
Halten, wie Sie meinen Renntniffen angemeffen ift?“ 
„Mein Einfluß ift groß genug, um meinem fünftigen Schwieger- 
\ogı ganz unbedingt dies Verſprechen geben zu können,“ entgegnete 
x. Hirtling mit unverfennbarem Stolze. „Ueberdies aber find wir 
Sider nicht fo reich an jungen Leuten mit vielfeitigen und gründlichen 
enntniffen, als daß wir nicht friſche Kräfte mit Freuden in unjern 
ienft aufnehmen follten.“ 
„Alfo betrachten Sie mich wirklich als Ihren künftigen Schwicger» 
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d bemerfte dies aber bei feiner eigenen Aufregung nicht, und 
iber fein Schidfal, fo weit e8 von feinem Bruder abhängig 
uskunft haben wollte, haben mußte, beichloß er, die ihm günftig 
iende Gelegenheit zu benugen, um über feine Lage Gewißheit 
alten. 
Mit einer Entichiebenheit, der man fogar einen gewiſſen Troß 

‘en konnte, fragte er daher Woronski ohne irgend eine Einleitung: 

„Bruder, ich wünjche von Dir die Angabe meiner Vermögens⸗ 

ältniffe zu erfahren, um danach meine Tebenspläne für die Zukunft 
chten zu können.“ 

Woronski glaubte feinen Ohren nicht trauen zu dürfen. 

Eine folde Sprade, die auf die Abfiht zur Erringung der 
‚Öftftändigleit [chliegen Tieß, Hatte er bisher noch nie von Eduard 
ört, obgleich derfelbe feit einiger Zeit öfters nur mit ſichtlichem Un⸗ 
den den erhaltenen Befehlen gehorchte; aber offene Widerfeglichkeit 
mte er dennoch dem jungen Manne nit zu, da derfelbe wiljen 
ıBte, daß er von feinem ältern Bruder durchaus abhängig war. 

Woronski ſah daher Eduard einen Augenblid verwundert 
15 dann aber fagte er: 

„Wie kömmſt Du zu der Frage? — Habe ich dir nicht bisher 
ſles, was du brauchteft, gewährt und oft jogar mehr als zu reichlich ?* 

„Das erkenne ih an,“ entgegnete Eduard finiter, „aber ih 
ibe Dir meine Dankbarkeit dafür Hinreichend, wie ich glaube, durd 
einen blinden Gehorfam, meine Unterwürfigfeit, bewiefen, obgleich 
is, was Du don mir verlangteft, befonders in der letzten Zeit, aus 
toraliihen Gründen nicht immer meine Billigung fand.“ 

„Knabe,“ fagte Woronski mit dem ihm eigenthümlichen fpöt- 
ſchen Lächeln, „willft Du Dir etwa einfallen laffen, mir Moral zu 
redigen ?“ 

„Davon bin ich weit entfernt,“ entgegnete Eduard, „zumal 
h weiß, daß eine folde Predigt, felbft wenn ich dazu befähigt wäre, 
ei Dir verlorene Mühe fein würde. — Aber eben weil ich nicht mehr 
in Knabe bin, wie Du mich fo eben nannteft, will ich wiffen, wie 
5 mit meinen Vermögensverhältniffen fteht ?“ 

„Du willſt das wiſſen?“ fragte Woronski und late höh- 
niſch dazu heil auf. 

Doh Eduard, dem die Liebe zu Amalien und die DBer- 
ſprechungen ihres Vaters einen Muth verlichen, deſſen er ſich noch 
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Sie war günftiger, als er zu Hoffen gewagt Hatte, denn nach 
furzem DBefinnen, während deffen ber Dr. Hirtling ihm wie prüfend 
in das offen zu ihm aufgejchlagene Auge gejehen Hatte, ergriff er feine 
Hand, ſchüttelte fie Herzlich und fagte mit liebevollem und wohlwollen⸗ 
dem Zone: 

„Sie haben mir einen überzeugenden Beweis Ihrer von mir ver⸗ 
langten Offenheit und Wahrheit gegeben. Beantworten Sie mir num 
noch mit gleiher Wahrbeitsliebe die Frage: „Wie lange benfen Sie 
noch in der Abhängigkeit von Ihrem Bruder zu leben, ohne ſich für 
eine beftimmte Lebensbahn zu entjcheiden, auf ber Sie die erworbenen 
Kenntniffe verwerthen können ?“ 

„So furze Zeit, wie möglih!“ rief Eduard, dem bei biefer 
Frage der Gedanke an bie Tiyrannei, die fein Bruber über ihn aus- 
übte, unendlich brüdend wurde, und der über dem Wunfche, fich der» 
felben zu entziehen, für einen Augenblid die Zurüdhaltung und Klug» 
beit zu vergeffen fchten, die er fih in der Schule Woronski's er- 
worben Hatte _ 

Er ließ fih von feinem Unmuthe darüber zu dem Ausrufe 
hinreißen: 

„Denn ſeit einiger Zeit verlangt er von mir Dinge —“ 

Nah diefen Worten hielt er erfchroden inne, 

„Was für Dinge?“ fragte Dr. Hirtling haſtig, eben fo über- 
* als geipannt. 

Doh Eduard, feinem Meifter Ehre machend, entgegnete ſchnell 


'nge, die an und für fich ganz unfchuldig find, die aber mit 
meinen polüiihen Anſchauungen in diefer aufgeregten Zeit nicht über: 
einftimmen!“ 

Dr. Hi 








zt ling übte zwar ftreng bie Pflichten feines Amtes, 
er befümmerte aber um Politit nur wenig und um die politifchen 
Anfihten Anderer \icht mehr, als dies jeder Menſch zu thun pflegt, 
welcher der Zeit ımd\ den Ereigniffen derfelben nicht fremd bleiben will; 
"dennod fielen die Worte Eduards ihm auf, und er fagte mit einer 


ewiffen Spannung: N‘ 
„Beichäftigt fich 8 Ihr Stiefbruder ganz beſonders mit der 
til und ſucht er auf dieſelbe irgend wie Einfluß zu üben?“ 
& „Das nicht,“ — Eduard, welcher einſah, daß er auf 
Gebiet gerathen war, welches für ſeinen Bruder, aber auch für 


\ 
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ihn felbft, Leicht Hätte gefährlich werben können; „allein dergleichen 
Meinungsverschiebenheiten führen in fo aufgeregten Zeiten, wie bie gegen 
wärtigen, leicht zu Zerwürfniffen, felbft unter den nächſten Verwandten 
und ich geftehe Ihnen daher offen, daß ich mich gern von meinem 
Bruder frei machen würde. — IH frage deshalb mit der Offenheit, 
die Sie mir zur Bedingung gemacht haben: Würden Sie mir Ihren 
Beiſtand zur Erlangung meiner Selbftftändigfeit leihen, wenn ich mich 
ans politifchen KRüdjichten mit meinem Bruder überwerfen follte?“ 

„DBater,“ bat Amalie, welche bisher zwar wortloe, aber dens 
noch mit einer leicht begreifliden Spannung und Aufmerkſamkeit ber 
Unterhaltung zwifchen ihrem Vater und ihrem Geliebten gefolgt war, 
„nit wahr, du wirft dem Grafen Eduard Deinen Beiſtand nicht 
verweigern ?“ 

Dr. Hirtling antwortete nicht auf die Frage feiner Tochter, 
fondern wendete fih zu dem jungen Manne, der fein Schmwiegerfohn 
werben wollte, und den er in ber Liebe zu feiner Tochter fchon Halb 
und halb als folhen betrachtete, und fagte mit fehr ernftem Tone: 

„Straf Woronski, ehe ih auf Ihre Frage eine entfcheidende 
Antwort gebe, muß ih Sie bitten, fich felbft über Ihre Verhältniſſe 
genau zu unterrichten, dann aber mir über diefelben mit eben ber 
Dffenheit, die Sie bisher bewiefen Haben, und die Ihnen meine ganze 
Achtung erwarb, Auskunft zu ertheilen.“ 

„Verlaffen Sie fih darauf!” verfiderte Eduard. 

Etwas ſchüchtern fette er dann hinzu: 

„Wenn e8 fich aber vielleicht zeigte, daß ich an meinen Bruder 
feine berechtigten Ansprüche zu machen babe — und wenn ih mid 
dann in Folge unferer politifhen Meeinungedifferenz mit ihm übermwerfen 
folfte — bürfte ich dann auf Ihre Unterftügung rechnen, bier in Defter- 
reich, dem ich jetzt mit Leib und Seele angehöre, während mein Bru- 
der entichieden auf preußiicher Seite fteht, irgend eine Anftellung zu 
erhalten, wie Sie meinen Senntniffen angemeffen ift?“ 

„Mein Einfluß ift groß genug, um meinem künftigen Schwieger- 
fohn ganz unbedingt dies Verfprechen geben zu können,“ entgegnete 
Dr. Hirtling mit unverfennbarem Stolze. „Ueberdies aber find wir 
feider nicht fo reih am jungen Leuten mit vielfeitigen und gründlichen 
Kenntniffen, als daß wir nicht friihe Kräfte mit Freuden in unfern 
Dienft aufnehmen follten.“ 

„Alfo betrachten Sie mich wirklich als Ihren künftigen Schwicgers 
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VL 


Die verrathenen Berräther. 


” Adelheid war nah der rafhen Trennung von ihrem fo un- 

J emartet wiedergefundenen erften Geliebten zwei oder brei Tage bei» 
nahe melancholiſch und menſchenſcheu; bald jedoch gewannen ihr Leicht- 
ſinn und ihre Vergnügungsfucht wieder die Dberhand und fie fuchte 
bei Zerftrenungen, Vergnügungen und Liebfchaften das zu vergefjen, 
was fie ihren Kummer nannte, fo wenig auch ihr Gefühl, das höch⸗ 
fiens eine Unbehaglichfeit war, diefen Namen verdiente. 

Darüber vergaß fie aber keineswegs den Wunſch, den der Ritt⸗ 
meifter von Eifenftern fo dringend gegen fie ausgefprochen Hatte, 
den Wunſch nämlich, durd fie nicht nur den Namen ihres Protectors, 
fondern auch deſſen nähere Verhältniffe zu erfahren. Denn man wirb 
fi erinnern, daß dem Nittmeifter höchft verbächtig vorgefommen war, 
was Adelheid ihm über das Thun dieſes Beſchützers mittheilte, def- 
[m Vornamen allein fie kannte, und der fo eifrig bemüht war, For: 
ungen auf dem Gebiete der Politif durch die Quali» Schaufpielerin 
anzuziehen. 

‚Adelheid dachte vielmehr fortwährend daran, den Wunfch des 
Mzigen Mannes zu erfüllen, den fie jemals nad ihrer Weiſe auf 
Ahtig geliebt Hatte, und für den fie, nad Art folder Teichtfinniger 
Mädchen, wie Adelheid felbft war, Alles, vieleicht fogar ihr Leben, 
zu opfern im Stande geweien wäre. 

Sie glaubte übrigens, indem jie dem Baron Cijenftern das 

Serſprechen gab, ihm ſchon in dem nächſten Briefe den Namen ihres 
re undes mitzutheilen, — wie man dergleichen Beſchützer mit einem 
an ſtãndigen Namen zu nennen pflegt, — nichts ſei leichter, als ihr 
esebenes Wort zu löſen; aber noch an dem Abend der Abreiſe des 
ittweiſters ſollte ſie ſich überzeugen, daß fie ſich in dieſer Beziehung 
aetãuidt Hatte. 

Sie empfing an chen dieſem Abend Woronski's Beſuch, der 

Nie in der legten Zeit etwas vernachläſſigt hatte, fich Heute aber länger 
und järtliher mit ihr unterhalten zu wollen fchien. 

Adelheid fühlte fie in der Trauer über bie Trennung 
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vor kurzer Zeit felbft nicht fähig gehalten Hätte, Tieß fich durch bie 
drohenden Blicke und das Hohngelächter feines Bruders nicht einſchũch⸗ 
tern, fondern antwortete kurz und feft: 

„Sa ich will es wiſſen, denn ich mag nicht länger, wie bisher, 
Dein willenlofer Sclave fein.“ 

„Du willft e8 nicht fein,“ rief jet mit aufbraufender Heftig- 
feit Woronski, „und Du bift e8 dennoch; das wird Dir felbft ein» 
leuchten, wenn ich Dir fage, daß Du nicht einen Grofchen befitejt, daß 
Du bisher nur von meinen Wohlthaten, von meiner Gnade Iebteft, und 
daß Du ein Bettler bit, fobald ich meine Hand von Dir abziehe.“ 

Eine folde Antwort ſchien Eduard nicht erwartet zu haben 
und einen Augenblid war er wie betäubt durch biefelbe; bald aber 
erholte er fi von dem Schlage, und da er die Lügen und die Ränle 
fucht feines Bruders hinlänglich kannte, glaubte er, derfelbe wollte 
ihn durch feine vorgebliche Armuth nur noch länger in der Abhängig⸗ 
keit von ſich erhalten. 

Er fagte daher mit ungläubigem Lächeln: 

„Sch glaube Dir nicht und verlange daher von Dir Beweife, daß 
der Bruder des reihen Grafen Woronski ein Bettler if!“ 

Bei diefem Ausbruche einer offenen Empörung feines bisher 
wilfenlofen Sclaven, — wie Eduard den Augenblid zuvor fich felbft 
genannt hatte, — loderte der Jähzorn Woronski's in ungezügelter 
Wuth empor. 

Er jprang auf Eduard zu, padte ihn mit der linken Hand an 
der Bruft, jchüttelte ihn mit Rieſenkraft, ſchlug ihn mit der freien 
Hand wiederholt in das Gefiht und ſchrie dazu mit zornbebenber 
Stimme: 

„Stender Wurm, Du wagſt es, gegen mich eine ſolche Sprade 
zu führen? — So wiſſe denn, baß Du gar nit mein Bruder bift, 
fondern das Hinter dem Zaune gefundene Sind irgend einer Lands 
ftreiherin; — daß ih mid Deiner aus Barmherzigkeit annahm und 
Did zu dem machte, was Du geworben bift, — das heißt, zu meinem 
Eclaven, meinem willenlofen Werkzeuge, das ih mit Jußtritten zer⸗ 
trümmern würde, wenn Du es Dir im Ernft einfallen Tießeft, einen 
eigenen Willen zu haben.“ 

Dei diefen Worten ließ er Eduard los, aber er verfegte ihm 
dabei einen fo gewaltigen Stoß, daß er einige Schritte zurücdtaumelte und 
zu Boden geftürzt fein würbe, hätte er fi nicht an einem Tiſche gehalten. 
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Hätte er gewußt, daß ber Name Woronsti ihr unbefannt ſei, 
d würde er no ben Tag zuvor gern bereit geweſen fein, fich ihr 
le Baron Wildungen zu nennen, zumal er täglich erwarten mußte, 
daß diefer Name ihr durch einen ihrer beiberfeitigen Clienten ge 
nannt werden würde. 

Aber das befondere Aufgebot bublerifcher Künfte, welches fie 
mochte, um feinen Namen zu erfahren, und für welches das Auge 
des gewiegten Weiberkenners nicht blind war, erregte feinen Argwohn. 

Amar vermochte er fi für den Augenblid noch Teinen Begriff 
davon zu machen, weshalb fie mit fo fichtlicher Befliſſenheit in ihn 

| drang, feinen Namen zu erfahren, aber daß babei ein befonderer Be⸗ 
weggrund und wahrſcheinlich kein unwichtiger, walten mußte, ſchien 
dm klar zu fein. 

Er beſchloß daher, denfelben wo möglich zu erforichen, deshalb 
aber für den Augenblid Adelheid's Neugier unbefriedigt zu laſſen. 

„Närrchen,“ fagte er lachend, „begnüge Du Di für den Augen- 
blick mit Deinem Paul und frage weiter nicht, ob er außerdem noch 

Peter, Hans oder Kunz beißt.“ 

„So willſt Du mir alfo Deinen Namen nicht fagen?“ fragte 
Adelheid gereizt, denn fie hatte ficher darauf gerechnet, einen allem 
Anfcheine nad fo unbebeutenden Wunſch augenblidlich erfüllt zu fehen. 

„Nein!“ entgegnete Woronski in fcherzendem Zone; „wenig- 
ſtens für heute nicht, um Deine Neugier zu beſtrafen. Dafür verſpreche 
ich Dir aber, bei meinem nächſten Beſuche mein bisheriges unabficht- 

lich es Incognito abzulegen, und Dir zu enthüllen, welchen Prinzen, 
dieſleicht auch welchen regierenden Fürſten Du bisher mit Deiner un⸗ 
Haaren Gunſt beglückteft!* 
Adelheid war zwar nicht cine fo gewiegte Diplomatin, wie 
* oO ronski — obgleich derſelbe in dieſer Eigenſchaft eines offiziellen 
haracters entbehrte, — aber ihr weiblicher Inſtinct der Schlauheit 
agte ihr, daß ihr Protector nur eine Ausflucht machte, um ihr ſeinen 
Amen zu verbergen und fie faßte augenblicklich den Entſchluß, den⸗ 
Telhen auch gegen feinen Willen zu erforfchen. 
Dennoch nahm fie fi vor, den nächſten Befuh Woronski's 
Rd zumarten, bevor fie ihre Schritte thäte; aber diefer Beſuch blieb 
Weßrere Tage aus und Adelheid erfannte daraus, daß er das ihm 
Wrrangenehme Thema einfchlafen Laffen wollte, bevor er fie wieder durch 
Teine Geſellſchaft beglückte, an der ihr übrigens bei ihrer Neigung zu 
1866 oder Guftozza und Königgräg. II. 15 
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peter und Goncerte, mit ſcheinbar leidenſchaftlichem Eifer agfuchte 
Teffelte an dem Auslagelaften eines Photographen, an welder — 
uͤbergehen wollte, ein Bild ihre Aufmerkſamkeit fo ſehr, d 
Cinem flühtigen Blide auf dasfelbe ftchen blieb, um es 
fragten. 
Sie konnte fih nicht täujchen. si, oder 8 
Das war entweder ihr Paul felbjt, oder \ oe 
ſprechend ähnlich fah, daß fein Bild eben fo gut das hei nn 
gelten Tonnte. 5% 
Adelheid eilte fogleih zu dem Pho . 
fie ASer dem Auslagelaften gelefen hatte, » ae u 
lunft darüber zu erhalten hoffte, wen das , Bild. darftelfte, 
9 
ler, Dias a nenan befih. ‚sung getäufäit, denn der Rünjt- 
IAarız urzer Zeit gemadt zu haben, de Tone I eher ben N 
mer die Wohnung des Darr 
B noch at eſtellten angeben, denn derſelbe hatte 
EBeftellten Bilder ſelbſt bei i ‚gm abgeholt. | 
a Wuürden Sie mir bar » Bild verkaufen, weldes Sie in Ihrer 
AR yoge haben?“ fragte u velheid. 
ah De Photograpg 7 achte einige Umftände, als Adelheid ihn 
m x bat, fie jelbit zu * ‚Hotographiren und ihr in verſchiedenen Größen 
u EHrere Bilder zu m hen, auch fünfzig Gulden als Bezahlung auf 
— Tiſch legte, da war er gern bereit, ihren Wunſch zu erfüllen, und 
rag der Aufnahr .. ihrer Photographie ging er fogleih mit ihr und 
XVBW ergab ihr daR, Bild, indem er von Adelheid den Auftrag empfing, 
XDdh zwei Dr ,Kend Abzüge desjelben anzufertigen. 
„DO ,3 ift doch einiger Anhalt,“ dachte Adelheid, als fie den 
Stänftler 'oerlaffen hatte. „Das eine Bild ſchicke ic meinem Otto. Biel 
Teicht Lennt er Den, welchen es vorftelit, und wenn das nicht der Fall 
tt, mag er die zwei Dutzend Bilder bei der Polizei vertheilen Lafjen, 
deren Beamte dann ſchon ausfundichaften werden, wer der faubere 
Herr iſt, der mir jeinen Namen durchaus nicht nennen will!“ 

So zog ſich die finftere Wolfe immer dichter zufammen, die fi) 
über Woronski's Haupt gebildet Hatte, wie wir im dem vorigen 
Kapitel fahen, und troßg der Vorſicht, die er anzumenden befchloffen 
hatte, follte er die Blitze aus derjelben bald auf fich herabzuden jchen. 

Eobald Adelheid zu Haus gelommen war, becilte fie ſich, 
ihrem theuren Otto zu ſchreiben. 


“ fie dor» 
‚ag jie nad) 
näher zu be⸗ 
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Anton Meier, in einer derartigen Erziehungsanftalt erworben 

atte, gehörte auch die Kunft, Briefe fo künftlich zu öffnen und wie- 
er zu verichließen, daß feine Spur des verübten Betruges bemerk⸗ 
ar blieb. 

Zwar erwarb er an Ort und Stelle nur die Theorie dieſer 
ſchwierigen Kunſt, aber er hatte in Woronski, der damals bei ſei⸗ 
Nen Genoſſen nur unter dem Namen Steinheim bekannt war, einen 
fo Onrzüglihen Lehrmeifter gehabt, daß er, zur Freiheit gelangt, nach 

dejferr Anmweifungen bald aud eine große practiſche Wertigkeit er» 
warb, die er durd zahlreiche Uebungen, welche er oft nur zu feinem Vers 
SU Tr gen vornahm, fortwährend zu vervollkommen ftrebte. 

As Anton Meier den an feinen jesigen Herrn gerichteten 
Brief empfing, deſſen Adreſſe eine weibliche Handſchrift nicht verfennen 
le md deffen fühlbare Inlage feine Neugier noch überdieß fteigerte, 

EB cr es feine erfte Sorge fein, von feiner Kunft Gebrauch zu 
TILCH chen. 

Wußte er fih doch dabei vollfommen fiher, da der Rittmeifter 
SE V agt hatte, daß er erſt am Abend zurückkehren würde. 

Der Inhalt von Adelheid's Brief erjchredte den Spion zwar, 
Dem er glaubte daraus zu erkennen, daß Woronsfi irgend eine Ges 

Or drohe, aber er hielt diefe weder für groß, nod für dringend. 

Anders würde e8 gewefen fein, hätte er den wahren Zuſammen⸗ 

Sıng geahnt, weshalb Adelheid dem Nittmeifter das Bild jchidte, 
Arnd er würde dann wahrſcheinlich fogleich auf jeine eigene Sicherheit 
DB Hat geweſen fein. 

Dies that er nun zwar nicht, allein er hielt c8 dennoch für feine 

Pflicht, den Baron Wildungen, beffen Verhältniß zu Adelheid ihm 

ein Gcheimniß war, von dem Briefe diejes Mädchens in Kenntniß zu 

Tegen, denn ein dunfles Gefühl ſchien ihm zu fagen, daß dieſe Kunde 

für feinen geheimen Chef vielleiht eine wichtige Warnung fein könnte 

Mit der nächften Poft ging daher ein Brief Anton Meiers 
an den Baron Wildungen ab und diefer hatte allerdings volle Ur» 
iache, über den Inhalt zu erfchreden. 

Die Warnung war übrigens keineswegs überflüffig, wie ſich 
bald zeigen wird, und e8 fam nur darauf an, ob Woronski fie früß 
genug empfangen würde, um dadurch ber immer brohender gegen ihn 
beraufziehenden Gefahr zu entrinnen. 

Als der Rittmeifter von Eife - Abend im feine 
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ch Glauben geſchenkt Haben; fein allzugroßer Eifer aber erregte bes 
Nitmeifters Argwohn, und er ſah feinen Diener nochmals forfchend an. 

Meier bemerkte diefen DBlid, Hielt ihn aber cinige Secunden 
ruhig aus und entzog fih ihm dann, indem er fih in dem Zimmer 
etwas zu thun made. 

Rittmeifter von Cifenftern batle zwar nad dem eriten Blicke 
auf das Bild nicht gezweifelt, daß es den Baron Wildungen bar- 
ftelle, die klug berechneten, allem Anjcheine nach aber unbefangenen 
Acußerungen ſeines Dieners, der Wildungen doch jedenfalls noch 
genauer kannte, und dem dejjen Züge daher vertrauter fein mußten, 
wie ihm felbft, machten ihn dennoch in feiner Anſicht ſchwankend. 

Zwar faßle er den Augenblid den Entfchluß, gegen den Menſchen 
einmichreiten, den cr für defto gefährlicher Bielt, je mehr cr von ihm 
erfuhr; aber ehe er irgend einen entjcheidenden Schritt that, durch den 
er fih leiht compromittiren Tonnte, wenn derſelbe crfolglo® blieb, 
wollte er fich erft noch größere Gewißheit verichaffen. 

Deshalb fagte er zu Meier, der ihn mit tüdiichen Blicken, und 
nicht ganz ohne Bejorgniß, lauernd beobadtete: 

„Erwarte mid) bier, und verlaß das Zimmer nicht, damit Du 
mir von Allem, was ſich während meiner Abwejenheit vielleicht zu- 
trägt, genauen Bericht erftatten kannſt. — Ich werde übrigens nicht 
lange wegbleiben.* 

Damit cilte Baron Eifenftern fort, um ein Lokal aufzufuchen, 
wo er um dieſe Zeit einen großen Theil der Offiziere des Haupt- 
quartier8 zu finden gewiß fein durfte. 

As der Rittmeiſter die Thür Hinter ſich ſchloß, blickte fein 
Tiener ihm höhniſch nach. 

‚„Stubenarreft geben Eie mir alſo, mein gnädiger Herr Nitt- 
meiſter?“ ſagte er dann. 

„Nun, meinetwegen!“ fügte er nach einer kleinen Pauſe hinzu. 
„Ich werde Ihren Wunſch erfüllen, weil es mir eben ſo gefällig 
iſt, und weil ich hier etwas Beſſcres zu thun weiß, als mich drau— 
Ben in irgend einer Kneipe mit den einfältigen Soldaten zu unter- 
halten, die an Intelligenz und Bildung weit Hinter einem Preußen, 
wie ih bin, zurückſtehen. Aber bilden Sie fich deshalb nicht etwa cin, 
men gnädiger Herr, daß Ihnen das irgend etwas nügen könnte, denn 
ih bin ein viel zu alter Fuchs, als daß ih mid von Ihnen prelfen 
laſſen lonnte! — Ic, ein Preuße, von einem Defterreicher ges 
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prelit werden? — Das liegt gar nit d'rin!“ fagte er mit einer echt 
Berliner Redensart, indem er ſpöttiſch lachte und zugleich ein Kleines 
Päckchen aus der Taſche zog. 

Während er dasſelbe öffnete, fuhr er in feinem Selbſtgeſpräche fort: 

„Wie es fcheint, Herr Baron von Eifenftern, werbe id bald 
den Schmerz erfahren, mid von Ihnen trennen zu müſſen; damit dieſer 
Schmerz fih aber durch zu große Plöglichleit nicht zur Unleidlichkeit 
fteigere, werbe ich fuchen, mich auf denfelben vorzubereiten, um ihn 
mit männlicher Faſſung ertragen zu können!“ 

Indem er fo ſprach, z0g er aus dem geöffneten Pädchen einen 
Gegenftand, der die größte Achnlichkeit mit einem Schlüffel hatte, ob⸗ 
gleich es kein eigentliher Schlüffel, fondern — richtig bezeichnet — 
nur ein Nahfchlüffel, eine verbefferte Art von Dietrich war. 

Mit diefem Infteumente öffnete er, forgfältig auf jedes Geräufch 
lauſchend, das ſich auf der Stiege hören Tieß, eine Chatoulle, die ihrem 
Umfange nad) durch meffingene Eden und Bänder fehr feft verwahrt 
war, und in welcder ſich ziemlich beträchtlihe Summen befanden, theils 
Eigenthum des Nittmeifters, theils ärarifche Gelder, von welchen der⸗ 
jelbe ihm zugewiefene Ausgaben beftreiten mußte. 

Als der Dedel diefer gewichtigen, wenn auch freilih nur mit 
Papieren gefüllten Caſſette auffprang, funfelten die Augen des Diebes 
in den Strahlen einer doppelten Freude: Der des Gelingens einer 
beabfihtigten Spitbüberei und der über ben Anblict des Geldes, das 
jelbft nah dem flüchtigften Weberfchlage mehrere Tauſend Gulden 
betragen mußte. 

„Wie ich ſehe,“ fagte Meier, „babe ich meine Kunft, Schlöffer 
zu Öffnen, noch nicht verlernt; aber Hier ftche ich nun wie Herkules am 
Sceidewege, und ich hätte beinahe Luft an den Knöpfen abzuzählen: 
Soll id — foll ih nicht? — Eigentlich müßte ih freilih fragen: 
Soll ich jetzt — foll ich erft fpäter? — denn daß ih den Griff in 
biefe wohlgefüllte Caſſe wagen fol, darüber bin ich fchon jet mit 
mir vollkommen einverftanden. Die Sache ift daher nur noch eine 
„Frage der Zeit“ wie es fo oft in den Zeitungen heißt. — Ein anderer 
Spruch fagt aber auch: „Was Du Heute thun kannſt, das verfchiebe 
nicht auf morgen!” und das ift jedenfalls ein fehr weifer Sprud, 
denn wer weiß, ob die Gelegenheit, die ih eben Heute babe, fi mir 
morgen wieder kieten würde? — Alfo friſch gewagt! — „Kühn 
will ih den Spanier!” fagt irgend wo ein König in einer Comödie, 
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dieſes Staates im Stante, gleich — doch vermeiden wir Ticher Ber» 
leide, die nad einer oder der andern Seite unliebfam ausfallen 


Beſchränken wir uns baher auf die Verficherung, daß der Kreis, 
in welden Baron Eiſenſtern eintrat, den erwähnten Dämon Durft 
wit mannhofter Tapferkeit befämpft hatte, gleihwohl aber ohne ihn 
bis jet bezwingen au können, denn nach jedem neuen Angriffe „Durch 
das Element, welches ihn befiegen follte,“ erhob er fich neu gefräftigt, 
gleih dem durch feine Mutter, die Erde, wunderbar geftärkten Anthäus, 

Shon ſchien der Sieg zweifelhaft zu fein, als der Nittmeifter 
Eifenftern in den Kreis der Kämpfenden trat, aber er beachtete dies 
tum, und rief, indem er das Porträt, welches ihm Adelheid über- 
ſchidt hatte, einem der Zunädftfigenden überreichte: 

Kennen Sie biefen Menſchen?“ 

„Das ift der Baron Wildungen!“ rief, ohne fich zu befinnen, 
gleiß) bei dem erften Blicke ber Gefragte. 

„Sc bitte, da8 Bild weiter zu geben!“ jagte ber Nittmeifter. 

„Baron Wildungen!“ 

„Baron Wildungen, ganz unverfennbar !“ 

Auf ähnliche Weife Tautete der Ausruf Aller, welche die Photo» 
graphie in die Hand nahmen. 

„Baron Wildungen!“ fagte au der Oberlieutenant von 
Thurm au, indem er mit finfterer Miene das Bild betrachtete, welches 
er längere Zeit in der Hand behielt, indem er fich dabei des peinigens 
der Auftrittes erinnerte, welchen der Dargeftellte ihm bereitet hatte, 
als er ihn zu einem fchändlichen Verrathe zu verloden trachtete. 

Zwar wußte Wildungen damals, wie unfere Lefer fich erinnern 
Derden, durch eine gewandte Ausrede den jungen Mann zu beichwichtigen, 

aber es war dennodh in Thurmau’s Seele ein fehmerzender Stachel 
zurückgeblieben. 

„Was ſtarrſt Du denn das Bild ſo an, als hätteſt Du ein 
Geſpenft oder gar einen böſen Geiſt erblickt?“ fragte Thurmau's 

achbar, deſſen Neugier dadurch rege gemacht wurde, daß ſein Freund 

ſich augenſcheinlich mit trüben Gedanken in den Anblick der Photo⸗ 
Irappie vertiefte. 

Zugleih bog er fih Hinüber zu Thurman und bei dem erſten 
Blicke auf das Bild rief er: 
„Ihr ſeid Alle im Irrthum! Das ift nicht der Baron Wildungen, 
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den die Gäfte, die er jett im feinem Lolale empfing, Liegen ungeheures 
Geld aufgehen und fragten offenbar nit danach, ob ihnen für das 
Morgen, das Viele von ihnen wahrſcheinlich, oder vielmehr gewiß, 
‚nicht überlebten, noch ein Kreuzer übrig bleiben würde; feine gewöhn⸗ 
lichen Gäfte dagegen berechneten forgjam, ob fih ihre Zeche in dem 
Wirthshaufe auch mit ihren Einnahmen vertrüge und ſchienen fich bei jedem 
Krügel, das fie vielleiht extra tranken, ſcheu umzuſehen, als fürd- 
teten fie dadurch ihren Auf als folide Bürger und ſparſame Yamilien- 
väter einzubüßen. 

Das Leben war in diefen Räumen fo laut, die Heiterkeit, die 
ſich oft bis zur Quftigfeit, fogar bis zur Ausgelaffenheit, fteigerte, fo 
wahr, fo unverfälfcht, daß fi deutlich erkennen ließ, es dächte von 
allen Anweſenden nicht Einer daran, daß vielleicht ſchon nach wenigen 
Stunden die dampfgeflügelte Spig- oder vielmehr Rundkugel eines 
preußiſchen Zündnadelgewehres ihn treffen könnte. 

An dem einen ber Tiſche, zwifchen denen der Nittmeifter von 
Eifenftern fi hindurchdrängen mußte, raffelten Würfel, in ihrem 
ſchnellen Fluge oft bedeutende Summen dem Einen entreißend und dem 
Andern zufchleudernd. 

An einem andern Tiſche entichieden die Karten über Glüd und 
Unglüd, und wie bei den Würfeln wurden bedeutende Summen eben 
fo gleichgiltig Hingegeben, wie eingeftrichen. 

Wußten doch Gewinner und Verlierer nicht, ob fie am nächften 
Tage fih noch über ben Verluft ärgern, über den Gewinnft freuen 
könnten. 

Beinahe gleichgiltig zwiſchen dieſen Tummelplätzen aufregender 
Leidenſchaften hinſchreitend, denen er ſonſt nur allzuleicht zugänglich 
war, gelangte der Rittmeiſter von Eiſenſtern zu einem Gemache, 
welches das legte in der Reihe war und als das eigentliche Haupt⸗ 
quartier des Hauptquartieres betrachtet werben konnte, 

Statt der Karten und der Würfel zeigten fich auf diefem Tiſche 
Gläſer und Flafchen, Tetttere aber in fo überwiegender Zahl, daß ſich 
deutlich erkennen Tieß, die Tafelgenoſſen hätten bereits einen tüchtigen 
Kampf gegen den fürchterfichen Dämon beftanden, welcher den Namen 
Durft führt, und der als der ärgfte Feind bes Menſchengeſchlechtes 
betrachtet werden darf, da ſchon der crite Schrei des Neugebornen 
einen Appell gegen deffen Qualen einlegt. 

Daß die Mitglieder dieſes Hauptquartieres im Hauptquartiere, 
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ketütigen werden, einen ehr angexchmer Klang, der dem Tenor nıhc 
ehr. 2 den :ieferen Zönen aber rich hödftene dem Bariton nädert. 
Urkerdies ñinde ich zwar auch noch siegt eine große Aednlichkeit zwiihn 
Geben, aber auf ihre Mentirät könnte ich nicht ichwören.“ 

Blchrere der Anweſenden beitätigten dieſe Arfihe und dr Spro 
dehe fuhr aach einer kurzen Parie fort: 

„Außerdem batte des Baron Bildungen Diolect, der ih 
xt bei den höheren Ständen und den Gebildeteiten aller Nationen ir 

ur fremden Sprache nie ganz verläugnen läßt, offenbar einen dai⸗ 
rigen Auflang, wie ich ſehr gut zu beurtbeilen weiß, da ih mehr» 
mes und Längere Zeit in Baiern war, wo id), wie Einige unter Euch 
wahrtheinlich mitten, nähere Verwandte babe.“ 

‚em jtimme ich volllommen bei,“ rief der Tberlieutenent von 
Iherman,“ denn feiner Eprade nah mus ich den Baron Wildungen 
ge; unfedingt für meinen Landsmann balten.“ 

Der Rittmeiſter von Eijenitern hatte dieiem Austauiche der 
verräiedenen Meinungen mit der größten Aufmerkſamkeit zugehört und 
dabei mir einer Ruhe, einer Sicherheit des Urtheiles, der die Uebrigen 
N zihe rühmen durften. 

As jegt eine Paufe eintrat, ſagte er daher: 

„Freunde, nad alle dem, was Ihr Über das Original dieſes 
Dißes sagtet, bei dem Umſtande, daß der Mann offenbar verfchichene 
Namen führt, jo wie nad) dem, was ich felbit über diefen Menſchen 
ans einer Quelle erfahren babe, - die ih für volllommen zuverläſſig 
Salten muß, ijt derjelbe ein höchſt verdächtiges Individuum und ich 
glaube daher, daß meine Pflicht erfordert, dasjelbe wo möglich un— 
ſchadlich zu machen.“ 

Mehrere der anweſenden Offiziere ſchienen ſich bei dieſen Wor— 
tn daran zu erinnern, mit welcher Schlauheit Wildungen es ver— 
tanden hatte, ihnen Angaben über die Stärke, die Stellung, den Geiſt 
md den Charakter der verfchiedenen Truppentheile herauszuloden, und 
obgleich fie fich feheuten, ein offenes Bekenntniß abzulegen, wie fehr 

fe fih von.dem fehlauen Ränkemacher und muthmaßlichen Spione 
halten hinter das Licht führen Laffen, beeilten fie fich doch, dem NMitt- 
meifter von Eifenftern beizuftimmen. 

Diefer entgegnete darauf: 

„Nah dem, was wir über den Menſchen entdeckt Haben, der ſich, 
wie wir jegt willen, bald Graf Woronski, bald Baron Wildun: 
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ſei, welche auf den Kriegsfhauplag in Böhmen einen günftigen Ein- 
fuß erwarten Tieße. 

Eben Hatten daher bie drei Generale den Entichluß gefaßt, un⸗ 
verzüglich einen Officer nah Baiern zu ſchicken, als ein Adjutant 
meldete, daß ber Nittmelfter von Eifenftern eine fehr dringende 
Mittheilung zu machen hätte und daher fogleich vorgelaffen zu werden 
wünschte. 

„Excellenz,“ fagte der General von Henikſtein, „da wäre - 
der rechte Mann fogleich gefunden, denn fo viel ich mich erinnere, 
bat Baron Eifenftern in Baiern fehr angefehene Verwandte, durch 

deresa Verbindungen es ihm nicht ſchwer falfen kann, über die Dinge, die für 
uns Yon Wichtigkeit find, zuverläffige Kunde zu erlangen, felbft wenn 
daräk Ber nicht alle Welt unterrichtet ift, oder unterrichtet fein ſoll; denn, 
wie mir fcheint, gehen dort gar eigenthümliche Dinge vor, deren ge⸗ 
nauzefie Kenntniß für uns von ber größten Wichtigkeit if. — Ich 
möchte mir daher erlauben, den Rittmeifter von Eifenftern zu biefer 
wichtigen Sendung in Vorſchlag zu bringen.“ 

„Ih ſtimme Seiner Excellenz volllommen bei,“ fagte General 
FE üsmanic, „denn ich Halte den Nittmeifter durch feine Thätigkeit 
MD Energie fowohl, wie dur feine Familienverbindungen für ges 
eiariet, diefen Auftrag beffer anszuführen, wie fonft irgend ein anderer 
un ſerer ſämmtlichen Officiere.“ 

Kaum war dies Lob ausgeſprochen, als der Genannte mit ſei⸗ 
nern beiden Begleitern eintrat. 

„Was bringen Sie mir Wichtiges?“ fragte der Feldzeugmeiſter 

enedek mit jener freundlichen Leutfeligfeit, welche ihm die Xiebe 
Aller feiner Untergebenen in fo hohem Grade erworben hat. 

Der NRittmeifter fette hierauf auseinander, was ihn Herführte, 

Rand als er Alles erzählt Hatte, was fih auf Wildungen-Woronsfi 

Ezog, und was von den beiden anderen Officieren beftätigt oder er- 
A länzt wurde, ftimmten fowohl der Feldzeugmeifter als die beiden an⸗ 
D eren Generale volllommen mit feiner Anficht überein, daß diefer Menſch 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach Höchft gefährlich fei, und daß deshalb die 
Slugheit verlangte, ſich ſeiner Perſon ohne Zögern zu verſichern. 

Einer der Adjutanten wurde daher hereingerufen und damit be⸗ 
Auftragt, augenblicklich an die Polizeidirektion in Wien telegraphiſch 
das Anſuchen zu ſtellen, den Baron Wildungen, deſſen Wohnung 
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Baron Eifenftern ganz genau bezeichnete, fofort zu verhaften und 
befien ſämmtliche Papiere ber ftrengften Unterfuhung zu unterwerfen. 


Nachdem diefer Auftrag expedirt war, wollte Baron Eiſenſtern 
fid empfehlen, zu feinem Erftaunen aber Hielt der commandirenbde Ge⸗ 
neral ihn zurüd, winkte feinen Begleitern die Entlaffung zu und fagte 
dann zu ihm: | 

„Herr Nittmeifter, machen Ste fih fo fchnell als möglich be⸗ 
reit, nah Baiern abzugeben. Eilen Sie daher nad Ihrer Wohnung, 
treffen Ste eiligft Ihre Vorbereitungen und kommen Sie dann fofort 
zurüd, um Ihre Inftructionen abzuholen, die binnen einer halben 
Stunde fertig fein follen.” 

Sih zum Zeichen des Gehorfams verneigend, fragte der Ritt⸗ 
meiiter: 

„Soll ih allein reifen, oder in Begleitung ?* 

„Ich überlaffe e8 Ihnen,“ entgegnete Weldzeugmeifter Benedek, 
„ob Sie einen Diener mitnehmen wollen, nur mache ich Ihnen unter 
allen Umftänden die höchſte Eile zur Pflicht.“ 

Baron Eifenftern entfernte fih darauf ſchnell und in bem 
erften Augenblid date er daran, Anton Meier mitzunehmen, ber 
bisher feine ganze Zufriebenheit zu gewinnen verftanden Batte; aber 
ſchon bei den nächſten Schritten erinnerte er fi daran, daß dieſer 
Diener ihm durch eben ben verbädtign Baron Wildungen m 
pfohlen worden war; dadurch erwachte natürlih auch gegen den Dies 
ner ſelbſt ſein Argwohn, und er verzichtete nicht nur darauf, ihm zu 
feinem Reiſebegleiter bei einer fo wichtigen Sendung zu machen, fon- 
dern er wurde auch zweifelhaft, ob es rathſam fei, während der völlig 
ungewiffen Dauer feiner Abweſenheit fein ganzes werthvolles Ge⸗ 
päd, welches er zurüd laffen mußte, den Händen dieſes Dieners an- 
zuvertrauen, der ihm aus einer fo verbächtigen Quelle empfohlen wor⸗ 
den war. 


Er beichloß daher, Meier während der kurzen Dauer der 
Vorbereitungen zu feiner Abreife einer ftrengen Prüfung zu unters 
werfen. Das Nefultat dieſer Prüfung follte dann den Maßſtab für 
da8 Vertrauen abgeben, welches er feinem Diener gewähren wollte. 
Des Rittmeifters Argwohn war aber bereits in fo hohem Grade er- 
regt, daß fein Blic dadurch bis zu jenem Scharffinn gefteigert werden 
mußte, welcher ficher nicht leicht zu täufchen war. 
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eine gluckliche Reiſe, und verlieh das Gemach noch vor dem Rittmeiſter, 
der ihm ziemlich mürrifch zurief: 

„Mach, daß Du fortlömmftl — Der Brief hat Eile!“ 

Anton Meier entfernte fich eifigft — aber nur bis in geringe 
Entfernmg von dem Haufe. 

Ä Dann blieb er ftehen, warf einen drohenden Blick nach demfelben 
zurück, erhob mit nicht minder drohendem Ausdruck die geballte Fauſt 
und knirſchte zwiichen ben Zähnen: | 

„Du bentft mich zu fangen? — Da mußt Du früher auf 
ſtehen !* 

Indem er fo ſprach, Hatte er auch fchon ben Bummi, der das 
Eouvert ſchloß, von außen ſtark angefeuchtet, fo daB er es nad kurzer 
Zeit ohne alle Mühe öffnen konnte, und unter die nächte Straßen- 
Iaterne tretend, las er: 

„Der Ueberbringer ift als ein höchſt verbäctiger Menſch 
„in Haft zu nehmen, am ganzen Leibe genau zu durchſuchen unb 
„im ftrengften Arreſt zu Halten, ohne daß es ihm geftattet iſt, mit 
„irgend einem Menfchen zu ſprechen!“ 

„Ganz vortrefflihl" Tate Anton Meter Höhnifh. „Als Du 
bies faubere Billet-doux jchriebft, mein fuperfluger Herr Baron, haft 
Du nur vergefien, daß Du es mit einem Preußen zu thun Haft, 
ber ſchon in ber Schule alle die Anechoten von feinem großen König, 
Friedrich IL, auswendig lernt. Ich kenne daher auch ganz genau 
bie Gedichte, wenn aud nicht mehr den Namen, von dem Pagen, 
der die Kirſchen geftohlen Hatte und dafür von dem Könige nad ber 
Sqhloßwache mit einem verfiegelten Zettel gefhidkt wurde, auf welchem 
geichrieben ftanb: 

. Ueberbringer find augmblidlih 25 Etodfireihe auf: 
„uzählen:“ 

„Run, ic denfe, io pfiffig, wie ber Page Anıo Eo und Co 
viel wer, werde ich in unierer Zeit ber fortgeidritienen Bildung wohl 
anch noch iein. Taß ih die Amweilmg auf bie Arreftſtrafe nicht 
yeriönlih abgebe, ſteht daher feft, und ich Hefte, wie der Lage, werde 
ich sub Iemazb finden, den ich fie giriren laun, wie bie Laaf⸗ 
Iente tage.“ 

I Nieiem HAzgerilide ich der Erigbube, ber das Luariier bes 
Seas! Dezene? ihr em6 dem Bugs ueriscca Leere, au Iemidken 
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dieſe Nacht lieber in einem anderen Bette zubringen, und vielleicht 
ſogar in angenehmer Geſellſchaft?“ 

„Du haſt es errathen!“ lachte gutmüthig der Soldat. 

„Ja, da weiß ich nur ein Mittel!“ ſagte Meier. 

„Und was iſt das für kines?“ fragte geſpannt die verliebte 
Ordonnanz. 

„Daß Du meinen Auftrag übernimmft und Ich Deinen,“ ent⸗ 
gegnete Meier. „Dadurch wäre uns Beiden geholfen und Dir nod 
feihter wie mir, denn die Caſſette ift verteufelt ſchwer. — Ich trage 
fie zu dem Zahlmeifter, Du bringft den Brief, der jedenfalls viel 
leiter ift, an den Empfänger und wir find Beide nah ein paar 
Minuten frei, während Du fonft bis morgen gegen Mittag im Loche 
ftedden müßteft, ich aber frei umherſchwärmen könnte, wo und wie lange 
ih will!“ 

Die Vortheilhaftigkeit dea Tauſches erfchien dem Soldaten voll» 
fommen einleuchtend; er tauſchte daher mit großem Vergnügen ben 
Zimmerfchlüffel des Rittmeiftere von Eifenftern gegen deffen Billet 
an den Stabsprofofen aus. 

Beinahe gleichzeitig eilten der Rittmeifter von Eifenftern feiner 
wichtigen Beftimmung in das bairifde Hauptquartier entgegen, — 
Meier der Entführung der wohlgefüllten Gaffette feines bisherigen 
Herrn, von bem er mit biefem Haube für immer Abfchieb zu nehmen 
beſchloß, ber betrogene, verliebte, armıe Teufel aber dem ftrengen Arreft, 
in welchem ihm nur allzufchnell jeder verliebte Gedanke an das jüße 
Stelldichein mit der Küchenſchönheit verging, die ihn wahrſcheinlich mit 
Sehnſucht, Teider aber vergeblich, erwartete. 


XVIL 
Eine Königsreife uud das Hauptquartier eines Königs. 


Die erften Ariege- und Siegesnachrichten, bie von Böhmen nad 
Berlin gelangt waren, Hatten ben Anfang jenes Rauihes hervorge⸗ 
rufen, welcher 'väter felbft die Iräftigizen Kopie ber Zoriidrititpart:i 
wirbeln mahte, die helliten Augen derielben verbanteite, jeren Rauic, 
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eben ganz nahe herangekommen war, in nichts weniger als ehrerbietiger 
Haltung den Rüden bet. 

Er erblickte fih verwundert einem fehr anftändig gefleideten 
Deren von gejegtem Alter gegenüber, der hoͤflich, doch Halb lachend, 
agte : . 
„Entſchuldigen Sie, mein Herr! Sie find gewiß ein Fremder, 
usb ic wollte Ihnen nur zeigen, wie wir bier den König grüßen.“ 

Wie fehr feit jenem Tage die öffentliche Meinung und die alle 
gene ine Stimmung in Beziehung auf König Wilhelm I. umgefchlagen 
war, das zeigte fi auffallend an diefem 30. Juni bes Jahres 1866. 

Es war bies nämlich ber Tag, an welchem der König die 
MB ort zur Wahrheit machen wollte, bie er einige Zeit zuvor geſprochen 
Batte, als er die berühmte Abftimmung de Bundestages vernahm, 
Welche zu dem Austritte Preußens aus demſelben führte; die Worte: 

„Wohlan denn, wenn fie wirklih Alle gegen mid 
Sind, fo ftelle ih mic felbft an die Spitze meiner Armee, 
wınd will lieber mit ihr untergeben, als daß ich in 
Diefer Lebensfrage nachgebe.“ 

Der 30. Yumi war zu der Abreife des Könige mit feiner näch⸗ 
ftey Umgebung zu der Armee in Böhmen beftimmt, deren Kommando 
ER in eigener Berfon übernehmen wollte. 

Shon am 29. Yuni waren in 4 Ertrazligen mit ber Eifenbahn 
DShin die Stabswache, der Marftall, die Dienerfhaft und der größte 

von dem Berjonale des Hauptquartieres voransgegangen, ber 

felbft aber verließ feine Refidenz erft am Morgen des 30., nur 

von feinem Bruder, dem Prinzen Earl von Preußen, 

Welcher als Seneral-Feldzeugmeifter das Commando fiber bie 

Wrtillerie fänmtliher Armeecorps führte, und an der Seite feines ko⸗ 
Wuüglihen Bruders in defien Hauptquartier bleiben follte. 

Die Stunde, zu welder der König auf dem Bahnhofe ber 
Märlii-Niedberiglefiiden Eiienbahn Abichied von ber Königin, fo wie 
von fänımtlichen nicht im Felde fichenben Deitgliebern ber Löniglihen 
Gamilie nehmen weilte, war in ganz Berlin bekaunt geworben, und 
des frühen Morgens ungeadhtet bewegte ſich in allen Straßen eine zahl⸗ 
Isie Menidgermenge dem Bahrhoie zu, als gälte es, Zeuge zu Sein 
von dem Aüichiede ber lönigfihen Chegatten 

Ze ber Wezen 6 Moncgrehen fi zeizte, da wurde er mit 
Isuien Eine Rzirı enpiengen un* Ya, und jetzt bfich kein ein⸗ 
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des Grafen Clam⸗Gallas begab, weldes zu ber Aufnahme bes 
Könige und feines Gefolges beftimmt und in Stand gefegt mor- 
den mar. 

Staunen erregte bei den Defterreichern namentlich die ſogenannte 
Stabsowache, welder die befondere Bewachung des Königs anver- 
traut ift, und bie durch ihre eigenthümfihe Zufammenfegung von 
Elite⸗Mannſchaften aller Infanterie und Cavallerie-Regimenter der 
Armee von biefen beiden Waffengattungen eine wahre Mufterlarte des 
ganzen preußifchen Heeres bietet. 

Da fieht man bei ber Cavallerie die weißen Waffenröde der 
Curaſſiere, die heliblauen der Dragoner, die dunkelblauen der Uhla⸗ 
nen amd bie buntichedigen mit weißen oder gelben Schnüren verzierten 
Dolmmans und Pelze der Hußaren, die theils roth, theils grün, braun, 
ſchwarz, hell⸗ oder dunkelblau ſind. 

In Reihe und Glied verſchwindet indeß dieſes Farbengemiſch, 
denn von der einen Schwadron, welche die Cavallerie der Stabs⸗ 
Wade formirt, bildet jede Art der Reiterei einen Zug, ber alfo bis 
auf die verfciebenfarbigen Kragen gleihmäßig uniformirt ift. 

Weniger bunt ericheint das Bataillon Infanterie der Stabswache. 

Zwar find auch in diefem alfe Regimenter der Armee vertreten, 
Wie mir bereits erwähnten, aber alle Uniformen find gleihmäßig dun⸗ 
Fe Elan, alle Kragen gleihmäßig ziegelroth, und nur die Achſelklappen 
Seien die vier Farben: weiß, roth, gelb und hellblau, jede mit der in 

Shnüren von anderen Farben aufgenähten Regimentsnummer. 

Kaum hatte König Wilhelm fih in bem Schloffe des Grafen 
= Tam⸗Gallas eine kurze Zeit der Ruhe gegönnt umd einige 

Hungen zu fi genommen, als er auh den ſchon im Voraus 
Se vrdneten Geſchäftsgang vornahm und die Berichte von ben Chefs 
Der verjchiedenen Branchen fi) vortragen ließ. 

Ein Zufall feßt uns in den Stand, bie Neugier unſerer Lefer 
Sax befriedigen, welche, wie wir vermuthen, eben fo fehr wunſchen, bie 

auptperfonen der Löniglihen Umgebung Tennen zu Ternen, wie dies 
Be den Deputirten Reichenbergs der Fall war, die eine. Audienz er» 
Beten Hatten, in der fie die ihrer Waterftadt auferlegte Eontribution, 
Wie wir bereits erwähnten, vermindert zu erhalten hofften, die aber in 
Dem Vorzimmer geduldig warten mußten, bis die laufenden Gefchäfte 
abgethan fein würden und der König Zeit gewänne, fie zu empfangen. 

Ein junger Ordonnanzoffizier, der ihre franenden Blicke bemerkte, 
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„Das ift der Hofmarfchall, Graf Perponcher⸗Sedlnitzky,“ 
lautete die Antwort. 

Die ganz bejondere Aufmerkſamkeit ber Deputirten Reichenbergs 
wurde jegt durch vier Herren in Generals-Uniform erregt, deren 
frammsmilitärifcher Haltung man es anſah, daß fie nicht fo wie bie 
bisher genannten Herren vom Civile die Uniform gewiffermaßen nur 
wie zu einer Art von Masbkerade angelegt hatten. 

Noch ehe die Frage nach den Namen biefer vier Generale aus⸗ 
sefprechen wurde, erfuhren die Neichenberger, daß ber Vorderſte ber- 
felben, der zuerft zu dem Könige eintrat, der viel genannte und viel 
geſchmähte Kriegsminifter, General der Infanterie von Roon, fe, 
dee auf ihn Folgende, der General der Infanterie von Motte, 

Chef des Generalftabes und als folder, mehr noch, wie felbft der 
Kriegaminifter, die leitende Seele der Rriegsoperationen, der Dritte, 
der Generaladjutant des Königs General⸗Lieutenant von Alvens⸗ 
leben und der Letzte endlich der Chef des Militär-Gabinets, General 
ajor von Treskow. 

Die vier Männer, welde — jeder in feiner Richtung — bie 
Widhtigften und einflußreichften Generale der ganzen preußifchen Armee 
Waren, und deren Berichte für gewöhnlich einen großen Theil von ber 
Zeit yes Könige in Anfprud nahmen, hatten diesmal nur kurze Rap⸗ 
Porke zu erftatten, oder eben fo kurze Inſtructionen von ihrem oberften 

T tegsheren zu empfangen, denn ſchon nach wenigen Minuten kamen 
einzeln wieder von dem Könige heraus. 

Der Smeral Roon und ber General Moltke entfernten fi 

rafg, unb ebrerbietig falutirend traten alle anweſenden Offiziere zur 

e, ihnen den Weg frei machend. 

Dee Generalskientenaut von Alvensleben aber fah, ſobald 
er pie Thür zu dem Cabinet des Königs Hinter fich zugefchloffen Hatte, 
Anehend in dem Kreife der zahlreihen Officiere aller Grade und aller 
affengattungen umher, von denen das Vorgemach angefüllt war. 

Sobald er aus der Menge den Oberft-Lientenant und Comman⸗ 
Veit der obenerwähnten buntfchedigen Stabswache herausgefunden 
Hatte, ging er raſch auf denfelben zu und fagte: 

„Hear von Kroſigk, Haben Sie die Güte, augenblidlih Ihr 
Ganzes Bataillon aus der Stadt, wo bie Leute einftweilen einquartirt 
Waren, heraufzuführen; denn zu meinem Bedauern muß Ihr Bataillon 
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vrinzen von Rohan, und die Wirkung diefer Stimmung zeigte ſich 
durch einen anerkennenswerthen Gnabenact gleich bei einem der erften 
Vorträge, die Ihm in dem Schloffe Sichrow gemacht wurden. 

Nachdem die wichtigſten Dinge erledigt waren, trat ber Prinz 
Briedri Earl, der durch feine männliche Schönhelt und bie glän- 
zende roihe Öußarenuniform mit den reichen goldenen Schnüren überall, 
wo er ſich zeigte, die befondere Aufmerkfamteit der Bevölkerung auf 
ſich lenlte, zu feinem koniglichen Oheim und fagte mit ehrerbietigem Tone: 

„Eure Majeftät, der Oberft Piacewicz, Commandeur bes 
rümliäft bekannten öfterreichtiihen Hußaren⸗Regimentes Liechten- 
Rein, ift in dem Gefechte bei Gitſchin verwundet in unfere Gefangen- 
ſchaft geraten. — Er ftellt nun an Eurer Majeftät Gnade das un- 
terfhänigfte Geſuch, im feine Heimat zurückkehren zu dürfen, um bie 
Geneſnng von feinen nicht umbebeutenden Wunden zu fuchen, die er 
dert unter Tiebender und forgfamer Pflege leichter zu finden hofft, wie 
in unferen Feldlazarethen, und — ohne die Einrichtung berfelben irgend» 
wie ſchmähen zu wollen,“ fügte der Prinz Tächelnd Hinzu, „Tann ich 
dem Oberften Pincewicz nur beiftimmen.“ 

„Mit Vergnügen,” entgegnete König Wilhelm, „gewähre ich 
das Geſuch des tapfern Oberften, jeboch unter der Bedingung, daß er 
fein Ehrenwort gibt, für die Dauer diefes Krieges nicht mehr gegen 
me zu bienen.“ 

Dantend verneigte fi der Prinz Friedrich Earl, und wollte 
sehen, um dem Oberft Piacevicz die erfreuliche Erlaubniß mitzu- 
thellen; der König aber hielt ihn zurück, indem er fagte: 

„Diefe Bewilligung ertheile ich unter der gleichen Bedingung 
den fämmtlichen öſterreichiſchen Offizieren, welche fih verwundet in 
unferee Gefangenſchaft befinden, und ich ermächtige Eure Tönigliche 
Hoheit, das aligemein befannt zu machen.“ 

Nah Ausübung diefes Gnadenaktes, ber von mehreren öfterrei- 
chiſchen Offizieren benugt wurde, ihnen aber fpäter ſchwere Verant- 
wortung zuzog, bradite das königliche Hauptquartier den Abend und 
die Nacht des 1. Juli in dem Schloffe des Prinzen von Rohan zu, 
und die Geſchäfte der verfchiedenften Art gingen mit jener Ruhe und 
Pünktlichkeit vor ſich, wie diefe auch im Frieden die Gewohnheit 
König Wilhelms I von Preußen find, der vor allen Dingen 
und ganz Soldat ift, und fomit — wie man zu jagen pflegt — 
Ein Mann nad der Uhr!“ 
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die Fahne zeigte, das fehügende Afyl eines Feldlazarethes aufgefchla> 
gen, felbft unter dem wilden Toben des heißeften Kampfes gleich heilig 
für Freund und Feind. 

Der König, der keine Gelegenheit verfäumte, feine Theilnahme 
und feine Sorgfalt für die Soldaten feines Heeres zu beweijen, und 
der es verftand, dadurch die Liebe und Anhänglichleit der Offiziere 
wie der Mannfchaften für feine Perſon ftet8 nen zu weden oder zu 
beleben, verlieh den Wagen und betrat, gefolgt von den wenigen Per: 
fonen, welche feinen Wagen getheilt hatten, bie niedrigen und engen 
Räume, welche den Leidenden zum Aufenthalte dienten. 

Bei dem Anblide des Königs, den mehrere der verwundeten 
Preußen auf den erjten Blick erfannten, obgleich er nur den einfachen, 
bis an den Hals zugelnöpften und mit keinem Orden geſchmückten 
Ueberrod trug, ſchienen fie für einen Augenblick ihre Schmerzen zu 
vergeifien und dem Monarchen tönte ein freudiges: „Es lebe der 
König!” entgegen, wenn auch nicht jo laut und Fräftig, wie König 
Vilhelm es von feinen gefunden Kriegern zu hören gewohnt war. 

Die verwundeten Oejterreicher, bie in buntem Gemiſch und in 
größerer Zahl zmifchen den Preußen lagen, riefen dem Könige zwar 
kin Willkommen entgegen, aber auch fie richteten fih, wenn fic es 
vermodhten, auf ihrem Schmerzenslager in die Höhe, und endeten 
neugierig ihre Blicke auf den Feind ihres Kaiſers. 

Nah rechts und links freundlich grüßend, ſchritt der König durch 
die Reihen der Lagerftätten dahin, bald Hier, bald dort ein Wort der 
Theilnahme, der Ermuthigung oder des Troſtes ſpendend. 

Als er in das zweite Gemach eintrat, wendete er ſich raſch einem 
Bette zu, auf welchem ſoeben einem Landwehroffizier, dem beide Beine 
amputirt waren, ein friſcher Verband angelegt wurde. 

Zheilnahmvoll blickte der Monarch in die ſchmerzverzerrten Züge 
des Leidenden, und als derjelbe nah dem in eben dieſem Augenblide 
beendeten Berbande erjchöpft auf jein Lager zurückſank, fagte der 
König: 

„Irre ih nicht, jo find Sie der Aktuarius Grünbaum vom 
Dberlandesgeriht in Breslau ?* 

„Zu Befehl, Euer Majeſtät!“ entgegnete mit matter Stimme 
ber Schwerverwunbdete, 

„Wenn Sie genefen — was id Ihnen von Herzen wünſche — 
jo wenden Sie fih an mid, im Zall Sie durh Ihre Verwundung 
1866 ober Gufszga uud Röniggräg. II. 7 
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verhindert fein ſollten, Ihrer Stelle bei der Juſtiz ferner vorzuitehen! 
— 36 werde dann jehen, zu mwelder Berforgung Ihr Zuſtand und 
Ihre Renntnijje Sie geeignet machen.” 

„Ih danke Eurer Majeftät von ganzem Herzen,” jtammelte der 
Gientenant Grünbaum, und mafte einen Verſuch, ji Halb empor: 
zurichten; aber es gelang ihm nit, und er konnte einen Schmerzene- 
fhrei, welden die Anjtrengung ihm erpreßte, nicht ganz unterdrüden. 

„Schonen Sie fig!" jagte freundlich der König, und zu dem 
General von Alvensleben fi wendend, fügte er hinzu: 

„Schreiben Sie fi den Namen des Lieutenant Grünbaum auf 
und erinnern Sie mid an mein Verſprechen, wenn bie Gelegenheit 
fommen jollte, es zu halten!“ 

Der General-Adjutant that, wie ihm befohlen war, der König 
aber erfannte in eben diefem Augenblide in dem Nachbar des Actua⸗ 
rius⸗Lieutenant Grünbaum den fähfiihen Oberft und Brigades 
Commandeur von Borberg, der ihm bei jeinen wiederholten Be⸗ 
fuchen in Dresden perjönlich befannt geworden war. 

Er trat zu deſſen Lager, ſprach gegen ihn cinige Worte des 
Bedauerns barüber aus, die Sachſen als Feinde fih gepenüber, ftatt 
als Freunde an feiner Seite zu haben, lobte deren auch jet wieder 
bewährte Tapferkeit, eilte dann aber, ohne den Dank des Oberft von 
Borberg abzuwarten, hinweg, denn die Zeit drängte ihn, an deu 
Ort feiner heutigen Beſtimmung zu gelangen, wo er mit Beſtimmt⸗ 
heit Nachrichten von der höchſten Wichtigkeit zu empfangen erwartete. 

Durd) den faufenden Galopp der Pferde wurde die in dem 
Feldlazareth zu Libufa verlorene Zeit einzubringen gefucht, und nad 
unglaublih kurzer Zeit hielten die Teuchenden und mit Schaum bes 
dedten Thiere auf dem Marftplage von Gitſchin an, wo für den König 
in dem erften Gafthaufe des Heinen Ortes Quartier gemacht worden, 
und dor welchem als Ehrenwache bereits eine Compagnie des 1. pom« 
mer'ſchen Infanterie s Negimentes, — Grenadier « Regiment König 
Sriedrih Wilhelm IV. Nr 2, mit der Bataillonsfahne und 
der Regimentsmufil, aufgeftellt war. 

Kaum hatte hier der König das für ihn beftimmte Zimmer bes 
treten, als cr fih auch fchon über die Stellung der Hauptcorps feiner 
Armee Rapport erftatten ließ. 

Aus diefem ging hervor, daß die fogenannte Elb⸗Armee über 
Horiz Hinaus, in der Richtung gegen Königgräß, vorgedrungen 
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die Fahne zeigte, das fchüßende Afyl eines Feldlazarethes aufgeſchla⸗ 
gen, felbft unter dem wilden Toben des Heißeften Kampfes gleih Heilig 
für Freund und Feind. 

Der König, der feine Gelegenheit verfäumte, feine Theilnahme 
und feine Sorgfalt für die Soldaten feines Heeres zu beweijen, und 
der es verftand, dadurch die Liebe und Anhänglichkeit der Offiziere 
wie der Mannfchaften für feine Perfon ftets neu zu weden ober zu 
beleben, verließ den Wagen und betrat, gefolgt von den wenigen Per» 
fonen, welde feinen Wagen getheilt Hatten, die niedrigen und engen 
Räume, welche den Leidenden zum Aufenthalte dienten. 

Bei dem Anblide des Königs, den mehrere ber vermunbeten 
Preußen auf den erften Blick erfannten, obgleich er nur den einfachen, 
bi6 an den Hals zugelmöpften und mit feinem Orden geſchmückten 
Ueberrod trug, ſchienen fie für einen Augenblid ihre Schmerzen zu 
vergefien und dem Monarchen tönte ein freudiges: „Es che der 
König!“ entgegen, wenn auch nicht fo laut und kräftig, wie König 
Wilhelm es von feinen gefunden Sriegern zu hören gewohnt war. 

Die verwundeten Defterreiher, die in buntem Gemifh und in 
größerer Zahl zwifchen den Preußen lagen, riefen dem Sönige zwar 
lein Willkommen entgegen, aber auch ſie richteten ſich, wenn ſie es 
vermochten, auf ihrem Schmerzenslager in die Höhe, und wendeten 

neugierig ihre Blicke auf den Feind ihres Kaiſers. 

Nach rechts und links freundlich grüßend, ſchritt der König durch 

die Reihen der Lagerſtätten dahin, bald hier, bald dort ein Wort der 
ilnahme, der Ermuthigung ober des Troſtes ſpendend. 

Als er in das zweite Gemach eintrat, wendete er ſich raſch einem 
Bette zu, auf welchem ſoeben einem Landwehroffizier, dem beide Beine 
amputirt waren, ein friiher Verband angelegt wurde. 

Theilnahmvoll blickte der Monarh in die jhmerzverzerrten Züge 
Veidenden, und als derſelbe nach dem in eben dieſem Augenblicke 


eenderen Terbante erihöpft auf jein Yager zurückſank, fagte ber 
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verhindert fein follten, Ihrer Stelle bei der Juſtiz ferner vorzujtehen! 
— Ih werde dann jehen, zu welcher Verforgung Ihr Zuftand und 
Ihre Kenntniſſe Sie geeignet machen.“ 

„Ich danke Eurer Majeftät von ganzem Herzen,“ ftammelte der 
Lieutenant Grünbaum, und machte einen Verſuch, fi) halb empor- 
zurichten; aber es gelang ihm nicht, und er konnte einen Schmerzens- 
ſchrei, welchen die Anftrengung ihm erpreßte, nicht ganz unterdrüden. 

„Schonen Sie fih!" jagte freundlih der König, und zu dem 
General von Alvensleben fich wendend, fügte er hinzu: 

„Schreiben Sie fih den Namen des Lieutenant Grünbaum auf 
und erinnern Sie mid an mein Verſprechen, wenn bie Gelegenheit 
fommen jollte, e8 zu halten!“ 

Der General-Adjutant that, wie ihm befohlen war, der König 
aber erkannte in eben diefem Augenblide in dem Nachbar des Actua- 


rius⸗Lieutenant Grünbaum den fächfifhen Oberft und Brigade 


° 


Commandeur von Boxberg, der ihm bei jeinen wiederholten Be» 
juchen in Dresden perjönfih bekannt geworden war. 

Er trat zu beffen Lager, ſprach gegen ihn einige Worte des 
Bedauerns darüber aus, die Sachſen als Feinde fich gegenüber, ftatt 
al8 Freunde an feiner Seite zu haben, lobte deren auch jett wieder 
bewährte Tapferkeit, eilte dann aber, ohne den Dank des Oberft von 
Boxberg abzuwarten, hinweg, denn die Zeit drängte ihn, an deu 
Ort feiner heutigen Beſtimmung zu gelangen, wo er mit Beſtimmt⸗ 
heit Nachrichten von der höchften Wichtigkeit zu empfangen erwartete. 

Durd den faufenden Galopp ber Pferde wurbe die in dem 
Feldlazareth zu Libufa verlorene Zeit einzubringen ‚gefucht, und nad) 
unglaublih kurzer Zeit hielten die Teuchenden und mit Schaum be 
deckten Zhiere auf dem Marftplage von Gitſchin an, wo für den König 
in dem erjten Gafthaufe des Eleinen Ortes Quartier gemacht worden, 
und vor welchem als Ehrenwache bereits eine Compagnie des 1. pom« 
mer'ſchen Infanterie» Negimentes, — Grenadier » Regiment König 
Friedrich Wilhelm IV. Nr 2, mit der Bataillonsfahne und 
der Regimentsmufil, aufgeftellt war. 

Kaum hatte hier der König das für ihn beftimmte Zimmer ber 
treten, als er fih auch ſchon über die Stellung der Bauptcorps feiner 
Armee Rapport erftatten lich. 

Aus diefem ging hervor, daß die fogenannte Elb⸗Armee über 
Horiz hinaus, in der Richtung gegen Königgräß, vorgedrungen 
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war, während fih das Hauptquartier der zweiten Armee, oder der 


—: des Kronpringen, noch in Königinhof befand, folglich fo weit von 


der erften Armee entfernt, daß beide Corps noch feine Kühlung 
miteinander Hatten, ſondern gegenfeitig nur durch die Nachrichten 
in Verbindung ftanden, welche von dem einen zu dem andern Hinüber 
und herüber flogen. 

Der König wurde durch dieje Berichte einen Augenblid in dem 
Entfchluffe ſchwankend, ob er fi vorwärts, nah Horiz, oder rüds 
härts, nah Königinhof, begeben follte, um das Commando über bie 
combinirten Armeen zu übernchmen; doch die Umftände entfchicden, 
bie wir bald fehen werben, feine Meinung. | 

Vorläufig jedoch wurde nad einer Berathung mit dem Prinzen 

ö Triedrih Carl beftimmt, daß der König am nächften Morgen 
m 9 Uhr mit feinem militärischen Gefolge ſich zu einer ausführ- 
lichen Beſprechung mit dem Kronprinzen nach Königinhof begeben ſollte. 
Wie in Reichenberg, ſo wollte auch in Gitſchin eine Deputation, 
die aus den erften Mitgliedern der Behörden und der Geiftlichkeit 
geB ã Det war, eine Audienz von dem Könige erbitten. 
Schon bei der Ankunft in Gitſchin war dieſelbe an dem Ein- 
gArrge der Stadt aufgeftellt, aber der Wagen des Königs flog blitz⸗ 
rel an den ängftlic Harrenden Männern vorüber, denn ber König 
Orr Preußen, der in diefem Augenblide mehr als je in dem eigenen 
FAnde oberfter Kriegsherr war, Hatte Wichtigeres zu thun, als 
Te langathmigen Reden folcher Deputationen anzuhören, welche in der 
XEgel das Langweiligjte und Läftigfte find, was die Ohren der Mäch— 
gen der Erde anzuhören befommen, um fo Tangweiliger und Yäftiger, 
"& die Angerebeten ſich bei folchen Gelegenheiten meiftens gezwungen 
Veen, dem Ausdrude ihrer Mienen einen unangenehmen Zwang auf: 
Surerlegen. | 
Die Deputation mußte nach dieſer erften Täuſchung auf eine 
Bünftigere Gelegenheit warten, ihre Worte anzubringen, die von der 
höchſten Wichtigkeit für die ganze Stadt und deren ſämmtliche Be⸗ 
Wohner waren, denn es galt, Gitfhin gegen den Vorwurf zu rechtfer⸗ 
tigen, c8 hättın feine Bürger, eben jo wie die von Zrautenau, bei dem 
Sinrüden der Preußen aus den Häufern auf dieſelben gejchoffen. 

In Folge dieſer ſchweren Anklage, welche über den Bürgermeifter 
von Trautenau und viele Bürger diefer Stadt jo furdtbare Leiden 
durch eine ebenſo graujame, als ungerechte Behandlung Herbeigeführt 
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fernten ſich dieſelben, ohne durch die Rede des Königs von Preußen 
befriedigt zu fein; vielmehr fühlten fi) einige der Deputirten durch Dies 
ſelbe erbittert, und fobald fie fih außer dem Bereiche der preußifchen 
Wachen erblickten, machten fie ihren Gefühlen um jo rüdhaltslofer Luft, 
da fie hoffen durften, von etwa vorübergehenden Preußen, ihres Dialeltes 
wegen, wenn auch gehört, doch nicht verftanden zu werben. 

„Der König von Preußen madt es uns zum Vorwurf, daß bie 
Bewohner Böhmens Unbereitwilligfeit zeigen, diefe unwillkommenen 
Säfte zu verpflegen!” ſagte einer der Gitſchiner. „Er verlangt doch 
nit etwa, daß wir ben Feinden mit befonders freundlicher Miene 
entgegenfommen und ihnen unfere beiten Biſſen bieten follen, uns mit 
ben Brofamen begnügend, die fie von unferer Tafel gnädigft für 
uns übrig laſſen?“ 

„Das wird er wohl gerade nicht gemeint haben,“ entgegnete 
auf diefe Frage mit fpöttelndem Zone ein Anderer. „Er wollte uns 
wahricheinlih nur an das Sprihwort erinnern, daß man zum böfen 
Spiele eine gute Miene maden muß; und wahrlih, bös genug 
ift das Spiel.“ 

„Nicht gegen unfere Nation führen die Preußen Krieg, wie ihr 
König mit huldvoller Miene verficherte,“ nahm ein Dritter das Wort; 
„ih aber möchte Hinzufegen, gegen die Nation vielleicht nicht, wohl 
aber gegen ihre Gcldbeutel und ihre Speifefammern!* 

„Das Privatvermögen foll geachtet werben, Tauten die hoc) 
trabenden Proclamationen der preußiichen Generale,“ fagte Der, welcher 
zuerft gefprocden hatte. „Bilden denn aber diefe Herren Epaulettenträger 
fih etwa ein, die Contributionen, die jede Stadt zahlen muß, in welder 
dic Herren nur ihre Nafenfpige blicken Taffen, fielen vom Himmel 
herab oder kämen wohl gar aus dem Sädel des Kaiſers? — Sind 
diefe Eontributionen etwa nicht ein Angriff auf das Privateigen- 
thum bes friedlichen Bürgers und Landmannes? — Sind dieſe Er- 
preffungen, die unter allerhand Drohungen mit der größten Strenge 
eitgetricben werden, nicht offenbar eine Art Strafe, die man uns 
für den Krieg auferlegt, obgleih wir doch gewiß an demſelben fo uns» 
fhuldig find, wie das Kind im Mutterleibe ?“ 

„Ich wenigftens,“ bemerfte ein anderes Mitgli:d der Deputation, 
„id würde für meinen Theil die Preußen, wie ſchon früher, fo aud) 
jet, fehr gern bei mir gejehen haben, wenn fie als friedliche Säfte 
gefommen wären und wie fonft bezahlt hätten, was fie von mir ver- 


— 263 — 


langten; aber daß ich fic ala Feinde und ohne Bezahlung mit freund⸗ 
licher Bereitwilligkeit verpflegen foll, das kann doch wahrlich nur 
ein — König von Preußen von mir verlangen.“ 

„Wenigſtens können di: Contributionen nit als Repreffalien 
bezeichnet werden, denn fie find das erfte Gefchäft, das die Preußen 
fi angelegen fein Iaffen, fobald fie in einen Ort einrüden. Viel cher,“ 
fügte der Redende mit gedämpfter Stimme hinzu, indem er fid vor- 
ſichtig umſah, als fürchte er, von einem Preußen gehört und verſtanden 

zu werden, „viel eher könnten fie uns zu Nepreffalien herausfordern, 
und wenn Biele fo dächten, wie ih —“ 

„Still, um Gottes Willen!“ fiel ein Anderer ihm ängftlich in 
dag ort, und auch die Vebrigen fchienen durch dieſe hingeworfene 
Aeu ß erung ſo eingeſchüchtert zu ſein, daß trotz des Unwillens und der 
nſtern Stimmung Aller eine Pauſe in dem Austauſche ihrer Meinun⸗ 

gen entitand. | 

Nah kurzer Zeit jedoch nahm Der, welcher bie erften Klagen 
AUS efprocden hatte, wieder das Wort. 

„Was mich in der Rede des Königs von Preußen am meiften 
derd roſſen hat,“ ſagte er mit einem tiefen Seufzer, „das war die 
u Let: „Meine Truppen verlangen nur daß zum Leben 

U Bedingt Nothwendige!“ — Freunde,“ fuhr er fort, „ich bin 
Ber at nicht arm, wie Ihr wißt, aber dennoch würde ich Gott danken, 
run ich für mich und die Meinigen täglich zu meinem Unterhalte das 
Hüte, was der König das für feine Truppen zum Yeben unbe 
Ungt Nothwendige nennt.“ 

„Weißt Du denn fo genau, was der König darunter verftcht ?“ 

Tr agte einer der Deputirten. 
| „Das ift nicht ſchwer zu verftehen, wenn man es fchwarz auf 
Weiß als officielle Bekanntmachung vor fih hat,“ fagte der Gefragte. 

Zugleih zog er ein Zeitungsblatt aus der Taſche, entfaltete es 

Axnd las den liebrigen, die ihn mit großer Aufmerffamteit anhörend, 
Ttehen blieben, daraus das Folgende vor: 

„In Anſehung der Berpflegung der im Königreid 
Sachſen ftehenten königlichen preußiſchen Truppen be 
fehle ih Nachſtehendes: 

1. Die Offiziere, im Offizierrange ſtehenden Be 
amten, Portépéefähnriche, Feldwebel und T ffizierdienft 
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leiftenden Unteroffiziere werden von den Quartier 
gebern verpflegt und haben Anfprud auf: 

Kaffee mit Zutbat bes Morgens; Mittagsbrod, 
beftebendb in Suppe, Fleifh und Gemüſe, Braten und 
einer Flaſche Wein; Kaffee des Nahmittags; Abends 
brod mit einer Flaſche guten Bieres. 

2. Denübrigen Unteroffizterenund Mannfhaften, 
fowie den Beamten, competiren täglid: 

9 Bfund Fleifh oder % Pfund Sped, U Pfund 
Neis oder 4 Pfund Öraupen, oder '%, Pfund Hülfen- 
früchte, ober 4 Pfund Kartoffeln, 1 Loth Kaffee (in ge» 
brannten Bohnen) 1%, Loth Salz, /, Quart Branntwein, 1 Quart 
Bier, 2 Pfund Brot und 3 Loth Rauchtabak oder 6 Stüd Cigarren.” 

Der Vorlefer ſteckte das Blatt wicder in die Taſche, indem er 
fagte: 

„Unterzeichnet find biefe befcheidenen Anforderungen von Seiner 
Excellenz dem Herrn General-Lieutenant von der Mülbe.“ 

Erfhroden über die Leiftungen, die ihnen zugemuthet wurben, — 
denn in Böhmen verlangten bie Preußen ficher nicht weniger, als 
ihnen in Sachſen zugefproden worden war — blidten bie Gitſchiner 
einander an. | 

„Es tft nur gut,“ nahm nad einer Paufe der Verkünder der 
ſächſiſchen Verpflegungspprfchriften wieder das Wort, und feine Stimme 
batte dabei einen Klang bittern Hohnes, „es ift nur gut, daß wir 
jest willen, was für einen preußiihen Soldaten da8 zum Leben 
unbedingt Nothwendige iſt.“ 

„Ach, die armen, bedauernswerthen preußifchen Soldaten!“ feufzte 
mit Spöttif chem Mitleid eines der Deputationsmitglieder. 

„Run, ich dächte doch, bei einer ſolchen Verpflegung find fie nicht 
zu bedauern,” meinte ein Anderer. 

„In Sachſen und bei uns freilich nicht,” entgegnete der Spötter. 
„Ich beflage fie auch nur wegen der Häglichen Eriftenz, die fie in 
ihrem Vaterlande führen müffen, denn ich wollte darauf wetten, daß 
dort nicht ein Einziger von ihnen täglih das zum Leben Noth— 
wendige hat, wie der König von Preußen ſich auszudrücden geruhte.* 

„Freunde,“ fagte ein Anderer, „die Worte des Königs darf man 
nicht fo genau nehmen. Vielleicht ſprachen fie fogar feine aufrichtige 
Meinung aus, aber er weiß wahrfjcheinlich eben fo wenig, was feine 
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Generale in dieſer Bezichung befehlen, als was für den Soldaten zu 
Hanfe als unbedingt nothwendig zum Leben betrachtet wird.“ 

„sh bin. der Meinung,“ Hang eine der Stimmen, „es wird 

‚dem Könige erzählt worben fein, die Soldaten beanfpruchten wirklich 
me das Nothwendigſte, und er nimmt diefe Verfiherung auf 

Trene und Glauben Hin, benn Ihr wißt wohl, daß bie hohen Herren 

oft nicht mehr von ber Wahrheit erfahren, als ihre Umgebung ihnen 

davon zufommen zu laffen für gut befindet.“ 

„So wird e8 freilich erklärlich," bemerkte der vorhin erwähnte 
Spötter, „daß der König fih auch in allem Ernfte einbildet, feine 
Soldaten achteten das Privateigenthum |“ 

„Deine Lieben,“ nahm ein Geiftlicher das Wort, welcher zu den 
angeſehenſten Mitgliedern der Deputation gehörte, bisher aber an bem 
Geſpräche der Uebrigen noch feinen Antheil genommen hatte, „bie 
Preußen und ihr König find Ketzer; das heißt genug jagen.“ 

Er hatte in diefem Augenblide feine Wohnung erreicht und trat 
in biefelbe eitt, indem er die Abſchiedsworte ſprach: 

„Gottes Segen fei mit Euch.“ 

Auh die anderen Mitglieder der Deputation trennten fi jctt, 
um mit Ingrimm im Herzen ihre Mitbürger zu ermahnen, für bie 
Berpflegung der preußifchen Soldaten das zum Leben unbedingt Noth⸗ 
wendige herbeizufchaffen, um dadurch die Nepreffalien abzuwenden, mit 
denen der König von Preußen gedroht hatte. 
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XVII. 
Die Verſöhnung am Grabe, 


Auf dem Salzring in Breslau, der auch der Blücherplatz ge- 
nannt wird, jeitdem auf demfelben bie fchöne Neiterftatue des Fürften 
Blächer errichtet wurde, welche die Provinz Schlefien durch bie 
Meifterhand Rauchs dem Helden von Wahlftadt in dankbarer 
Erinnerung an defjen Heldenthaten widmete, ftanden in den lebten 
Tagen bes Juni 1866 ein fchönes, junges Mädchen in der cinfad)- 
eleganten Kleidung der höheren Gefellichaftsfreiie, und ein bejahrter, 
bem Greifenalter naher Mann, ben cine einfache Livrée al8 Diener 
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bezeichnete, deffen Augen aber feurig glänzten, al8 wollten fie feinem 
grauen Haare und Barte Hohn fpreden. 

Bewundernd blidte der Mann auf das herrliche Standbild, und 
mit dem Zone der Begeifterung rief er aus: 

„Sa, Vater Blüher, Du warft ein wahrer Held, ein echter 
Haudegen von altem Schrot und Korn, und fo ganz Du aud Soldat 
geweſen bift, würbe doch jettt Manches anders und beifer fein, hätteft 
Du Deine oft derben Worte noch mitzufprechen !* 

„Ih bitte Did, mein theurer Ernſt,“ fagte mit beforgtem 
Zone die junge Dame an der Seite des alten Mannes, „ſprich nicht 
jo ‚laut und fo aufgeregt, denn Du weißt wohl, daß wir die drin- 
gendfte Urjache Haben, Alles forgfältig zu vermeiden, was die Auf- 
merkſamkeit auf uns lenken könnte.“ 

Lächelnd entgegnete der ſcheinbare Diener — denn daß er dies 
nicht wirklich war, verrieth die vertrauliche Anrede des jungen Mädchens: 

„Hier in Breslau kann e8 uns gewiß Feinen Nachtheil zuziehen, 
wenn ih auch noch fo laut den Ruhm des Vater Blücher preiie; 
übrigens begeht Du ſelbſt, meine theure Pauline, die Unvorſich⸗ 
tigfeit, vor der Du mich warnft, denn wenn zufällig ein in der Nähe 
Stehender Deine Worte gehört hätte, fo würbe ihm unfer Verhältniß 
jedenfall8 in einer oder der andern Art verbädhtig erfchienen fein.“ 

Die Dame, in welcher unfere Leſer dur den Austaufch der 
beiden Namen Ernjt und Bauline ohne Zweifel fhon das Fräulein 
von Eifenftern, jo wie in ihrem Begleiter den Hauptmann von 
Arnheim cerfannt haben, erröthete dunfel bei der ANcußerung ihres 
Verlobten, denn fie erkannte, in welchem falfchen Lichte fie Hätte er- 
ſcheinen müſſen, wären ihre mit liebevollem Tone ausgeſprochenen 
Worte belauſcht worden. 

Sie entgegnete daher mit leiſer Stimme, und indem ſie ſich 
ſcheu umſah, um gewiß zu ſein, daß außer ihrem Begleiter Niemand 
ſie hören könnte: 

„Du haſt Recht, Ernſt, aber ich geſtehe Dir offen, daß der 
Zwang, den ich mir fortwährend anthun muß, mir mit jeder Stunde 
läſtiger wird. Es bereitet mir eine wahre Pein, Dich die unwürdige 
Rolle, zu der die Verhältniſſe Dich Leider verurtheilt haben, noch län⸗ 
ger fortjpiclen zu ſehen. Ich bitte Dich daher, laß uns Breslau fo 
bald al8 möglich fliehen, und nach meiner geliebten Heimat zurüdfehren.* 

„So gütig und liebevoll meine Herrin auch ift,“ ſagte mit einem 


öitterwehmüthigen Lächeln der Hauptmann Arnheim, „muß ich dennoch 
geſtehen, daß die Livree auch mir Täftig wird, und daß Ich mich danach 
ſehne, die Kleidung wicder anzulegen, die meinem Stande gebührt. --- 
Veshalb aber, meine theure Bauline, fpradft Du von der Rücklehr 
m &D eine Heimat, und nicht in unfere? — Ift Oefterreid) nicht eben 
fo gut mein Baterland wie das Deintige, befonders ſeitdem das 
letzte Band zerriffen ift, weldes mih an Preußen knüpfte?“ fügte er 
mit einem tiefen und ſchmerzlichen Seufzer Hinzu. 

Pauline wollte die Gedanken an den gefallenen Bruder ihres 
Berloste, bei dem fie dic finfteren Erinnerungen an deffen Tod glulck⸗ 
lich Verbannt hatte, nicht wieder aufkommen laſſen, denn noch immer 
var fie nicht zanz befreit von der Furcht vor einem Niüdfalle der 
fxerz Idee des DBrudermörders; fie fagte deshalb raſch: 

„Ich glaube, c8 ſteht unjerer Abreife jetst nichts mehr im Wege; 
las; » uns diejelbe daher fo viel al8 möglich befchleunigen, um Prag zu 
XE eigen, ehe uns der Weg dahin durch das beftändige Vorrücken der. 
PBroeuge abgeſchnitten wird.“ 

„Prag jicher zu erreichen bezweifle ich nicht,“ entgegnete Haupt⸗ 
rom von Arnheim, „denn der Paß, in deſſen Veſitz Du bift, 
Dix ohne Schwierigkeit von ber hiefigen Commandantur vifirt werben 

XXXxd pir haben dann im Rüden der preußifgen Armee fein Hinderniß 
XXTxſerer Reiie :u befürchten.“ 

Mähren) fie den Weg zu dem Hotel Zettlik, an ber Prome⸗ 

od, rabe dem märkiſchen Bahnhofe, einichlugen, und dabei, um Bres⸗ 
Lqu ewas näher fernen zu lernen, den Umweg durch die ZAmeibniker- 
Straie an der Brartfrätte des einft io ſchönen und fkatrliten Schau⸗ 
Vyiefhaz’es ur) tem nahe dabei gelegexen Geuvernemertegrkäste nicht 
Vbazen, fegım Fe mit fir Sıimme ihr Geipräd fert, chre darauf 
zu etiın, ai ee laidı extaten finaie, den greiſen Tiener in eifriger 
Umaistez; 22 der Seite fein Hari gehen zu ſchen. 
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dies nit der Sal, jo müßte ich den weiten Ummeg über Überäfter- 
reih oder wohl gar über Baiern einſchlagen. — Oder fannft Du ca 
wohl dulden, Bauline, daß auf meiner Ehre auch nur ber leiſeſte 
Makel hafte ?“ 
„So wenig wie auf meiner eigenen!” entgegnete Pauline raſch, 
indem fie ftolz den Kopf erhob. 
„sa, Du Haft Recht, mein geliebter Freund,” fuhr fie dann 
fort. „Schide daher unverzüglich meinen Paß zu der Behörde und 
laſſe ihnm Iegitimiren, denn ſchon heute Abend wollen wir unjere Rudrelſe 
antreten, nachdem wir, um den Schein zu bewahren, zwar erſt einen 
Tag, aber doch fehon lange genug, in Breslau gewefen find,“ 

„Sch werde felbft gehen,” fagte Hauptmann von Urnhelm, 
„dern ic halte das für beffer.“ 

„Möchte es Dein letter Act der Dienftbarkleit fein,“ ſagle 
Pa ar Line zärtlih und gab ihm einen herzlichen Kuß, um ihn zu dem 
NAT genehmen Gange zu ermuthigen. 

„Dir, meine theure Bauline, will ih mit Freuden meln ganzes 
leben fang dienftbar fein,“ fagte Arnheim zärtfid. „Freilich aber“ 
_ — fügte er zögernd Hinzu, „wünfchte ich, daß dies in einer andern 
Uniform geichehen möchte, al8 in meiner jeßigen.“ 

_ „Leider ift fie zu Deiner Sicherheit noh immer nothwendig!“ 
Ste Pauline, worauf er hinweg eilte, um den Paß zu beforgen. 
br Ohne Umftände cder Hinderniſſe wurde Alles in Drbnung ge 
— Acht, und an bemieiben Abend traten die Tame urd ihr vorzeblider 
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Pferde disponibel Haben würden, da die jett ununterbrodenen Militär- 
transporte der verjchiedenften Art fortwährend alle Fuhrwerke in An= 
ſpruch nähmen. 

Hauptmann von Arnheim fannte das gewöhnliche Manöver 
‚der Gaftwirthe und Kellner, die bei ihnen einkehrenden Gäſte fo Tange 
als möglich zurüdzuhalten, um mit Anftand die Rechnung anjchwellen 
lafjen zu können; er fagte daher, ohne die VBerfiherung des Keliners 
zu beachten, zu Pauline fi wendend: 

„Wenn Sie e8 mir erlauben, mein gnädiges Sräulein, werde ich 
mich ſelbſt um einen Wagen bemühen.“ 

„Thue das, mein guter Ernft,“ entgegnete Pauline, auf feine 
Abſicht eingehend, „denn Du weißt, bag mir vicl daran liegt, meine 
Reije ohne Hinderniß fortzujegen.“ 

Der Kellner lächelte verihmigt, als er dies hörte und jagte dann: 

„Wenn Sie fih ſelbſt davon überzeugen wollen, daß ich Ihnen 
die Wahrheit fagte, ſo werde ih Ihnen den Hausknecht mitgeben, 
damit Sie fih zurecht finden.“ 

„So laſſen Sie ihn gleich bereit fein,” entgegnete Hauptmann 
von Aruheim, und zu Bauline fi wendend fügte er Hinzu: 

„Binnen wenigen Minuten Hoffe ich einen Wagen gefunden zu 
haben.“ 

„Darin irren Sie,“ fagte mit fpöttiihem Zone ber Kellner, 
„denn dor zwei Stunden können Siefaum zurüd jein, wenn Sie fid 
auch noch jo jehr beeilen.“ 

„Sind Sie närriſch?“ braufte der Hauptmann auf. „In einem 
Refte von kaum 4000 Einwohnern follte man zwei Stunden brauchen, 
um einen elenden Fiakerkutſcher aufzufinden ?* 

Der Kellner ſchien fih in feinem kleinſtädtiſchen Stolze durch bie 
beiden Aeußerungen Arnheim's „Neft“ und „elender Fiaferkutfcher" ' 
beleidigt zu fühlen, deun er entgegnete mit einem fo derben Tone, wie 
er ihn fih gegen einen SLivrechedienten wohl erlauben zu dürfen 
glaubte: 

„Schmiedeberg mag nad) Ihren Begriffen freilich nur ein Neft 
fein, deshalb Fünnen Sie aber dennoch nicht vor zwei vollen Stum 
‚den zurüd fein, um Ihrer gnädigen Herrſchaft Nachricht zu bringen, 
ob einer unferer elenden Fiaker — bie übrigens Beide fo gute 
und Träftige Pferde befigen, wie unfere Gegend es nothwendig macht — 
Zeit und Luft Haben, Ihren Wunſch nah einer Fuhre zu erfüllen, 
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wenn nämlih Ihr gnädiges Fräulein geneigt ift, die Forderung eines 

‚ oder des andern Fuhrherrn zu befriedigen, die wahrfcheinfich ziemlich 

- bod) jein wird, denn in biefer Zeit verdienen die Fuhrwerksbefiger in 
unſerer Gegend ungeheuer viel Geld!“ 

Pauline fah, dag Ihr Verlobter auf diefe etwas unverfchämte 
Aruferung des Keliners eine zornige und zurechtweifende Antwort geben 
wollte; fie fürdhtete aber mit Recht, daß eine folhe Unbefonnenheit in 
ihrer Lage ſehr nachtheilige Folgen haben könnte, und fagte daher haftig: 

„Seh, mein guter Ernft; ſcheue ben weiten Weg nicht; achte 
auch nicht auf eine Hohe Forderung, felbft wenn Du fie unverfhämt 
finden ſollteſt, wie fih aus den Worten des Herrn Oberfellners er- 

warten läßt, fondern forge nur dafür, daß wir überhaupt, und fo 
bald als möglich, weiter reifen können.“ 

Der Hauptmann verbeugte fi gegen Pauline fo chrerbietig, 
wie fich dies von dem Diener gegen feine Herrin erwarten ließ; dann 
aber wendete er fi mit ftolzer Haltung zu dem Kellner und fagte, 
ihm voranſchreitend, mit gebieteriihem Zone: | 

„Kommen Sie!“ 

Der Kellner folgte ihm, aber ehe er das Zimmer verließ, rid- 
tete er auf Pauline einen Blick, welcher für Jeden, der in Relfner- 
blicken zu leſen verſteht, deutlich ausgeſprochen haben würde: 

„Wenn Du ſo viel Geld haſt, ſo ſollſt Du für Dich ſelbſt 
| übrig bleden, und dann noch extra für die Unverfchämtheit Deincs 
ieners, dem ich das „Neſt“ und die „elenden Fialer“ ſchon anſtrei⸗ 
EN will; und die Naht mußt Du dennoch jedenfalls bei uns bleiben.“ 

Er erfüllte beide Drohungen, denn ber Hauptmann von Arn⸗ 
5 im mußte volle zwei Stunden auf den Weg zu ben beiden Lohn- 
Mtichern verwenden, von denen Jeder an einem ber beiden entgegen- 
Bejegten Enden des Ortes wohnte, welcher ſich über: eine Stunde Tang 
An den Bergen hinzieht, fo daß der Weg dur die volle Ausdehnung 
des Städtchens hin und zurück eben ſo zeitraubend als anſtrengend iſt. 

Zwar fand Arnheim bei dem zweiten Fiaker die gewünſchte 
Meiſegelegenheit, aber offenbar hatte der Hausknecht ſich durch einige 
Taſch gewechſelte Zeichen mit dem Fuhrherrn verſtändigt, denn Pau⸗ 
Tine mußte ſich nicht nur zu der Zahlung eines übermäßig hohen 
Preiſes verftehen, fondern noch überdies auf die bedungenen Pferde 

und Wagen bis zum nächften Morgen warten, fo gern fie aud noch 
mehr bezahlt haben würde, um gleich weiter reifen zu können. 
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Aber der Kellner Hatte geſchworen, daß fie die Nacht in dem 
„ſchwarzen Roß“ zubringen follte, und er hielt feinen Schwur mit 
Hilfe des Kutſchers. 

Es kann, wie dies Beiſpiel neben manchem andern gezeigt, oft 
ſehr läſtig oder nachtheilig ſein, die Rache eines Kellners zu wecken. 

In der Frühe des nächſten Morgens wurde endlich die Ungeduld 
ber Neifenden durch ihren Aufbruch befriedigt; allein bald fahen fie 
dieſelbe auf eine neue Probe geftellt, denn auf den fteilen und rauhen Ges 
birgswegen nah Böhmen hinein ging e8 fo langfam vorwärts, daß 
Pauline und ihr Verlobter oft glaubten, fie fämen gar nidt von 
der Stelle. 

"Die Fahrt wurde Beiden um fo Tangweiliger, da der Haupt- 
mann fi des Anftandes wegen nicht zu feiner Herrin in den Wagen 
fegen konnte, fondern feinen Pla neben dem Kutjcher nehmen mußte. 

Beide entbehrten daher des Troftes und der Zerftreuung, fih 
miteinander unterhalten zu können; beides aber mußten fie fih end» 
lich dadurch zu verfchaffen, daß fie an den rauheften Stellen des Weges 
ausftiegen und vor dem Wagen miteinander bergingen, womit der 
Fuhrherr vollkommen einverftanden war, da feinen Pferden dadurd 
eine bedeutende Erleichterung gewährt wurde. 

Endlih erreichten fie die ebenere Gegend Böhmens, und als fie 
fih in ihrem Baterlande erblidten, fühlte ihr Herz ſich erleichtert, zus 
glei aber auch jchwer bedrüdt, denn wohin ihr Auge fah, traf es 
auf die nur allzu fichtlichen Spuren des Krieges. 

Diele traten allmälig immer deutlicher hervor, und zulekt war 
c8 unverfennbar, daß da, wo die Reiſenden fich befanden, vor nidt 
langer Zeit ein heftige Gefecht vorgefallen fein mußte. 

Bei dieſem Anblide wurde Arnheim fehr unruhig; er fah wie 
forfhend umher, als juchte er fich diefer Gegend genau zu erinnern. 

Seine Unruhe theilte fih au Paulinen mit, und wohl Hatte 
fie dazu alle Urfache, dent fie befanden fi auf dem Schladhtfelde von 
Nachod, und als der Kutiher in einen Hohlweg einbiegen wollte, 
ſchien e8 nur allzu wahrfcheinlich zu fein, daß fie an eben der Stelle 
vorüberfommen würden, wo des Hauptmanns Bruder von deſſen 
Hand gefallen war. 

Pauline fürdtete, daß ihr Verlobter diefe verhängnißvolle 
Stelfe erkennen und dadurch neuerdings in die nur mühjam belfämpften 
ihwarzen Phantafien zurücgefchleudert werden möchte. 
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Sie Tieß daher den Kutſcher Halten, forderte den Hauptmann 
auf, gleih ihr, den Wagen wieder zu verlaffen,. und wußte ihn auf 
der ganzen Strecke durch den Hohlweg hindurch fo angelegentlich in 
ein feſſelndes Geſpräch zu verwideln, baß er auf den Weg nicht zu 
achten vermochte, und glücklich erreichten fie das freie Feld, ohne daß 
Arın heim den Ort bemerkte, wo er zum abfichtslofen Brudermörber 

geworben war. 

Sie ftiegen num wieder in den Wagen und raſch ging es dem 
nahe vor ihnen liegenden Orte zu. 

Es war Skalitz! 

Als fie das erſte Haus erreichten, rief Pauline, die den Fuhr- 
mannm ſchon in Schmiebeberg heimlich inftruirt Hatte, nochmals, wie 
Ho. fo oft während der heutigen Fahrt zu: 

„Holt! Ich will aussteigen.“ 

Schnell fprang der Hauptmann vom Bod, um — wie e8 fidh 
far Feine Bedientenrolle geziemte — feiner Herrin aus dem Wagen 
Mm helfen. 

„Reihe mir Deinen Arm, Ernſt,“ fagte fie mit bebender Stimme. 
„Wrir zittern die nie.“ 

Es war feine Liebertreibung, denn fie zitterten ihr wirklich. 

Ging fie doch vielleicht der Entfcheidung über das Glück oder 

Unglück ihres ganzen Lebens entgegen, denn fie führte ihren Verlobten 
Ar dem Dentmale, welches fie während der wenigen Tage ihrer Ab- 
Weſenheit durch den treuen Brenner auf dem Grabe des gefallenen 

ieutenant von Arnheim zu errichten befohlen Hatte, und das 
Ruh wirklich fchon aufgeführt war, wie ein flüchtiger Blick nad 
Dem Garten ihr in eben dem Augenblic zeigte, als fie aus dem Wagen 
ftieg. Bon dem Eindrude aber, den diefes Monument auf ihren Ver⸗ 
Tobten machte, hing e8 aller Wahrfceinlichkeit nach ab, ob des Haupt⸗ 
Manns fire Idee des Brudermordes für immer verſchwunden wäre, 
oder ob fie vor Rückfällen derfelben zittern müßte. 

Ah Arnheim fhien eine Ahnung von dem zu haben, was 
feiner wartete, denn er erkannte den Ort wieder, obgleich er denſelben 
in dem graufamften Augenblidle feines ganzen Lebens nur einen flüd- 
tigen Moment fah, und während desjelben kaum irgend einen Sinn 
für alles Das hatte, was rings um ihn ber vorging, jo fehr waren 
damals alle feine Gedanken auf das eine fürdterlihe Ereigniß ge 
richtet, welches fein ganzes Herz zerriß. 

1866 oder Suflogga und Königgräg. II. 18 
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Frendig zuckte er zuſammen, als er in den Garten eintrat und 
das Grab des geliebten Bruders zierlich geordnet und reih mit Blu⸗ 
men gefhmüct fah. Ein Thränenftrom aber entftürzte wohlthätig ſei⸗ 
nen Augen, als er die Blicke auf das einfache, aber finnige Monument 
beftete, welches nach der Angabe Baulinens von geſchickter Hand 
angefertigt und erft den Tag zuvor über dem Grabe errichtet wor» 
den war. 

An demfelben niederfnieend reichte er Pauline die Hand, in⸗ 
dem er das Grabmal in feinen Einzelnheiten zergliederte. 

Auf einem einfachen Granitfodel, der keinen andern Namen 
trug, als Ferdinand und darunter Tag, Monat und Jahr der 
Geburt, fo wie bes Todes von Arnheim’s Bruder, erhob fih ein 
nur wenig abgeftumpfter, ziemlich breiter Kegel. Unter einer lichten 
Wolfe ſchwebte der Engel der Verföhnung, auf feinen Armen zu dem 
Himmel den Gefallenen emportragend, den feine Uniform bezeichnete, 
und defien Lippen die Worte zu entquellen fchienen: 

„Segen meinem: geliebten Bruder Ernjt und Wieberfehen in 
einer beffern Welt“ 5 

„Isa, Wiederfehen in einer bejfern Welt!” rief mit dem Aus⸗ 
drude einer reinen, unendlichen Freude Paulinen's Verlobter, ftredte 
die Arme gegen das Bild des geliebten Bruders aus und fagte mit 
einem Zone, der aus dem innerften Herzen zu fommen jchien: 

 „derdbinand, in diefem Augenblide fühle ich, daß Du mir 
nicht zürneft, und daß ich mic nicht al8 Deinen Mörder betrachten darf !* 


Dann fiel er Paulinen in die Arme und fchludhzte an ihrem 
Halſe: 

„Ih danke Dir! — Du haft mich für immer von einem m 
heilvollen, ftrafbaren Wahne geheilt, den ich zwar bereits als verwerflich 
erkannte, dennoch aber bis zu diefem Augenblide oft nur mit bem 
ganzen Aufgebote meiner geiftigen Kraft zu befiegen vermochte.“ 

Himmlifhe Freiide über das Gelingen ihres Planes erleuchtete 
das Geſicht des ſchönen Mädchens, aber nur ftumm fchmiegte fie fich 
an die Bruft des geliebten Mannes, denn fie wäre in dieſem Augen⸗ 
blicke feines einzigen Wortes mächtig gewefen. 

Sie fürchtete indeß, die günftige Wirkung des Eindrudes, den 
das Denkmal hervorgebracht Hatte, abzuſchwächen oder gar zu ver- 
nichten, wenn fie den Auftritt zu fehr verlängerte; deshalb fagte fie 
mit ſchmeichelnder Stimme: 
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„Mein Zweck iſt jetzt erreicht, mein theurer Ernſt; laß une 
zum nicht ſäumen, auch den Deinigen wo möglich zu erreichen. — 
Du wirft mich daher gewiß nicht mißverftchen, wenn ih Dir fage: 
Eilen wir, nach Prag zu kommen, fo fchr auch mein Herz unter dem 
Gedanken biutet, mi von Dir zu trennen, um Dich neuen Gefahren 
ntgegengehen zu ſehen. Aber die Stimme der Pflicht und der Ehre 
ruft und ihr möäffen wir blind gehorchen.“ 

Arnheim richtete einen Blick unausſprechlichen Dankes auf das 
edle, Hocherzige Mädchen, dann küßte er den Raſenhügel, unter dem 
fein theuerer Bruder rubte, brach eine der Blumen, welche die Stätte 
der Erinnerung fhmüdten, ftedte fie in das Knopfloch, wendete ſich zu 
Fouline und fagte nichts al8 das eine Wort: 

„Komm |“ 

In Mündengrät verabjchiedeten fie ihren Schmiedeberger Rutfcher, 
nahmen einen neuen Wagen bis Melnif, lichen fich hier über die Eibe 
ſetzern amd fuhren mit der Eifenbahn bis Prag. 

Hier gönnten die Liebenden fih nur einen kurzen Abſchied von 
Derigen Minuten, denn der Hauptmann von Arnheim wollte nicht 
auf Den nächften Zug warten, um feine Reife fortzufegen, und nachdem 
er Die Zeit des Aufenthaltes im Fluge benügt hatte, um fi eine 

form, einen Säbel und eine Uniformsmäte zu kaufen, entführte 

Das geflügelte Dampfroß den Blicken Paulinens, die ihm mit 
Thränen des Schmerzes im Auge und von finfteren Ahnungen erfüllt, 
nachfah, fo lange fie auf den Windungn der Bahn noch die Raud- 
Auen aus der Maſchine aufiteigen fehen konnte, 

An dem Abende eben dieſes Zages meldete fich bei bem Feld⸗ 

Yeugmeifter von Benedef in befien Hauptquartier der Hauptmann 
Bon Arnheim mit den Worten: 

„Ranzionirt aus der Gefangenihaft in Glag!“ 

Ter Höcdftcommandirende war durch dieſe Meldung zwar in 
hohem Grade überraiht, mit ben widtigiten Biepofitionen aber für 
den Augenblid zu ichr beicäftigt, um fih auf Fragen danach einzu 
lafien, wie der Haupimann gefangen genommen worden, und auf welde 
Reife ea ihm gelurg.n wor, ſich zu ramzieniren; er begnügte fi des⸗ 
halb, Arnheim mit werigen Worten freundlid Glück zu wüniden 
md fügte dann Hin: 

„Sie find gerade au rechter Zeit eingetrofien, Herr Hauptmann, 
denn mergın wit e8 bocfi wahrtteinlih cine Heiüen Zag grbm unb 

1% ® 
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wir können für benfelben der tapferen Offiziere nit zu viele 
haben!“ 

Der Feldzeugmeifter Benedet hatte in prophetiſchem Geiſte 
geiproden. 

Der folgende Tag follte nur zu heiß werden! 

Denn der Abend, an weldem der Hauptmann von Arnheim 
fih als ranziontrt meldete, war der des 2. Suli 1866. 


XIX. 
Eine Menſchenhetze. 


Ws Eduard nah dem heftigen Auftritte mit feinem Bender 
in der größten Aufregung fortftürzte und Woronoki fih vergebene 
bemühte, ihn zurüdzurufen, rannte er einige Zeit, den Kopf in Fieber⸗ 
hige glühend, im Freien umber, ohne zu einem beftimmten Entſchluſſe 
fommen zu fünnen. ' 

Endlich wurde er allmälig ruhiger und fähig zu der Ueberlegung, 
was er beginnen follte, denn er fühlte, daß er irgend einen entſchei⸗ 
denden Entfchluß faſſen mußte — einen Entfhluß, von bem feine 
ganze Zufunft abhing. 

Nah einer Stunde des nah und nad immer weniger heftigen 
Umherirrens war er endlih mit fi im Klaren. 

Er hatte vor dem gewaltthätigen und rachſüchtigen Charafter 
feines Bruders eine folhe Scheu, wir dürfen fogar jagen, eine ſolche 
Furcht, daß er es in feiner Lage für das Klügfte hielt, jedes Zuſam⸗ 
mentreffen mit demfelben zu vermeiden, fi von ihm loszureißen und 
fh ganz dem Dr. Hirtling in die Arme zu werfen, von ihm und 
feiner Protection die Beftimmung über feine Zukunft abhängig zu 
madıen. 

Hätte Eduard eine Ahnung davor gehabt, wie verföhnlid 
Woronski in diefem Wugenblide geftimmt war, wie ſehr bderfelbe es 
der möglichen böfen Folgen wegen bereute, ihn fo ſchroff behandelt, 
jo rauh von fich geftoßen zu haben, fo würde er fi dieſen Entfchluß 
wahrfceinlih zweimal überlegt haben, bevor er ihn zur Ausführung 
gebracht hätte, aber er glaubte an Feine aufrichtige DVerföühnung mit 


— 277 — 


feinem Bruber, er hielt fi überzeugt, daß er fi — fehrte er ratdlod 
m Woronski zuräd — unter deſſen tiſernes Roc noch ſelaviſcher 
würbe beugen müſſen, als bisher. Der Beiſtand dee Dr. Hirtling 
erſchien ihm daher in feiner Lage, die er für verzweiftungevoll hielt, 
ale die einzige Ausficht der Nettung und des Heiles. 

Bald war er deshalb mit fi darüber einig, daß er dem Dr. 
Dirtling die Beftimmung über fein Schickſal überlaffen und Ihm 
daher fagen wollte, daß cr fich zu dem befürdhteten Bruche mit feinen 
Bruder ‚gezwungen gefehen hätte. Nur darin ſchwankte er noch, wie 
weit er in der Angabe von den Gründen feiner Entzwelung nehen ſollte. 

Zwar war er in dem erften Augenblicke fo aufgebradyt gegen 
kürzen Bruder, daß er ihn ohne Zögern in das Verderben geſturzt 
ben würde, als er aber ruhiger geworden war, gab er befferen 
Gef zinen Raum. So beſchloß er denn, fig von felnem Bruder zu 

few um, aber ohne als deſſen unmittelbarer Ankläger aufzutreien, denn 
FT Vonnte ſich nicht verhehlen, daß er ihm doc viel Dank ſchuldig 
BAR, denn er hatte dem Dr. Hirtling nicht zu viel gefagt, ale er 
die Berſicherung gab, Woronsti Hätte ihn etwas TAchtliges 
en laſſen. 
Zugleich aber konnte Eduard bie Furcht vor ſeinem Oruber 
ern abſchutteln, und er fagte ſich, daß er nicht in Ruhe wurde leben 
Een, fo lange Woronsfi in Wien bliebe. 
Ihn von Bier zu entfernen war dethalb Eduarbs feſter Bor- 
— doch glaubte er, daß er dazu nicht nothig haben würde, als eigent⸗ 
er, Aalläger gegen ihn auftreten, indem er beflen nerbreder 
Thun urdb Treiben aufbedie, ſondern daß es genhgte, ı$ym 
— Felizei verdaqiig zu machen. 
Um in ale dem, was cr zu I beas ſicheigle, ungehindert z⸗ 
Ver, beiäisg E:za:, 2 Zeimmritehen wi Bstaetlı y 
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Mit bangem Herzen ging Eduard, als die paffende Stunde 
bazu gekommen war, zu dem Dr. Hirtling. 

Diefer hörte mit fehr ernfter Miene ſeinen Bericht an, als er 
aber mit den Worten ſchloß: 

„Jetzt, Herr Doctor, bin ich ganz auf mich allein und Ihre 
Hilfe angewieſen, um mir eine Exiſtenz zu begründen, die mir ges 
ftattet, ald Ehrenmann meine Amalie an ben Altar zu führen!“ — 
da entgegnete Hirtling: 

„SH habe Sie als meinen Sohn angenommen, und das follen 
Sie bleiben; meine Sache ift e8 daher jett, für Sie eine befcheibene 
"Zukunft zu ermitteln.“ 

Eduard fprad feinen Dank mit einer Wärme aus, die wahr, 
haft aus dem Herzen kam, benn die Liebe zu Amalie Hatte ihn ges 
läutert und veredelt; noch aber bedrüdte ihn die Furcht, die er vor 
ber Herrichaft, aber auch vor ber Rache ſeines Bruders hegte, und 
zoͤgernd ſetzte er daher hinzu: 

„Noch laſtet ein Gedanke ſchwer auf mir, und ich weiß nicht, 
wie ich denſelben gegen Sie ausſprechen ſoll, ohne in einem falſchen 
Lichte zu erfcheinen.“ 

Schr geipannt dur dieſen Eingang, blidte der Dr. Hirtling 
feinen künftigen Schwiegerfohn forjhend an, indem er fagte: 

„Sprechen Sie fi offen aus! Es ift in allen Lagen bes Lebens 
gut, fein Herz von einer ſolchen Laſt zu befreien.“ 

„So ſei es denn!" nahm Eduard mit einem Seufzer bas 
Wort. 

„ueber die näheren Gründe, welche den Bruch mit meinem Br 
der herbeigeführt haben, laſſen Sie mich jchweigen, denn id) müßte 
fonft als fein Ankläger ericheinen, was Sie unmöglich billigen wür⸗ 
den, und was auch meinem eigenen Gefühle jo jehr widerftrebt, baß 
ih mich nimmermehr dazu entſchließen könnte.“ 

„Das macht Ihnen nur Ehre," entgegnete Dr. Hirtling, „und 
ih verhehle Ihnen nicht, daß Sie in meinen Augen ſehr geſunken 
wären, hätten Sie einen folhen Schritt gethan, um Ihr eigenes Glüd 
zu fichern.” 

„Dennoch,“ fuhr Eduard fort, indem er mit fichtlicher Verlegen» 
heit die Augen zu Boden ſchlug, „dennoch muß ich fcheinbar feindlich 
gegen meinen Bruder auftreten; aber ich hoffe zuverfichtlih, daß Sie, 
Herr Doctor, mich entjchuldigen werben, wenn Sie bedenken, daß von 
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und nun wurde der Befehl dahin gejchärft, daß der Baron Wildungen 
augenbliclih überall aufzufuhen und fogleih als Arreftant einzu» 
liefern ſei. | 

Mit der Ausführung biefes Auftrages wurde der Commiſſär 
Eitelberger beauftragt und ihm eine Anzahl der zuverläffigften 
und umfichtigften Polizeiagenten als Beiftänbe überwiefen. 

Herr Eitelberger empfing den Befehl mit fichtlicher Freude 
und er entwidelte auf der Stelle bie größte Thätigkeit; denn eine 
geheime Stimme flüfterte ihm zu, biefer Baron Wildungen fei eben 
jener Mann, ber bei dem euer in der Wohnung und dem Archive 
bes Dr. Hirtling feiner Verfolgung auf eine fo pfiffige Welfe ent» 
ihlüpft war, daß feine Eitelkeit als einer ber gewandteſten Polizei» 
männer dadurch ſchwer gefränft wurde. 

Jetzt hoffte er für jene Kränkung Revanche nehmen zu Tönnen 
und augenblidlih traf er alle Anftalten, Den zu fangen, der von 
zwei ganz verfehiebenen Seiten als höchſt verbächtig bezeichnet wor: 
den war. | 

„Wart, Burſche!“ fagte er bei fich felbft, „diesmal ſollſt Du 
mir nicht wieder entgehen, ober ich will nicht Eitelberger heißen!“ 

Ob er fich täufchte ober nicht werden wir balb fehen. 

Woronski hatte vorläufig noch Feine Ahnung von der Gefahr, 
welche fo nahe über feinem Haupte fchwebte, aber noch che der dro- 
bende Schlag auf ihn nieberjchmetterte, der ihn ohne Zweifel vernichtet 
hätte, empfing er tm legten Augenblice die Warnung Anton Meiers. 

Der erfte Eindrud, den biefelbe auf ihn made, war ein heftiger 
Schrei, dann aber wurbe er von Wuth gegen Adelheid erfüllt, in 
weicher er feine DVerrätherin erblidte, obgleich fie dies ftreng genom⸗ 
men nicht War, und er fih auch durchaus nicht zu enträthfeln wußte, 
was das Mädchen, bem dur ihn jo große Vortheile zufloffen, bewo⸗ 
gen haben Eonnte, ihn zu verrathen und fo ihr eigenes Glück zu 
zerftören. 

Woronski ftürmte auf der Stelle zu Adelheid, um fie zur 
Rede zu fegen, zugleich aber auch genau zu erfahren, was fie eigentlich 
über ihn gefchrieben hätte, um nah dieſer Kenntniß feine Maßregeln 
treffen zu können. 

Die Vorfiht, welche er beinahe nie aus den Augen feßte, und 
die er in feiner jegigen Lage für doppelt geboten erachtete, ließ ihn 
nicht fogleich bei Adelheid eintreten, fondern feinen geheimen Beob⸗ 
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ahtungspoften Hinter dem Kaiferbilde auffuchen, um zu erfahren, ob 
bas Meädchen allein fei. | 

Sein Slüdeftern hatte ihn dieſe Vorſicht anwenden laſſen, denn 
ohne dieſelbe wäre er verloren geweſen. 

Sobald er die Thür Hinter dem Kaiſerbilde geöffnet Hatte, ver» 
nahm er eine heftige Stimme, welhe — offenbar zu Adelheid — 
fagte : | 
„Sie leugnen aljo, den Baron Wildungen zu kennen und 
weigern fi, mir nähere Angaben über denfelben zu machen ?“ 

„Mein Gott,“ fagte Adelheid, beren Stimme man das Beben 
dee Angſt anhörte, „ich weigere mich keineswegs, aber ich gebe Ihnen 
die ganz beftimmte BVerfiherung, daß ich den Baron Wildungen 
nicht Tenne.“ 

„Ste kennen ihn nicht,“ ſagte mit fpöttiichem Ausdrucke ber 
Herr, welcher fein Anderer war, als der Commiſſär Eitelberger, 
‚Sie kennen ihn nicht und haben doch fein Bild an den Herrn Ritt 
meifter Baron von Eifenftern in das Hauptquartier bes Herrn 
veldzeugmeifter von Benedek geſchickt?“ 

„Ad, den meinen Sie,“ antwortete Adelheid, welche fi 
durch dieſe Nachricht erleichtert zu fühlen fehien, wie man an bem 
Orte ihrer Stimme hören Tonnte. „Ia, ben Mann kenne ich, aber 

ſeimen Ramen höre ih von Ihnen jetzt zum erften Male.“ 

„So?“ fagte gedehnt und ungläubig Herr Eitelberger. 
Mun, das wird ſich finden. — Jetzt ſagen Sie mir, was Sie Näheres 
von biefem Baron Wildungen wiflen?“ 

„So viel wie nichts!“ verfiherte Adelheid und ihre Stimme 

datte felbft in den Ohren bes Polizeibeamten den Klang der Wahrheit. 

. Wiffen Sie auch nit, mit wen er umgeht ?“ fragte der Com⸗ 

Müfyar mit lauerndem Ton und Blick. 

aus Adelheid mit der Antwort zu zögern fchien, fügte Herr 

Ed relderger drohend hinzu: 

„Bedenken Sie, dag Sie der Polizei antworten und baher 

iede Lüge, jede Verſchweigung der Wahrheit ſchon, für Sie ſchwere 
D Ugen haben würbe.“ 

„Ih babe gar nichts zu verfchweigen,“ fagte Adelheid unbe- 
Fangen, „denn ih bin mir feines Unrechtes bewußt. Noch viel weniger 
Braude ih daher zu lügen, nur weiß ich nicht, wie id auf Ihre Frage 
Antworten foll, mit wem ber Baron Wildungen umgeht; denn 
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durch die Warnung Anton Meiers, fo wie durch das, was er fo 
eberr Hinter dem Saiferbilde hörte, erfahren Hatte, hielt er es nicht für 
gehenrer noch länger in der Wohnung zu weilen, in welcher die Polizei 
ihn als Baron Wildungen fo leicht zu finden mußte. 

Er beabfichtigte daher bis zu feiner Abreife, die er ohne langes 
Säuren ausführen wollte, entweder in ein Gafthaus zu ziehen, oder 
fin Hauptquartier als, der ganz unverbächtige, jächftihe Muſikant 
We b er in feiner befcheidenen Wohnung der entlegenen Vorſtadt bei 
der e hhrlichen Schuhmacersleuten Weißhuber aufzuichlagen, deren unbe- 
dingtes Vertrauen er zu gewinnen verftanden, die er aber in ber Ich» 
ten Zeit etwas vernachläfjigt hatte, obgleich er es für gerathen fand, 
die Wohnung noch beizubehalten, trogdem er fie unter manderlei Bor- 
wärden für fein längeres Ausbleiben nur felten und mit größeren 
Um terbrechungen wie bisher befuchte, 

Die Gunft des redlihen Ehepaares vericherzte er aber dadurch 
nicht, denn er ließ nicht nur fein Eleines Erjparnig fortwährend 
un Den Händen der Frau Weißhuber, fondern er brachte aud ihr 
oder ihrem Manne bei jebem neuen Erſcheinen irgend ein Kleines Ges 
Ihent mit, wie es jeinen angeblich beſchränkten Verhältniſſen als 
S pteimann angemefien erjchien, durch das er aber dennoch immer- eine 
gToKe Freude verurfachte, und für welches er Lebhaften Dank empfing. 

Ohne einen feſten Entſchluß zu fallen, wohin er fich zunächſt 
WDer den ſollte, nahm er ſich vor, darüber den Zufall oder die Umſtände 
Rt f cheiden zu laſſen und er ahnete dabei nicht, daß ihm bald keine 

hl bleiben ſollte. 

Woronski ſchlug von der Rothenthurmſtraße mit eiligen Schrit⸗ 
tern pen Weg nah feiner Wohnung ein, wie wir oben erwähnten, und 

Gay follte er fi von der Wahrheit zwei gangbarer Spriwörter 
Derzeugen. 

Das erſte derſelben lautet: 

„Vorſicht iſt bei allen Dingen nütze.“ 
= Das zweite fpricht die Warnung aus: 

„Alzu großer Eifer ſchadet nur.“ 

Hätte Woronski das erfte diefer Sprichwörter vernadläjligt, 
wäre er nad feiner Wohnung gegangen, ohne ſcharf auf Alles zu 
Achten, was von irgend einer Wichtigkeit für ihn fein konnte, und hätte 
er fi nicht von allen Anfange feines Aufenthaltes in Wien angelegen 
\ein laffen, ſich möglichſt mit den Phyfiognomien aller Polizeiagenten 
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tenden eben fo ab, wie bie ihn Verfolgenden, bie ihn von hinten zu 
faffen fuchten; aber immer zahlreicher wurden feine Widerfacher, bie 
im eigentliähften Sinne des Wortes aus ber Erbe zu wachen fehienen. 

Schon fah er den Augenblid kommen, in weldem er trog ber 
mwüthendften Gegenwehr überwältigt werden mußte, ba bot der böfe 
Feind, der ihm ſchon fo oft geholfen hatte, noch einmal bie rettende Hand. 

Er erreichte in feinem wilden Laufe einen Reiter, und mit ber 
Schnelligkeit des Blitzes zeigte fich ihm cine Möglichkeit der Rettung. 

Mit einem gewaltigen Stoße flog ber Reiter aus dem Sattel, 
beinahe in demfelben Augenblide war Wildungen auf bem Rüden 
des Thieres, cinige Hiebe mit dem Todtſchläger befreiten ihn von 
Denen, die dem Pferde in den Bügel fallen wollten, im wils 
deften Galopp fprengte er die Strafe entlang, und bald war er feinen 
Berfolgern, fämmtlich Fußgänger, weit voraus. 

Aber fo leicht wollte Herr Eitelberger fich feine Beute nicht 
entgehen laſſen. | 

Raſch entichloffen, fprang er auf den Bock zu einem Fialer unb 
gebot demfelben, ihm fein Amtszeichen vorbaltend: 

„Dem Spione nah, und follten Deine Pferde auch darüber 
ſtürzen!“ 

Der Roſſelenker gehorchte, und laut raſſelnd flog der Wagen 
hinter den Reiter ber, daß unter den Radern bie Funken aus dem 
Pflafter fprühten und die Fußgänger faum rafch genug aus dem Wege 
ipringen fonnten, um nicht überfahren zu werben. 

Den Reiter einzuholen war zwar nicht möglich, aber der Com⸗ 
miſſär behielt ihn doch wenigftens im Auge, und hoffte dabei, daß ein 
glüdliher Zufall ihm Succurs zuführen würde. 

Er ſollte fih auch in diefer Hoffnung nicht täufchen, denn ale 
Wildungen fon einen folhen Vorfprung gewonnen Hatte, baß Herr 
Eitelberger fürdten mußte, er würde ihm auch jebt wieder ent- 
rinnen, ritten drei Hußaren an dem Wagen vorüber. 

Mit wenigen Worten verftändigte der Commiſſär, auf Wil. 
bungen zeigend, der eben in weiter Ferne um eine Ede bog, bie 
flinfen Reiter in ihrer Mutterfprahe, um was es ſich handelte, und 
faum hatten fie die Worte: „Breußiiher Spion“ vernommen, 
als fie auch ſchon mit lantem Hufjah dem Flüchlinge nachjagten, den 
fie trog feines Vorſprunges auf ihren rafchen Ungarpferden einzuholen 
bofften. 
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Rah diefer Art von Glaubensedekenntniß deutete der Maann, 
eſſen filberweißes Haar ihn vor der Schmach hatte ſchühen ſollen, 
a einem verächtlichen Denuncianten ſich zu erniedrigen, anf das Dass 
Beißhubers, und fagte: 

„Ich ſah ihn, als ich an meinem Fenſter ſtand, vom Pferde 
ſpringen und dort hineingehen !“ 

„Tod dem Spion!“ fehrie die aufgeregte Menge und ſtuͤrzte auf 
das bezeichnete Haus zu. 

„Derhüten Sie Exceſſe!“ rief der reis, erfchroen ber bus, 
was er angerichtet hatte, dem Hußaren zu, der das Wort gefuhrt 
hatte; zugleich fprang er an die Thür und fuchte mit feinen ſchwachen 
Kräften bie tobende Menge abzuhalten, die ihn indeß ſchuell uUberwäl⸗ 
figt Haben würde, wäre nicht der Hußar an felne Seite gelrelen, Indem 
er, den Säbel ſchwingend, rief: 

„Zurüd! — Ich werde felbft den Spion fuchen, und er foll 
ſeiner Strafe nicht entgehen; aber nur die Militärgerichte haben bei 
ihm zu ſprechen! 

Anfangs wich die Menge ſcheu vor dem blanken Sabel „urht, 
aber pie Furcht vor demfelben hätte vielleicht nit lange angehalten, 
Wäre ter b.waffneten Macht nicht Succurs gelommen, 

Der Scrmiljär Eitelberger hatte nämlih ohne Ylhhe bie 
E pur der Hußaten verjo!gt, welche gewiffermaßen feine Ananiyurbe 
Eileen, er lam gerade zu rechter Zeit, um einen Erceß zu verhie 
Lern, denn ſchon waren Lie beiden anderen Hußaren an die Zeite ıhrch 
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auf die Straße trat, war in jein uns befanntes Magazin geeilt, ohne 

auf das geringfte Hinderniß zu ftoßen. Erft eine Stunde fpäter wur⸗ 
. ben feine Photographien vertheilt, fonft würde er wahrſcheinlich fchon 
auf dem Wege zu feiner Garderobe von einem ober dem andern 
Agenten erkannt und dadurch verhindert worden fein, feine Toilette 
zu machen. 

Auf diefe verwendete er heute eine ganz bejondere Sorgfalt, denn 
es galt nit nur, durch dieſelbe feine bisherige äußere Ericheinung 
gänzlich zu verwiſchen, fondern fie auch zugleich jo einzurichten, daß 
fie, ohne derangirt zu werden, die Dauer mehrerer Tage verhieß, denn 
Boronsti hielt es nit für gerathen, fie noch einmal zu wechſeln, 
jo Tange er ſich im Wien aufhalten würde. Dies konnte aber zwei 
bis drei Tage dauern, da er theils noch Einiges zu ordnen Hatte, 
hauptſächlich aber dringend wünſchte, feinen Bruder vor feiner Ab- 
reife zu fprechen. | | 

Dies gelang ihm jedoch nit, denn wie wir willen hatte 
Eduard feine Wohnung abfichtfich verändert, um mit feinem Bruder 
nicht zufammenzutreffen; diefer fah fich daher genöthigt, nachdem er 
in Wien Alles geordnet hatte, was er noch für nöthig erachtete, der Kai 
ſerſtadt ohne längeres Zögern zu entrinnen. 

Da ihm die Polizei Alles genommen hatte, was ſich in ſeiner 
Wohnung als Baron Wildungen befand, hatte er nur wenig Gepäd 
mit ſich zu nehmen, und diefes Wenige beftand beinahe lediglich in 

egenftänden, die er in feinem Magazine aufbewahrt hatte. Es be- 
Anden fich darunter nur zwei ober drei Coftüme, die er zu benös 

higen glaubte; das Wichtigſte aber war ſeine Sammlung von Päſſen 
und ſein Geld, denn theils aus angewohnter Vorſicht, theils in Folge 
ſtinctmäßigen Vorgefühles, daß früher oder ſpäter bei ihm eine 

Ausfuhung vorgenommen werben möchte, bewahrte er in derſelben 
Nie pie Papiere, die ihn compromittiren fonnten, und von ben bedeu⸗ 
enden Summen, die zu feiner Verfügung ftanden, immer nur fo viel, 
als er zu den. Zweden nöthig zu haben glaubte, die er zunächſt verfolgte. 

Mit unangenehmen Gefühlen nahm er Abſchied von Wien, denn 
es war ihm Hier in ber Iegten Zeit Manches fehlgefhlagen und er 
kuhlte ſich daher ſeiner Sache nicht gewiß, ob die ihm verheißene Be⸗ 

LTohnung fo reichlich ausfallen würde, wie er es gehofft hatte, und wie 
Vie bei vollftändigem Gelingen feiner Aufträge auch ſicher geweſen fein 
Würde. 
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Beſonders bitter fühlte er fich geftimmt, wenn er Neumeiſters 
gebachte, von bem er, troß aller Mühe, die er fich gegeben, feine 
Spur hatte auffinden können, beffen Abtrünnigfeit aber der empfindlichfte 
Strih dur feine Rechnung war, ba fie einen ber wichtigften feiner 
Pläne unwiederbringlich vernichtete; denn ein Künftler von der Meifter- 
ſchaft Neumeifters, dem er deſſen Aufgabe hätte übertragen können, 
war unter den gegenwärtigen Umftänden nicht zu finden; auch ließ ji 
die verlorene Zeit nicht mehr einbringen. 

Als Woronski über die Donau fuhr, fühlte er ſich daher von 
glühendem Haffe gegen Neumeifter erfüllt, und er ſchwur ſich jelbit 
zu, furdtbare Rache an ihm zu nehmen, follte er jemals wieder mit 
ihm zufammentreffen. 

Achnlihe Gefühle walteten, wie wir wifjen, in der Bruft Neu- 
meifters. Trafen bie beiden Männer jemals wieder aufeinander, fo 
galt es daher zwifchen ihnen einen Kampf auf Leben und Tod. 

Woronski flug den Weg' nach dem Hauptquartier des Feld⸗ 
zeugmeijter Benedet ein, denn bier glaubte er jett das dankbarſte 
Feld für fein finfteres Wirken zu finden. 


XX. 
In dem Hanptquartier. des Feldzengmeifter Benedel. 


Aufmerffam jedes einzelne Haus wmufternd, ſchritt ein Oberſt⸗ 
lieutenant, der die Uniform des öfterreichifchen Generalftabes trug, an 
der Seite eines jungen Mannes einher, den die Dienfilleidung als einen 
Taiferlihen Telegraphenbeamten bezeichnete, und in welchem wir auf ben 
erften Blick unferen alten Belannten Güldenberg erkennen, den wir 
zwar lange aus dem Auge ließen, deshalb aber dennoch nicht vergefien 
haben. | 

Ein Detahement Jäger folgte ihnen in geringer Gntfernung, 
und ſechs Uhlanen, die rechts und links neben den Jägern ritten, 
ſchienen ebenfalls zu ihrer Dispojition geftellt zu fein. 

So gewöhnlihd auch die Erſcheinung folder Heinen Commandos 
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in bem Hauptquartier war, Batte die Escorte, die dem Oberftlieutenant 
und dem Telegraphiften Schritt für Schritt folgte und auf jede Be⸗ 
wegung derſelben aufmerfjam zu fein fehien, dennoch etwas Auffaliendes 
und dies wurde noch dadurd erhöht, daß fowohl ber Dffizier als 
Güldenberg doppelläufige Iagdgewehre trugen und wiederholt nad 
dem Himmel binauffahen, als erwarteten fie, bort einen Vogel zu er- 
blicken, den fie mit ihren Geſchoſſen aus feinem Iuftigen Elemente 
berabholen wollten. 

„Sch vermuthe, Sie werden fich diesmal wieder eben fo irren, 
wie Schon mehrmals,“ fagte der Oberftlicutenant mit ziemlich mürriſchem 
Ton und Blick. | 

„Ich bitte Sie dringend, Herr Oberftlientenant, die Geduld 
nicht zu verlieren,“ entgegnete Güldenberg, „und ich gebe Ihnen 
die Werfiherung, daß uns die wichtige Entdedung endlich gelingen 
wird.“ 

„Möchte es der Himmel geben!" fagte der Offizier. „Zeit wäre 
8 Dazu, denn es fcheint wahrlich, als wären wir von einem Nebe der 
Berrätherei umgeben. Offenbar wird der Feind augenbliclich von jeber 
Dispofition des Feldzeugmeiſters unterrichtet, als ftänden bie Preußen 
mit dem Teufel felbft im Bunde; aber dennoch fürchte ih, Herr Gül⸗ 
denberg, daß Sie einem Traumbilde, einer Chimäre nachjagen.“ 

„Habe ich nicht bereits den Beweis geliefert,“ fragte Gülden- 
berg, „daß meine Vermnthungen fih auf etwas Wirkliches, etwas 
Reelles ftügen ?“ 

„Meinen Sie damit etwa den unbebeutenden Zettel, den Sie mir 
zeigten und der nichts enthielt, als einige Zeilen unleſerlichen Gekritzels, 
ein wahnſinniges Gemiſch von einzelnen Buchſtaben, Zahlen, Strichen, 
Punkten und ſonſtigen Zeichen?“ 

„Allerdings meine ich dieſen unſcheinbaren Zettel,“ erwiederte 
Saldenberg. 

„Ein werthloſer Wiſch,“ ſagte ärgerlich der Oberſtlieutenant, 
„ich gab Ihnen denjelben daher auch als unbrauchbar zurück.“ 

Süldenberg blieb nah diefer Aeußerung ftehen, fah feinen 
Begleiter ſehr ernſt an und fagte mit beinahe feierlihem Tone: 

„Herr Oberftlieutenant, daß bie Preußen Kenntniß von den 
Telegrammen empfangen, die zwifchen dem Hauptquartier und Wien 

und Ber gehen, daran zweifeln Sie boch gewiß felbft nicht?“ 

„Zum Donner.“ fagte der Offizier aufbraufend, „da Hört wohl 


— 294 — 


jeder Zweifel auf, wo wir bereits vielfach fo empfindlich überzeugende 
Beweife empfangen haben!“ 

„Nun wohl!“ fagte Güldenberg mit eben fo viel Ruhe als 
Ueberzeugung, „baß, und auf welche Weiſe, die Preußen unjere Depes 
fen abfangen, darüber war ih mit mir ſchon feit langer Zeit voll 
ftändig im Slaren, wenn ich auch Leider bisher tro& meiner aufmerf- 
famften Beobadtungen auf der ganzen Linie noch nicht zu entdeden 
vermochte, wo dies früher geihah und jetzt gejchicht. Was ih mir aber 
bisher nicht zu erklären vermochte, das war bie Art und Welfe, wie 
e8 dem Depefchenbiebe gelang, feine Nachrichten über unfere Linien 
hinweg bem Feinde zufommen zu laffen, und zwar fo fehnell, daß es 
mit gewöhnlichen Boten, die fi auf Gefahr ihres Lebens durchſchlei⸗ 
hen müßten, gar nicht möglih war. Ich kam daher auf den Gedanken 
der Hundepoft, deren fich die Pajcher in manden Gegenden zu dem 
Transport ihrer Waaren bedienen, wie ich mich erinnere, dies irgend 
wo gelefen zu haben,“ 

„Und Haben Sie biefe Entdedung jetzt gemacht?“ fragte der 
Oberftlientenant mit einem Anfluge des Spottes, dennod aber ge» 
ipannt auf die Antwort Güldenbergs. 

„Allerdings 1” entgegnete Güldenberg, „denn durch den Zet⸗ 
tel, welchen die Zaube um den Hals Hatte, die ich geftern aus langer 
Weile ſchoß, als ich auf der Jagd Fein wirkliches Wild fand, ift es 
außer Zweifel gejett, daß bier die Taubenpoſt angewendet wurde, 
und e8 kömmt deshalb jet nur noch darauf an, den Zaubenliebhaber 
zu entdeden, der über unfere Vorpoſten hinweg die verrätherifche Luft⸗ 
correfpondenz mit dem Feinde führt.“ 

Der Oberftlieutenant ſchien den Mittheilungen und Anfichten des 
Zelegraphiften wieder neue Zweifel entgegenfegen zu wollen, er wurde 
aber daran durch den lauten Auf der ihn begleitenden Jäger verhindert: 

„Zauben! Zauben !* 

Die Wichtigkeit, welche der Gegenftand des Geſpräches für den 
Offizier fowoHl wie für den Xelegraphiften Hatte, lenkte während des» 
jelben ihre Aufmerkſamkeit von der Luft ab, bei dem Zurufe der 
Jäger aber erhoben fie raſch ihre Blicke, gewahrten drei Zauben, die 
hoch über ihren Köpfen in jenem pfeilfchnellen Fluge dahinfchoffen, 
der ſelbſt dem ſchnellſten Dampfwagen überholt, und binnen wenigen 
Secunden wurden aua’ben beiden Iagdgewehren vier Schüffe auf bie 
flüchtigen Vögel abgefeuert. 
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Aber die Tauben hatten fi ſchon zu hoch in die Luft erhoben, 
um von den leichten Schrotlörnern der Jagdgewehre noch ereilt wer⸗ 
den zu lönnen. 

Aber die Jäger fehienen von ber Jagdluſt des Stabsoffiziers 
angeftedt zu fein, dem fie zugetBeilt waren, und ven weldem fie den 
ihnen fonderbar erfcheinenden Befehl erhalten Hatten, auf alle Tauben, 
die fie fliegen fehen würden, aufmerffam zu maden. Wie zum Scherze 
fmerten daher auch fie ihre Stuten auf bie Fleinen Vögel ab, die nur 
denn zum Ziele einer Kugel genommen zu werben pflegen, wenn es 
gilt, bie ganz befondere Geſchicklichkeit eines Schügen zu bemeifen. 

Ein glücklicher Zufall aber wollte, daß auch ohne eine folche 
außerordentliche Gefchicklichleit eine der Tauben von einer Kugel ge- 
offen wurde, und in ihrem bligfchnelien Fluge plöglich gehemmt, 
fürzte fie, auf den Tod getroffen, aus der Luft herab. 

Sie fiel auf den Erdboden in geringer Entfernung von Gülden- 
berg nieder und dieſer fprang rafch hinzu, um fie aufzuheben. 

„Es ift, wie ich vermuthet babe!“ rief er freudig aus, riß von 
dem Halfe der todten Taube einen Zettel und entfaltete denfelben, 
während er damit zu dem Oberftlieutenant lief. | 

„Da jehen Sie, daß ih Recht Hattel“ rief er aus, indem er 
den Zettel dem Offizier binhielt. 

„Was fol ih damit?“ fragte diefer mürrifh. „Sönnen Sie 
eiwa da8 Zeug lejen?“ 

„Allerdings, Herr Oberftlieutenant,* fagte Güldenberg, „denn 
fit der Depefche, die geftern in umjere Hände fiel, und die Sie für 
werthlos erklärten, habe ich meine ganze Zeit darauf verwendet, die 
chiffreſchrift zu ſtudieren, in welcher der Zettel geſchrieben war; ich 
glaube, daß es mir gelungen ift, den Schlüffel zu finden, und wenn 
fd nicht ganz volftändig, doch wenigftens Hinlänglih, um ben In- 
halt der Depefche zu verftehen, die uns überdies ohnehin ſchon früher 
bekannt geweſen fein dürfte, als dem Abſender diefes Zettels.“ 

. „Den Schlüjfel haben Sie gefunden ?* fagte der Offizier halb 
ſpottiſch, Halb verwundert. „Nun, wohlan, fo ſchließen Sie auf, damit 
auch etwas von dem erfahre, was Sie fon zu wifjen fcheinen.“ 

„Herr Oberftlieutenant,* ſagte Güldenberg mit mühſam 
unterdrücktem Lächeln, „die Entchifferung dürfte weniger Eile haben, 
als die Entdedung des Abſenders, der bier nicht weit entfernt fein 
tan. Ich bitte &- ° " dringend, die Jäger ungefäumt in allen 
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Die Hauswirthin, welche mit Schred und Staunen die Offiziere 
und Soldaten eintreten ſah, fühlte ſich Schnell durch die Trage nad) 
dem Fremden beruhigt, und bereitwillig folgte fie der Aufforderung, 
das Zimmer ihres Miethsmannes zu bezeichnen. 

Sie ging felbft nach demfelben voran und Flopfte an bie 
Thüre. 

Es erfolgte feine Antwort, und doch behauptete die Frau, daß 
ihr Zimmerherr zu Haus ſei; auch wurbe ihre Verfiherung durch leb⸗ 
haftes Geräufh in dem Gemache beftätigt. 

Dennoh folgte auch auf wiederholtes Klopfen feine Antwort, 
und als die Wirthin öffnen wollte, zeigte es fih, daß die Thür von 
innen verſchloſſen jet. 

„Aufgemacht!“ rief Heftig der Oberftlieutenant, der bie Geduld 
verlor und feinen Auf mit bonnernden Säbelftößen gegen die Thür 
begleitete. 

Auch diefe Aufforderung wurde von dem Bewohner des Zim- 
mers nicht beachtet, wohl aber hörten die vor der Thür Stehenden 
ein Zenfter öffnen. 

„Stoßt die Thür ein!” gebot der Oberftlieutenaut den ihn be⸗ 
gleitenden Tägern. 

Wenige Kolbenftöße, gegen das Schloß geführt, genügten, den 
Eintritt zu erzwingen. 

Allen Anderen voran ftürzte Güldenberg hinein und zu einem 
Benfter, welches der Thür gerade gegenüberlag, und zu dem fih in 
demfelben Augenblid ein Mann hinausſchwang. 

Im Nu war Güldenberg ebenfalls an dem Fenfter. 

Er bog ſich aus demfelben hinab und rief dann, den Kopf rüd- 
wärts drehend: 

„Herr Oberftlientenant, wenn die Uhlanen ihn nicht einholen, 
fo entrinnt er uns!” 

„Unmöglich!“ fagte der Oberftlieutenant; „der Hof ift ja befett!“ 

„Aber das Fenfter geht nit auf den Hof diefes Haufes hin⸗ 
6," entgegnete Güldenberg haftig, „jondern auf deu Garten 
des Nebenhaufes ; ein gefatteltes Pferd fteht an einem Baume ange: 
bunden, — der Spion ſchwingt fich in den Sattel, — das Gartenthor, 
welches auf das Feld zu führen fcheint, wird geöffnet — jet ſprengt 
er hinaus 1” 

Der Oberftlientenant und der Jägeroffizier waren an ein zweites 
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furzes Federleſen, und ich babe Feine Luft, von öfterreihifchen Kugeln 
zu fierben, am wenigften aber ſchon jet!“ 

Die beiden Männer eilten davon, ohne von irgend einem Men⸗ | 
fen bemerkt worden zu fein. 

Während die Uhlanen den Flüchtling verfolgten, fanden die in 
der Zimmer desjelben Zurücgebliebenen Muße, fih darin umzus 
blicke. 

„Sehen Sie wohl, Herr Oberftlieutenant,* fagte Güldenberg 
mit trinmphirendem Tone; „ganz, wie ich es vermuthete und es Ihnen 
befcteibend auseinanderfette.“ 

Dabei deutete er auf eine Mafchine, die in der Ede des Zim- 
niers ftand, melde zugleih "die Ede desſelben und die der Straße 
bildete. 

„Da fteht der Xelegraphenapparat,“ fuhr Güldenberg fort, 
„und ich werde Ihnen jett zeigen und auseinanderfegen, auf welche 
Weiſe unſere telegraphiſchen Depeſchen abgefangen wurden.“ 

Damit ſchritt Güldenberg auf den Tiſch zu, auf dem der Ap⸗ 
Parat aufgeftelit war, befah denfelben genau, und fagte dann, zu ſich 
ſelbſt ſprechend: 

„Richtig! Ganz ſo, wie ich es mir dachte.“ 

Sich zu den beiden Offizieren wendend, die ihm mit geſpannter 
Neugier zuſahen und zuhörten, ſagte er darauf: 

„Bemerken Sie dieſen Doppeldraht, welcher von der Maſchine 
Ausfäuft und hier in die Mauer geht?“ 

„Freilich fehe ich ihn,“ ſagte der Oberftlieutenant; „aber was 
Miigt er?“ 

Ohne vorläufig eine Erklärung auf diefe Frage zu geben, fuhr 
Vealdenberg fort: 

„Biegen Sie ſich jetzt gefälligſt zu dem Fenſter hinaus.“ 

Die beiden Offiziere folgten dieſer Aufforderung. 
„Sehen Sie hier, gerade an der Ecke des Hauſes, den eiſernen 
auerträger mit der Iſolatorglocke. Die günſtige Stellung desſelben 
Hat der Spion, welcher jedenfalls ein ſehr geſchickter Telegraphiſt fein 
iuß, dazu bemügt, um durch dieſes mit größter Vorfiht dur die 
Mauerecke gebohrte Loc eine Drahtleitung herzuftellen, welche den elec⸗ 
Trifhen Strom zwingt, einen Umweg burd feinen Apparat zu machen, 
whne daß dies von irgend einer Station bemerkt werden konnte. Da⸗ 
Kei find auch die Drähte fo dünn und fo geſchickt maslirt, daß es 
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ſelbſt den ſcharfſichtigften Auffichteorganen nur dann gelungen fein 
würde, die Abfangung der Depefchen zu bemerken, wenn fchon irgend 
ein Argmwohn auf eben diefe Stelle gelenkt worden wäre. — Eine Ent- 
deckung ift aber auch noch deshalb um fo fehwieriger gewefen, weil 
der Spion jedenfalls feinen Poften nah den Bewegungen der Armee 
mehrmals geändert haben wird.“ 

„Ich danke Ihnen für diefe Auseinanberfegung,.“ fagte der Oberft⸗ 
lientenant. „Die Sache ift mir num ziemlich ar, obgleich ich, aufrich⸗ 
tig geftanden, von dem Telegraphenweſen verdammt wenig verſtehe. — 
Können Sie aber jett nicht die abgefangene Taubenbotfchaft enträthjeln ?* 

Gäldenberg 309 das Papier, welches er von dem Halſe der 
todten Zaube genommen hatte, hervor und verfuchte es zu enthiffern. 

Da er des Sclüffele noch nicht vollfommen mächtig war, ges 
lang ihm dies nur mit Mühe, indeß bradte er doch fo viel Heraus, 
daß die Depefche eine Abjchrift der Dispofitionen enthielt, welche ber 
Feldzeugmeiſter Benedek den verfchiedenen Corps der Nordarmee für 
den folgenden Tag ertheilt hatte, der aller Wahrjcheinlichkeit nach Zeuge 
einer Hauptſchlacht fein follte, eines Kampfes, ber vielleicht für das 
Schickſal de8 ganzen Feldzuges eine Entfcheidung brachte. 

Diefe Dispofitionen ausführlich mitzutheilen wird fih uns im 
Berlaufe unferer Schilderungen bald eine paffendere Gelegenheit bieten. 

Hier Haben wir nur zu erwähnen, daß die weiteren telegraphi- 
ſchen Auseinanderfegungen,  welhe Güldenberg feinen beiden aufs 
merffamen Zuhörern machte, durch lautes Gefchrei und die Tritte, for 
wie die Stimmen zahlreiher Menſchen unterbroden wurden, welche von 
der Straße herauf ertönten. 

Der Oherftlieutenant und feine beiden WBegleiter eilten an bie 
Straßenfenfter, um die Urſache diefes Lärmens zu erfahren; da fahen 
fie die vier Uhlanen, die ben entflohenen Zelegraphiften verfolgt hat⸗ 
ten, auf das Haus zulommen und nach einer Minute vor demjelben 
Halt maden. 

Zwei der Tanzenreiter ftütten von beiden Seiten den Gefangenen, 
der Leihenblaß, mit Blut bededt und fo in ſich zufammengefunfen war, 
daß er fi trog des DBeiftandes der beiden Uhlanen kaum im Sattel 
erhalten konnte. " 

Er war ſchwer verwundet, wie fich nicht bezweifeln ließ. 

Einer der Uhlanen jtieg vom Pferde und ging auf bie Thhr 
des Daufes zu, aus deſſen Fenſter der Oberftlieutenant hinabſah. 
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Offenbar wollte er demfelben Rapport erftatten. 

„Bringt den Kerl herauf!“ rief der Oberftlieutenant ihm zu. 

„Euer Gnaden, Herr Oberjtlieutenant ,‚* entgegnete der Reiter, 
die Hand an die Ezapka legend, „er kann nicht gehen!“ 

„So tragt ihn!” gebot der Offizier und augenbliclich gehorchend, 
hoben die Uhlanen den Verwundeten mit rauhen Händen von bem 
Pferde herab und trugen ihn die Stiege hinauf in das Zimmer, das 

er Taum eine BViertelftunde zuvor gefund, in der Kraft und Fülle der 
Suzgend verlaffen Hatte, jetzt aber als ein Sterbender wieder betrat,’ 
als Spion zum Tode verurtheilt, auch wenn er unverletzt gewefen wäre. 
Anf einen Wint des Oberftlieutenants wurde der Verwundete 
aux das Bett gelegt, auf welchem vielleicht noch die Nacht zuvor lachende 
TI räume ihn umgaufelten. | 
Zahlreiche Neugierige wollten fi in das Zimmer drängen, benn 
Das Ereigniß hatte, wie man fich Teicht denken Tann, ungeheurcs Auf- 
Veen erregt; ein gebieterifher Wink des Oberftfientenants entfernte 
De, bis auf Güldenberg und ben Jägerlieutenant; dann wendete 
er fih zu dem Verwundeten, der vor Schmerzen wimmernd, mit halb» 
gebrochenen Augen dalag und dem Tode bereits nahe zu fein fchien. 

„Wer find Sie?“ fragte er ihn mit rauber Stimme. 

„Preußifcher Dffizier,“ fautete kaum hörbar die Antwort, „und 
ih erwarte —“ 

Doch der Oberftlieutenant Tieß ihn nit ausſprechen, was er 
erwartete. | 

Mit aufbraufendem Zorne donnerte er ihm zu: 

„Herr, Offizier wollen Sie fein, und Sie halten es mit Ihrer 
Offizierschre vereinbar, Spionsdienſte zu verrichten?“ 

Er fchien eine Antwort zu erwarten; als aber der Gefangene 
ſchwieg, fuhr er mit fteigender Heftigkeit fort: 

„Die preußiihen Offiziere fcheinen überhaupt eine bejonbdere 
Neigung zu empfinden, fih als Spione gebrauden zu laffen! — Seit 
länger als einem Jahre haben fie ſich als Photographen, als Eifenbahn- 
beamte, al8 Polomotivführer,. jogar als Hendlungsreifende, in Böhmen 
umhergetrieben, um die Pläne unferer Feſtungen zu zeichnen, die ver» 
ſchiedenſten Situationen aufzunehmen, fogar um über die Vermögens, 
verhältniffe der Städte wie der Privatperfonen Nachrichten einzuziehen, 
um danach die Brandfhagungen zu bemefien, die fie dem unglüdlichen 
Böhmen auferlegten, wohin fie famen, und die Offiziere, welche keine 
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XXI. 
Im Hauptquartier des Königs von Preußen. 


Noch nicht lange waren die Deputirten Gitſchins nach der Audienz 
bei dem Könige von Preußen in ihre Wohnungen zurückgekehrt, als 
fie dur die Nachricht erſchreckkt wurden, daß ihrer Stadt trotz ber 
ſcheinbar gnädigen Worte des Monarchen eine namhafte Eontribution 
auferlegt worden fei, um fie dafür zu betrafen, daß fie die Verpflegung 
der preußifchen Truppen nicht mit der von ihr verlangten Wilfigkeit 

berbeigeichafft Haben ſollte. 

Aufgebracht Über diefe Kunde rief Der, welcher den Sprecher ber 
Deputation machte, die fi zur Berathung wieder vereinigt Hatte: 

„Blauben denn der König von Preußen und feine Generafe, es 
ſei etwas Leichtes für eine fo Kleine Stadt, eine Anzahl unerwarteter 
Gäfte, melde zahlreicher find wie die ganze Einwohnerfchaft, reichlich 
zu bewirthen, als ftände ihr ein Zauberftab zu Dienften, mit dem man 

Mr zu winken braucht: Tiſchchen dede dich!“ um fogleich bie 
Tafeln mit allen den Leckerbiſſen bedeckt zu ſehen, welche die preußifchen 

tegsfeute nach ihres Königs Anficht zu des Lebens Nothdurft 
brauchen?“ 

- „Was fangen wir aber an, um das Unglück von unſerer Stabt 
abzuwenden ?* fragte ein Anderer. 

„Wie ich gehört habe,“ fagte der Sprecher, „wird das Baupt- 
Martier erft morgen früh um 9 Uhr aufbreden; ich bin daher ber 
Meinung, daß wir uns fhon um 5 Uhr Morgens bei dem Quartier 
deg Königs einfinden, um noch eine Audienz zu erbitten, allenfalls auch 
M erzwingen; denn wir müffen Alles aufbieten, um ben Erlaß der 

Contribution durchzufegen.“ 

Die übrigen Mitglieder ber ‘Deputation ftimmten dieſer Anficht 
bei und befchloffen, fi) zu der verabredeten Stunde bei des Königs 
Wohnung zufammenzufinden. 

In diefer wurden inzwifchen die wichtigften Berathungen gepflogen 
und die bereits gefaßten Beichlüffe und Beſtimmungen mehrmals ge- 
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: zuperfihtlih, den erjten Stoß der allerdings ziemlich ftarfen Ueber⸗ 

macht aushalten zu können; doch wäre der Ausgang des Kampfes freis 

" lich zweifelhaft, und dürfte fogar jehr gefährlich werden, wenn die Armee 

‚ „Seiner föniglihen Hoheit des Kronprinzen e8 nicht ermöglichen könnte, 
noch rechtzeitig auf dem Sampfplage zu erfcheinen, um an ber Schlacht 
Theil zu nehmen.“ Ä 

„Und wird diejes rechtzeitige Erfcheinen in der Macht des Kron⸗ 
prinzen liegen?“ fragte der König. 

„Dies zu erfahren babe ich bereits von Horiz aus einen Offi⸗ 
zier in defien Hauptquartier entfendet. Ich felbft aber eilte auf Befehl 
des Prinzen Friebrih Karl hierher, um Eure Majeftät zu bitten, daß 
Str die Gnade haben möchten, die Entſcheidung zu treffen, was ge⸗ 
ſchehen foll.“ 

Der König machte eine ſehr efufte Miene und fchien einige 
WLugenblide zu überlegen, ehe er eine Antwort gab. 

„Wir dürfen uns nicht verhehlen,“ fagte er endlich, „daß unfere 
Sage etwag Mikliches hat. — Unfere beiden Armeen Haben feit dem 
—6. Juni beinahe fortwährend im Teuer geftanden und dabei ununter- 
Drochen jo anftrengende Märfche gemacht, daß fie im hohen Grade 
erihöpft fein müſſen, auch babe ich dies jelbft im Laufe des heutigen 
Tages bei allen Truppentheilen bemerkt, an denen ich vorüber fam.“ 

„Eure Majeſtät,“ wagte der General von Voigts-Rhetz zu 
entgegnen, „der größte Theil der Leute und Pferde Hat während des 
beutigen Tages Ruhe genojjen und mehr bedürfen unſere braven 
Zruppen nicht, um wieder fo frifh und fampfbegeiftert zu fein, als 
fämen fie eben erft aus ber Garnifon.“ 

„Aber ihre Kräfte müffen auch unter der mangelhaften Verpfle⸗ 
gung leiden?” jagte der Monarch und runzelte finfter die Stirn. 

Lächelnd entgegnete der Generalſtabschef: 

„Die Verpflegung iſt freilich nicht ſo reichlich und ſo regelmäßig, 
wie es ſich wünſchen ließe, aber daß die Kräfte unſerer Leute darunter 
lciden, glaube ich nicht, denn was die Einwohner nicht gutwillig liefern, 
das wiſſen unſere Soldaten im Nothfall ſich ſelbſt zu verſchaffen.“ 

„Ich wollte es ihnen auch wahrlich ſehr verdenken, wenn fie in 
Feindesland hungerten und durfteten!“ fagte der König und ein leichtes 
Lächeln überflog fein Geſicht. 

Dann trat er zu der Karte, die auf einem der Tiſche ausge- 
breitet lag uud jagte: 
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„Laffen Sie uns noch cinmal die gegenfeitigen Stellungen über⸗ 
blicken.“ 

Der General von Voigts-Rhetz ſtellte ſich an die Seite 
feines Könige und folgte mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit ‚den 
Andentungen, die derfelbe machte, indem er auf der Karte verſchiedene 
Punkte andeutete. 

Er prüfte aufmerffam die Stellungen, welde die 1. und 2. preu⸗ 
ßiſche Armee einnahmen, nod jorgfältiger aber die, in welchen nad den 
verſchiedenen Rapporten die Corps des Feldzeugmeilters Benedel in 
diefem Augenblick fich befinden mußten. 

Endlich ſchien König Wilhelm zu einem Entſchluſſe gelangt zu ſein. 

„Laſſen Sie die Generale von Moltke, von Roon, von 
Alvensleben und von Treskow rufen,“ ſagte er zu dem General 
von Voigts-Rhetz. „Wir wollen Kriegsrath halten.“ 

Nach wenigen Minuten waren die genannten Generale verſam⸗ 
melt, und die Berathung begann. 

Nachdem jeder Einzelne feine Anſicht klar und fo kurz als mög⸗ 
lich auseinandergefegt Hatte, ſollte die Berathung geſchloſſen werden, 
da trat haſtig der Miniſterpräſident und Küraſſier-Major „Graf 
Bismarf ein, ſchritt gerade auf den König zu und fagte, fi ehr- 
furchtsvoll verbeugend : 

„Sch erfuhe Eure Majeftät unterthänigft, feinen Entfhluß zu 
faffen, bevor Sie dies hier gelefen haben.“ 

„Was ift da8?* fragte der König, indem er ein Papier nahm, 
welches Graf Bismark ihm übergab. 

„Ein Bericht,“ entgegnete der Minifter, „der von der aller- 
größten Wichtigkeit ift. Ich empfing ihn vor wenigen Minuten, und 
lich ihn fogleih aus der Chiffernfchrift, in der er gefehrichen war, ' 
tiberfegen, um ihn Eurer Majeſtät vorzulegen.“ , 

Der König überflog das Blatt mit einem raſchen Blide. 

„Das fcheint allerdings fehr wichtig zu fein,“ fagte er dann, 
reichte das Papier dem General von Moltke und gebot ihm: 

„Leſen Sie laut, daß auch die anderen Herren e8 hören.“ 

Es war die Depeſcht, weiche der geficderte Bote aus dem Haupt- 
quarticr des Feldzeugmeifter Benedek überbradt Hatte, und bie der 
Abfender derfelben mit feinem Leben bezahlte, vielleicht in eben dem 
Augenblide fterbend, in welchem der König, für den er fih geopfert 
hatte, den Tetten Beweis feiner Treue und Hingebung empfing. 
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General Moltke las, und je weiter er fam, deſto mehr blitz⸗ 
ten feine Augen vor Freude. | 

Es waren nur einzelne, abgerijfene Säte, welche die Depeche 
enthielt, aber ihr Zufammenhang und ihre Bedeutung zeigten ſich Denen, 
die fie anhörten, in folder N larheit, daß es für fie feines Commen- 
tares bedurfte. 

Es hieß: 

1. Corps (Clam-Gallas), 3. Corps (Erzherzog Ernft), 4. Corps 
(Graf Feſtetics), 10. Corps (Gablenz) mit Tagesanbruch gegen bie 
Biftrig und Prinz Friedrih Earl, von Dohalitſchka, über 
Sadowa bis Benatek; Befehl zu foreiren. — Sachſen, äußerfter 
linker Flügel, bei Nechanitz, gegen Elbe-Armee unter Herwarth 
von Bittenfeld. — Centrum bei Chlum. — 6. Corps (Ram- 
ming). — Reſerve rüdmwärts, öftlih von Chlum. — Rechte Flügel, 
General Legetitih. — Soutien: 2. Corps (Graf Thun), ſtarke Artif: 
Ierie. — Savallerie- Divifion, Fürft von Thurn und Taxis, — 
detaſchirt auf dem äußerten rechten Flügel, bei Radom. (Schwacher 
Punkt.) | 

General Moltke ließ die Hand finken, welche das Blatt hielt, 
und fagte, indem er den Minifter mit einem Blicke ftaunender Bewun⸗ 
derung anſah: 

„Das ift ja der vollftändige Plan der öfterreichifhhen Schlacht- 
ordnung zu dem Angriffe, den wir morgen zu erwarten haben. — 
Wie haben Eure Excellenz dies unbezahlbare Document erhalten?“ 

„Auf dipfomatifchem Wege!” fagte mit feinem Lächeln Graf 
Bismark. „Uebrigens freut es mich, wenn Cure Excellenz von dem 
fleinen Blätthen Papier Gebrauch machen können.“ 

„Das will ich meinen!” entgegnete General von Moltfe „Und 
zwar einen fehr guten.“ 

Darauf zu dem Könige fich wendend, fagte cr: 

„Sure Majeftät,, da wir jett die Diepofitionen des Feindes fo 
genau kennen, glaube ih mit gutem Gewiſſen zu der Annahme der 
Schlacht rathen zu dürfen. Zwar find unfere 1. und unfere 2. Armee 
noch nicht vereinigt, und ich glaube auch nicht, daß die Vereinigung zu 
ermöglichen fein wird, bevor der Kampf beginnt; aber ich baue auf 
bie Raſchheit unferer Bewegungen. Darin haben wir aber den Feld⸗ 
zeugmeifter Benedel nit eben als Meiſter Eennen gelernt; cr wird 


fich daher auch bei der Berechnung unſerer Bewegungen irren, und 
20 * 
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gegenftehen, welche bereits feit einiger Zeit durch bie Gefälligkeit ber 
Öfterreichifehen Landwirthe aus dem Wege geräumt find.“ 

„Sebe Gott,“ fagte der König, „daß diefe faum glaublihe Un⸗ 
fenntnig wirflih in dem feindlichen Hauptquartiere herrſcht, denn in 
diefem Falle dürfte e8 uns leicht werden, den rechten Flügel der Defter- 
reicher zu umgeben oder zu durchbrechen, da gerade auf diefen Punkt 
der Hauptangriff des Kronprinzen gerichtet fein muß; in dieſem alle 
aber wäre der Sieg und gewiß!“ 
| „Sch Halte diefe Unkenntniß nicht für unmöglich,“ fagte Generaf 

Roon mit ironifhem Lächeln, „denn feit wir in Böhmen ftehen haben 
wir uns ſchon mehrmals überzeugen können, daß wir das Xerrain ges 
nauer kannten, al& die Defterreicher felbft.* 

Die Generale nidten einander zu, als wollten fie die Behaup⸗ 
tung des Kriegsminiſters beftätigen. 

Es entftand hierauf eine Heine Paufe, denn die anweſenden Ge⸗ 
nerale, fo wie der Major-Minifter hatten nichts mehr zu fagen, und 
Alle erwarteten ehrfurchtsvoll die fette Entfcheidung ihres oberften 
Kriegsherrn. | 

„Straf Finkenftein,* fagte der König endlich zu feinem Flügel⸗ 
Adjutanten, der in der Ferne geftanden Hatte, ohne an ben Bes 
rathungen Theil zu nehmen, „reiten Sie augenblidfich zu meinem Sohne, 
dem Stronprinzen, nah Königinhof; theilen Sie ihm die Diepofitionen 
mit, die bier in Ihrem Beiſein getroffen wurden, denen Sie, wie ich 
nicht zweifle, mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit gefolgt find und 
überbringen Sie ihm den Befehl, feinerfeits ohne Zögern danach zu 
handeln.“ 

„Sie, General von Voigts⸗-Rhetz, wendete fi darauf zu 
biefem der König, „Sie werden fogleih zu dem Prinzen Friedrid 
Karl zurüdkehren und ihm eine ähnlihde Meldung machen!“ 

Graf Finkenftein hatte unmittelbar nad dem erhaltenen Be⸗ 
fehle des Königs deſſen Gemach verlaffen, um fein Pferd zu befteigen 
und nad Königinhof zu fprengen. | | 

Auch General von Voigts-Nhe % wollte nad) einer chrerbietigen 
Berbeugung gehen, aber eine Handbewegung des Königs hielt ihn zue 
rüd. — _ 

„Meine Herren,“ fagte der Monarch, und feine Stimme nahm 
einen feierlihen Klang an, „ich wünfche Ihnen Allen eine gute Nacht 
und werde auch meinerfeits verfuchen, einige Stunden der. Ruhe zu ges 
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nießen. — BVielleiht ift e8 bie Ichte, die der Himmel Mandem von 

uns beichieden hat. — Und nun, noch einmal: „Auf morgen, mit Gott!“ 

„Auf morgen mit Gott, für König und Vaterland! 

wie der preußifhe Wahlipruch lautet!“ riefen wie aus einem Munde 

die Generale und geräujchlo8 entfernten fie fich, um ihrem Könige die 
gewünſchte Ruhe zu gönnen. 

Raum cine Halbe Stunde fpäter herrſchte in ganz Gitſchin die 
tieffte Stille. 


XXI. 
Am Borabende der Schlacht von Königgräg. 


Bor einem Marfetenderwagen, ber als fliegender Stand her⸗ 
gerichtet war, faßen am Nachmittage des 2. Yuli 1866 eben die beis 
den Männer, welche fich Hinter dem Gartenthore verftedt hatten, als 
bie kaiſerlichen Uhlanen den Depejchendieb verfolgten, dem fie ohne 
Zweifel durch die Bereithaltung des Pferdes und die Oeffnung des 
Thores jo ganz zu rechter Zeit zur Flucht behilflich gewefen waren, 
und mit dem fie daher in näherem Verkehr ftchen mußten. 

So verhielt es fih auch in der That, und eben jo, wie jener 
Telegraphijt, hätten bdiefe Beiden das fchmakhvolle Wide von Spionen 
zu finden verdimt; denn gleich Jenem verrichteten auch fie Schon feit längerer 
Zeit biefen Dienft, der zwar allgemein mit Schande gebrandmarft 
wird, der aber dennoch im Kriege für einen Feldherrn unentbehrlich iſt 
und daher von allen ‘Denen, welche die Vortheile richtig erleunen, die 
gute Spione zu leiften vermögen, glänzend bezahlt wird. 

Bon den beiden Männern, deren Aeußeres wir fchon bei bir 
Flucht des Telegraphiften befchrieben, war Der, welcher die abgetra- 
genen bürgerlichen Kleider trug, ber Diarketender, dem der Wagen ge⸗ 
hörte, neben welchem Belde faßen, mit einer „Jauſe“ fich die Zeit ver» 
treibend. | 

Er ſprach ſehr eifrig, aber nur mit gedämpfter Stimme, mit 
dem Andern, der, wie erwähnt, die Uniform bes kaiſerlichen Fuhr⸗ 
weſens trug, und deſſen dunkle Gefichtsfarbe, fo wie jein ſchwarzer 
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„Den wird es auch offenbar geben,“ fagte Woronski, „aber 
einen Waffentanz, und zwar allem Anfcheine nad einen fehr heißen 
und biutigen.“ 

„Und die Kerle fehen fo Tuftig aus,” meinte Anton Meier, 
„als könnten fie es gar nicht erwarten in das Gras zu beißen!“ 


„Ich müßte mich fehr täufchen,* fuhr Woronski fort, „oder 
der Tanz wird ſchon morgen aufgeführt und es thut ficher morgen 
Abend Manchem kein Zahn mehr weh!“ 

„Nun, meinetwegen!“ Tachte der gemeine Helferahelfer des noblen 
Agenten. „Ich dente aber, wir Beide werden unfere Zähne morgen Abend 
noch gut gebrauden können, um in etwas Beſſeres zu beißen, als in’s 
Gras, nah dem ich meinestheils wenigftens nicht den geringften Appe⸗ 
tit verſpüre.“ 

„Ich eben fo wenig!" lachte der Marketender. „Ih darf mid 
gwar rühmen, daß ich nicht zu den Memmen gehöre, und daß id) 
fon mander Gefahr in das Auge gefchen habe, ohne zu zittern oder 
zu erblaffen; aber dennoch werde ih mich morgen an das Sprichwort 
der Veiglinge erinnern: Weit davon ift gut vorm Schuß!“ 

„Sa, das mag recht Schön fein,“ meinte Anton Meier, „aber 
ganz ohne Gefahr iſt die Rolle denn doch nit, die Sie mir vorge: 

färteben haben, und wenn die Sade fchief gehen folite, denke ich mich 
bei Zeiten aus dem Staube zu machen.“ 

„Nur nicht zu früh,“ ſagte Woronski mit drohendem Tone 
„Grinnere Did daran, daß ih und Andere Dih im Auge bes 
Halten werden, und daß Du es zu büßen hätteft, wenn Du meine 
Snftruktionen nicht pünktlich ausführteft.“ 

„Na ja,“ ſagte Meier verdrießlih, „ich werde thun, was Sie 
befohlen haben.“ 

Nah einer Kleinen PBaufe fegte er lauernd Hinzu: 

„Haben Sie denn Viele von Ihren Agenten bier im Haupt⸗ 
quartier?* “ 

Einer beftimmten Antwort ausweihend, fagte Woronski: 

„Eine Hinreihende Anzahl, um überzeugt zu fein, dag ſich Alle 
gegenjeitig übermachen merden, und baß fich dadurch Fein Einziger von 
ihnen meiner genauen SKenntniß feiner Leiftungen entziehen kann.“ 

Er Hatte diefe Worte mit abfichtlih fcharfer Betonung geiptc- 
hen, und es entging ihm nicht, daß Meier's Miene ſich dabei ficht- 


— 314 — 


lich verfinſterte. Er that indeß, als bemerke er dies nicht und fuhr 
mit gleichgiltigerem Ausdrucke fort: 

„Bisher haben wir die Oeſterreicher vor den Spitzkugeln, mit 
denen die Zündnadeln unſerer Freunde ſie begrüßten, ſeit Nachod und 
Trautenau Schritt vor Schritt zurück gehen ſehen und noch dazu 
immer nur aus ſtrategiſchen Rückſichten, wie Benedek der 
Armee und dem Lande weiß machen wollte; wenn aber morgen, — 
oder bei dem nächſten Hauptgefechte — alle meine Agenten ſo ihre Pflicht 
thun, wie ich es von Dir erwarte, dann werden wir ſie hoffentlich 
laufen ſehen und ohne alle Strategie, nur in der Rückſicht, daß 
jeder Einzelne ſuchen wird, ſein Leben ſo ſchnell als möglich in Sicher⸗ 
heit zu bringen.“ 

Die beiden Blut⸗ und Eiſenmänner wurden an der Fortſetzung 
ihres Geſpräches dadurch verhindert, daß ein Trupp Soldaten, aus 
verſchiedenen Truppentheilen gemiſcht, jubelnd herangezogen kam und 
an dem Marketender⸗Wagen Halt machte, um auf den improviſirten 
Bänken, die denſelben umſtanden, Platz zu nehmen und ſich ſo reichlich 
bewirthen zu laſſen, als es der Kaſſenbeſtand jedes Einzelnen erlaubte. 

Ging auch der letzte Kreuzer darauf, was that das? Wußten 
doch Alle, daß Viele von ihnen am nächſten Abend keines Geldes mehr 
bedürfen würden, denn ſo eben war allen Regimentern der Befehl er⸗ 
theilt worden, ſich am folgenden Morgen in aller Frühe zum Abmarſch 
bereit zu halten, und ohne daß dieſem Befehle eine beſondere Erklärung 
hinzugefügt wurde, daß «8 zur Schlacht ginge, erfannten doch Alle in- 
jtinftmäßig, daß der Befehl fo ziemlich gleiche Bedeutung mit einem 
Abmarfche in das ewige Leben habe. 

Weit entfernt aber, daß diefe von Allen getheilte Ausficht Nies 
dergejchlagenheit erzeugt hätte, erwecte fie vielmehr eine gejteigerte 
Yebensluft, wie dies bei jeder Armee der Fall ijt, die noch nicht durch 
wiederholte Niederlagen entmuthigt oder gar demoralifirt wurde. 

Davon aber war die öfterreihifche Armee am Vorabend der 
Schlacht von Königgrätz weit entfernt; vielmehr entbrannte fie don 
Kampfeeluft und von dem Verlangen, ben Feind wieder aus dem 
Yande hinaus zu treiben und einen eben jo glänzenden Sieg zu errin- 
gen, wie die Südarmee bei Cuſtozza. 

Eine freudige Aufregung, keineswegs aber eine dumpfe Nieder- 
gefchlagenheit, ift daher an dem Vorabend einer jeden in Ausjicht 
jtehenden größeren Salacht bei einer muthigen Armee bemerkbar, wie 
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Jeder beftätigen wird, der gleich dem Verfaſſer diefer Schilderungen 
einen folchen Vorabend als Augenzeuge erlebt hat. 

Es ſchien, als fühlte jeder Einzelne, daß er fich des Lebens zum 
fegten Male erfreuen könnte, und als wollte er daher den Genuß in 
vollen Zügen fchlürfen. 

Es berrfchte daher bald um den Marketenderftand Woronskis 
ber eine lärmende Luftigkeit, und obgleich diefelbe nach einiger Zeit in 
Ausgelaffenheit auszuarten drohte, dachte doch von den vorübergehenden 
Dffigieren keiner daran, derfelben Zügel anzulegen; vielmehr traten 
mehrere von ihnen zu den Leuten heran, die von ihrem Bataillon oder 
ihrer Compagnie und ihnen daher perfönli bekannt, waren, redeten 
einige freundlihe Worte mit ihnen und verichmähten es nicht, aus 
dem Glaſe, das ihnen mit cameradfchafllicher Herzlichkeit gereicht wurde, 
einen berzbaften Schlud zu nehmen. 

Woronski war dur die zahlreihen Säfte fo ftarf in Ans 
ſpruch genommen, daß er die Rolle, die er gewählt Hatte, bald ver- 
wünfchte, denn es wurden ihm von allen Seiten Befehle zugerufen, 
und wenn er außer Stand war, diejelben fo fehnell zu befriedigen, 
ale man es verlangte, ertönten allerhand übelllingende Flüche und Dro⸗ 
Bumgen. 

Woronski mußte aber bie ganze Bedienung allein beforgen, 
Denn Anton Meier, der Beiftand, auf den er gerechnet hatte, war 
ihm ausgeriffen, als die Zahl der Gäfte fih mehrte, und darunter 
aud einige in der Uniform ſich befanden, die er fih ohne alle Be⸗ 
Techtigung angemaßt hatte. 

Er hielt es daher für gerathener, ſich der fcharfen Beobachtung 
Derer zu entziehen, die dem Fuhrweſen wirflih angehörten, und bie 
Daher feine Uniform leicht als Verkleidung erkennen konnten, 

So befchäftigt. aber Woronsti auch war, unterließ er es nicht, 
Teine Augen zu der Beobachtung alles beifen offen zu behalten, was 
rings um ihn ber gefchah. 

Es entging ihm daher auch nicht, daß in einiger Entfernung 
von feinem Stande, wo, wie er wußte, das Regiment Deutjchmeifter 
lagerte, eine eben fa laute Luftigfeit Herrfchte, wie bei feinem Wagen. 

Daß von dem ganzen Regimente in dem bunten Kreiſe, der bei 
ihm fein Geld verzebrte, nicht eine einzige Uniform zu fehen war, 
wunberte ihn übrigens nicht, denn er wußte, daß das Negiment feine 
eigenen Markctender und, was mehr fagen will, feine Marketende⸗ 
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dbicje Dezeihnung in doppelter Hinfiht nur ujurpirten; fie zogen es 
vor, mit den Marletenderinnen zu jchäfern, fo wie mit cinigen frem: 
dert Mädchen, welche das Scaufpicl aus der Nahbarihaft angelodt 
hatte, ohne für fie fo viel Anziehungskraft zu haben, daß fie gleich“ 
giltig gegen die Xiebeswerbungen Derer geweien wären, die Göthes 
YVebre: „Geh den Weibern zart entgegen, Du gewinnft fie auf mein Wort“ 
tin ihrem erften Sage viel weniger zu ihrem Wahlſpruch gemacht hatten, 
alS in dem weiteren: „Doch wer ed ift, und verwegen, fommt oft 
noch vic beifer fort!“ 
Diefe Venus: Anbeter waren indeß nicht fo ſehr in ihren Cul⸗ 
Kar vertieft, um darüber unbemerkt, nocd viel weniger aber unbeachtet 
Sr Hoffen, daß ein Menfch, der einen bürgerlichen Rod trug, die un— 
erBHörte und unverzeihlihe Kedheit beging, ganz dreift zu dem Kreiſe 
Zı8 xreten, der die militärifchen Volksſänger umftand. 


Beſonders einem von den Freunden des „Ichönen Geſchlechtes“ 
Dar die Dreiftigkeit diefes Menſchen aufgefallen, der auch noch dadurch 
Die Blicke auf ſich z0g, daß er, feiner Civilffeider ungeachtet, ein Ges 
"Wehr mit Bajonıet, aljo Fein bürgerliches Jagdgewehr, über die 
Sch ulter gchängt hatte, es auch ganz ſo trug, wie ein Soldat, der an 
Diese Waffe gewöhnt iſt. 
„Was will denn ber frehe Burſch hier in unferem Lager?“ 
Be nımmte ter in feinem Lagerftolzge verlegte Deutjchmeifter, und ohne 
Teiln Mäbchen vom Arme zu laffen, eilte er dem fremden Menſchen nach. 
Diefer hatte eben fo viel Zeit gehabt, einen Wi zu belachen, 
Dex auf der Tribüne gemacht wurde, welche, wie die neuc Rıdnerbühne 
T Er franzöfifchen Deputirten, von Holz war, wenn auch nit von 
X $ ocaranda, und wahrfcheinfih auch nit ganz fo kunſtvoll gearbeiter, 
Arf der aber fiher viel freier gefproden werden durfte; 
nn an dem Vorabend einer Schladt ift dem Soldaten Manches ger 
Vtoattet, was zu anderer Zeit die ftrengften Strafen nach fich ziehen würde. 
Die „Deutjchmeifter” wußten dies und machten von bdiejer Frei⸗ 
Beit durch manche wißige und beißende Aeußerung Gebrauch, die jubelnd 
& efadht und beklatſcht wurde. 
Wir zweifeln nicht, daß viele unferer Leſer manchem dieſer mit⸗ 
Aznter eben jo fcharfen al8 treffenden Wie noch jetzt vielleicht ben io 
Lauten Beifall zollen würden, wie die Soldaten in ihrem Yager, um) 
wir gäben Ihnen daher gerne die zum Beten, die und davon zu Ohren 
Eumen, aber wir genicpen leider unter dem Damoklesſchwerte unjercs 
Vreßgeſetzes nicht die gleiche Freiheit, wie die Soldaten am Borabende 
einr Schlacht. 

Wir fehen uns daher gezwungen, zu dem im das Yager ker 
Deutjchmeifter eingedrungenen Giviliften zurüdzufehren, jo wie zu Dem, 
welher den Eindringling zuredht- und — wahrſcheinlich — aud zus 
rück weiſen wollte. 

Der Civiliſt ſtand gerade im Begriff, durch kräftiges Hände— 
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fo viel zu fürchten Hatte, erkannte, aber der Gegenstand feines Haffes 
amd feiner Furcht kam fo nahe an ihm vorüber, daß er fih nicht täu- 
ſchen Tonnte. 

In den Reihen der öfterreihifchen Armee aljo Hatte Neumei- . 
fer Schub vor ben BVerfolgungen feines böfen Geiftes geſucht und 
dies war ihm bisher fo vollflommen gelungen, daß Woronsfi bei 
feinem Anblide wüthend mit dem Fuße ftampfte und unmillfürlich 
Balblaut ausricf: 

„Das ift Neumeifter !* 

Cr hatte dabei feine Stimme fo wenig gedämpft und verftelit, 
daß Nreumeifter nicht nur feine Worte verftand, fondern ihn auch an 
dem nur zu oft gehörten lange derjelben erkannte. 

Er richtete daher einen flüchtigen Blick nach ber Seite, von wo- 
ber Die Worte ertönten, um fi) zu überzeugen, ob er fih auch nict 
geirrt hätte und troß der Verkleidung Woronski’s wurde ihm dieſe 
Ueberzeugung. 

Hätte er dem erften Impulfe feines Gefühles folgen dürfen, fo 
wäre er auf feinen Todfeind zugeftürzt, hätte ihn gepadt und mit dem 
Rufe: „Ein preußifcher Spion!“ der aus feinem Munde, und in bie- 
ſem Augenblicke, das Todesurtheil Woronski's geweſen wäre, unter 
ſeine Cameraden geſchleudert. 

Aber Woronski mochte einen ſolchen Ausgang des unerwar⸗ 
teten Zuſammentreffens ahnen, und nachdem er Neumeiſter erkannt 
und fih dur den mit ihm flüchtig gewechfelten Blicke des Haſſes 
Überzengt hatte, daß er felbft von ihm erfannt ſei, trat er ſchnell unter 
die ſich herzudrängende Menge zurüd, indem er zwifchen den wüthend 
jnfammengebiffenen Zähnen murmelte: 

„Sch will dem Teufel meine Seele verfaufen, wenn ih Did den 
morgenden Tag überlcben laſſe!“ 

Ganz ähnlich waren die Gefühle und die Worte Neumeifter's, nur 
rief er Gott zu feinem Beiftande an und nicht die Mächte der Finfterniß. 

„Kür jet entgehft Du mir leider, Du elender Verführer,“ 
fläfterte er in fich hinein, „aber läßt Gott mich die morgende Schlacht 
glücklich Überleben, danır follft Du der gerechten Beftrafung Deiner 
Miffethaten nicht entgehen, und was ich dazu beitragen kann, wird 
geihehen, um Dih als Spion an einem Baume hängen zu fehen.“ 

Unter bdiefen Worten entfernte jeder Schritt die beiden Todfeind: 
weiter von einander, und es ſchien, als follte der näcfte Tag nicht 
nur die Entfcheidung des großen Kampfes zwifchen Oeſterreich und 
Preußen bringen, fondern auch das Gottetgerichtsurtheil zwischen dent 
teuigen Verführten und feinen reuclojen Verderber fällen, 
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neberſegungerecht vorbehalten. 


1. 
Umſchau vor dem Tage von Königgräs, 


Wir find zu dem enticheidenden Wendepunkte des eben fo kurzen 
als verhängnißvollen Krieges „gelangt, der bazu bejtimmt war, bie 
feit einem und einem halben Jahrhundert zwifchen dem alten Kaijers 
tum und dem jungen SKönigreihe beftchende Kiferfucht und Neben- 
buhlerfchaft zur Entſcheidung zu bringen und Defterreih aus eben dem 
Deutſchland Hinaus zu drängen, an deſſen Spike feine Herrfcher fo 
fange unbeftritten geftanden Hatten. 

Wir fchreiben keine Geſchichte, fondern einen Roman, aber 
der geſchichtliche Hintergrund desſelben bildet ein fo wichtiges Mo⸗ 
ment, daß wir es nicht nur für geredtfertigt, fondern fogar für ge- 
boten erachten, vor ber Erreichung dieſes wichtigen Ereigniffes von 
unberechneter und unberehenbarer Tragweite einen kurzen Halt zu 
machen, um denjenigen unferer Xejer, welche die politiichen Begeben⸗ 
kitn jener kaum verflojfenen, verhängnißvollen Tage vielleicht nicht 
mit der gefpannten Aufmerkfamkit verfolgten, welche erforderlich ift, 
um die ganze Situation, wie fie an dem Tage von Königgräg bei 
den verſchiedenen Friegführenden Mächten beftand, mit der gehörigen 
arbeit und dem richtigen Verftändniß überblicken und umfaſſen zu 
fünnen, 

Wenden wir uns vor allen Dingen dem Kriegsſchauplatze zu, 
der ung zunächſt Liegt, nämlich dem in Böhmen, jo zeigt fich unſeren 
Biden Sofort, daß ber Befchlehaber der Nordarmec, der Feldzengmei— 
fer Beuedek, das Vertrauen nicht zu rechtfertigen verftanden, welches 
alt nur der Kaifer und die Armee, fondern auch das ganze Volk 
in ihn geſetzt hatte, als ihm das hochwichtige Kommando anvertraut 
Wurde, 


ı* 
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Es war ziemlich allgemein der Glaube verbreitet, Benedek 
würde mit jener ungeſtümen Raſchheit handeln, der er zum großen 
Theile ſeinen Ruf verdankte, er würde draufgehen, dreinſchlagen, 
ungefähr fo, wie man dies einſt von dem Feldmarſchall Vorwärtée, 
dem alten Haudegen Blücher, gerühmt hatte. 

Es war zur Unterjtüßung dieſes Glaubens jo oft behauptet 
worden, Benedek ftünde an ber Spite der Ichönften und zahlreichften 
Armee, welche Defterreich jemals in das Feld geftelit hätte, daß dieſe 
Behauptung zuletzt als unumftößliche Wahrheit betrachtet wurde, und 
Niemand fih die Mühe nahm, darüber ein Rechenexempel anzuftellen. 

Ein ſolches würde übrigens auch fehr ſchwer gewefen fein, denn 
alle Veröffentlihungen über bie Stellung, die Märfche, die Stärke der 
Nordarmee und ihrer einzelnen Truppentheile war fo verpönt und 
wurbe fo ftrenge unterdrüdt, daß man kaum erfuhr, wo an biefem 
oder jenem Zage das Hauptquartier Benedekbs ſich befand. 

Hätte aber wirklich Jemand dieſes Rechenexempel vornchmen 
können, fo würde er ſich mit Staunen und Schrecken überzeugt Haben, 
daß die größte und ſchönſte Armee Oeſterreichs durchaus nicht fo ſtark 
fei, al8 offizielle Andeutungen und die öffentliche Meinung fie machten. 

Wir wollen diefen Beweis, der für nifere Leſer auch tet noch 
von Intereſſe fein dürfte, hier nachträglich führen, da jetzt ber Vers 
öffentfihung Fein Hindernig mehr eitgegen fteht und dieſe Weberficht 
e8 zugleih ermöglicht, manche Ereigniffe auf dem Kriegsſchauplatze 
Böhmens zu erklären und vorurtheilsfrei zu beurtheilen. 

Der Teldzengmeifter Benedek gebot bei Beginn des Teldzugen, 
das heißt nach der Sriegserffärung, über die nachbenannten ſeche 
Armeecorps: 

Ueber das erfte, oder böhmifche, unter dem General der Caval⸗ 
lerie, Grafen Clam-Gallas; 

das zweite, ober öſterreichiſch-ſteiriſche, unter dem Feldmar⸗ 
ſchall-Lieutenant, Grafen Thun-Hohenftein; 

das vierte, mähriſch-ſchleſiſche, unter dem Feldmarſchall⸗Lieu—⸗ 
tenant Feſteties de Tolna; 

das ſechſte, ungariſche, unter dein FeldmarſchallLientenant von 
Ramming von Riedfirden; 

das achte, unter dem Feldmarſchall⸗-Lieutenant Erzherzog 
Leopold; 

da8 zehnte munter dem Feldmarſchall⸗Lieutenant von Gablenz. 
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Außerdem gehörten zu der Nordarmee die beiden ſchweren Caval⸗ 
lerie⸗Diviſionen unter dem Feldmarſchall⸗Lieutenant Prinzen Wilhelm 
zu Schleswig-Holftein Glücksburg und dem General-Major 
Zaitſek von Egbell, jo wie die beiden leichten ‘Divifionen unter 
dent General der Gavallerie, Fürft Franz Liehtenftein, und dem 
Öeneralmajor Prinzen Emerih von Thurn und Taxis. 

Da nun jebes Armeecorps 30,000 Mann und 80 Gecſchütze 
zählen ſoll, fo wie jede Cavallerie- Divijion 2700 Mann und 16 
Geſchutze, die Nejerve-Artifferie aber aus 12 Batterien oder 96 Ges 
Idüßen beftand, zählte die Nordarmee, diefer Berechnung nach 180.000 
Mann Iufanterie, 10,800 Mann Gavallerie und 640 Geſchütze. 

Das Heißt, dies war die normale Stärke, wie fie auf dem 
Papiere beftand, "wie fehr aber davon der Effectivftand einer Ars 
mee abweicht, daß weiß jeder Laie. 

Zu biefen Truppen follten zwar fpäter noch das dritte Armee- 
corpe ftoßen, fo wie das Corps ter Sachſen, welches auf 23,00U 
Mannm mit 50 Geſchützen angegeben wurde; allein diefe beiden Korps 
waren noch nicht eingerüct, und fo ift es denn jetzt leicht begreiflich, 
wes halb der Feldzeugmeifter Benedek nit mit der von ihm erwars 
teten Raſchheit zum Angriff jchritt. Damals aber war es Laien und 
Fachmännern gleich unbegreiflih, daß Benedek die Preußen auf den 
Allem Anſcheine nach jo Leicht zu vertheibigenden Engpäffen ohne alles 
Dirmernig aus Sachſen und Schleſien nad Böhmen hereinbredhen ließ, 
UTD ihnen dann erft entgegenging, um fie aus dem eigenen Lande zu 
DE xrtreiben, während es ihm, der allgemeinen Meinung nad, viel 
Te &chter hätte werden müſſen, fie nicht hereinzulaſſen. 

Nachdem dies geichehen war — mechte es nun Nachläffigkeit oder 
die Folge zwingender Nothwentigkeit wegen Mangel an den erforder; 
li Sen Streitkräften fein -- - fielen in nördlichen Böhmen, an der Iſer, 
[© pie gegen bie fchlefiiche Srenze, beinahe täglich Gefechte vor, und 
Hier war cs befonders die Raſchheit ihrer Bewegungen, welche e8 ben 

Teußen möglih machte, den Oeſterreichern beinahe überall, wo «8 
SAxım Gefechte Fam, eine Ueberzahl entgegenzuftellen. 

Hatten fie diefe nicht — was aber nur felten und auf verein⸗ 
Selten Punkten der Fall war, jo zogen fie ſich zurück, und da war e8 

Denn hauptfähli, wo das Zündnatelgewehr feinen Auf erwarb, der 
uhr auf die Raſchheit feines Feuers, als auf deſſen Wirkſam⸗ 
© eit gegründet ift. 
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Die preußiſchen Gewehre lichteten die Reihen der Oeſterreicher, 
und dieſe konnten nicht zu dem furchtbarſten Gebrauche ihrer Waffe, 
dem Bajonnetangriff, gelangen. 

So kam es, daß bie Oefterreicher troß aller Tapferleit nichts 
auszurichten vermochten, vielmehr fih fortwährend zurüdziehen mußten, 
obgleih die erſten Armeeberichte des Feldzeugmeiſtes Benedek von 
Siegen jpraden. Ein folder aber Tieß fih mit vollem Rechte nur 
von dem Kampfe behaupten, welchen der Feldmarſchalllieutenant von 
Gablenz bei Trautenan gegen den General von Bonin beftand. 

Raſch auf einander folgten nun zwijchen ‚ben Preußen unter dem 
Prinzen Friedrich Carl, General Herwarth von Bittenfeld 
und unter den Defterreihern unter bim Grafen Clam-Gallas, bie 
mehr oder minder bedeutenden Gefechte bei Libenau, am 26. Juni; 
— bei Bodol, an demfelben Tage; — bei Hühnermwaffer, am 27.; 
— bi Mündengräg, am 28.; — bei Gitfhin, wo die durd 
unnüge Märſche hin: und Hergejagten Sachſen zum erften Male an 
dem Kampfe Theil nahmen, am 29. — In einer andern Richtung — 
gegen Schleſien und die Armee des Kronprinzen von Preußen — wurde 
am 26. bei Nahod und Wiſokow gefämpft, am 27. bei Skalitz; 
ebenfall8 am 27. bei Zrautenau; am 28. bei Burkersdorf und 
Soor; am 29. und 30. bei Königinhof, Shweinfhädel, 
Salney und Iaromier;. 

Auf dieſer Eeite, wo Benedek felbft mit feiner Hauptmacht 
gegen den Kronprinzen von Preußen operirte, war die Ueberzahl nicht 
anf preußiſcher Scite, fondern auf der Benedeks; aber biefer wußte 
fie Teider nicht zu benngen, jondern fam vielmehr fo fehr in Nach⸗ 
theil, daß er gezwungen war, zurücdzumeichen und bei Röniggräg 
eine concentrirte Stellung einzunchnen. 

As Grund diefes Nüczuges gab er in einen aus Dubeneg 
vom 30. datirten Armecbefehl den Rüdzug des Grafen Clam-Gallae 
und der Sadjen an. 

Benedek ſprach durch diefen Armeebefchl eine jedenfalls unges 
rechifertigte Anklage gegen CTam-Gallas aus, denn wenn biefer bei 
der ihm übertragenen Aufgabe, den Prinzen Friedrih Carl und den 
- General Herwarth von Bittenfeld aufzuhalten, auch allerdings keine 
große Geſchicklichkeit im Manövriren bewiefen, vielmehr große Fehler 
* begangen hatte, fo war er doch jedenfalls zu ſchwach geweien, um auf 
einen Sieg über die viel ftärferen Preußen rechnen zu bürfen. Er 
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ſchon in den nächſten Tagen eriwarten ließ, mit vollem Vertrauen ent» 
gegenfah und follte fie auch wirklich nicht zu einem ganz entfcheidenden 
Siege über die Preußen führen, fo ließ ſich doch noch viel weniger 
erwarten, daß eine Niederlage erfolgen würde, wie bie, von welder 
[don wenige Tage fpäter dic Norbarmee betroffen werben follte. 

Laffen wir nad diefer Schilderung von ben Verhäfiniffen und 
der Stimmung, von den Hoffnungen und den Bejorgniffen, welche am 
Dorabend ber Schlacht von Königgräg im Defterreih bei Volt und 
Heer Herrichten, die Blicke nun auch über Deutichland und Italien 
Ihweifen, unbefümmert darum, ob Fach männer dieſe Schilderung 
genügend oder unvolllommen finden. 

Wir ſchreiben eben nicht für Fachmänner, fondern für Laien, dieje 
aber werden ſich durch unfere Angaben in das Gedächtniß rufen kön⸗ 
nen, was fie felbft-vor fo kurzer Zeit mit erlchten, und wir ſchmei— 
cheln uns, daß fie unſere Anfichten durch die ſelbſtgemachten Erfahrun- 
gen und Beobachtungen bejtätigen werden. 

In Deutfchland, d. h. bei den Bunbestruppen, ben fogenannten 
Berbündeten Oeſterreichs, ſah es fchr traurig aus. 

Hat man in früherer Zeit bie öſterreichiſche Yangfamteit verfpots 
tet, jo Eonnte man jet ber Bundes armee, die den felig oder uns 
felig entjchlafenen Bund überlebt hatte, und welde in mander Hin 
ficht eine große Uchnlichkeit mit der einjt fo verrufenen Reich s armee 
befaß, mit Zug und Recht zurufen: 


„Immer langfam voran! Immer langſam voran! 
„Daß da8 Bundesheer zufammenfonmen fan!“ 


Lange zögerte man in der Ernennung eines Bundesfeldhern; 
die Mobilmahung der verjchiedenen Truppentheile ging mit unbrgreiflis 
her Langſamkeit vor fi; jeder einzelne Staat zeigte fi) fchwierig, 
feine eine Armee freniden Generalen unterzuordnen; nicht einmal dei 
ernften Willen, gegen Preußen zu kämpfen, traute man allen Bundes 
gliedern zu und namentlihd war es Baden, weldes cine mindeſtens 
fehr zweibeutige Rolle fpielte, wegen welcher es fogar öffentlich des Ver⸗ 
rathes angefchuldigt worden ift, eine Beihuldigung, die es zwar zurück⸗ 
gewielen hat, indeß ohne durch feine Vertheidigung die volle Weherzeu- 
gung feiner bundesgetreuen Haltung hervorrufen zu Tönnen. 

An die Spite der Baiern wurde ein hochbetagter Greis ge- 
ftelt, defien guten Willen man zwar nicht bezweifeln durfte, der aber 
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has wichtige Commando, wie es allgemein hieß, nur mit Widerſtreben 
übernahm. 

Und das konnte man ihm wahrlich nicht verargen, denn eines⸗ 
theils mochte er genug Selbftlenntniß befigen, um fich fagen zu müſ—⸗ 
fen, daß er, rüftig genug für bie Bedürfnijfe des Friedens, bei feinem 
hohen Alter die geiftigen und körperlichen Kräfte, befonders aber bie 
Energie und Rafchheit nicht mehr befiße, die bei einem Kriege in un- 
ſerer eiſenbahn⸗ und telegraphen-raſchen Zeit umentbehrliche igen- 
haften für einen Feldheren find. 

Anderntheil® aber bejaß der verftändige Greis wahrfcheinlich auch 
eine hinreichende Kenntniß der beftehenden — traurigen — Verhältniffe, 
um zu der Ginficht gelangt zu fein, daß er bei dem bevorjtchenden 
Kriege nicht darauf rechnen durfte, um feine greife Stirne zwiſchen die 
welken Lorbeern vergangener Zeiten noch frifhe Reiſer flechten zu 
loͤnnen. 

Bon dieſer Seite, auf welche Oeſterreich im Anfauge des Con— 
flictes und nad der berühmten Abftimmung am Bunbestage, jo grofe 
Hoffnungen geiett Hatte, und allem Anfchrine nad) auch mit echt 
legen durfte, Eonnte es daher jett feinen Beiſtand erwarten. 

Davon mußte e8 die Ueberzeugung freilich fehon gewonnen Habeır, 
als die Hannoveraner bei Langenſalza von den Baiern auf fo unbe- 
greifliche Weife im Stich gelafjen wurden; dieſe Ueberzeugung konute 
aber zur beftätigt werden, als bei der Beſetzung Kurheſſens und Naſ⸗ 
ſaus durch ſchwache preußiſche Corps von Seite der Bundestruppen 
uicht ein Schuß fiel, um dieſe durch bloße Haudſtreiche ausgeführten 

Mdereroberungen zu verhindern. 

Wo maren denn aber eigentlich die Bundestruppen, als die 
Freuen ih mit fo ungeftörter Freiheit anf dem Bundesgebiete ers 
obernd bewegten? 

Die Antwort auf dieſe Frage iſt kaum zu geben! 

Sie ſchienen ſich unſichtbar gemacht zu haben, und wohl hatte 

er preußiſche Miniſterpräſident Recht, als cr — wie unſere Leſer ſich 
Tinnern mögen — fagte: 
„Die Säbel der Bundesiruppen find noch nicht gejchliffen, ihre 
Cartuſchen und Patronen noch nicht fertig!“ 
Wahrlich, das buntgemiſchte Neichsheer bedurfte wunderbar 
langer Zeit, um biefe jo einfachen militärifchen Operationen zu voll 
Dringen, denn am 15. Juni war die Rıiegserflärung Preußens an 
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Hannover, Sachſen und Kurheſſen erfolgt, und unmittelbar darauf bie 
Belegung diefer Länder, und bis zu dem Vorabend der Schlacht vm 
Königgräß, alfo in dem Zeitraume von mehr als zwei vollen Woden, 
hatten die getreuen Bundesgenoſſen Defterreihs nod niät 
einen einzigen Schuß auf den gemeinfchaftlichen Feind abgefenert!|" 

Defterreih mußte daher erkennen, daß es den in Böhmen ein⸗ 
gerücten Streitlräften der Preußen gegenüber Tediglih auf fich ſelbſt 
angewieſen ſei. | 

E8 durfte von ben Bundesgenoſſen Feine Diverfion zu feinen 
Gunften erwarten, fondern höchftens, daß dieſelben die ihnen gegen 
überfichenden Preußen nächſtens hinreichend beſchäftigen würden, fo 
daß von dem Feinden Bier eben fo wenig etwas zu fürchten, als von 
den Freunden etwas zu Hoffen ſei. 

Eiwas günftiger zwar, wie in Deutſchland, ftanden am Bor 
abend der Schlacht von Königgräg die Ausfichten für Oeſterreich In 
Italien; aber auch hier waren fie keineswegs glänzend. 

Allerdings Hatte der glorreihe Sieg bei Euftozza für den Augen 
bli® jede Gefahr entfernt. Die Italiener waren über ben Mincio zu⸗ 
rüdgegangen, und fie erfaunten die Nothwendigkeit, ſich von de 
empfangenen Schlappe zu erholen und neue Kräfte zu ſammeln, che 
fie e8 wagen durften, wieder in das gefährliche Feftungsviered ein⸗ 
zudringen. 

Aber um den errungenen Sieg dur die Verfolgung bes Fein 
des mit dem erforderlichen Nachdruck auszubeuten, fühlte der Erzherzoß 
Albrecht fih dennoch nicht ftark genug. 

Wohl hatte er bei Cuſtozza einen entfcheidenden Sieg errungen, 
aber er verbanfte denfelben nur feinem Feldherrntalent, welches durch 
die bewundernswerthe Tapferkeit und Ausdauer feiner Truppen unter 
ftügt worden war; die Ueberzahl war indeß auf der Seite der Yale 
ner, welche überdies alle igre Hilfsquellen ganz in der Nähe befaßen- 

Erzherzog Albrecht Hatte unter feinem Commando nur da6 
fünfte, fiebente und neunte Armeecorps. 

Zwar ftand das dritte Armeecorps, deſſen Commandant det 
Erzherzog Ernft war, mit dem Hauptquariter Laibach, als Reſerve 
für die Südarmee, fowohl wie für die Nordarmee aufgeftellt, allein wir 
erwähnten bereite, daß der Feldzeugmeifter Benedef auf diefes Korps 


als Verſtärkung angewieſen war; der Erzherzog Albrecht durfte daher 
auf dasfelbe nicht rechnen. 
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Diefer geringen Streitmadt, welche an Infanterie altein höchſtens 
90.000 Mann zählte, zu denen Kavallerie und Artillerie in dem ge 
börigen Berhältniß ftanden, hatte das Königreich Dtalien entgegen zu 
feten: | 

8 Megimenter Grenadiere, 72 Regimenter Yinien Infanterie ; 
zuſammen etwa 202.000 Mann; außerdem aber 

5 Regimenter Berfaglieri, jene National-Schägen, die fi nicht 
mit Unrecht den Ruhm eines ſehr achtbaren und gefährlichen Feiadee 

erworben haben, und die zufammen 25,000 Mann ftark waren. 

Die Cavallerie zählte 13.000 Mann; die Artillerie war au 
Zahl zwar geringer als die öfterreichifche, wie wir dies ſchon bei ber 
Schlacht von Cuſtozza erwähnten, aber doch nicht fo gering, um ein 
vollfommenes Gleichgewicht zwifchen dem beiden feindlichen Armeen her⸗ 
zuftellen. 

So bedeutend ftärferen Streitkräften gegenüber durfte der Erz⸗ 
berzog Albrecht, troß der Vortheile, die ein glänzender Sieg gewährt, 
für die Dauer auf feine wefentlich ſiegreichen Erfolge rechnen, denn 
weitere Zuſchübe aus dem Vaterlande lagen bei bem Stande der Dinge 
außer aller Möglichkeit, wohl aber konnte der Erzherzog, ungeachtet der 
mädtigen Unterftügung des Vierecks, fih auf eine fchr unfruchlbare 
Defenfive beſchränkt jehen, bei welcher kriegeriſcher Ruhm fur fi 
und fein Heer kaum zu erwarten ftanb. 

Diefe gefahrvelle Lage, in welder die Sübarmee fi befand, 
fie ſich nicht ableugnen. Ehen fo war in den maßgebenden Streifen 
die Ueberzeugung entitanden, daß, wenn man auf einen glüctlihen Er⸗ 
folg Hoffen wollte, bie ganzen Streitkräfte Oeſterreichs gegen Preußen 
erforderlich jein würden, weld:s bis an die Zähne gerüftel daſtand 
and dur die Armec-Reorganitation, die von dem Bolle und deſſen 
Vertretern in dem Abgeortnetenhauie To heflig befämpft worden war, 
fih ſchon seit Nabren aut bi:'m Krieg vorbereitet Hatte, während 
Defterreih ſich vertraueneest in bie trügeriihe Sicherheit wiegte, ad 
fein ihleawiz-kelfteizii£e: Bardtegeacſie 68 ehrlich mit ihm meine. 

Ara tie beiden Reökcdten, und ken daraue entipringenken 
Beweogräzten, war bi bir Zenrktiken Ryorarg tech bi gar: 
jeudendet Sirzıs Zei Scheiss, ber abe in diem etz nt min 
lichee Ri’: were zeiziı Sorte, nk bir Esk’zge rad Basen 
Inne, = Et! rein, I Im eo gelten Yayız 


mmsie, zo en s. 53: Ring 


— 12 — 


grätz bekannt wurde, ganz Oeſterreich; wir möchten beinahe ſagen, die 
ganze civiliſirte Welt mit Staunen und Verwunderung erfüllte, 

Diefer Entfchluß beftand in nichts Geringerem, als in ber Aufs 
opferung des Zanfapfels zwiſchen Italien und Defterreid. 

Mit ber größten Heimlichkeit wurbe Venetien an Frankreich ab⸗ 
getreten und fo durch einen muthigen Schnitt der Krebsichaben ent- 
fernt, der ſchon feit fo langen Jahren an den beften Säften des übri⸗ 
gen gefunden Körpers gezehrt Hatte. 

ALS dieſer Entſchluß befannt wurde, betrachtete der größte Theil 
der Bevölkerung ihn aber nicht als ein Opfer und vernahm ihn des⸗ 
halb auch nicht mit Trauer oder Niedergeichlagenheit, vielmehr er- 
blickte das Volk darin nur einen Gewinn, den ed mit Freuden begrüßte, 
und wenn fih dennoh Trauer zeigte, fo entftand fie nur durd die 
wenn auch blos im Stilfen aufgetwworfene Trage: 

„Weshalb wurde biefer Entſchluß niht vor dem Kriege gefaßt? 
Damals hätte die Abtretung den öfterreihifchen Finanzen cinen weſent⸗ 
Tihen Gewinn gebracht; noch wichtiger und vortheilhafter aber wäre 
diefe Abtretung, erfolgte fie damals, gemefen, weil durch diefelbe 
jede Veranlaffung zu dem Bündniffe zwifhen Preußen und Italien 
ihren Grund verloren hätte und Defterreih fo im Stande geweſen 
wäre, gleich in allem Anfange feine ganzen Streitfräfte gegen Preu⸗ 
gen zu wenden, welches es fich unter fo gänzlich veränderten Limftänden 
wohl zwei Dial überlegt Haben würde, ob es überhaupt wagen follte, 
den Krieg, deſſen Aussichten fich dadurch weſentlich anders geftalteten, 
zu provociren, ober nicht. 

Ohne von dem geheimen Abkommen zwiſchen Dejterreih und 
Frankreich etwas zu erfahren oder nur zu ahnen, rüſtete fih Italien, 
die zu Lande bei Cuſtozza erlittene Schlappe durch einen Sieg zur See 
wo möglich auszuwetzen. 

Mit welden Erfolge dies geihah, ift der Welt bekannt und 
wir werden zur gehörigen Zeit Gelegenheit haben, dies: unferen Lefern 
dur eine genaue Beichreibung der Schlacht bei Kiff und den mit 
ihr in Verbindung ftchenden Ercigniffen vor Augen zu führen. 

Für jest ift es unfere traurige und niederſchlagende Aufgabe, 
die bfutigen Bilder der Schlaht von Königgräg zu entrollen. 

Wir werben auf denjelben zwar die Niederlage der ftattlichen 
Nordarmee, auf welde fo viele ftolze Hoffnungen geftütt waren, er» 
blicken und dadurch von tiefer Trauer erfüllt fein, aber es wirb 
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auch Hier an wahrhaft crhebenden Heldenihaten und Zügen ber Auf- 
opferung und Selbftverleugnmmg auf der Seite nicht fehlen, welcher der 
Sieg ben Rüden wendete! 
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II. 


Die Schlacht von Königgrätz. 
Erſtes Bild: Die Preußen vor Königgrätz. 


Zrübe und regnerifch brach der Morgen des 3. Juli an. 

Die Sonne fchien ihr Antlig zu verhüllen, um die biutigen 
Bräuel dieſes Tages nicht fchen zu müſſen. 

„Das Schredlichfte der Schrecken, 

Das ift dev Menfch in feinem Wahn!“ 
fingt mit erjchütternder Wahrheit der erfte Dichter des dentſchen Vol⸗ 
fee, und die Wahrheit diefes Weisheitsipruches zeigte fi) auch in den 
früheften Diorgenftunden dee 3. Juli in Gitſchin, in dem preußifchen 
Hauptquartier des Königs Wilhelm I. 

Was kümmerte den „Menſchen in feinem Wahne“, welches Ge- 
fiht der Himmel zu der Verfolgung feines Planes machte? 

Diefer Plan beftand darin, den alten Nebenbuhler nach langen, 
offenen und heimlichen Kämpfen zu befiegen; er beftand darin, Oeſter⸗ 
reih und deſſen Kaiferhaus, die cinjt jo groß und mächtig Hoch über 
ben Heinen Regenten Brandenburgs geihront hatten, die auch dann 
noh an Macht und Anjehen weit über Preußen und beffen Königen 
ftanden, nachdem der erjte berfelben, al8 Kurfürft von Brandenburg 
Friedrich III., als König von Preußen Friedrich I, mit Undank 
den wichtigen Dienft belohnt Hatte, welchen ihm der deutiche Kaifer aus 
dem Haufe Habsburg leiftete. 

Ohne dieſen Dienft wäre Preußen vielleicht, wahrſcheinlich jogar 
noch jett, das unbedeutende Kurfürſtenthum Brandenburg, oder höchſtens 
duch die Gnade des erjten Napolcon gleih den anderen Surfürften- 
thämern mit dem Zitel eines Königreiches befchenft worden. 

Es Scheint uns an der Stelle, unjeren eier, die mit der Geichichte 
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Preußens weniger vertraut fein dürften, bier ben Beweis für die 
Wahrheit unferer Behauptung zu liefern, indem wir bie Umftänbde 
näher erwähnen, unter denen ber Ahnherr des öfterreichiichen Kaifer- 
haufes dem Ahnheren des preußiichen Königshauſes den erwähnten wich» 
tigen Dienft Teiftete. 

Wir Hoffen, daß biefe Abfchweifung von unferem unmittelbaren 
Gegenftande, der Schlacht von Königgräß, genug. Intereffe erweden 
wird, um uns bie Entfhuldigung unferer Leſer zu gewinnen. 

Triedrih Wilhelm, Kurfürft von Brandenburg, dem bie 
Geſchichte mit vollem Rechte ben Beinamen des Großen gegeben 
bat, war mit feinem älteften Sohne und Thronfolger, dem nachmaligen 
erften Könige von Preußen, aus mehrfahen Gründen, deren Erörterung 
nicht hierher gehört, fo unzufrieden, daß er ihn — wie man bei einer 
bürgerlichen Erbichaft fagen würde — durch fein Teſtament auf das 
Pflichttheil fette; das heißt, er traf durch dieſe Tettwillige Ver⸗ 
fügung die Beflimmung, daß Friedrich III. außer der Kurwürde 
nur die mit derfelben verbundenen Länder erben follte, während er 
feinen anderen Söhnen die übrigen Befitungen, — zu denen aud das 
Herzogtum Preußen gehörte, — als freies fürftlihes Eigenthum 
bermachte. 

Diefes Teſtament bes großen Kurfürften erklärte der Kaifer für 
ungültig und dadurd — nur dadurch — kam der erfte König Preu« 
ßens in den Beſitz der fämmtlichen Länder, welche dem Kurhute Bran⸗ 
benburg® unterworfen waren! 

Wie ganz anders ftände c8 alfo jest um die Macht Preußens, 
hätte damals der Habsburger das Teftament des Brandenburgers, 
statt es umzuftoßen, beftätigt und dadurch das KurfürftentHum Brau— 
denburg zerftüdelt? Darauf nahm Friedrich L, wie cr von da ab a!8 
nener König hieß, von dem Tifhe des Herrn die Könige⸗ 
krone, fette jie jih und feiner Gemalin ſelbſt auf das Haupt, — 
ein Echaufpiel, da8 man in der Geſchichte ſchon öfter erlebt Hat, und 
wurde jo — nachdem cr bie Genchmigung des Kaiſers dazu cr: 
langt hatte — der erfte König von Preußn, nachdem die Habe: 
burger fchon feit Tahrhunderten auf dem deuiſchen Kaiferthronc ges 
feffen Hatten. 

Doch zurüd nun nad Gitſchin. 

Hier herrſchte ſchon mit dem Grauen des Tages das bunteſte 
Leben. Zuerſt Ordonnanzen, bald aber auch Offiziere in den verſchie⸗ 
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denſten Uniformen und von jedem Range, eilten geſchäftig hin und her, 
Befehle ertheilend, empfangend und vollziehend. 

Bei aller Thätigkeit aber herrſchte eine beinahe wunderbare 
Stille und Geräuſchloſigkeit. 

Die Befehle wurden nur mit halblauter Stimme ertheilt; leiſe 
traten die Abſätze auf den Fußboden, und ſorgfältig wurde das 
Klirren der Sporen, das Naffeln der Säbel, fonft oft der Stolz der 
Kriegemänner, vermieben. 

Woher diefe auffallende Stille, die wir mit der Ruhe des Gra⸗ 
bes vergleihen würden, wäre damit bie große thätige Beweglichkeit 
verträglich, die fich überall bemerklich machte? 

Jeder Preuße hegte eine geheiligte Scheu davor, bie ohnehin fo 
tiurze Nachtruhe feines Königs zu ftören, und wehe bem Böhmen, 
der es gewagt hätte, durch ein Tautes Wort, oder gar durch einen 
auffallenden Lärm, eine Ausnahme von ber allgemeinen Regel zu machen! 

Anders wurde es jedoh, als um Halb fünf Uhr bei dem ge- 
fammten Perfonal des Hauptquartiers die Kunde ſich verbreitete: 

„Der König ift aufgeftanden und um Punkt fünf Uhr ſoll Alles 
zum Aufbruch bereit fein.“ 

Jetzt wurde plötzlich das jo lange nur mühjam unterdrüdte 
Betöfe Taut; die Sporen Hirrten, die Säbel raffelten, und mit gebie- 
teriſcher Stimme erfchallten die Befchle. 

Die ganze Umgebung König Wilhelms I war, wie wir bes 
reits erwähnten, an militärifche Pünktlichleit gewöhnt, und fo fuhr 
dem mit dem Schlage ber fünften Stunde bie königliche Equipage 
vor das Hötel, das heißt vor das beicheidene Gaſthaus, in welchem 
ber König von Preußen die Nacht zugebracht hatte; die berittene Stabe- 
wache, diesmal aus Hußaren und Uhlanen beſtehend, welche bereits 
feit einer Biertelftunde bereit ftand, zur Erleichterung der Pferde und 
Mannfchaften aber abgeſeſſen war, ſchwang fi in die Sättel und 
nahm ihre Stellung vor dem königlichen Poftzuge ein. 

Beinahe in demſelben Augenblide erichien der König unter dem 
Hausthore; rüflig ſprang er, rechts und links grüßend, und die Hilfe 
des Leibjägers verfchmähend, in den geöffneten Schlag des Wagens, 
und diefer flog im geſtreckten Galopp ber muthig ſchnaubenden Roſſe 
davon. 

Der Regen hatte das Erdreich fo aufgeweicht, daß die Straße 
in ein Meer von Koth verwandelt zu jein ſchien, deſſen Wogen unter 
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jer nur wenige Schritte von dem Monarchen entfernt haftende Gene⸗ 
cal von Moltfe fein Fernrohr nad der Richtung, von wo ber mit 
ber Minute fehnlicher erwartete Succurs kommen mußte. 

Dabei bewahrte aber ber Chef bes Generalftabs äußerlih die - 
enhigfte Haltung, fo fehr er auch innerlih von Unruhe und ängftlicher 
Erwartung verzehrt werden mochte; denn er mußte fich fagen, daß bie 
Blicke Vieler auf ihn gerichtet waren, und daß feine Mienen als Bas 
rometer der Furcht oder Hoffnung für bie ganze. Armee dienen konn⸗ 
ten, dienen würden. Entmuthigung in ben Reihen der Zruppen Tonnte 
aber umendlich viel ſchaden. 

Es war dem General von Moltke jedoch nicht mehr möglich, 
die Gefühle, bie ihn peinlich bewegten, vor einem Augenpaare ganz 
zu verbergen, das ihn feit einiger Zeit, das heißt, feitdem die Schlacht 
eine nachtheilige Wendung zu nehmen drohte, mit ganz befonderer Auf- 
merkjamleit und mit dem Ausdrucke Tebhafter Beſorgniß beobachtete. 

Diefes Augenpaar war das des Minifter-Präjidenten Bismart 
und wohl Hatte biejer verwegene Mann mit dem doppelten und auch 
zweifach gefährlihen Wahlſpruch: „Blut und Eifen!“ — und: „Ge 
walt geht vor Recht!“ alle Urſache, vor dem unglüdlihen Ausgange 
der Schlacht zu zittern; denn eine Niederlage der preußifchen Armee 
bätte höchft wahrjcheinlich feinen Sturz als Minijterpräfident im Ge⸗ 
folge gehabt und es würde ihm dann in feine Dunkelheit der Fluch 
des ganzen preußiichen Volkes gefolgt fein. 

Seine Ehre, feine ganze Exiſtenz ftanden alfo in diefem Augen- 
blide auf dem Spiele. Mit Beforgniß bemerkte daher Graf Bismark, 
daß der General von Moltfe fein Fernrohr heftig zuſammenſchob, 
den Neft der Cigarre, die er bisher in ftoifcher Ruhe geraucht Hatte, 
mit einer Bewegung unterdrücdten Unwillen® wegwarf, und jeine 
&igarrentajche Hervorzog, fie aber auch fogleich wieder einftedte, nach⸗ 
dem er einen Blick hineingeworfen Hatte, 

Dffenbar war fie leer! 

„Es wäre fhlimm, wenn unferem Chef bes Gencralftabes bie 
Pfeife ausgehen follte,“ murmelte Graf Bismarf mit einer weitver- 
breiteten trivialen Berliner Nedensart in fi hinein, fprengte zu dem 
Ömeral von Moltfe und bot Ddemjelben feine eigene ‚geöffnete 
Cigarrentafche, die nur noch zwei Cigarren enthielt. 

Dabei jagte er mit einem Zone, der zwar jcherzhaft fein jollte, 
aber etwas gezwungen klang: Ä 

2% 





— 1 — 


Er trug die Uniform des öfterreihifchen Generalftabes, und ein 
weißes Tuch, weldes an einer Heinen hölzernen Stange über feinem 
Kopfe flatterte, bezeichnete ihn als Parlamentär, obgleich er nicht, wie 
ein foldher gewöhnlid, von einem Trompeter begleitet war. 

As er in die Nähe des Königs kam, den er zu erfennen fchien, 
Hielt er fein Leuchendes Thier an, und ließ die Blicke ſuchend umher⸗ 
Schweifen. 

Sobald feine Augen denen des Premier-Minifters begegneten, 
deffen Aufmerkſamkeit er eben fo, wie die des ganzen Töniglichen Ge- 
folges und fogar des Königs felbft, erregt hatte, ritt er gerade anf 
den Grafen Bismark zu, neben dem er fein Pferd anhielt. 

Indem fih der PBarlamentär zu demfelben hinüber beugte, um 
ihm einige Worte zuzuflüftern, erkannte ihn der Minifter und mit dem 
Tone des höchſten Erſtaunens rief er aus: 

„Sie find 8, Woronsti? — Wo kommen Sie her — und 
"in biefer Uniform?“ 

. „Öeradeswegs aus dem Hauptquartier Benedef8!“ enigegnete 
Jächelnd der Hauptagent des Grafen. „Ich habe durch diefen verwege- 
nen Ritt mein Leben bei Fremd und Feind gewagt, um Euer Excellenz 
eine Nachricht von der höchiten Wichtigkeit felbft zu überbringen, denn 
ih Hatte Niemand in der Nähe, dem ich fie mit Sicherheit übertragen 
durfte, und ich hoffe, Euer Excellenz dadurd einen neuen Beweis ge- 
liefert zu haben, daß ich Ihres vollen Vertrauens würdig bin!“ 

„Zur Sade!“ fagte Graf Bismarl, die Stirn runzelnd und 
mit fichtlicher Ungebuld. „Es ift jetzt Feine Zeit durch die Anpreifung 
Ihrer Verbienfte zu verlieren. Worin alfo befteht die wichtige Nachricht, 
die Sie mir zu bringen haben?“ 

Woronskfi beugte fich jest nahe zu dem Premier⸗Miniſter hin⸗ 
über und flüfterte ihm einige Worte zu, mehr aus Gewohnheit der 
Heimlichthuerei, al8 aus Nothwendigkeit, denn hier hatte er bei dem, 
was er jagte, feinen Yaufcher zu fürchten. 

Hätte ein folder aber wirklich in ber Nähe geftanden, fo würde 
er von der Mittheilung Woronski’s nichts verftanden haben, als die 
einzelnen, abgeriffenen Worte: 

„Seneral Feftetics — gefährlih verwundet — Verwirrung 
— General Legeditid — rechte Flanke entblößt — Weg nad 
Chlum,“ denen noch einiges vollftändig unverftändliches Gemurmel 
folgte. 4 


Das Gefiht des Grafen Bismark ftrahfte in triumphirenber 
Freude, indem er die Worte feines Hauptagenten hörte. 

As Woronski geendet hatte, fagte er: 

„Die Kunde ift allerdings von großer Wichtigkeit! — Ich eile, 
fie dem General von Moltke mitzutheilen, damit derſelbe augenblid- 
ih feine Dispofitionen danach treffe!” 

Er wendete fein Pferd und der falſche Parlamentär folgte dies 
jem Beifpiel, um gegen das Schlachtfeld zurüdzufprengen. 

„Bleiben Sie!“ herrfchte Graf Bismark ihm zu. „Sie müſſen 
die Colonne führen, die der General von Moltke zu dem Angriffe 
beftimmen wird.“ 

„Verzeihung, Excellenz — entgegnete Woronski; „beider Uniform, 
die ich trage, hieße das, mich zu einem ſichern Tode verurtheilen. Auch 
kann ich drüben unſerer Sache wichtigere Dienſte leiſten, als wenn ich 
bier den Führer oder Boten mache! — Haben Sie daher mr bie 
Güte, dem Wege, ben ich einschlagen werde, aufmerffam zu folgen: 
Es iſt genau der, welden auch die Colonne nehmen muß, um — 
wahrjheinfih ohne irgend ein Hinderniß — nah Chlum zu ger 
langen!” 

Ohne eine Antwort des Minifter- Präfidenten abzuwarten, warf 
Woronski fein Pferd herum, und jagte davon, feinem eigenen Wil« 
(en folgend, unbefümmert barum, ob dieß dem Grafen Bismark 
genehm jei, oder nicht. 

Diefer ſah mit unwillig gerungelter Stirn dem kecken Söldling 
jeiner dunkeln Politit nad, denn er erkannte, daß ihm für den Augen- 
blick nichts anderes zu thun blieb, als die Mahnung Woronski's 
zu erfüllen, und genau auf den Weg zu achten, ben derfelbe vers 
folgte. 

Er richtete daher fein Perfpectiv auf den baponfprengenden 
Neiter, den die mißbrauchte Parlamentärfahne feinen nachſchauenden 
Bliden mit voller Sicherheit zu verfolgen geftattete und murmelte da⸗ 
bei unwillig vor fih Hin: „Daß ein clender Menih der Gattung 
das Recht Hat, von unferer Sade fpreden zu dürfen! — Es ift 
hart, folder Werkzeuge fi) zuweilen bedienen zu müſſen!“ 

Erſt als der Spion feinen Augen entihwunden war, galoppirte 
Graf Bismark zu dem General Moltke, um demfelben mitzuthei- 
Ien, was er fo eben aus Woronski's Munde vernommen hatte. 

Der Chef des preußischen Generaljtabes hörte den Meinifter- Präs 
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fidenten mit großer Befriedigung an, zog dann aus feiner Umhäng- 
taſche eine Karte, fuchte auf derſelben die Punkte, die ihm bezeichnet 
worden waren, und als er fie gefunden Hatte, ritt er zu dem Könige 
heran, und erftattete demfelben, auf die Karte deutend, feinen Rapport. 

König Wilhelm ſchien mit großer Befriedigung die Meldung 
feines Generalftabchef8 zu vernehmen. Er nidte mehrmals zuftimmend 
mit dem Kopfe, und nachdem er einige Worte mit dem General von 
Deoltle gewecjelt Hatte, rief diefer zwei Offiziere zu fich heran. 

Er ertheilte denfelben mit großem Ernfte feine Injtructionen, 
und eine Minute fpäter fprengten Beide in geftrectter Carriöre dahin, 
den Corpscommandanten, an die fie abgefendet wurden, die ihnen ans 
vertrauten Befehle zu überbringen. 

Worin diefe beftanden, und welden Erfolg die Ausführung der- 
jelben Hatte, werden wir auf der öjterreichifhen Seite fehen, zu der 
wir uns jetzt wenden müſſen. 


II. 
Die Schladht von Königgrätz. 
Zweites Bild: Kampf und Sieg Benebefe. 


Der Teldzeugmeifter Benedek Hatte zu ber großen Haupifchladht, 
bie er beabfichtigte, eine Stellung genommen, die wegen ihrer ein- 
feitigen. Berechnung ber verſchiedenen Möglichkeiten von preußifchen 
Organen als höchſt mangelaft getadelt worden ift und dieſen Tadel 
auch durch den Erfolg nur allzufehr gerechtfertigt Hat. 

Man glaubte auf preußiiher Seite allgemein, er wollte die 
Offenſive ergreifen, man hoffte dies eben ſo allgemein auf öſter⸗ 
reichiſcher Seite, namentlich in dem Volke, als deſſen Repräſentanten 
in dieſem Augenblicke vorzugsweiſe die Bevölkerung und die unab⸗ 
hangige Preſſe Wiens betrachtet wurden; ſah man aber die Aufſtellung 
ber Nordarmee, welche in ber Front als eine freilich gute Deckung 
die Biftrit hatte, fo erkannte man bei näherer Erwägung bderfelben, 
oder mußte wenigftens glauben, daß Benedek nur die Defenfive beab- 
fichtigte, und felbft bei diefer auf einen Sieg nicht rechnete, denn bei 
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Diefer geringen Streitmacdht, welche an Infanterie allein höchſtens 
90.000 Dann zählte, zu denen Cavallerie und Artillerie in dem ge 
börigen Berhältniß ftanden, hatte das Königreich Italien entgegen zu 
feßen: 


8 Regimenter Grenadiere, 72 Regimenter YLinien-Infanterie; 
aufammen etwa 202.000 Mann; außerdem aber 

5 Regimenter Berfaglieri, jene National-Schüäßen, die fi nicht 
riet Unrecht den Ruhm eines ſehr achtbaren und gefährlichen Feindes 
ern orben haben, und die zufanımen 25,000 Mann ftart waren. 

Die Cavallerie zählte 13.000 Mann; die Artillerie war an 
3ZaBHl zwar geringer als die öſterreichiſche, wie wir dics fehon bei ber 
S cHladt von Cuſtozza erwähnten, aber doch nicht fo gering, um ein 
Do Lifommenes Gleichgewicht zwifchen den beiden feindlichen Armeen her» 
Zur Frellen. 

So bedeutend ſtärkeren Streitkräften gegenüber durfte ber Erz- 
Herzog Albrecht, troß der Vortheile, die ein glänzender Sieg gewährt, 
Firr die Dauer auf keine wefentfich fiegreichen Erfolge rechnen, denn 
weitere Zuihübe aus dem Vaterlande lagen bei dem Stande der Dinge 
Auzfer aller Möglichkeit; wohl aber konnte der Erzherzog, ungeachtet der 
Turäctigen Unterftügung des Vierecks, fich auf eine fehr unfruchtbare 
Defenfive befopräntt fehen, bei welcher Friegerifher Ruhm für fich 
araıd fein Heer kaum zu erwarten ftanb. 

Diefe gefahrvolfe Yage, in welder die Südarmee ſich befand, 
Tieg sich nicht ableugnen. Eben fo war in dem maßgebenden Streifen 
Die Veberzeugung entstanden, daß, wenn man auf einen glücklichen Ers 

Tolg hoffen wollte, die ganzen Streitkräfte Oeſterreichs gegen Preußen 
erforderlich fein würden, welches bis an bie Zähne gerüftet daftand 
und durch die Armee-Reorganifation, die von dem Volke und deſſen 
Vertretern in dem Abgeordnetenhaufe fo heftig befämpft worden war, 
fh ſchon feit Jahren auf biefen Krieg vorbereitet hatte, während 
Defterreich fi) vertrauensvoll in die trügeriiche Sicherheit wirgte, daß 
fein ſchleswig⸗holſteiniſcher Bundesgenoſſe es ehrlich mit ihm meine. 

Aus dieſen beiden Rückſichten, und den daraus entſpringenden 
Beweggründen, war bei der öſterreichiſchen Regierung trotz des gläu— 
zeudenden Sieges bei Cuſtozza, der aber im feinen Folgen ein wefent- 
liches Nejultat weder gehabt Hatte, noch der Sadlage nach haben 
konnte, ein Entihluß entjtanden, der harte Kämpfe gefoftet haben 
mußte, und deſſen Ausführung, als fie nach der Schladt von Küönig- 
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gräß bekannt wurde, ganz Oeſterreich; wir möchten beinahe jagen, te 
ganze civilifirte Welt mit Staunen und Verwunderung erfüllte, 

Diefer Entfhluß beftand in nichts Geringerem, als in der Auf — 
opferung des Zanfapfel® zwiſchen Stalten und Defterreid. 

Mit der größten Heimlichkeit wurde Benetien an Frankreich ab 
getreten und fo durch einen muthigen Schnitt der Krebsſchaden ent“ 
fernt. der fchon feit fo langen Iahren an den beiten Säften des übri— 
gen gefunden Körpers gezehrt Hatte. 

Als dieſer Entſchluß befannt wurde, betradhtete der größte Thil 
der Bevölkerung ihn aber nicht als ein Opfer und vernahm ihn dee— 
halb auch nicht mit Trauer oder Niedergefchlagenheit; vielmehr ere 
blickte das Volk darin nur einen Gewinn, den e8 mit Freuden begrüßte, 
und wenn fich dennoch Trauer zeigte, fo eniftand fie nur durch die 
wenn auch blos im Stillen aufgeworfene Frage: 

„Weshalb wurde diefer Entſchluß nit vor dem Kriege gefaßt? 
Damals hätte die Abtretung den öjterreihiichen Finanzen cinen weſent⸗ 
lichen Gewinn gebracht; noch wichtiger und vortheilhafter aber wäre 
diefe Abtretung, erfolgte fie damals, gewefen, weil durch Diefelbe 
jede Veranlaffing zu dem Bündniffe zwifchen Preußen und Italien 
ihren Grund verloren hätte und Defterreih fo im Stande geweſen 
wäre, gleich in allem Anfange feine ganzen Streitkräfte gegen Preu⸗ 
Ben zu wenden, welches es fich unter fo gänzlich veränderten Umständen 
wohl zwei Dial überlegt Haben würde, ob e8 überhaupt wagen follte, 
den Krieg, deffen Aussichten fich dadurch wefentfich anders geftalteten, 
zu provociren, oder nicht. | 

Ohne von dem geheimen Abkommen zwiſchen Defterreih und 
Frankreich etwas zu erfahren oder nur zu ahnen, rüftete fih Italien, 
die zu Lande bei Euftozza erfittene Schlappe durch einen Sieg zur See 
wo möglich auszuwetzen. | 

Mit welden Erfolge dies geſchah, ift der Welt befannt und 
wir werden zur gehörigen Zeit Gelegenheit haben, dies unferen Lefern 
durch eine genaue Beſchreibung der Schladht bei Liſſck und den mit 
ihr in Verbindung ftchenden Ercigniffen vor Augen zu führen. 

Für jetzt ift es unſere traurige und niederfchlagende Aufgabe, 
die bfntigen Bilder der Schlacht von Königgräg zu entrolfen. 

Wir werden auf denfelben zwar die Niederlage der ftattlichen 
Nordarmee, auf welche fo viele ftolze Hoffnungen geftüst waren, er 
bliden und dadurch von tiefer Trauer erfüllt fein, aber es wird 


— 25 — 


Dieſe Möglichkeit von dem Eingreifen des Kronprinzen in die 
Schlacht, die — wie der öfterreihiihe Höchftcommandirende die Preußen 
im der Nafchheit ihrer Bewegungen kennen gelernt hatte, — für 
Benedek zur größten Wahrfcheinlichleit hätte werben müſſen, hatte 
er ganz außer Berechnung gelaffen und das war von ihm cin ‚großer, 
ein unverzeihlicher Fehler, ber fich durch den Erfolg auf eine furchtbare 
Weiſe beftraft machte. 

Sehen wir nach biejer allgemeinen Ueberfiht von ber Stellung 
der dfterreichifchen Armee mun zu den Einzelheiten der Schlaht über. 

Am Morgen des dritten Juli, gleich nach Tagesanbruch, herrfchte 
auf der öfterreihiihen Seite nit minder Tebendiges Treiben, wie das, 
welches wir auf der preußifchen fchilderten. 

Friſchen Muthes nicht nur, fondern von Siegeshoffnung erfüllt, 
wüdten bie verſchiedenen Zruppentheile in die ihnen angewiejenen oben 
Bezeihhneten Stellungen ein. 

Wo fi einzelne Abtheilungen auf dieſen Märſchen, die Alles in 
wege Bewegung brachten, begegneten, da begrüßten fie fich mit lautem 
Zurrah und nicht felten ertönte aus ihren Reihen der Ruf: 

„Seit wollen auch wir unfer Euftozza haben!“ 

Denn die ganze Armee und jeder einzelne Mann berfelben 
WMorannte vor Verlangen, dem Siege ber Sübarmee cine gleiche Waffen: 
hat der Nordarmee an die Seite zu ftellen. 

Köntggrät follte dazu die Gelegenheit bieten. 

Graufame Ironie des Schidfale ! 

Euftozza und Königgräg! — Welche Seitenftüde find bas in 

Der Kriegsgeſchichte Oefterreiche. 

Mit lautem Jubel wurde der Feldzeugmeifter Benedek begrüßt, 
als er gegen 7 Uhr mit feinem zahlreichen Gefolge an den aufgeftelfs 
ten Eolonnen, die nicht zu der erften Schlachtlinie gehörten, vorüber 
galoppirte, um zu ber Stelle zu gelangen, die er für fich jelbft aus⸗ 
eriehen Hatte, weil er von derfelben aus den größten Theil des Schlacht⸗ 
feldes überfehen Tonnte, | 

Diefe Stelle war eine mäßige Anhöhe, an deren Fuße das Heine 
Dorf Lipa Liegt, welches jet noch friedliher Ruhe und ungeftörter 
Sicherheit des Eigenthumes feiner. Bewohner genoß; wenige Stunden 
fpäter aber war das Dorf nur noch ein Schutthaufen, und als Bette 
(er bemweinten die Bewohner den DVerluft ihrer gefammten Habe. 

Die Augen und das Fernrohr auf das Dorf Sadoma gerichtet, 
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Preußens weniger vertraut fein bürften, Hier ben Beweis für bie 
Wahrheit unferer Behauptung zu liefern, indem wir die Umftände 
näher erwähnen, unter denen der Ahnherr des öjterreichiichen Kaifer- 
haufes dem Ahnherrn des preußiichen Königshauſes den erwähnten wid. 
tigen Dienft Teiftete. 

Wir hoffen, daß diefe Abjchweifung von unferem unmittelbaren 
Gegenftande, der Schlacht von Königgräß, genug Intereffe erwecken 
wird, um uns die Entſchuldigung unferer Leſer zu gewinnen. 

Friedrich Wilhelm, Kurfürft von Brandenburg, dem bie 
Geihichte mit vollem Nechte den Beinamen des Großen gegeben 
hat, war mit feinem älteften Sohne und Thronfolger, dem nachmaligen 
erften Könige von Preußen, aus mehrfachen Gründen, deren Erörterung 
nicht hierher gehört, fo unzufrieden, daß er ihn — wie man bei einer 
bürgerlihen Erbichaft fagen würde — dur fein Teftament auf das 
Pflichttheil fekte; das Heißt, er traf durch dieſe Teßtwillige Ver⸗ 
fügung die Beftimmung, daß Friedrich III außer der Kurwürde 
nur die mit derfelben verbundenen Länder erben follte, während er 
jeinen anderen Söhnen die übrigen Befitungen, — zu denen auch das 
Herzogtfum Preußen gehörte, — als freies fürftlihes Eigenthum 
vermachte. 

Dieſes Teſtament des großen Kurfürſten erklärte der Kaiſer für 
ungültig und dadurch — nur dadurch — kam der erſte König Preu⸗ 
ßens in den Beſitz der ſämmtlichen Länder, welche dem Kurhute Branu⸗ 
denburgs unterworfen waren! 

Wie ganz anders ſtände es alſo jetzt um die Macht Preußens, 
hätte damals der Habsburger das Teſtament des Brandenburgeré, 
ſtatt es umzuftoßen, beftätigt und dadurd; das Kurfürſtenthum Brau⸗ 
denburg zerſtückelt? Darauf nahm Friedrich L, wie cr von da ab ats 
neuer König hieß, von dem Tiſche des Herrn die Könige 
frone, fegte fie fich und feiner Gemalin ſelbſt auf das Haupt, — 
ein Schauſpiel, da8 man in der Geſchichte ſchon öfter erlebt Hat, und 
wurde jo — nahdem er die Genchmigung des Kaifers dazu cr- 
langt hatte — der erjte König von Preuß, nachdem die Habe 
burger fchon jeit Jahrhunderten auf dem deuiſchen Katjerthrone ge 
ſeſſen Hatten. 

Doch zurüd nun nad Gitſchin. 

Hier herrſchte ſchun mit dem Grauen des Tages das bunteſte 
Leben. Zuerſt Ordonnanzen, bald aber auch Offiziere in den verſchie⸗ 
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denften Uniformen und von jedem Range, eilten geichäftig hin und her, 
Befehle ertheilend, empfangend und vollzichend. 

Bei aller Thätigkeit aber herrſchte eine beinahe wunderbare 
Stille und Geräufchlofigfeit. 

Die Befehle wurden nur mit halblauter Stimme ertheilt; leije 
traten bie Abjäge auf den Fußboden, und jorgfältig wurde das 
Klirren der Sporen, da® Raſſeln der Säbel, fonft oft der Stolz ber 
Kriegemänner, vermieden. 

Woher dieje auffallende Stilfe, die wir mit der Ruhe des Gra⸗ 
bes vergleihen würben, wäre damit die große thätige Beweglichkeit 
verträglich, die ſich überall bemerklich machte? 

Jeder Preuße hegte eine geheiligte Scheu davor, die ohnehin fo 
hurze Nachtruhe feines Königs zu jtören, und wehe dem Böhmen, 
der es gewagt hätte, durch ein lautes Wort, oder gar durch einen 
auffallenden Lärm, eine Ausnahme von der allgemeinen Regel zu machen! 

Anders wurde es jedoch, als um Halb fünf Uhr bei dem ges 
fammten Perjonal des Hauptquartiers die Kunde ſich verbreitete: 

„Der König ift aufgeftanden und um Punkt fünf Uhr ſoll Alles 
zum Wufbruch bereit fein.“ 

Jetzt wurde plötzlich das jo lange nur mühjam unterdrüdte 
Getöfe laut; die Sporen Hirrten, die Säbel raffelten, und mit gebies 
teriſcher Stimme erſchallten die Befehle. 

Die ganze Umgebung König Wilhelms I. war, wie wir bes 
reit® erwähnten, an militäriihe Pünktlichkeit gewöhnt, und jo fuhr 
denn mit dem Schlage der fünften Stunde die königliche Equipage 
por das Hötel, das Heißt vor das beſcheidene Gaſthaus, in welchem 
der König von Preußen die Nacht zugebracht hatte; die berittene Stabs⸗ 
wade, diesmal aus Hußaren und Uhlanen beft:hend, welche bereits 
feit einer Viertelſtunde bereit ftand, zur Erleichterung der Pferde und 
Mannfhaften aber abgejeffen war, ſchwang ſich in die Sättel und 
nahm ihre Stellung vor dem königlichen Poftzuge ein. 

Beinahe in demielben Augenblide erfhien der König unter dem 
Hausthore; rüflig fprang er, rechts und links grüßend, und die Hilfe 
des Leibjägers verfchmähend, in den geöffneten Schlag des Wagens, 
und diefer flog im geftredten Galopp der muthig ſchnaubenden Roſſe 
davon. 

Der Regen Hatte das Erdreich jo aufgeweicht, daß die Straße 
in ein Meer von Koth verwandelt zu jein jchien, deſſen Wogen unter 
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Ein Ausdruck der Freude überflog das Geſicht des Preußen, als 
er das Blut über den Aermel ſeines tapfern Feindes rinnen ſah. 

Deſſen Widerſtand beſiegt zu haben glaubte er ſo zuverſichtlich, 
daß er ſchon die Hand nach dem Oberlieutenant ausſtreckte, den er 
gefangen feinen Hinter ihm ftehenden Leuten zufchleudern zu können 
boffte. 

Aber dieſer breifte Verſuch wäre bem Preußen beinahe ſchlecht 
befommen, benn Hätte er fich nicht fchnell nod eben zu rechter 
Zeit gededt, fo würde er höchſt wahrfcheinfich unter einem wüthenden 
Hiebe zufammengebroden fein, welchen der Oberlieutenant Vavrecska 
auf ihn führte, und durch den er belehrt wurde, daß deſſen Armwunde 
die Sortfegung des Kampfes keineswegs hinderte. 

Das Einzelgefeht der beiden Offiziere follte indeß nicht jur 
Entſcheidung kommen, obgleich beinahe unmittelbar darauf der Ober- 
lieutenant Baprecsta auch noch im Knöchel verwundet wurde, fo 
daß er zu wanfen begann. 

Jetzt würde er wahrſcheinlich den erneuerten Angriffen feines 
Gegners erlegen fein, aber in demſelben Augenblicke ertönte das preußifche 
- Signal zum Nüdzuge. 

Es entftand durch das Zurückweichen ber Preußen ein kurzer 
Augenblid der Ruhe und der erjte Corporal von dem Zuge des Ober» 
lieutenant Vavrecska, welcher biefen Hatte taumeln fehen, bemerkte 
jetst deffen Wunde im Fuße. 

Raſch fprang er Hinzu, um feinen Offizier zu ftügen; dabei 
dur das aus dem Arme rinnende Blut befprigt, rief er erfchroden 
und voll Theilnahme: 

„Dein Gott! Herr Oberlieutenant, Ste find ja doppelt verwun- 
det! Ich werde Ste zu dem Verbandplate führen, denn bis die Blau⸗ 
röcke einen neuen Angriff maden, Tann ih fon die paar Minuten 
ablommen.“ 

Der Oberlieutenant aber wies dies Anerbieten zurüd, indem er 
rief: 

„Ah was; die leichten Wunden machen mir noch nichts, und 
fo lange ich Stehen Tann, bleibe ich bei meinem Bataillon.“ 

Darauf reichte er dem Corporal fein Tafchentuh und bat, ihm 
damit den Arm zu verbinden, der ftarf blutete. 

Aber nod war der Verband nicht beendet, da ſank der Tapfere 
von einer dritten Preußentugel in die Bruft getroffen zu Boden. 
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Sein Bataillon erhielt in eben diefem Augenblicke den Befehl, 
vorzuräden, und der Oberlieutenant Varrecska blieb, für todt ge⸗ 
halten, bewußtlos auf dem Plage Liegen, auf welchen er gefallen war. 

Sein Tod wurde feiner Familie gemeldet und ihren Schmerz 
Iinderte nur der Stolz, daß er ale wahrer Held geendet hatte; ba 
wurde ihr ganz unerwartet aus Dresden bie freudige Kunde, ber Todt⸗ 
geglaubte befinde fich in dem dortigen Larzareth, verwundet durch 

Shäffe im Arm, im Fuß, in der Bruft und einen Granatfplitter im 
Geftcht, aber dennoch außer Lebensgefahr! — — — 

„Die Preußen weichen!“ rief freudig der Commanbant bes 4. 
Ar zuueecorps, Felbmarfchall-Lieutenant Graf Feftetice. 

Der Imftructton folgend, bie er für dieſen Fall von bem Feld» 
jaecgwmeifter erhalten hatte, ließ er diefem Ausrufe den Befehl zum Ans 
gri ffe anf Benatel folgen. 

„Hurrah!“ ertönte es auf der ganzen Front des 4. Corps und 
Mär gefälltem Bajonnet ftürmten die Bataillone vorwärts, voran mit 
geTchwungenem Säbel Graf Feftetice. 

Da ftugten einen Augenblic die ftürmenden Eolonnen. 

Sie fahen ihren tapfern Commanbdanten fallen und glaubten . 
= el getöbtet; raſch aber verbreitete fich die Kunde, Graf Feftetics 
ee, fei aber ſchwer verwundet. Der zweite Commanbant trat an die 
Seele des Gefallenen und wieder drang das A. Corps vor, erfüllt 
DON dem Verlangen, an den Preußen feinen Commandanten zu räden. 

Diefer, dem eine Kanonenkugel das Bein zerfchmettert hatte, 
Wurde zurüdgetragen, während fein Corps ohne ihn vordrang. 

Dean brachte ben Feldmarſchall⸗Lieutenant nach dem Kleinen Dorfe 
Maslowig; ein Feldarzt war fehnell zur Hand, und als er die Wunde 
befiätigt Hatte, erklärte er, bie Amputation des Beines fei unerläßlich 
und je fchneller diefelbe erfolge, defto vortheilhafter würde es fein. 

„Sft es nötbig, fo thun Ste, was Sie für gut Halten!” fagte 

mit der ruhigſten Faſſung eines echten Soldaten Graf Feftetics, 
aber einen ſchmerzlichen Seufzer konnte er dennoch nicht unterdrüden, 
denn felbft der Tapferfte wird nicht gleichgiltig zum Srüppel werden, 

In dem ärmlichen Bauernftübchen, wohin der hohe Offizier ge- 
bradt worten war, murde ohne Zögern Alles zu der fchmerzlichen 
Operation hergerichtet und mit ſtoiſchem Gleichmuth unterzog Graf 
Feſtetics ſich derſelben. 

Als ſie beendet und der erſte Verband angelegt war, ſank der 
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Graf erfhöpft auf das Armliche Lager zurüd, auf das man: ihn ges 
bettet Hatte; da fielen feine Blicke auf feinen Diener, der beftiges 
Schluchzen nur mit Mühe unterdrückte und weinend in einer Ede ftand. 

Ein ſchmerzliches Lächeln überflog die Züge des Verftümmelten 
und mit dem Tone des Scherzes rief er dem treuen Diener zu: 

„Spare Deine Thränen, Du Heudler; ich weiß ja doch, daß 
Du Did freuft, weil Du künftig nur einen Stiefel zu wichſen 
brauchſt!“ 

Da hielt der ehrliche Burſche ſeinen nur mühſam unterdrückten 
Schmerz nicht länger zurück. Er ſtürzte zu dem Lager des Grafen, 
ſank neben demſelben auf die Knie, ergriff die Hand des Verwundeten, 
bedeckte fie mit Küffen und rief unter lautem, herzzerreißenden Schluchzen: 

„Ad mein lieber, Lieber Herr, wie können Sie denn nur fo 
etwas ſagen! — — — 

Während diefer rührende Auftritt in dem Kleinen Stübchen eincs 
Bauernhaufes von Maslo witz ftattfand, tobte draußen die Schlacht 
immer heißer und heißer. 

Zwar hatten bie Preußen nad ungeheuren Anftrengungen und 
mit den empfinblichften Verluften, endlih bie Brüde von Sadova 
erftürmt und richteten ihre wiederholten Angriffe jest mit‘ gleicher 
Hartnädigkeit gegen Lipa; aber fie wurden wiederholt zurückgedrängt; 
das Feuer der ftaffelfürmig auf den Höhen von Lipa übereinander 
in breifacher Linie aufgeftellten Artillerie riß furchtbare Lücken in ihre 
Reihen, und je weiter ber Tag vorrüdte, defto mehr neigte der Sieg 
fih auf die Seite der Defterreicher. 

Eben Hatten diefe ſich abermals in Lipa feftgefekt, da drangen 
aus einem Walde, der jenfeit des Dorfes, in der Richtung gegen 
Saboma liegt, ganze Schwärme preußifcher Infanterie zur Unter: 
ſtützung ihrer hartbedrängten Landsleute vor. 

Sie meldeten fih wie gewöhnlich durch einen ganzen Hagel ihrer 
Spitfugeln an. 

Diefe warfen einen Oberlieutenant der Truppen, welde Lipa 
vertheidigten, nieder durch einen Schuß in ben Fuß. 

Der Knochen fehien getroffen zu fein, aber er war nicht zer: 
jplittert, wie denn überhaupt zahlreiche Beiſpiele gezeigt Haben, daß bie 
Kugeln der Zündnadelgewehre mit einer Urt von Höflichkeit oder Scheu 
um bie Knochen herumzugehen fcheinen, auf bie fie treffen. 

Der Oberlieutenattt, der unter dem Schuſſe zufammengejunken 
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War, raffte fih daher auf, und ein freudiges: „Gott fe Dank!“ ent 
tang fi feiner Bruft, als er fich überzeugte, daß er mit dem ver- 
wunbdeten Fuße noch aufzutreten vermochte, wenn auch nur mit hefti⸗ 
gen Schmerzen. 

Zu weiterem Kampf unfähig wendete er ſich zurück, um eine Ambu- 
lance aufzufuchen, bei der er die erfte Hilfe, die fein Zuftand erfor- 
derte, zu finden hoffen durfte, 

As ein Corporal feiner Compagnie ſah, wie mühfam er ſich 

fortbewegte, trat er zu ihm und fagte theilnahmvoll: 


„Stützen Sie fih auf mid, Herr Oberlieutenant. Ich bin Bier 
ach zu nichts mehr nüte, denn die verwünſchten Zündnabeln haben 
mir eins in ben Arm ausgewifcht; aber auf den Beinen bin ich Gott 
jet Dank noch gefund und kräftig, und fo will ih Sie denn ſchon 
ſicher zu dem Verbandplatze bringen. Allein müßten Sie ja ſchon nad 
wenigen Schritten liegen bleiben.“ 


Der Oberlieutenant folgte gern ber Aufforderung bes Corporale, 
und langfam bewegten fi Beide nah rüdwärts, der Corporal feinen 
Offizier mit liebevoller Sorgfalt ftügend, fo gut fein einer gefunder 
Arm ihm dies erlaubte. 


Indeß hatte der Teldzeugmeifter Benedek, als er die preufi- 
ſche Infanterie aus dem erwähnten Gehölze zwifhen Sadowa und 
Lipa vordringen fah, ſich zu einem feiner Abjutanten gewendet und 
ihm den Befehl ertheilt: 

„Cavallerie foll vorgehen, und bie Preußen zurüdwerfen!* 

Pünktlih wurbe der Befehl erfüllt, und voller Freude, endlich 
ah an dem Kampfe Theil nehmen zu können, . deffen unthätige Zur 
ſchauer der größte Theil der Cavallerie bisher gewefen war, fprengte ein 
Regiment Hußaren — das 8., wenn wir nicht irren, — mit fröhlichem 
Hurrah und hochgeſchwungenen Säbeln dem Feinde entgegen, grade 
auf die beiden Verwundeten zu. 

Der Oberlieutenant Titt fo heftige Echmerzen, daß er nichts von 
dem bemerkte, was rings um ihn her vorging, fondern beftändig zu 
Boden blickte, um jedes Hinderniß zu vermeiden, an das fein kranker 
Fuß hätte ſtoßen können. Sein Begleiter aber fah mit Schreden die 
Hußaren dahergeraſſelt kommen. 

Ihm allein wäre e8 vielleicht noch möglich geweſen, durch einen an- 
geftrengten Lauf zur Seite aus der Angrifjlinie zu fommen; aber der 
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bens als geheiligtes Andenken an feine wunderbare Lebensrettung aufs 
zubewahren. 

- Nicht weit davon ftürmten mit Muth zwei Feinde gegeneinander, 
ein öfterreichifcher Jäger und ein preußifcher Infanterift. 

Beide hatten fich verfchojfen und Feine Zeit, neu zu laden. Es 
galt daher, die Entjcheidung dadurch Herbeizuführen, daß die Beiden 
Kämpfer die Schußwaffe in eine Schlagwaffe verwanbelten. 

Der Jäger war dabei mit dem fchwereren Kolben feines Stugens 
gegen das leichtere Zündnadelgewehr feines Gegners im Vortheil und 
Beide waren ſich deijen bewußt. 

Drohend ſchwang daher der Oeſterreicher ſeinen Kolben über 
dem Haupte des Preußen, der zwar ſein leichteres Gewehr erhob, um 
ſich zu decken, der aber nur wenig Hoffnung hatte, dadurch der furdt- 
baren Wucht des Schlages zu entgehen. 

Schon fühlte er in Gedanken, wie fein Schädel zerſchmettert 
wurde, ba ließ der Jäger plöglich feine Waffe finfen. 

Eine Kugel Hatte ihn getroffen und ihm bie Kraft geraubt, den 
mörbderiihen Schlag zu führen, zu dem fein Arm, der jeßt verwundet 
herabſank, bereits erhoben war. 

Zugleich fchien bes braven Jägers Leben verloren zu fein, denn 
er befand fich jetzt vertheibigungslos dem Preußen gegenüber,. welcher 
fein Gewehr anders faßte, aus der Vertheidigung zum Angriff über- 
ging und zu dem Bajonnetftoß ausholte, der feines Feindes Bruſt 
unfehlbar durchbohrt haben würde, wäre er ausgeführt worden. 

Aber auch den Preußen traf in dem entjcheidenden Augenblicke 
eine Kugel in ben Arm und auch er. mußte bie Waffe ſinken laſſen. 

Wie durch einen göttlichen Funken erleuchtet, erkannten in dieſem 
Augenblicke die beiden feindlichen Krieger, die fich gegenfeitig mit dem 
Tode bedroht Hatten, die Gnade Gottes, ber. ihnen auf eine jo wun⸗ 
derbare Weife das Leben erhielt. 

Verſchwunden war jeder Gedanke der Feindſchaft oder gar bes 
Haffes aus ihrer Bruft; fie betrachteten fih nur noch als Leidens⸗ 
gefährten, getroffen von dem gleichen Unglüde, zugleich aber auch als 
Eameraden, und dem Preußen die Hand des unverwundeten Ars 
mes entgegenftredend, rief der Jäger, der zufällig ein Deutfcher war: 

„Bruder, Taf’ uns Freunde fein, da der Himmel es nicht zus 
gegeben Hat, daß wir uns todtichlugen |!“ 

„Von Herzen gern!“ entgegnete der Preuße und fchlug mit feiner 
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durch einen geordneten Rüdzug vor einer vollftändigen Miederlage zu 
bewahren. 

Er ertheilte auf der Stelle bemgemäß feine Befehle, da trat ein 
Ereigniß ein, welches alle feine Berechnungen zu nichte machte, und 
nur aflzufchnell die Cataſtrophe herbeiführte, welde ganz Oeſterreich 
in Schreden und Trauer verſetzen follte. 


RX, 


Die Schlacht von Königgrätz. 


Drittes Bild: Das Walten der Nemefis. Beneders 
Ruczus. 


Auf der Höhe, welche durch das Dorf Chlum gekrönt wird, 
vor dem , etwas tiefer, das Dorf Yipa, ber Standpunkt des Feld⸗ 
zengmeifter Benedel, Liegt, hielt ein Offizier in der Uniform bes 
ofterreichiſchen Generalſtabes. 

Er richtete mit der geſpannt eften Anfmerkſamkeit ſein Fernglas 
auf die verſchiedenen Punkte des Schlachtfeldes, und mit ſichtlichem 
Berdruß biß er fih auf die Lippen, als er das Zurückweichen ber 
Preußen bemerkte. 

Gleich daranf überflog indeß feine Züge ein Blitz tüdifcher 
Frende, als er bemerkte, daß das von bem Grafen von Thun com- 
manbirte 2. Armeecorps unbefonnen dem A. Corps, dem des verwun⸗ 
beten Grafen Feftetics, nachrückte, und nur bie Divifion Legeditſch 
ſtehen blieb, gedeckt zwar durch eine fehr günftige Stellung, aber jeden- 
falls zu ſchwach, um einem ernten Angriffe wiberftehen zu können, 
ſollte ein folder jet von den Preußen auf biefen Punkt gemacht werden. 

Es war bier eine gefährliche Lücke in der öfterreihiihen Schlacht⸗ 
ordnung entftanben, um fo gefährlicher, ba ohnedies der rechte Flügel 
derfelben einer genügenden Deckung entbebrte. 

Mit ſichtlicher Ungebuld Hin» und berrüdend in dem Sattel jeincs 
Pferdes, welches eine Hußaren-Dede trug, und deshalb als Kerrenloe 
“aufgegriffen zu fein fchien, blickte der Offizier, nachdem er die erwähnte 
Roehadtung gemacht hatte, nach dem äußerften rechten Flügel Hin- 
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„Sind Sie denn ganz vom Satan geritten ?* fragte erjchroden 
ber ehrenhafte Herr Anton Meier, deſſen ftarfe Seite Eriegerifcher 
Muth und Ealtblütige Todesverachtung keineswegs war, während 
Woronski dieſe beiden männlihen Eigenſchaften neben feinen zahl- 
reihen Laftern zu feinen anerfennenswerthen Tugenden zählen durfte. 

„Bis jetst noch nicht,“ entgeguete Woronski ladhend; „übri« 
gens hat fih auch Satan fchon fo oft als mein guter Freund bes 
wiefen, daß ih auf dieſem Nitte, fo gefahrvoll er aud fein mag, 
gewiß nichts zu fürdten habe.“ 

„Sie wollen mitten dur die Reihen der Defterreiher und ber 
Preußen hindurch und auch wieder zurüd?* rief Meier, ber bei dem 
bloßen Gedanken an dieſe Gefahr erbebte. „Da ift es ja gar nicht 
anders möglich, al8 daß Sie wie ein Sieb durdlöchert zurückkommen.“ 

„Das thut nichts," ſagte Woronski mit lautem Lachen, 
‚wenn ich nur zurückkomme. Uebrigens werde ih mid jo gut ala 
möglich Eugelfejt machen.“ 
| „Nugelfeft?* rief Meier verwundert. „Wer doch die Sexerei 
and verſtände!“ feufzte er dann. 

„Keine Hererei, nur etwas Gefchwindigkeit und optifhe Täu— 
hung!“ rief Woronski, den Taſchenſpielern ähnlid. Dann fügte 
er raſch Hinzu, indem er auf den Garten zwiſchen den beiden Häuſern 
zeigte, vor denen fie ſich befanden: 

„Springe dort über den Zaun und bringe mir die längfte Boh- 
nenftange, die Du finden kannſt!“ 

Ohue ſich weiter eine Frage zu geftatten, eilte Anton Meier, 
ben Befehl zu befolgen, und als fein Gehilfe ihm die Stange brachte, 
befeftigte Woronsfichen fo ſchnell als geſchickt an derſelben ein weißes Tuch. 
Er führte dasjelbe wahrfheinlich zu diefem voraus bedachten Zwecke 
bei fih, denn e8 war viel größer, als gewöhnlihe Taſchentücher zu 
jein pflegen. 

Dies Alles geſchah, ohne von irgend Jemand außer ben nahe 
ftehenden Menſchen, deren wir erwähnten, bemerkt zu werben, denn 
während bie Schladht vor Chlum und zu beiden Seiten des Dorfes 
tobte, fchien der Ort felbft hundert Meilen weit von dem Kampfplatze 
zu Liegen, jo menjchenleer und verödet war er. 

Die Bewohner hatten vor Furcht die Flucht ergriffen, und ob» 
gleih zahlreihe Truppen unmittelbar neben und Hinter Chlum ftan- 
ben, und befonders die Höhen davor, gegen Lipa, und bahinter, bei 


auf welchem wir uns jet befinden. Wie Ihr feht, tft derfelbe nicht 
nur unbeſetzt, fondern es ſtehen auch vorwärts, in der Richtung auf 
Maslowiek und Horſchenoves feine öſterreichiſchen Truppen, 
welche es den Preußen ſtreitig machen könnten, Chlum zu beſehzen, 
ehe Benedek eine Ahnung davon hat. Sollte er fie indeß auch noch 
zeitig genug bemerken, um ihnen einige Truppen entgegenmwerfen zu 
fönnen, fo werden diefe doch auf feinen Fall zahlreich gemug fein, um 
das fiegreiche Vordringen der Preußen zu verhindern. Ohne allen Zwei—⸗ 
fel wird aber der Angriff die Verwirrung fteigern, bie ſich ſchon jetzt 
bei den Defterreichern zeigt, und es kann uns daher nicht Schwer fallen, 
in ihren Reihen eine Furcht Hervorzubringen, die fich bald anfledend 
- m Schreden und gänzlihe Muthlofigfeit verwandelt bürfte, wenn 
meine Berechnungen mich nicht täufchen. 

„Sobald ih Euch das Zeichen gebe, vertheift Ihr Euch daher 
hinter der ganzen Linie und überall, wo Ihr Truppen findet, ruft Ihr 
mit den Tönen der Furdt: 

uuUnſer rechter Flügel ift von den Preußen umgangen! — Wir 
Aa refehlagen I — Der Rüdzug auf Pardubig ift befohlen! — 
Alles ift verloren! — Die Divifion Legeditſch ift in voller Flucht! 
Rette fih wer fan! — Benedek ift mit feinem ganzen Stabe ge» 
fangen!“ | 

„Die Litanei ift zu lang!“ brummte Meier. | 

„Narr! Dummkopf!“ fuhr Woronski ihn ar. „Natürlich ſoll 
nicht Jeder von Euch alle diefe Sätze hintereinander herrufen. Es ge- 
tügt, wenn Ihr hier die einen Worte fchreit und am einer anderen 
Stelfe die anderen. Geht der Rückzug auch anfangs mit der größten 
Ruhe und Ordnung vor ſich, jo müßte der böſe Feind fich hinein- 
mifchen, wenn er fich micht bald im eine wilde, regellofe Flucht ver— 
wandelte !* 

> Während Woronsfi feinen Gehilfen diefe Inftruction eriett 
war das Feuern von der Armee des Rronprinzen immer heftiger ge- 
worden und in dem Kanonendonner hatte ſich bald auch das Knattern 
des Kleingewehrfeuers gemifcht. 

Nicht lange mwährte es, fo zeigten fih auch ſchon bie ir ae 
des umerwarteten Angriffes. 

Auf der ganzen Linie wichen die Oefterreiher zurüd, über fie 
dies mit mufterhafter Ordnung und bewundernswürbiger Ruhe, 
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glüdfichem Gelingen Verrath und Nachlaſſigkeit ſich auf eine nur zu 
verhängnißvolle Weife vereinigt hatten, wie dies allbekannt ift. 

Es mochten nur noch wenige Minuten an 3 Uhr fehlen, da 
waren die Preußen Chlum fo nahe gelommen, daß fie, da6 Bajonnet 
fällend,, mit lautem Hurrah bie letzte Höhe hinanſtürmten. 

„Seht fort, und meine Befehle ausgeführt!” Herrfchte Woronsti 
feinen Leuten zu, während er felbft davon fprengte, um nicht von den 
Augeln der Preußen getroffen zu werden. 

Diefe Hatten offenbar nicht erwartet, den Drt ganz unbefegt zu 
finden, denn ftannend blidten fie fi untereinander an, ale fle fich 
in dem Befite der Anhöhe befanden, ohne auf den geringften Wiber« 
ſtand geftoßen, von einer” einzigen öfterreichlfchen Kugel begrüßt wor- 
den zu fein. 

Sie ſelbſt aber fendeten beinahe augenblicklich ihren Gruß durch 
Kanonen⸗ und Gewehrfeuer hinab gegen Lipa, In das Gefolge des 
Felbzeugmeiſter Benedel, und wohl mochte es die Adern des Tapfern 
eiſig durchrieſeln, als er plötzlich den Feind in fo unmittelbarer Nähe 
in feinem Rücken gewahrte. 

Alles fchien verloren zu fein, und Benedek feloft mit feinem 
ganzen Gefolge war mit der Gefangenfhaft bedroht; aber ber Feld⸗ 
zengweiſter verlor deshalb feinen Muth und feine Geiſtesgegenwart 


nicht. 

Seine nächſte Aufgabe war, ſich der dringendſten Gefahr zu ent⸗ 
ziehen, und feine Perſon in Sicherheit zu bringen, um bie nöthigen 
Befchle zu dem Rüdzuge zu eriheilen, ber jet mit der größten Eile 
angetreten werden mußte, jollte die Armee, zugleich im Rucken, und in 
der Flanle gefaßt, nicht vollftändig auselmandergeipreugt werben. 

Mit einem Umgeftüm, der nit ganz frei von Verzweiflung fein 
mochte, warf ſich Benedekl, allem Anſcheine nah den Tod ſuchend, 
um feine jest unaufhalibare Niederlage nit zu überleben, ben Preußcu 
entgegen, bie aus Chlum beboudirten. 

An der Epige feines Gefolges, das aus etwa 150 Käpfen be⸗ 
ftehen mochte, bahnte Benedek fi unter Dem Rugelregen der Preußen 
einen Weg mitten dur dieſelben Hin. 

Beinahe unmittelbar an feiner Seite fand ber Major, Graf 
Grünne, der Sohn des Laiferlihen Oberfiftellmeiftere, feinen Tod; 
mehrere Pferde frürzien, iddtlich geiroffen, nud ihre Reiter geriethen in 
Sefargenihaft, Benedet und fein Gefolge aber entzogen fi ben 
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Ziel ihrer Kugeln geworden war; aber unbekümmert um dieſelben ver⸗ 
folgte er ſeinen Weg, ſelbſt da noch, als er bereits aus mehreren 
Wunden blutete. 

Als er in die Nähe der Batterien kam, denen er grade entgegen⸗ 
reiten mußte, Reaesie fi feine Gefahr, von ben befreunbeten Kugeln 
getzoffen zu werben. 

Der Himmel, der feinen edlen Zweck begünftigen und feine 
sintbige Todesverachtung belohnen zu .wollen fchien, wendete gnädig bie 
Geſchoſſe der Freunde von feiner tapfern Bruft ab, und mit bem gan- 
zen Aufgebote feiner Kraft, die durch den Blutverluft bereits geſchwächt 
war, rief er: 

„Das Feuer einſtellen! Das Feuer einſtellenl — "Sie bedrohen 
den Teldzeugmeifter mit dem Tode!“ 

Aber unter dem Kanonendonner verballte feine Stimme ungehört 
und erft feinen wiederholten Zeichen, dem heftigen Winken mit feinem 
Taſchentuſche, gelang es, ſich verſtändlich zu machen. 

Das Feuer verſtummte und der Feldzeugmeiſter Benedek konnte 
in Sicherheit einen beſſer geſchützten Platz aufſuchen, von welchem aus 
er feine weiteren Befehle zu ertheilen vermochte; aber ſein heldenmü⸗ 
Wiger Retter ſank, aus mehreren Wunden biutend, bewußtlos vom 
Pferde, als der letzte Schuß über bie Köpfe des Feldherrn und ſeines 
Gefolges hin abgefeuert wurde. 

Kaum hatte Benedef eine neue Stellung eingenommen, die es 
ihm geftattete,. mit dem Blicke eines Feldherrn die Lage der Dinge zu 
überfehen, als er auch ſchon mit der ihm eigenen entjchiedenen rajchen 
Entfchloffenheit alle nöthigen Befehle ertheilte, welche der Augenblick 
erheifchte und welche geeignet waren, das Uebel möchlichft zu verkleinern, 
wenn fie auch nicht mehr im Stande waren, e6 ‚gänzlich abzumwenben. 

Denn als die Preußen die äußert günftige Stellung in Chlum . 
einmal eingenommen batten, fo daß alle Anftrengungen, fie mit dem 
verzweifelteiten Anfgebote der Kräfte aus derjelben wieder zu ver- 
treiben, ſich als erfolglos bewiefen, mußte Benedet fih als vollitän- 
dig befiegt erfennen und es galt nun nur nod, zu reiten, was irgend 
zu retten war. 

Nah allen Seiten flogen die Befehle an die Artillerie, bis auf 
das Heuferfte Stand zu halten, um im Verein mit der Cavallerie, die 
noch wenig gelitten hatte und deren Muth und Kampfesluſt noch uns 
gebrochen waren, ben Rückzug der Infanterie zu deden. 


—— 


Fifchen Armee genießt, erweckt bei der Mannſchaft desſelben das Ber 
wußtſein, daß fie ſich derjelben werth zeigen muß, indem fen, auch 
durd Tapferkeit vor ‚allen anderen NRegimentern auszeichnet, 

- Die’ zu dem Angriffe auf die unterhalb Chlum poftirte Bat- 
— — rückte daher unter lautem DR mit 
ruhiger Eutſchloſſenheit wor. 

i Mit Yubel jahen dies die braven Arlilleriſten, denn ſie waren 
ſo vertraut mit ihren todtbringenden Rohren, und der Wirkung jedes 
—* ſo gewiß, daß fie nicht zweifelten, das Meine» Häuflein von 

ht mehr als 200 Mann ſchon nach wenigen Lagen zu den Todten 

zu haben. | 

i Aber wie: graufam follte ihre Hoffnung getäufcht werden ! | 

Diie Kanoniere erhoben ihre Lunten aber. in demſelben Augen- 
blide ſchienen die Preußen im die Erde verfunken zu fein. 

Odhne Commando, nur nach einem auf dem Ererzierplatze und bei 
den jährlichen Manövern eingeübten Exerzitium, warf ſich die ganze Com⸗ 
pagnie, als befände fie ſich auch Hier, auf dem Exerzierplatze, zu Boden 
und ohne meinen Mann getroffen zu Haben, fjaufeten die Kartätjchen 
über die Liegenden hin. 

Aaum aber war die Gefhütlage gefallen, da jprang die ganze 

Compagnie empor, und che die Artilieriften ihre Geſchütze wieder zu 

— — hatten die Preußen ſich in eine N aufs 


Wohl folgte auch jetzt Schuß auf Schuß u ein Hagelſchauer 
von Rartätfchen prafielte nieder, aber er blieb beinahe ohne Erfolg, 
denn nur selten traf eine Kugel einen der vereingelten ZTirailfeure, zu⸗ 
mal: jeder» Mannes meifterhaft verftand, einen Baum, einen Stein, 
eine mauſwurfsartige Erhöhung des Erdreiches, zu feiner Dedung zu 
beugen; nicht felten Hinter berfelben- verfchwindend, indem er fich flach 
auf den Bauch niederwarf, um feinen Schuß abzufeuern und erft dann 
wieder aufzufpringen umd vorwärts zu laufen, wenn das zu nächſt 
gegenüberſtehende Geſchütz abgefenert war, jo daß eine Kleine Pauſe 
der Unſchädlichkeit entftchen mußte, bevor es wieder geladen werden 
fonnte. 



















"Bald erkannten die braven Artilleriften mit Schreden, wie fürd- 
terlich dieſes Manöver war, denn ein Pferd, ein Kanonier ber Bedie— 
nungemannſchaft ſtürzte nach dem andern nieder, und nur wenig ver— 
durch das Feuer der Batterie bie Zahl u Angreifer, 
mb Röniggräp. III. 
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der fein Gefiht überflog, als er fo viele Peinbe unter feinem 
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Cr Sant, durchbohrt von vielen Kugeln, und fterbend lallten 
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EEs lebe Orfterreih! — Es lebe der Raifer! — — 

Das Gewirt des Nüczuges wurde jeht bald größer, tegellofer, 
Doch war er noch immer nicht zur wirklichen Mlucht ausgeartet unb 
ie der Truppenteile, wele hen den Bufammenang verloren pa 

einzelt noch den fapferften 9* 
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 Daffen um urde ein Bataillon Infanterie Keiner, 
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daß es ſich dem Nüdzug abgeſchnitten ſah und auf dem Punfte ftanb, 
fid) einem preußiſchen Regimente, von dem «6 angegriffen wurbe, per 
fer Kubatla von Mensborff- 
Angriffe zurüidtehrte, durch ben er eine 
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ann hatte nur über 250 Mann zu verfügen, eine 
—— gewordene ehreuvolle Aufgabe zu 
en & en daher feine erfte Sorge fein, feine Leute Hinter 
den Baumen imd dem Gebüfch 16 "nfgufeen, "daß #8 dem Feinde 
ın wurde, fie zu zählen. nam Te ainn! 
—8 ee feiner TEEN Linie auf und tier 
ergehent — Nie Soldaten, ihre Munition zu ſchonen und mit Ruhe 
zu zielt, eine Ermahnung, welche befonders bei den Freiwilligen noth⸗ 
wendig war, ai ungetutd "Tieber“ wre gegen "die Preußen 
m -] is auslada „mit Ana med 23 
Arch dazu ern ihnen Gelegenheit ‚geboten werben, denn bie 
— zwei Mal, den Hauptmann Perwaidid" auf 
feinem rechten Flügel zu umgehen, um ihr dadurch zu wingen, feine 
vortheilhafte Stellung zu verlafjen. Ahr 
"Aber Yaum bemerkte der brave Offizier dies gefährliche Diand- 
er, den Säbel ſchwingend, mit lauter Stimme rief: 
rl — Laßt Pr bie Blauröde in thren Wald 
6». lan  kalik 1) Bba6 
Der Führer Boigt, von * — eigener Compagnie, 
unter deſſen Befehl die Freiwilligen geſtellt worden waren, gab feiner 
Mannſchaſt das Beiſpiel, dem Aufrufe des Hauptmanns zu‘ folgen 
und jo begeifternd wirkte dieſes Beifpiel, daß jelbft‘ mehtere ‚Spiels 
leute von der Muſikbande, die zufällig in der Nähe ftanden, ihre In- 
ſtrumente wegwarfen, einige der Gewehre ergriffen, welche ringsumher 
auf dem Boden lagen und muthig mit vorwärts ftürmten, während 
. Compagnie die ihr angewieſene Poſition ee durch 
ihr Feuer die Freiwilligen möglichft unterftügte = zu mi 
Zwei Mal trieb DAS tapfere Meine Hänflein die Preußen in 
ihren Wald zurüd und al® dies das zweite Mal geſchah, zeichnete 
ſich der Führer Boigt noch ganz bejonders aus, diesmal aber mehrt 
durch Ruhe und Geſchicklichkeit, als durch Tapferleit m“ mad 
Der Commandant der Preußen, welcher ſich durch den fchönen 
Fuchs bemerkbar machte, den er ritt, wollte fi dem Ruchuge feiner 
Leute wiberfegen, und aus feinen heftigen Bewegungen‘ ließ ſich “ers 
lennen, bag er fie anzufenern ftebte, umgulehren und den Angriff auf 
bie Freiwilligen des Hauptmann Petwaidich zu erneuern. 
Setrr Hauptmann,” ſagte der Fuhrer Boigt der in dem gan⸗ 
den Regine ai! ci ausgezeichnet — — von 
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. tn du das Commando, goffat⸗ ſagte Be 
zu dem Freunde und Cameraben, „mich aber laß zarückbringen, damit 
ich nicht in Gefangenſchaft gerathe.“ 
Mit Beſtürzung und lebhafter Theilnahme hatte die 7. Com—⸗ 
pagnie ihren geliebten Hauptmann fallen ſehen. Als er jegt aber, ge, 
ftügt auf den Arm des Hauptmann KRojjak, bdaftand, drängten. ic 
Mehrere von der Compagnie herzu, um ihm ihre Freude darüber zu 
bezeugen, daß er nicht gefährlich verwundet jei. 
So hörten fie des Hauptmanns Wunſch, zurüdgebracht zu — 
und im Nu hatten unter den Weiſungen des Feldwebel Stadiero 
Die beiden Cadetten Hermann und Mikſch, der Führer Voigt 
und der Gemeine Renner aus ihren Gewehren eine Tragbahre 
Mit aller möglichen Schonung und Sorgfalt wurde der Ver 
mundete auf dies unbequeme Lager gehoben und in der Richtung nad 
dem BVerbandplage fortgetragen, während feine Compagnie unter dem 
Befehle des Hauptmann Koſſabl gleichzeitig den Rückzug antrat. 
Abber nicht umgefährbet follten die Treuen den Berbandplag 
ha fie famen in der Nähe einer Abtheilung Preußen vor» 
über, welche auf den Transport Feuer gaben, obgleich derjelbe ſichtlich 
nur der Rettung eines Schwerverwundeten galt. 
Der Gemeine Renner blieb tobt auf dem Plate und die 
übrigen Träger wurden: ſämmtlich verwundet. Aber fie verließen ihren 
- Hauptmann dennoch nicht, fondern brachten ihn, unterftügt durch einige 
gejunde Leute der Compagnie, glüclich in die Pflege ber Feldärzte. — — 
Buben Truppentheilen, welche fich zu Anfang der Niederlage 
in befter Ordnung zurückzogen, gehörten auch die Sachſen, welche 
fih durch ihr ganzes Benehmen während dieſes kurzen Feldzuges bie 
Achtung ihrer. öfterreihischen Cameraden in vollem Grade erworben 
haben, und jelbft von den Preußen mit uller Anerkennung genannt 
Zuerſt Hatten fie auf bem äußerften Linken Flügel, in einer beis 
nahe detadhirten Stellung, bei Nechanitz gejtanden, aber ba es ſich 
- bald zeigte, daß fie auf einem anderen Punkte mit mehr Nuten ver- 
wendet werben konnten, wurden fie bereits zurüdgezogen, ald Feld» 
zeugmeifter Bemedek nod auf den Sieg rechnete, und fo befand fich 
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en irre machten, Dont, bare; fremb war, entgegnete der Oberjäger 

„Herr, Lieutenant, id, bante dhnen — für biefen Auf⸗ 
trag, denn ‚eben wollte. i Sie bitten, mir die. Erlaubnif zu eriheien, 
mid für BER. Kai entfernen zu dürfen, da wir ohnedies Hier 


Rn Dem, Be. entging ‚bie, Aufregung des Ob jägers 
er. ſah ihn daher verwundert an und jagte daun: ‘ A 
„Was ift Ihnen denn, — Sie, der Sie ſonſt immer 
ſo ruhig, jo kalt fogar find, ſcheinen ja ganz „aus dem Härfschen“ 
zu fein.“ 
Ddieſe echt ſachſiſche Redensart ift wahrſcheinlich vielen unferer 
Leſer volllommen neu, und folglich unverſtändlich; wir fügen daher 
die | hinzu, daß fie ungefähr fo viel bedeutet, als; ‚ Außer 


ir 
Häusden wohl nit, Herr Lieutenant,“ —J 

üben Sen 5 öber; „aufgeregt aber bin ich, das w 9 
leugnen, obgleich id mich eigentlich Ihämen ſollte, daß der erglaube 
eine ſoice detrſchaft über, mic, übt!“ 

„Der, Aberglaube ?*- ſagie der Lieutenant lachelnd. „Der i * 
einem Jager, wie Sie, find, nicht zu verwundern; aber, Ay 
Kröber, durch unfer Geſchwätz wird unfer Hunger. nicht nic 


— 
„Dh gehe fon,“ id Croher feinem. Offiger in, das, Wort; 
„geftatten Sie mir aber, ben Schügen Böhn mit mir zu. nehmen, 
damit, er das Gewunſchte bringen kann, wenn ich vielleicht. verhindert 
fein ſollie, —* zuruczulchren, mie, eine, bunfle, Ahnung mir jagt.“ 

. Der. 2 t ſprach durch eine Handbewegung ſeine Zuſtim⸗ 
mung. aus, und. ber Oberjäger. Sail Kröher, fo wie der, über dieſen 
Auftrag fehr erfreute, Schüge, Bohn eilten fort. zu ihrem Recognos— 
eirungszuge nach Lebensmitteln, 

Der Lieutenant ſah ihnen mit einem. eigenthümfichen Lächeln 
nad) ne a, in den Bart: 
Alle Achtung vor der Kaltblütigfeit und, dem, Muthe dieſes 
Rröbe er * Gefecht; aber mit ſeinem Aberglauben und, ſeinen Ahnun—- 
gen iſt er doch ein Narr!“ 
* Fi von feinem Offizier dieſes Verdammungsurtgeil über 
Ober erjäger Kröber ausgeſprochen wurde, ſagte dieſer zu dem ihn 
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& würden auch noch weiter vergebens gefucht haben, denn aus 
Furcht waren alle Diener, welche die Herrſchaft bei ihrer ſchon früher 
erfolgten Abreije zurückgelaſſen hatte, entflohen, und es ſchien, als 
hätten fie alfe Lebensmittel mit fih genommen, denn die beiden Schüten 
konnten fängere Zeit nichts Eßbares und noch weniger etwas Trink» 
bares entbeden. 

Endlich fanden fie in der. Hinterften Ede eines Heinen Schtanfes, 
deſſen beide Thüren weit offen ftanden, und der daher feine Beute zu 
verſprechen jchien, einen Topf mit Butter, einen Heinen Korb mit 
Eiern, ein großes Brot und andere Victualien, wenn auch in ſehr ge- 
tinger Menge. Hinter dem Schranke hervor aber holte der Schütze 
Böhn eine gefüllte. Flaſche, und als er vorfihtig daran gerochen, 
dann aber einen herzhaften Zug daraus gethan Hatte, rief er mit 
freubejtrahlendem Geſicht: 

„Ganz vortreffliher Rhum.“ 

Seine Feldflaihe vorziehend, ſagte er lachend: 

„Jeder ift fich feldft der Nächfte! Der Yieutenant mag ſich mit 
dem Meft begnügen.“ 

Dann reichte er dem glücklichen Fund feinem Oberjäger, ber 
ebenfalls einen tüchtigen Schlud nahm, und darauf fagte: 

„Best, Böhn, tragen Sie die Lebensmittel den Hungerigen 
Cameraden hinauf, denn ich glaube, weiteres Suchen würbe vergeb- 
lid) fein,“ 

„Wollen Sie denn nicht mitflommen, Herr Oberjäger?* fragte 
der Schübe Böhn verwundert. 

| „Rein!* fagte Kröber fopfihüttelnd, „Mich treibt e8 mit uns 
widerſiehlicher Gewalt in das Freie. — Ich glaube zuverſichtlich, daß 
ich der Erfüllung meines Schwures nahe bin!“ 

Damit eilte er durch eine kleine Seitenthür zu dem Schloſſe 
hinaus. 
Beoöhn ſah ihm einen Augenblick nach, indem er ebenfalls ben 
Kopf jehüttelte, dann nahm er die erbeuteten Lebensmittel und ſtieg 
raſch die Treppe hinauf, indem er vor fih hinmurmelte : 

„Ih glaube wahrhaftig, der arme Kröber ſchnappt zulekt noch 
über mit feiner firen Idee von der Erfüllung feines Racheſchwures!“ 

Während deffen war der Oberjäger Kröber auf dem von den 
Wirthſchaftsgebäuden umgebenen Hof getreten, und eben wollte er ben» 
jelben durch das große Hofthor verlafjen, dem gegenüber auf einem 
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Feuer ſchon In Unruhe gerathen,, und, dieſe ſt gerte ſich bis zur. Ber- 
— als Meier mit dem unverfennbaren Tone, "des Säre- 
— iſt "verloren! - fr Reue ſich er, tann! 

wußte Kröber, was der brandlegende Fuhrknecht wollte! 
Raſch jprang er Hinzu, packte ihn im Genick, und rief mit 
Donnerftimme: 

„Nihtswürdiger Mordbrenner | 
Meier erſchrak zwar heftig, wie man fig feicht denken Tann, 
aber dennoch fuchte er fi, loszumachen von der fräftigen Fauſt, die 
ihn gefaßt ‚hielt. 

* Es eniſtand ein heftiges Ringen, bei dem Meier ‚ganz vergaß, 
daß er ‚bieher ben Berwundeten. gejpielt hatte; denn er zog ben Arm 
aus der S linge, und wußte ſich desſelben ſo gut zu bedienen, daß 
er ich beinahe frei. gewacht hätte. 

bon hoffte, er, daß ihm Dies gelingen würde, da fiel in dem 
‚wilden Wettlampfe das Tuch herab, welches bisher fein Geſicht ver⸗ 
hullt Hatte, und mit dem Ausdrucke des Entſehens, zugleich aber auch 


rd 


dem der furchtbarſten Wuth, rief der Oberjäger Kröber: 


„Heinzelmann!“ 

‚Us Meier diefen Namen, den er felbſi Yon beinahe bergeffen 
bein einem ſo furchterl den lange nennen hörte, erbet te er am 
—22 — und weiteren Wiberfland aufgebend, flammelte er: 

er biſt Du, daß Du hier unter dieſem Namen 
“Er Hatte, ganz bergeffen, daß er cuch in "Sad fen ſchwer fün- 
Digte, md daß er im diefem Augenblicke einem Sadfen gegenüberftand. 
„Erinnerft Du Did am den Brand ber ‚Börfterei?“ donnerte 
der Oberjager ihn an. „Ich bin der Sohn des Forſter Kröber, und 
habe geihmworen, wenn Du mir jemals in die Bände. gerathen. folteft, 
au Dir den Tod meiner theuren geliebten. Mutter zu raͤchen, die an 
den Brio Deiner verruchten That geftorben iſt!“ 
war, als ſchallte die Poſaune des jungften Gerichtes in die 
Ohren des ordbrenners; wie niebergejchmettert fanf er in die Knie, 
und flehte mit verzweiflungsvoff erhobenen Händen: 
„Onade! Gnabel*- 
„Ein kurze Gebet ift die einzige Gnade, die ih Dir gewähre !* 
fagle mit finfterem Stirnrungeln Kröber. „Du entgehft jetzt, wo der 
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fannte den Vortheil, der ihm aus der Sympathie feiner —— 
exwuchs, und mit laut donnernder Stimme rief er: 

Dieſer Menſch ift felbft ein’ preufifcher Züchtling; er trägt 
betrügerifch die Uniform, die cr durd feinen Ruf, den nur eim eig» 
King ausftoßen kann, entehrte, und wenn Ihr ihm durchſucht, fo werdet 
Ihr Euch überzeugen, daß er ein preußifher Spion ift!* | 

Kaum waren diefe Worte geiprochen, welche bei —— 
Meiſters, und ſelbſt bei den Offizieren, welche dieſelben hörten, in 
Folge ſeines Benehmens während ſeiner ganzen Dienſtzeit vollen Glau— 
ben fanden, da ſtürzten auch fchon Mehrere auf Woronsfi zu und 
durchjuchten feine Tafchen. 

Er war zwar mit allen Kräften bemüht, dies zu verhindern, 
aber es half ihm nichts, denn ſchon hatten die Worte des Lieutenant 
Meifter, der dem ganzen Regiment feit längerer Zeit als ehrenhaft, 
und feit der letzten Zeit als ausgezeichnet tapfer befannt war, die 
Wirkung hervorgebradt, daß man in dem Generalftäbler, den felbft 


von den Offizieren feiner kannte, nur noch den Spion — als 


welhen Meiſter ihn bezeichnet Hatte, 1 

Eines der Papiere, weldes in Woronsti's Tafchen — 
und dem BataillonsCommandanten überreicht worden war, ſchien dies 
zu beftätigen; aber es fehlte die Zeit zu einer Unterfuchtng, denn von 
den Hinter dem Regimente Deutjchmeifter — — ertönte 
wirberhükt ber ungeduldige Auf: 

„Borwärts! Vorwärts!" | 

Das Regiment, das nur wenige Minute Halt gemacht Hatte. 
fette fich daher wieder in Bewegung und Woronsfls Gefiht über- 
flog ein Strahl der Freude, denn er glaubte während des Marſches 
jeine Freiheit erlangen zu können. 

Er Hatte aber feine Nehnung ohne den Todfeind gemacht, der 
in ber Geftalt Meifters als BVergeltungsengel an feiner Seite jchritt. 

Meiſter rief vier Leute feiner ehemaligen Corporalſchaft her- 

bei, denen er unbedingt vertrauen kounte, und fagte ihnen mit ernftem Tone: 

„Laffet Euch durch die Uniform nicht täuſchen, denn diefer Menſch 
it wirklih ein preußifher Spion, darauf gebe ih Euch mein Ehreit- 
wort. Sollte er baher einen Fluchtverſuch machen, fo fchießet ihm Lieber 
cuf der Stelle nicder, als daß Ihr ihn entkommen laſſet!“ 

„Sorgen Sie ſich wicht, Herr Lieutenant!" ſagten die vier —* 
„wir werden ihn nicht Laufen laſſen.“ 
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nur Mifhandlungen zuzog, ergab er ſich mit ſcheinbarer Gebuld in 
fein Schickſal, indem er zugleich, fo oft er es bermochte, die Blicke 
rüdwärts wendete, von wo er durd die Preußen jeine Befreiung 
hoffte, als Meifter felbft ihn wieder faßte 

Und fie follte ihm in der That von diefer Seite kommen; frei- 
lich aber auf eine andere Weije, ald er e8 erwartet hatte. 

Während er von Meifter, der mit Riefenfraft feine Hand ge- 
faßt hielt, fortgefehleppt wurde, traf eine preußifche Kugel feine Bruſt, 
und er ſank, auf den Tod verwundet, nieder. 

Meiſter glaubte anfangs, es ſei von Woronskt nur eine 
Lift, daß er ſich niederwarf, um fich dadurd der drohenden Gefahr zu 
entziehen, als er ihn aber mit Gewalt aufreißen wollte und fich dabei 
zu ihm niederbeugte, fah er, daß ihm ein Blutftrom aus der Bruſt quoll. 

Die- Preußenkugel war nahe dem Herzen eingedrungen und ſchon 
verzetrte die Annäherung des Todes die männlich-fhönen Züge des 
Mannes, der, von der Natur fo reich begabt, mit den ſchönften Hoff- 
nungen auf eine glänzende Laufbahn im das Leben eingetreten, dann 
aber durch die Herrichaft, welche er feinen Leidenfchaften über ſich ein- 
geräumt hatte, von Stufe zu Stufe gefunfen war, bis er endlich in 
der Tiefe der menſchlichen Geſellſchaft jein Ende fand. 

Meifter blickte ungerührt in das —* * — he 
brechender Blid ihn traf, 

„Verfluht!“ jtammelte Woronsti, us verſuchte mit ei 
legten Anſtrengung fih emporzurichten. 

Er vermochte es — 

Werflucht ſei —“ 

Mehr vermochte er nicht hervorzubringen. | 

Wie feinen Helfershelfer Heinzelmann, jo ve asp ihn br 
Tod bei der Verübung feiner legten Frevelthat ereilt! 

„Hort, Herr Lieutenant, fort!“ rief mit dem Tone der Angft 
ein Soldat von Meifters Compagnie diefem zu, welder regungslos 
auf die Leiche ftarrte,: die zu feinen Füßen Tag, und deren Anblid 
einen Sturm von Gedanken in ihm zu erregen jchien. 

Diefer Zuruf bradte Meiſter, deſſen Sinne fih in die Ver— 
gangenheit verirrt hatten, zu ber Gegenwart zurüd! 

„Hilf mir, den Todten fortſchleppen!“ gebot er dem Soldaten, 
„Ich habe geihworen, daß diefer Spion hängen foll, und ih will mei- 
nen Schwur halten !* 


— 
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' hätten, vor Entjegen erftarrt fein würden, — wäre in dieſem Augen ⸗ 


BüiBE spe. mächtige Stimme ertönt, den fliehenden Hußaren zurufend: 

„Der Reiter dort, in dem ſchlichten Oberrod, mit dem ‚grauen 
Haar, dem. bufhigen Bart, iſt der König von Preußen! Bemächtigt 
Euch feiner, und Ihr habt die Niederlage in Sieg verwandelt —&hr 
habt die Oberherrſchaft Oeſterreichs über Preußen geſichert!“ 

Wie mit einem Zauberſchlage würde bei dieſem Nufe Bei ben 
Söhnen Ungarns jeber Gedanke an Flucht verfhwunden fein! 

Nur noch der eine Gedanke hätte fih Aller bemächtigt: „Wir 
müfjen den König gefangen nehmen !* und mit unwiderſtehlicher Ge— 
walt wären Alle auf den oberften Kriegsheren der Preußen einge— 
it; wer ſich ihnen widerſetzt hätte, wäre unter ihren wuchtigen 

ben aus dem Sattel geſunken, und obgleich feine Getreuen 

mit. ihren Leibern einen lebendigen Wall um den König Wilhelm 

gebildet haben würden, wären die — endlich bis zu dem Mon- 
en. 


Wohi hätte König Wilhelm * gegen ihn gefehwungenen, 







u preußiſchem Blute triefenden Säbel abzuwenden, die eigene Waffe, 


die noch kein Blut geſehen, erhoben, aber ſtark genug zur Führung 
* —— zu ſchwach jedoch zur Führung. des ſchweren 
und ungewohnt in der Handhabung desſelben — denn Fecht- 

- gehören nicht mehr zu den R apfücteh eines Fürſten 

dr Neuzeit, wie einft in den Zeiten | | — wäre bie 
Waffe bei dem erſten, mit der vollen Kraft eines — Natur⸗ 
lindes geführten Hiebe des Magyaren aus der ſchwachen Greiſeshaud 
weit fortgeſchleudert worden, und der feindliche Monarch der Guade 
feines Siegers Preis gegeben geweſen, hätte dieſen nicht eine Preußen- 
fugel, ein Aabeeahet, aus dem Ga en und r ben König 









gerettet. 
ar "Aber. dieie Rettung würde nur une Zeit gcbauert: haben, denn 


jeder andere Hußar würde bemüht geweſen fein, in bie Fußtapfen ſei⸗ 
u8 Eameraden einzutreten, und endlich ‚hätte Einer, wäre ‘er aud der 
—— von ber ganzen Schaar geweſen, den Zügel von dem Pferde dee 
waffneten Königs ergriffen, feinem Gefangenen die Mündung feiner 
ftole auf die Bruſt gejett, und ihn aus der Mitte feines Gefolges 













Int ſein —— Armee fortgeführt, denn gelähmt wäre jeder 


arm herabgeſunken, gelähmt durch die Ueberzeugung, daß der 
jen bligende Augen, deſſen fräftige Haltung, für ſeine feſte 





„wenn ich es wagen —— — wenig — aber ich habe 
nicht mehr!“ 

Dabei nahm er aus der Hängetafche, die er an der Seite trug, 
in Stüd Brot und etwas Wurft, die in eim Stüd von einem Zei« 
tungsblatt gewidelt waren. 

Das Alles Hatte nicht eben das appetitlichite Anfehen, aber den⸗ 
noch griff der König danach, ſagte mit einem freundlichen Kopfniden: 
„Ih danke!“ führte Brot und Wurft zum Munde und verzehrte bie 
geringen Speifen mit einem Appetit, der ihm vielleicht oft bei den 
feinften Lederbiffen an feiner königlichen Tafel gefehlt Hatte. 

Der Uhlan ſchien mit neidijchen Blicken auf dem Reitknecht zu 
iehen, deffen Gabe jo Huldvoll angenommen worden war. 

Auch er geizte offenbar nad einer folhen Auszeihnung, und 
entfchloffen vortretend ſalutirte er militärifh mit der rechten Hand, 
während er mit der Linken feine Feldflaſche erhob. 

„Wenn ich es unterthänigft wagen dürfte!“ fagte er. „Es ift 
zwar nicht mehr viel Wein darin, aber er ift nicht ſchlecht, — wenn 
auch etwas warm!“ 

Ohne zu zögern, ſtreckte der König die Hand nad der Feld⸗ 
flafche aus, und mit fichtlihem Wohlgefallen leerte er fie bis auf den» 
(sten Tropfen. 

Dann gab er jie dem Eigenthümer dankend zurüd, und zu feinem 
Gefolge fi wendend, jagte er lächelnd: 

„Deine Herren, jo gut hat mir ſeit langer Zeit feine Mahlzeit 
geſchmeckt. — Nun aber, dächte ich, ſteigen wir wieder zu Pferde, und 
ſchen uns ein wenig auf dem Schlachtfelde um, das jetzt ganz in unſerer 
Gewalt iſt, wie ih glaube!“ 

Der König beftieg hierauf fein Pferd; die Offiziere, welche eben⸗ 
fall® abgeftiegen waren, folgten feinen Beifpiele, und das ganze Ge- 
folge ritt bem blutgetränften Kampfplatze zu, wohin wir vorauseilen 
wollen, um ben Augen unferer Leſer noch einige ber ergreifenbiten 
Schlachtbilder vorzuführen. — — 

Mit verbiffenem Ingrimm den Rüdzug feines Corps leitend, fah 
ber Felbmarſchall⸗Lieutenant von Gablenz fih von einem preußischen 
Gavallerie-Regimente hartnädig verfolgt; da zeigte fich feinem befon« 
nenen Blide eine günftige Gelegenheit, dem Feinde empfindlichen Scha- 
den beizubringen, und zugleich die weitere Verfolgung durch Beenden 
für einige Zeit zu hemmen, " 
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Er that dies mit der Ruhe und Kaltblütigkeit eines erfahrenen 
Soldaten, ohne auf die ziemlich heftigen Schmerzen zu achten, die er 
empfand und als er fich endlich gezwungen ſah, zurücdzumeichen, um 
nicht abgejchnitte und gefangen zu werden, nahm er neben feinen Ar- 
tilferiften einen Pla auf dem Progfaften mit dem genugthnenden Bewußt- 
fein ein, dem Feinde namhafte Verlufte zugefügt zu haben. — — 

In ähnlicher Gefahr wie der Hauptmann Arbened befand fid 
Beinahe zu gleicher Zeit mit biefem ein Nittmeifter der ——— deſſen 
Namen wir leider nicht zu ermitteln vermochten. 

Bei einem Angriffe, den ſein Negiment auf ein preußiſches 
Uhlanen-Regiment gemacht hatte, wurde ihm das Pferd unter dem Leibe 
erichoffen und die Kugel ftreifte zugleich, wenn auch nur⸗ leicht, ſeinen 
Schenkel. 


Er fam unter feinem Pferde zu liegen und nur mühſam arbel 
tete er ſich während der letzten Todeszuckungen desſelben unter dem 
treuen Thiere hervor. 

Als ihm dies endlich mit großer Anftrengung gelungen war, jah 
er mit dem Lebhafteften Schmerze, daß fein Regiment, ſtark zufammen 
geichmolzen durch die letzten Kämpfe diefes Tages, bei denen die Ca» 
vallerie ihre ganzen Kräfte aufbieten mußte, um die Infanterie vor 
völliger Vernichtung zu bewahren, vor den Uhlanen, denen ein zwei— 
te8 Regiment zu Hülfe gelommen war, entfliehen mußte. 

Er hoffte, von den Cameraden eim Pferd erhalten zu können, 
oder das reiterloje eines gefallenen Dragoners aufzugreifen. Schon 
firedte er auch die Hand nad) dem Zügel eines ſolchen aus, das in 
wilden Sprüngen an ihm vorüberbraujte; aber das Thier magpte er— 
ſchrocken einen Sat zur Seite, der Zügel, den er bereitd gefaßt hatte, 
entglitt feinen Händen und ſelbſt von den Leuten feiner eigenen Schwa— 
dron, bie an ihm vorüber galoppirte, hörte Seiner auf die rufende 
Stimme feines Rittmeifters. 

Diefer trat in dumpfer Verzweiflung, fich in jein Schickſal er» 
gebend, an den Rand der Strafe, in Geduld jeine Gefangennahme er» 

Doch anders hatte es der Kriegsgott entjchieben. 

Das Pferd eines preußifhen Uhlanen ftreifte ihm jo heftig, daß 
es ihn in den Straßengraben Hinabwarf, in den er der Yänge nad 
zu liegen Fam. 

Als er fih endlih mit den heftigften Schmerzen in dem ver» 
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nut, durch die — der Namen unſerem Bilde den Stempel 
der Wahrheit aufzudrücken. 

Auf der allgemeinen Flucht war auch das Iufanterie-Regiment 
Nr. Gl auseinandergefprengt worden, und das gleiche Sae hatte 
das 13, Jägerbataillon getroffen. 

‚aus ber allgemeine Zujammenhalt verloren gegangen war, fuchte 
icher Einzelne ber Gefangenſchaft, vor der Alle eine gleiche Scheu heg⸗ 
tem, zu entgehen wie es möglih war, und wechfelsweiſe wurden zu 
diefem Zwede Lift, Heldenmuth und Verzweiflung aufgeboten. 

‚ Für den. erften Augenblick war diefer Verſuch dem Führer 
Tomafer von dem. Infanterie Regiment Nr, 61, jowie dem Jäger 
Pepernai von dem 13, Bataillon gelungen. 

Beide hatten ſich zufällig in der Nähe der waldbededten Höhe 
befunden, welche fih bis in die unmittelbare Nähe des Dorfes Stie ° 
ſchirel erftredt, als ihre Truppentheile durch den Angriff der Preu- 
Ben gefprengt wurden. 

ALS der Widerftand, den das 61. Regiment und das 13. Jäger» 
Bataillon anfangs noch Leifteten, gebrochen war, flüchteten fih Viele in 
das nahe Waldesdunkel, aber fie wurden dadurd der Gefangenfchaft 
nicht entriffen, denn ftarfe Abtheilungen der Preußen eilten ihnen nad 
umd holten fie ein, noch ehe. fie ein fiherzs Aſyl aufgefunden 
Hatten. 

Nur Wenige enloinsen daher ber Gefangenfcaft, und zu dieſen 
wenigen Glücklichen gehörten der Führer Tom aſer und der Jäger 
Bepernat. N 

Längere Zeit waren. fie einzeln umbergeirrt, mit ber größten 
Borfiht jedes Geräuſch vermeidend, durch das dichteſte Gebüſch 
ihleihend, oft fogar auf Händen und Füßen kriechend. 

Plöglih ſtanden fie einander unerwartet gegenüber und ihre erſte 
Dewegung war, baf jeder die Waffe gegen des Andern Bruft erhob, 

In demſelben Augenblid erfaunten fie fih aber als Waffenbrüder, 
und freudig ftürgten fie auf einander zu, ſich gegenfeitig umarmend 
und füjfend, als wären fie die älteften Freunde, 

Und doch hatten fie fich früher noch nie geſehen! 

So mädtig aber wirkt die Waffengenoſſenſchaft unter Cameraden, 
beſonders im Augenblicke der Noth oder Gefahr, wie die, in welcher 
Belde fi eben jegt befanden. 

Die beiden neuen Freunde bejchlofjen, ſich nicht wieder zu tren - 


- 
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5, Die Möglichkeit eines feindlichen Angriffes Hier, ſchon im Rücken 
ber weit vorgedrumgenen preußifchen, Armee nicht ahnend, wurden 
fie plötzlich aus ihrer Sicherheit durch die beinahe wie aus einem 
Rohre fallenden Schüffe Tomajers und Pepernais aufgejchredt, 
und als der Fahnenträger, jo wie einer der anderen Hußaren von 
dem Pferden ftürzten und die beiden Schügen: zugleich mit Lauten 
Triumphgeſchrei aus dem Gebüſch hervorfprangen, ergriffen die au⸗ 
deren zwei Hußaren in der erſten Ueberraſchung die Dluctt, vhne ſich 
um die Zahl ihrer Angreifer zu b:fümmern. 

dm Nu Hatte Tomajer bie zurücderoberte ‚Fahne von ihrer 

‚heruntergeriffen, denn auch dieje mitzunehmen war bei der ge» 

fährlihen Lage, in welcher er und fein Begleiter: fih befanden, nicht 

thunlich. 

Der Führer verbarg das gerettete Palladium unter ſeiner uni⸗ 
form, dann leerten er und Bepernai den beiden Todten die Ta— 
ſchen, und raſch ging. es darauf wieder zurück, tief im den. Wald 
hinein. 










Sie durchwanderten denſelben ſeiner ganzen Länge nach, und als 
ſie ihn endlich an ſeiner äußerſten Südſpitze, unmittelbar vor dem 
Dorfe Techlowitz, wieder verließen, trafen fie auf einen Trupp 
Defterreiher von verfchiedenen Regimentern, die ſich zufammengefunden 
— und. einen Augenblick raſteten, um neue Kräfte zu der Verfol⸗ 

gung ihrer Flucht zu ſchöpfen. 

Tomaſer und Pepernai ſchloſſin ſich den Landsleuten an, 
und ohne mit dem Beſitze des Heiligehumes zu prahlen, das jie jo 
glüdlid geborgen hatten, erreichten fie nach Fährlichkeiten manderlei 
Art, am Tage darauf Königgräk. _ 

Hier überlieferte Tomajer die Fahne dem Commandanten, 
dem. er den Beiftand rühmte, welchen Bepermai ihm bei der Erlan- 
gung derjelben geleiftet hatte, und die Namen Beider prangten einige 
Zeit darauf in den Liſten Derer, welche zu einer Auszeihnung in 
befondern Vorſchlag gebraht worden waren. — — 

Als der Nüdzug begonnen werden mußte, ließ Feldzeugmeiſt er 


Benedel es feine erfte Sorge fein, die Colonnen des Fuhrweſens in 


Sicherheit zu bringen, und die war auch in. der That um fo noth- 
wendiger, da diefe jchwerfällige Zuthat einer Armee für ſich ſelbſt micht 
fähig. ift, Widerftand zu leiften, deshalb aljo eines ſtarken Commandos 
zu feiner Dedung bedarf, außerdem aber das Material wer großen 
- 1866 ober Guflogga und Aöniggräy. III. 
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Transport Halt machen und eilte dann voraus, um das Terrain zır 


Zur feiner großen Freude überzeugte er fich, daß das Gebüſch ſich 
noch eine ganze Strede fortzog, und fo weit Hätte er daher wohl auf 
Sicherheit rechnen dürfen; verfolgte er aber bie Straße, auf welcher er 
ſich befand, dann Fonnte fein Transport ber Aufmerkſamkeit der Preußen 
endlich doch nicht entgehen, denn bie ganze Gegend ringsumher war 
gegen die Elbe zu jo eben, daß fie fih nad allen Richtungen Hin mit 
einem Blicke überfehen lieh. 

Den Weg zu verfolgen, fo Lange jene uhlanen in ber Nähe 
blieben, durfte Stendler daher nicht wagen, und ein Blick, den er, die 
Zweige des Geſtrauches vorfichtig auseinanberbiegend, auf die Feinde richtete, 
zeigte ihm, daß fie ruhig die Gelegenheit abzuwarten befchloffen Hatten, 
denn die Meiften waren abgeſeſſen, und nur Einzelne, augenfcheinlich 
Schildwachen, ritten auf der Höhe hin und her, nah allen Seiten 


fpähend, ob fich feine Defterreicher zeigten, auf die fie —* Angriff 


richten könnten, um fie gefangen zu nehmen. 

Corporal Stendler befand fih im einer Bir een gene 
Lage, denn den Halt, zu dem er ſich ohmehin nur widerftrebend, und 
durch die Noth gedrängt, entjchloffen hatte, durfte er micht zu ſehr ver- 
fängern, weil ſich jonft mit Gewißheit erwarten ließ, daß auch noch 
andere Abtheilungen der Preußen heranfommen würden, und daß er 
dann unfehlbar entdedt und gefangen genommen werben mußte, 

Seine Tage war um fo jhwieriger, da er fich mit feinem feiner 
Untergebenen berathen konnte und er wohl fühlte, daß bei der Wichtigkeit 
feines Transportes eine ungeheure VBerantwortlichkeit auf ihm laſtete. 
Bald aber Hatte Stendler feinen Entſchluß gefaßt. 

Als er vorhin feine Recognoscirung machte, bemerkte er, daß 
rechts ab, in der entgegengefegten Richtung von den Preußen, und nad 
der Elbe zu, eine Kleine Vertiefung ſich zog, die fich immer weiter ab+ 
wärts ſenkte, jo daß er hoffen durfte, in ae noch längere Zeit 
—— das Gebüſch verdeckt zu bleiben. 

Zwar lief in dieſer Vertiefung keine * Straße hin, auch 
war der Boden von dem Regen durchweicht, aber es gab keinen an— 
dern Weg der Rettung und es galt daher kein langes Beſinnen. 

Er ließ auf die Gefahr Hin, von den Preußen bemerkt zu wer— 
ben, bie Wagenführer ihre Pferde wieder befteigen, und trieb fie dann 
zu der eiligften Fahrt durch die bemerkte Niederung an. 
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fchügenden Ufern der Elbe und rückwärts nad bem ihn verfolgenden 
Uhlanen, und mit wahrem Entſetzen bemerkte ver, daß ſich bie Ent- 
fernung von den Feinden viel fchneller — als die von dem 
Freunden. 

I Nur: drei oder vier Minuten vielleicht noch, und er war m 
holt, gefangen, und der mit fo ehrender Auszeichnung ſeiner Führung 
anvertraute Transport verloren! 

Da blitzte ploötzlich ein retiender Gedanke bei ihm auf. 

‚Die leisten beiden Wagen feines Zuges waren Munition 
wagen, bie fih nur deshalb feinem Zuge angefchloffen hatten, weil 
bie Munition, die fie vor der Schlacht enthielten, "während berjelben 
gegen den Feind verbraudt worden war, und fie daher in ber ERM: 
finie nichts mehr nützten. 

- Der Feind aber konnte nicht wijfen, daß die Wagen leer waren, 
umd darauf ftügte Stendler bie Hoffnung, daß eine Kriegslift gelin- 
gen würde, die ihm, gleich einer höheren Eingebung, in eben bem 
Augenblide eingefallen war, als er fi durch die Annäherung ber 
Preußen jhon für verloren hielt. 

Wahrend er den übrigen Fuhrwerken wiederholt den Befehl 
einfhärfte, Alles aufzubieten, um eine Furt zu erreichen, die ihm 
befannt war, und deren Richtung er jo genau als möglich bezeichnete, 
ließ er die beiden Munitionswagen halten. 

Auf einen derfelben hatte fich ein leicht verwundeter Artilleriſt 
geflüchtet, deffen Batterie genommen worden war, und der ben Zune 
tenftod noch in der Hand hielt, wie er fagte, um ihm feinen Kindern 
als Andenken zu hinterlaffen, daß er mit deſſen Hilfe die Feinde feines 
Landes in Maffen niebergefchmettert Hatte. 

Diefe Aeußerung, die Stendler vernommen, hatte ihm genügt, 
um dem braven Artilleriften jene Achtung und fein ganzes Vertrauen 
zu gewinnen. 

Stendler beſprach daher den Plan, den er gefaßt hatte, mit 
iihm fo flühtig, als die Lage dies erforderte, und als er bie bereits 
willige Zuftimmung des Braunrodes empfangen hatte, befahl er den 
beiben Munitionswagen, rechts und linls von der bisher verfolgten 
Richtung abzubiegen, und dann in langjamften Schritt gegen die Elbe 
zuzufahren. 

Die Fuhrlnechte, die Stendler, weil er es für unerläßlich 
hielt, cbenfalls im das Vertrauen 309, als er ihr Zögern bemerkte, 


a Er 


Ehe jedod die Uhlanen diefelben erreichen Eonnten, fchlugen bie 
Kugeln der öfterreihiichen Artillerie. in ihre Glieder ein, und jeder 
Schritt weiter vorwärts würde ihnen Vernichtung gebracht haben! 

Sie mußten ſich daher, auf die fiher gehoffte Beute verzichtend, 
zurücziehen, und als Stendler fo feine Kriegsliſt gelungen ſah, 
rief er dem Commandeur ſeiner Verfolger höhnend zu: 

„Ih danke für die ehrenvolle Escorte, Herr Rittmeiſter! — 
Uebrigens waren die Munitionswagen heer!“ 

Zur. Beftätigung feiner Worte ſchoß er feine Piftofe in den 
Wagen ab, und es folgte nicht die Explofion, welche die Feinde ge- 
fürchtet Hatten. > 

Bor Wuth mit den Zähnen knirſchend, fprengten die Uhlanen 
davon, um ſich nicht nutzlos dem Artilleriefener auszufegen, und hätten 
fie in dieſem Augenblide Ohren dazu gehabt, zu hören, was ihnen 
der Artilferift nachrief, der Stendler fo wader unterftütt hatte, 
fo würde ihr Unwille fi wahrfcheinfih bis zur Wuth gefteigert 
Haben; denn feine Worte lauteten höhnend: 

„De, Ihr Preußen, ich ‘habe als Gefelle mit einem Berliner 
gearbeitet, ber jagte immer; „Bange maden jilt nid!" — Merkt Euch 
dod das, wenn Ihr Mal wieder in die Nähe vom einem leeren Öfter- 
reichiſchen Pulverwagen kommt I“ 

Während dieſer Hohnrede feines waderen Gehilfen führte 
Stendbler mit dem Ausdrude ftolzen Triumphes feine Colonne, 
an deren Spike er fich wieder geſetzt hatte, dur die Furt, ie 
dies in mehreren Iluftrationen dargeftellt wurde, und feine Bruft ift 
jegt mit ber filbernen Tapferkeitsmedailfe für die That gefhmüdt, 
buch die er eben fo viel Geiftesgegenwart als Falten Muth be- 
wieſen hat, — — — 

Immer wilder, immer regellofer wurde der Rüdzug; mur wenige 
Regimenter waren noch beifammen und bewahrten in Orbnung ihre 
Haltung, denn zu anftedend wirkte das Beifpiel der allgemeinen Ver— 
wirrung und Auflöfung. 

Die Cavallerie machte die ungeheuerften Anftrengungen, die DBer- 
folgung dur die Preußen zu hemmen, oder wenigftens zu verzögern; 
dabei wurde aber auch fie zum großen Theile in einzelne Trupps auf 
gelöft, und diefe ftürgten fich, wo fie die Preußen bei der Verfolgung 
begriffen fahen, mit heldenmüthiger Todesveradhtung auf die Feinde, 
ohne fie zu zählen. 
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Als Graf Berhem endlich die Zeit dazu gewann, blickte er 

fg um nad feinem Wachtmeifter, feinem Lebensretter, 

Eine dunkle Hoffnung Hatte ihm bisher zugeflüftert, auch er 
möchte entlommen fein; aber er war nicht zu erblicken, und der. Ober- 
lieutenant Konnte daher nicht daran zweifeln, daf er unter den Yen 
Bifchen Hußarenfäbeln gefalfen fei. 

Diefer Gedanke jchmerzte ihn mehr als die zwei leiten Bin 
ben, die er aus dem Kampfe davongetragen hatte, und die er jekt 
erft bemerkte, als er die Mufe dazu fand, fie vorläufig zu verbinden. 

Graf Berchem, bei welchem der ſtummer über die erlittene 
Niederlage ſich mit dem über das Schickſal feines Lebensretters paarte, 
konnte ſich dem Tage von Königgrätz einer trüben Stimmung nicht 
Be feine fonftige Heiterkeit ſchien für immer verſchwunden 


zu fein, 

Als fein ftark zufammengefhmolzenes Regiment gegen Ende des 
Zuli nah Wien verlegt wurde, nahm Graf Berchem für 'einige 
Tage Urlaub, um feine Wunden, die bereits zu verharfchen begonnen, 
vollends zu heilen, und fchnelfer, als er es gehofft Hatte, war bies 


'& begab- fi daher in den Prater, wo fein Negiment im 
Bivouak lag, denn er wollte nicht länger, ale unumgänglid nötjig, 
ans den Reihen desſelben entfernt bleiben. 

Noch immer war feine Miene trübe, denn er lonnte den Ver— 
Inft feines Wachtmeifters nicht verfchmerzen, und was ihn befon- 
ders bebrüdte, war, dab er die Familienverhältniffe feines Lebens- 
retters nicht genau genug fannte, um wenigftens den Angehörigen des— 
ſelben feine Dankbarkeit beweiſen zu können. 
| Langſam, mit gejenktem Kopfe, ſchritt der Oberfientenant der 
Stelfe zu, wo fein Negiment Tagerte, 

Erſt als er demjelben bereits nahe war, erhob er feine na 


| ba überflog ein Strahl der Freude fein Geficht« 


An der Fronte der an Pflöden befeftigten Pferbe feiner Eis 
bron ging fein Wachtmeifter auf und nieder, bald hier mit einem der 
Hußaren plaudernd, bald dort einen Befehl ertheilend. 

Bei diefem Anblide wurde ber bisher Tangfam jchleichende Gang 
des Oberlientenants zum beflügelten Laufe, unb überrafcht blickte der 
Wachtmeiſter fih um, als er fih von den Armen jenes Offiziers ums 
fchlungen, fein gebräuntes Gefiht von deſſen Küffen bebedt fühlte. 
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Schickſal nicht zu entziehen vermocht; mit fortgerifjen durch die Flucht, 
war es theilweiſe zerfprengt worden, doc jebe einzelne Abtheilung 
machte, fobald fie von dem verfolgenden Feinde eingeholt wurde, noch 
dem guten. Rufe Ehre, den dieſes Regiment der „Luftigen Wiener 
Kinder“ ſich dur feinen Muth erworben hat. 

Dies bewies auch ein Trupp von etwa 100 Mann, der fih 
unter dem Commando des Lieutenant Meifter gefammelt, zurüdzog- 

Wieberholt machte er gegen die Berfolger Front, und auf bie 
Aufforderung, fi gefangen zu geben, war jhon mehrmals eine wohl- 
gezielte Lage die trokige Antwort gewejen. 

Uber immer mehr ſchwand das Häuflein zufammen, und als 
enblich eine ftarfe Abtheilung Cavallerie gegen dasjelbe herangejprengt 
fam, erkannte Meifter die Unmöglichkeit, noch länger vereint bem 
vielleicht. zehnfach überlegenen Feinde Widerjtand zu Leiften. 

Diie Gefangenſchaft Aller wäre ihr unvermeibliches Loos geweſen! 

Der Trupp befand fich eben in dem von Gräben und Zeichen 
durchſchnittenen Terrain, welches fih von Rodanetſch in norböftli- 
cher Richtung über eine bedeutende Strede hinzieht. 

Dadbdurch wurde menigftens Einzelnen die Möglichkeit geboten, 
fi, der Gefangenſchaft zu entziehen, wenn fie fih auflöften, während 
fie felbft bei der tapferften Gegenwehr Alle hätten das Gewehr ſtrecken 
müfjen, wären fie in geichlofjener Maſſe beifammen geblieben. 

Mit schwerem Herzen erkannte Meifter die traurige Nothwen⸗ 
digkeit, das muthige Häuflein aufzulöfen, das fi bisher jo wacker 
zufammengehalten hatte. 
or Mit jo. mwenigen und fo flüchtigen Worten, als bie Lage dies 
erheiſchte, fette. er das Gebot der Nothwendigleit auseinander, und 
noch ehe die preußiſchen Sürafjiere heranfamen, um fi der fiher ge 
bofften Beute zu bemächtigen, ftäubte bdiefelbe, wie Spreu bor dem 
Winde, nah allen Richlungen auseinander. 

geht galt es nicht mehr der Gefangennefmung der ganzen Ab- 
theilung, jondern der Verfolgung vieler Einzelnen. Dazu mußten auch 
bie Küraffiere ſich auflöfen, und fie thaten dies, von Zorn ergriffen. 

Es entjtand nun eine wahre Hetzjagd über die weitgedehnte Ebene, 

Hier wurde einer der Fliehenden ereilt, und der Reiter, ber für 
den Augenblit genug gethan zu haben glaubte, ritt mit feinem Ge⸗ 
fangenen zurück. | 

Dort fprang ein anderer Flüchtling über einen ſumpfigen Gra— 
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r ab er die Offiziers-Infignien, die er zu dem bürgerlichen 
= Pers betrügerifch ufurpirt hätte. 0 TE un — 
Neiſter indeß feine Augen anftrengen mochte, gewahrten 
—8* Dampffäule einer ſich nähernden Lokomotive, 
a fepweren Seufger, der feine Entmuthigung, feine Hoff 
st fat 2 —— ſank er nieder auf die Ertldee. 
er jmerz in feiner Wunde und das noch immer rinnende 
berfelben, erinnerten ihn am bie Nothwendigfeit, fie einftweilen zu 
—* es gehen wollle, um wenigſtens den Blutverluſt zu 
—— feine gänzliche Entträftung zur Folge haben mußte. 
Eben war er damit fertig und hatte ſich lang auf dem Boden 
feet, als ein freudiger Schred ihn durchbebte, 
2 die Erde erzitterte unter der Annäherung eines Eifenbahnzuges 
Br Bess he α Mac ı0i: Dampf br 


eu e —** Bruſt die bereits Rn Hefrmug, 
m abe —88 die beängſtigende Frage: 


ung offen, um dich aufzunehmen P* iin m ws 
B def penihen Erwartung braufte —— 
t beftand, mit ungeheurer Schnelligkeit heran. 
Ber ie 1 empor, fuchte auf jede Weife die Aufmert⸗ 
otivführers zu erweden, und als derſelbe ihm mit 
| hät nah fam, tief er ihm mit der ganzen Unftren- 
ange und mit dem Ausdrude der Verzweiflung zu: 
Ä „Nehmen Sie mid) auf! Um Gottes Willen, nehmen Sie 
"TE Eger | 
| — der Locomotivführer" feine Bitte gehört, umd wollte fie 
— a ei, der Zug hielt zwar 
er fuhr doch jo viel langſamer, daß Meifter ſich in 
* n Roi enmwagen zu ſchwingen vermochte, am den er ſich mit 
| b ——— angellammert hatte, als derſelbe bei ihm 


t Tieß er fih in das Innere des ſchmutzigen Kaſtens 
‚da if die Stimme mi dm Tan einiger Beforgniß : 
N re 


- — ſah Meiſter ſich um nach 
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der ofstmötisfährer: he können, wird | 


sen 


| 
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hätte, und der Erzherzog worie mit ſichtlichem Intereſſe die Erzählung 
an, bie Meiſter eben fo anſpruchslos als einfach vortrug. 


Daß Meifter die volle Theilnahme des Erzherzogs gewonnen 


hatte, davon konnte er ſich überzeugen, als derſelbe in Pardubitz 
ein eigenes Coupé erhielt, und er ihm zum Abſchiede freundlich ſagle: 
„Befuhen Sie mid in Wien, fobald Sie ausgehen können; 
auch brellen Cie ſich auf meine Verantwortung hin nicht zu ſehr, den 
zweiten Stern von Ihrem Kragen herunter zu. nehmen!“ 
Mit herablaffendem Gruße ftieg der Erzherzog im fein Coupe, 
welches ihm allerdings etwas mehr Bequemlichkeit bot, als die ſchwarze 
- Kohlen-Lowry, und wenige Minuten darauf braufte der Zug in der 
— —— nah Wien davon. 
Die Brut von den Gefühlen freudiger Hoffnungen geſchwellt, 
blickte Meifter dem Zuge einige Zeit nach, dann aber Hinfte er, auf 
dem Arm eines mitleidigen Soldaten fich ftitend, nach dem VBerband- 


plage, denn die Schmerzen in feinem derwundeten Fuße wurden mit‘ 


jeder Secunde heftiger, und er erkannte, daß ſchnelle Hilfe Noth thue. 

Dicieſe wurde ihm auch jehr bald zu Theil, aber er mußte ſich 
dabei der fchmerzhaften Operation unterwerfen, die Kugel aus ber 
Wunde ziehen zu Laffen. 

Er erlitt diefe Operation mit ftoifhem Muthe, und als fir 
beendigt war, fragte er nicht ohme ein Gefühl banger Beforgniß dem 
Wundarzt, der ihm einen funftgerehten Verband anlegte: 

„Was halten Sie von der Wunde, Herr Doctor? Wird mir 
das Bein erhalten bleiben, oder jollte eine Amputation — ?* 

Er hielt ſchaudernd inne, denn mit fürdterliher Gewalt ftürmte 
in biefem Nugenblide der Gedanke auf ihn ein, daß Margarethe 


ihm ihre Liebe entziehen möchte, wenn fie ihm mit einem Stelzfuße 


als Krüppel wieberjähe. 

Bis fagte der Wundarzt mit dem Tore zuperfichtlicher 
Unberzengung, „bis jetzt ſehe ich dazu Leine Mothwendigkeit; wenn Sie 
ſich ſchonen können, wenn Ihnen die nöthige Pflege wird, und fein 
bejonderer Uebelſtand hinzukömmt, jo möchte ich) heit bürgen, daß 









hinzu und hielt dann inne, 
„Was wollen Sie jagen, Doctor?* drängte Meeifter. „Bor 






zu ertragen !* 


mb Möniggräg. IuL. 


Ihnen das Bein erhalten bleibt. Aber freilich —“ fügte er zögernd 


dem Schlimmften haben Sie meine — gehoben; alles — iſt 
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ihin Der Major, welcher das Füfilier-Bataillon ‚Tommanbirte, Ing 
uunfern von jeinem Oberften gebettet. er 
Diieſer Theil des meitgedehnten Kampfplatzes zeigte ein jo er- 
greifendes Echaufpief, wie vielleicht nur wenige der Epifoden, welche einem 
Geuremaler Stoff zu einem Schlachtbilde geboten Haben würden. Su 

den verfchiedenften Stellungen lagen die zahlreichen Leichen und ei 

Phyfiognom, ein Seelenforfher, hätte hier Studien über die Stim- 
mung anftellen können, in welcher die Gefallenen von dem Tode ent- 
weder augenblicklich ereilt ober nad) längerem Ringen in die erftarrenden 
‚Arme: geichlofien worden waren! 

Hier lag ein Todter, die Hände fromm gefaltet auf der Bruft, 
über der Wunde, die ihn mitten in das Herz getroffen hatte; feine 
heiteren, beinahe lächelnden Züge fpraden fo deutlich die Seelenruhe 
aus, mit der er aus dem Leben geſchieden war, als flüfterten feine 
Lippen noch jetzt vernehmlich die Worte: 

„Dein Gott, Dir empfehle ich meine Seele; jei mir eim gnä⸗ 
diger Richter !* 

Umd die Halme des Kornfeldes, im dem er lag, bildeten über 
feinem Haupte eine Art von jchügender Taube, eine Aehre aber ſenlte 
fich nieder auf feine Stirn, als wäre fie ein himmliſcher Bote, ihm 
die Gewährung feiner Bitte verheißend. 

Welch einen ganz verſchiedenen Anblid bot — ein ‚unberer 
Todter, der nicht weit davon lag! 

Ihm Hatte eine Kanonenfugel, dicht unter dem Leibe, beide-Ober- 
ſchenlel zerſchmettert. | 

Die Wunde war jo ſchwer, baß er nicht lange mit dem Tode 
gelämpft Haben konnte, aber felbft. der. furze Kampf mußte entſetzlich 
geweien jein, das verriethen mur zu deutlich feine frampfhaft gebaliten 
Fänfte und die furchtbar verzerrten- Züge feines Geſichtes. 

Die offenen, vom Tode gebrochenen Augen, die felbft im ihrer 
Berglafung mod einen wilden Ausdruck bewahrten, zum Himmel em- 
porgerichtet, die Zähne mit ingrimmigem Ausdrud aufeinandergebijfen, 
als hätten fie nod im legten Augenblicke knirſchend einen Fluch ge- 
ftammelt, lag wicber ein Unberer da. 

Wem mochte wohl der Fluch gegolten haben ? — — 

Noch ein Anderer war ohne allen Kampf geftorben, pr > 
hatte eine Kanonenlugel den ganzen Kopf fortgeriffen. 

Als König Wilhelm den Blick auf alle diefe Todten eiiete, 
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Maior, Graf Bismark, einen Augenblick hinter dem Löniglichen Ger 
folge zurüd geblieben. =. 
Um dasſelbe ſchneller wieder zu erreichen, fprengte er querfelbein, 


. ba wurde feine Aufmerfjamfeit, zugleich aber auch feine Neugler, durch 


einen eigenthümlichen Anblick erregt. 

An dem nicdern Afte eines einfam ftehendben Baumes hing ein 
Menſch, und fo viel Graf Bismarf bei der Entfernung, in der er 
fi noch befand, zu erfennen glaubte, trug der Gehängte eine dfter» 
reichiſche Uniform, und eine ſchwarz und gelbe Offizierfhärpe war als 
Strid benügt worben. 

Was dem Major-Minifter aber noch beſonders aufflel, war ber 
Umftand, daß auf der Schärpe ein weißer Gegenftand, allem Anſcheine 
nad ein Blatt Papier, von dem Lufthauche leiſe hin und her bewegt 
wurde. 


„Was hat denn das zu bedeuten ?“ ſagte Graf Biemarl ver— 
wundert zu fich felbft. „Wie es fcheint, ift der Baum nicht zufällig ale 
Galgen benütt worden! — Ich will doch fehen, was das iſt!“ 

Seinem Pferde die Sporen ſcharf eindrüdend, fprengte er auf 
den Gehängten zu, und eine Minute darauf hielt er, nur einen Schritt 
von demſelben entfernt, ſtill. 

Ein eigenthümliher Ausdrud überflog fein Geſicht, ale er 
Woronski in dem Todten erfannte und den Zettel (as, "den Mel⸗ 
fter’s Rächerhand auf die Schärpe geheftet Hatte, 

Staunen, Ueberrafchung, waren der erfte Eindrud, den er empfand ; 
dann verrieth das Lächeln, welches feine Mundwinlel faum merklich 
verzog, bie Befriebigung, bie ber Aublid ihm gewährte, und enblid) 
bob ein tiefer Seufzer ſeine Bruft, als fühlte er fih von einer ſchwe⸗ 
ren Laſt befreit. 

„Ein preußiiher Spion!“ murmelte er vor fi hin, die Worte 

„Ale bift Du endlich erlannt worden, Du ſchlauer Hallunfe?“ 
fußr er nach einer kurzen Pauſe fort, indem er feine Blide feft auf 
das Geſicht Woronski's Heftete, deſſen Züge zu feinem Grftaunen 
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"r Ungefähr um eben die Zeit, als das Hauptquartier des Königs 


— — 


von Preußen Horzitz erreichte, zeigte das Schlachtfeld von PIE 


‚gräß ein rührendes Bild chriſtlicher Nächftenfiehe: > 

Wie auf dem Schlachtfelde von Cuſto zza, jo wanderte * 
bier eine Jungfrau als barmherzige Samaritanerin, — Pe Hilfe 
fpendenb, umher. 

"Dort warf Sfabelle Bachini fih mitten in das wilbefte 


Toben des Kampfes hinein, und fand, den Feinden ihres Baterlandes 


im ber edelften Selbftverleugnumg Beiftand leiftend, bei der Aushbung 
ihres eblen Wirfens den Tod, die Bewunderung Derer gewinnend, 
welde fie in ihrer Tetsten Ruheſtätte bettetem und ihr Grab mit einem 
einfachen Kreuze ſchmückten, das fpäter in dankbarer Anerkennung ihres 
Dpfertobtes durch ein nicht minder einfaches Denkmal erfett wurde, 
dazu beftimmt, das Andenken des heldenmüthigen Mädchens der Ber; 
geifenheit zu entreißen. 

Die barmberzige Samaritanerin des Schlachtfeldes von König: 
gräs fand zwar nicht den Tob bei der Ausübung ihres chriftlichen 
Werkes, auch waren es nicht die Feinde, fondern die Söhme ihres 
Baterlandes, demen fie Troft und Beiftand fpendete; es Fonmte auch der 
Lebenden ein Denkmal geſetzt werben, aber das Verbienft ber helden- 
müthigen Yungfrau Joſepha Kalina ift deshalb kaum minder groß, 
als das der Ifabella Bachini, und auch ihr Andenken verdient 
gewiß ebenfalls erhalten zu werden. 

Dazu durch die nachfolgenden Zeilen das Unjrige beizutragen, 

haben wir uns zur Aufgabe gemacht, und went dieſe Blätter ihr zu— 
fällig zu Geficht kommen, fo möge fie durch diefelben in gerechtfertig- 
tem Stofze die Ueberzeugung gewinnen, daß ihr edles Thun aud) in 
weiten Kreifen Anerkennung gefunden hat, daß ihr Name berühmt 
geworden ift, obgleich es nicht die Ruhmſucht war, welche fie zu ihrer 
That anſpornte. 

Sofepha Kalina, die Tochter eines Gutsverwalters, Hatte 
ihon während der Schlacht eine gewaltige, faum zu beherrjchende Un—⸗ 
ruhe empfunden, fih Hineinzuftürgen in das mildefte Gewühl des 
Kampfes, um den Berwundeten Hilfe zu bringen, und nur mit großer 
Mühe konnten ihre Eltern fie von der Ausführung ihres Vorſatzes 
abhalten. 

Endlich aber ließ fie fich nicht mehr beſchwichtigen, und halb 
gegen, halb mit Bewilligung ihres Vaters und ihrer Mutter eilte 
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— Schmerzensrufen, welche einige der Schwerberwundeten 
bei den Operationen, denen fie ſich unterwerfen mußten, nicht ganz zu 
unterdrüden vermochten. 

Erft da ſchien Joſepha Kalina wieder zum Bewußtſein 
ihrer Lage zu kommen, als nah und nah die ganze Gegend in tiefe 
Stille verfant, als keine Flüchtlinge, Leine Verfolger mehr vorüber 
famen, aus weiter Ferne fogar der Donner der Kanonen nur moch 
ſchwach herübertönte, und endlich ihre fernere Hilfe fi auf dem Ber- 
bandplage, wenn nicht als überflüfjig, doch auch nicht mehr als uns 
bedingt nothwendig, oder wenigſtens als ſehr wünjchensmwerth erwies. 

Es war, als hätte nur die angefpannte Thätigfeit ihre Energie 
aufreht erhalten, und ihre Kräfte drohten fie zu verlaffen, als fie 
einige Augenblide unbefchäftigt blieb. 

Sie wurde blaß, zitterte heftig, indem fie die VBlicke auf bie 
Bermunbeten richtete, von denen fie umgeben war, und wurde fo ſchwach, 
daß ſie ſich ſetzen mußte. 

Allein dieſe Anwandlung währte nur einen Augenblick; ſchnell 
raffte fie ſich empor, ergriff ihren Korb, ihren Krug, die beide ſchon 
längſt geleert waren und eilte ihrer Wohnung zu, indem fie vor ſich 
hin murmelte: 

„Best kann ich anderwärts beſſere Dienfte leisten!“ 

Nur flüchtig begrüßte fie Vater und Mutter, die fie mit einem 
Zubelrufe empfingen, füllte auf's Neue Korb und Krug und eifte, feu- 
hend unter ber Laſt, wieder davon. 

Die Eltern hielten fie nicht zurüd, denn fie glaubten, Joſepha 
wollte nochmals Erguidungen nah dem Berbandplage bringen, aber 
das Mädchen dachte daran nicht. 

Ihr Sinn ftand nah dem eigentlihen Schladtfelde, denn dort 
— jo hatte fie fih während ihrer kurzen Anwandlung der Schwäde 
gejagt — dort konnte fie noch beffer, noch wirffamer helfen, als auf 
dem Berbandplate. 

Als fie aber das Blutfeld erreichte, da beburfte fie bei bem 
Aublicke, der ſich ihr hier zeigte, des Aufgebotes ihrer ganzen Kraft, 
um nicht von Entjegen ergriffen, augenblidlich wieder umzukehren. 

Aber fie erinnerte fib, weshalb fie gelommen war und ſchritt 
muthig vorwärts, den fchwerbepadten Korb an bem einen Arme hän— 
gen, den Krug mit dem Weine in der andern Hand tragend, 

Bald fand fie Gelegenheit, ihre Gaben zu vertheilen, und ſchon 
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fein, fo fonnte fie doch hier nichts * helfen, während auf dem weis 
teun Blutfelde noch jo viele Andere ihrer Hilfe beditrftig waren. 

Den Leidenden der Gnade Gottes empfehlend, ellle * dahır 





weiter. 

Noch war jie erjt wenige Schritte gegangen, als ihr * Ge⸗ 
ſtalt eutgegenlam, vor der fie bei dem erſten — erſchrocken einem” 
Schritt zurückwich. — _ 

Schnell ober hatte fie fich wieder gefaßt, als fie eine.weiße Uni» 
form erkannte, deren Farbe freilich unter Koth und Blut beinahe vers 
ſchwand. 

Der Träger dieſer Uniform war ein junger Dann, der im ſau— 
beren Paradeanzuge geeignet gewefen wäre, füßere Gefühle in der Bruft 
bes jungen Mädchens zu erweden, der aber im feiner. jegigen Lage und 
bei dem Aussehen, in welchem er vor Joſepha ſtand, nur ihr Mit⸗ 
leid erregte. 

„Liebes Mädchen,“ ſagte er, die Blicke begierig auf ihren Korb 
und ihren Krug richtend, mit maltır Stimme und wanfenb auf feinen 
Füßen, indem er mit ihr ſprach, „Lünnen Sie mir einen Biffen Brot, 
einen Trunk Waller geben? Ich verſchmachte; meine Kräfte drohen 
mich zu verlaffen und dennoch darf ich nichtliegen bleiben, denn wenn 
es irgend möglich ift, möchte ih nicht in Gefangenſchaft gerathen und 
da der Himmel mir Sie entgegengeführt hat, faſſe ih Hoffnung, 
daß es mir mit Ihrer Hilfe gelingen wird, wieber zu meinem. Regi⸗ 
mente zu fommen!* 

„Urmer Menſch, ſetzen Sie fih vor allen Dingen, benm Sie 
fönmen ſich ja faum noch auf den Beinen erhalten!“ fagte Joſepha 
Kaling mit der innigften Theilmahme, indem fie zugleich den Dedel 
ihres Korbes zurüdichlug. 

Während der junge Mann der Aufforderung Iojephas folgte 
und fich auf den Boden niederfinfen lich, fagte das Mädchen freudig. 
erregt: 

„Gott ſei Dank laun ih Ihnen zu dem Brot auch ein Stuck 
Fleiſch geben und ftatt des Waflers einen Zrumt Wein, der wird @ie 
beſſet ftärfen!* 

Indem fie jo ſprach, Hatte fie auch ſchon Brot uud Fleiſch von 
ihrem Meinen Vorrath abgejänitten und reichte es ihm mit freunblider - 
Miene, 

Er aber griff nad dem Kruge unb fagte bittenb: 
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ließ, nn ben‘ Feldlazarethen tragen: zu Taffen, die im alle: ben um— 
— en *— worden en fo out * ſich —** 


"Diefe Aerge waren Die guten Geiſter, —— 
ſcheuen hatten; fie ließen ſich daher von großen hochgetragenen Later 
men begleiten, oder wo. dieſe nicht zu Haben geweſen, von hell flackern⸗ 
ben Fadeln, welche aus allerhand Materialien — und — 
praltiſch· brauchbar improviſirt worden waren. 

Die böfen Geiſter dagegen waren jene nächtlichen Blünderer, bie 
auf feinem Schladhtfelde fehlen und die entweder aus Dieben von Pro» 
feſſion beftehen, melde ſich durch Geſpenſterfurcht nicht abhalten laſſen, 
ihrem-gewohnten Geicäfte nachzugehen oder aus den unglücichen 
— der Ortſchaften, welche durch die Schlacht verwüſtet wurden. 

Dieſe haben ihr Alles verloren und es darf ihnen daher ver⸗ 
— oder wenigſtens nicht zu hoch angerechnet werden, wenn ſie durch 
die Beraubung der Leichen wenigſtens einen — Erſatz für die 
großen Verluſte ſuchen, die ſie erlitten. 

Die ſpitzbübiſchen Diebe aber ſowohl, wie die ehrlichen, bon 
denen bie feßteren nur mühſam ihre Schew vor Leichen überwinden, 
fuchen ihr Thun, das fie ſelbſt ala —— * in PR au 
büllen. - 





Sie trachten daher, das Licht ihrer re wern fie 4 
haben, ſo viel als möglich zu verdecken und laſſen es nur ſpärlich 
ſchimmern, um zu unterſuchen, ob die Leiche, auf die ſie trafen, ihnen 
die gehoffte Beute bietet, oder ob ſie der Mühe nicht lohnt, ſich bei ihr 


Deshalb blitzten von dieſen boöſen Geiſtern oft nur hier und 
dort einzelne Strahlen auf, und zuweilen war es blos ein angezin- 
betes Streichhölzchen, welches die Prüfung oder Einbringung der ges 
hofften Beute beleuchten mußte. 

So wurbe während der Naht vom 3. zum 4. Juli noch mans 
cher VBerwundete durch die menfchenfreumblihe Fürſorge der Felbärzte 
bem Leben erhalten, mancher andere aber, der ebenfalld zu retten ge— 
weſen wäre, wird leider auch unter der frevelhaften Beraubung geendet 
haben, wenn die Beute nicht anders, als durch feinen * zu erlan⸗ 
gen war. 

Als dann der Morgen anbrach, regte ſich * eine andere 
Art der Gejchäftigkeit auf dem Schlachtfelde. 
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Angehörigen ber Gefallenen fie — Monumente vor der Vergeſſen⸗ 
heit zu bewahren wünſchten. 

Unter einem großen, ‚rohen. Steine ruhte hier der preußiſche 
General⸗· Lieutenant Hiller von Gärtringen, der bei der Fü 
zung des fo entſcheidungsvollen Angriffes auf Chlum gefallen war. 

Neben einem andern einzelnen Grabe ftand ein preufifcher Offi- 
zier, welcher den reiten Arm in der Binde trug. 

Er ließ das Grab, welches ſich über einem Bruder ober — 
theuren Cameraden wölbte, durch eingeſchlagene Pfähle umgeben, dieſe 
mit Latten untereinander verbinden und ſo ein rohes Gitter herſtellen, 
das wahrſcheinlich fpäter unit, —* ı dauerhaften und eleganten ver⸗ 
tauſcht werden ſollte. na m 
| Doch beenden wir hier —9 Wanderungen über das Schlacht— 
feld, denn ſo viel es auf demſelben auch noch allenfalls zu ſehen gege— 
ben hätte, fo zahlreich und in gewiſſer Beziehung wechſelboll die Bilder 

wären, fo monoton fahen fie doch auch wieder in anderer Ber 
sichuug aus: Leihen — Gräber — zerftampfte Kornfelder — ſam⸗ 
mengeſchoſſene oder niedergebrannte Häuſer — Verwuſtung, Er zrung 
überall, wohin das Auge blidte; das waren die todten Gegenftände, 
die ſich dem Beſchauer zeigten und ſie alle eigneten ſich nur dayı, In 
deſſen Herzen bie peimlichften Gefühle zu erregen. 

Nicht erfreulicher, oft ſogar noch betrübender, war das Leben, 
welches ſich zwiſchen diefen Leblofen Gegenftänden bewegte: Wagen mit 
ben leichenblaffen, zum Theil ſchon verftümmelten Schwerverwundeten, 
die fih im langſamen Zuge aus den fliegenden Feldlazarethen, die auf 
dem Schlachtfelde ſelbſt improviſirt worden waren, nach ben entfern- 
‚teren, rüdwärts gelegenen Ortſchaften bewegten, in denen ſich die mit 
dem Nothwendigften verfehenen Spitäler befanden, welde jede umſich- 
tige Militärverwaltung im Rüden der Armee einrichten läßt; — Trane- 
porte Gefangener, die noch immer eingebracht wurden, und die mit 
finfteren Mienen, oft mit dem Ausdrucke des Ingrimms in ben wetter« 
gebräunten, männlichen Geſichtern, einherfhritten, Mehrere fogar, wenn 
au mur Leicht verwundet, Alle aber einen bemitleidenswerthen Anblick 
bietend; — Offiziere und Orbonnangen, die, vor⸗ und rückwaͤrts fpren- 
gend, Befehle oder Berichte überbrachten; — baneben aber, ergreifen- 
der als Allee, was wir bisher fehilberten, die Sammergeftalten der 
Bewohner ber zerftörten Ortfhaften, welche an den Trümmern ihrer 
Wohnungen ftanden, oft verzweiflungsvolf die Hände ringend, Thränen 
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VIL. 
Wien und iu Bolt Deſterreichs. 


Dumpfe Gerüchte vom ber Niederlage bei Röniggräd verſetz⸗ 
sen die Bevölkerung Wiens in eine fleberhafte Aufregung. 

Man konnte, man wollte es nicht glauben, daß das Heer, wel⸗ 
ches als das größte, das fchönfte gerühmt wurde, das Oeſterrelch felt 
langer Zeit in das Feld geftellt Hatte, — daß ber Feldherr, den nicht 
nur des Kaiſers Bertrauen an die Spige dieſes ausgezeichneten Heeres 
berufen, fondern den auch das volle Vertrauen ber ganzen Nation 
auf dieſen hochwichtigen Poften begleitete, — daß dieſes Beer, dieſer 
Feldherr, von dem Feinde geſchlagen worden fein follte, zu deſſen 
Unterfägung Alles aufgeboten worben war, obgleih der gemein- 
ſchaftliche Kampf in Schleswig-Holftein wohl die @elegenheit geboten 
Hätte, ihn und feine Kampfesweiſe genau lennen und würdigen zu lernen. 

Doch nur zu bald follte das Unglaubliche zur Wahrheit werben! 

Die Nachricht von der Nieberlage beftätigte fih nit nur, fon- 
dern fie wurde ſogar dur die Geräte bis in das Lngeheuere 
vergroðßert. 

Die ganze Armee ſollte vernichtet, viele Tauſende — man ſprach 
von 10 bis 12,000 — in ber Elbe ertrunken fein, und Biele glaub⸗ 
ten in ihrem paniſchen Schreden, bie Preußen ſchon in den nächſten 
Tagen vor oder in Wien zu jehen, als Kästen dieſelben Flügel gehabt 
ober Lünuten wie mit einem Bergnügungssuge mit ber Gifenbahn 
Direct nach der Kaiſerſtadt hineinfahren! 

Im erſten Augenblid war die Betäubung allgemein, aber bald 
raffte die Mehezahl fih auf. 

Die, welche ihren Berftaub noch nicht jo weit gefangen gegeben 
Batten, um jelbit den wiberfimig übertriebenen Gerichten Glauben 
zu ſchenken, erfannten, daß noch nicht Altes verloren jet und dachten 
aur noch daran, wie da8 Schlimmfte der weiteren Folgen zu ver- 
Güter jei. 


Die Zahl der Beionnenen, der Muthigen, mar aufangs nur 





0 „Die, Beitungsjchreiber find erbärmlihe Lügner, das iſt eiue 
längſt belannte Sache und ich behaupte daher, daß an allen dieſen 
Geſchichten lein wahres Wort iſt; denn im Preußen herrſcht eine jo 
‚allgemeine Bildung, wie man fie in ganz Defterreich leider vergebens 
ſuchen würde, gebildete Menſchen aber benehmen fi nit jo roh, jo 
barbariſch, jo räuberifh, wie «8 bier den Preußen nachgeſagt wird! 
— Ein ſolches Benehmen ließe, fih allenfalls von Baſchliren oder von 
Zurtos glauben, abet nicht von Preußen!“ ;. 

Hätte der Mann dieſe Aeußerungen in Wiener Mundart ‚ge 
macht, jo würden fie die Zuhörer berdroſſen haben, ohne dadurch 
in ſolchen Zorn verfegt zu werben, wie ber war, ber ſich auf den Ge- 
ſichtern der meiſten Gäſte nicht verlennen ließ; aber der Sprechende 
hatte einen jo entſchieden norddeutſchen Dialekt, daß er allgemein für 
einen Preußen gehalten wurde, obgleich er dies zufällig nicht war, jon- 
dern das Land der Prügelftrafe, des Stodregimentes und der morſchen 








Trümmer des verrotteten Feubalismus, das Sand, weldes einen Ochſen⸗ 


kopf im Wappen führt, jein Vaterland nannte: Medienburg, den 
hintenden Nachzugler europaiſcher Eivilifation! 

Dieſer norddeutſche Dialekt und der dadurch herbeigeführte Irr- 
thum von der preußiſchen Nationafität des Sprechers erregte hen 
wahren Sturm bes Unwillens. 

Drohende Blige wurden aus zahlreihen Augen auf ihn sefoffen, 
‚gebalite Fäufte, ſogar Stöde, erhoben ſich umd es bedurfte nur eines 
geringen Antriebes, jo würde der Unglücliche, der jo unbedachtfam bie 
Bertheidigung der Preußen übernommen hatte, unter @weceh Mif- 
handlungen „an die Luft geſetzt“ worden fein. 

Diieſen Antrieb gaben die Worte, die einer der Gäſte laut rief: 

„Haut’s den Hund von ’nem Preußen nieder!“ i 

Da, in eben dem Nugenblide, als der Sturm zum Ausbruch 
lommen wollte und nichts ihn mehr beſchwichtigen zu können ſchien, 
trat ein hoher Mann von mittlerem Alter und von kräftigem Wuchſe 
vor den Bedrohten hin, auf den ſchon Kinige eindrangen und der jegt 
zu erfennen fchien, wie unbefonnen er gehandelt hatte. 

„Halt, meine Herren!“ rief der Vermittler mit laut ſchallender 
Stimme, „Wollen wir etwa den Preußen nadhahmen, indem wir unjere 
Uebermacht benugen, um einen Wehrlojen zu mißhandeln ?* 

Zwar wurden biefe Worte ebenfalls in norddeutſchem Diafeft 
geſprochen, aber fie verfchlten dennoch ihre Wirkung nicht; denn der 
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0590 Habe allerdings von allen dieſen Geſchichten orleſen.· fagle 
seen Verlegenheit der Mecklenburge. 

„Dann müſſen Sie auch wiſſen,“ fuhr Biefentgat Mad, 
„bag während der legten Jahre vor dem Kriege  felten eine Woche, 
‚gewiß aber nie ein Monat verging, ohne daß die Zeitungen bald aus 
dleſem, bald aus jenem Theile der Monarchie von —— —* 
datenerceſſe zu berichten Hatten?“ | 
AS der Medienbürger feine: Antwort ur dränge iin ve 
Bedrtant da, indem er ihm die weitere Frage borlegte: 

„Haben Sie davon gehört ? — Ya, oder nein?* 

* „at“ ſagte kleinlaut und zögeri® der Gefragte. 

Die Umftehenden Taufchten mit der geſpannteſten Aufmertſamteit 
ie Art von Verhör, aber Sie unterbraden es mit Feiner Silbe, 
denn fie erkannten, daß ihr Mitbürger, obgleich er ein geborener 
Preuße war, den Fremden fo in bie Enge treiben — er das 
Unrecht der Preußen eingeftehen müßte 
Sie follten fi auch im diefer ——— nicht cauſchen⸗ 

Wieſenthal fuhr fort: 

„Dann werden Sie ohne Sibeifet * von dan iunterihen 
Uebermuth der jüngeren preußifchen Offiziere gehört Haben, und viel 
Teicht Hatten Sie felbft Gelegenheit, auf eine umangenehme Weife zu 
‚erfahren, wie Täftig und breit die preußiſchen Lieutenants ſich im All- 
gemeinen dem ruhigen Bürger gegenüber zu machen verftehen !* 

Der Mecklenburger antwortete nit mit Worten, aber die dunkle 
Möthe, weldhe bei der Aeuferung Wiefenthals fein Geficht über- 
309, bewies fo beutlih, wie die beſtimmteſte Antwort es vermocht 
‚Hätte, daß dadurch bei ihm fehr peinliche Erinnerungen . wor» 
Den waren, 

"MWiefenthal fragte nicht weiter, um ihm ein Geflhämendes 
Geſtandniß zu erfparen. Er wendete ſich daher zu — — 
indem er ſagte: 

„Deine Herren, ich nehme jetzt ihre ganze Aufmertſamteit in 
Anſpruch, denn Sie werben ſogleich von dieſem Herru hören, daß er 
die Worte zurücknimmt, durch die Sie vorhin — ſich beleidigt 


‚ Fühlen zu müſſen.“ 


 Rautlofe Stille der gefpaunteften Aufmertſamteit folgte dieſen 
Worten, der Mecklenburger aber ſah finſter zu Boden, denn er fürd- 
tete, daß er nicht umhin können würde, die Worte Wiefenthals zu 
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einen früheren Eintritt zu erlangen, und wer fo glücklich gemwefen war, 
das Blait zu erhaſchen, aus dem er Neues und Wichtiges zu erfahren: 
hoffte, der konnte feine ungeduldige Neugier nicht fo Lange zügeln, bis 
er nach Haufe Fam, fondern las die Zeitung, fobald er auf die Straße 
——— — er Baba‘ — —* Du pa 
—— all N 
Die natürliche ——— bald hier, 4 vo * * 
einander Entgegenlommende gene und es yes —* 
unter ſehr komiſche Auftritte. Mm 
Deeſe Neuigkeitsfuct, dieſe Leſewuth, fehlen le aller Stan, 
jedes‘ Alters und Ranges bemächtigt zu Habe 
Da ging eine ſehr anftändig geffeidete gest si: in ihr Zel⸗ 









tungsblatt eben ſo vertieft war, wie der Lehrbube, den fein ve ab- 


gefchictt Hatte, ihm das: Abendblatt zu Holen 
en forfchenden Blicke ſchienen nad) Runde von — 
zu ſuchen, —— NEE Fee 









dem ihr Herz hing, ohne daß fie es ſich ſelbſt, ge> 
n bisher geſtanden hatte, unter den —* Den 2 
Vermißten finden? 
Kr » eig fs auch eine andre Dame, in tiefe — ge⸗ 
i an dieſe ſchwarzen Geſtalten täglich in größerer Menge 
e 52 Wiens erblickte, die fie langſam mit bleichen, abge: 
harniten Zangen, mit rothgeweinten Augen, durchſchritten. 

Die tiefe Trauer verrieth, daß die Unglücliche erſt unlängſt 
einen theuren Angehörigen durch den Tod verloren haben mußte; aber 
noch bangte ihr Herz um andere Lieben, bie von gleicher Gefahr be» 
droht waren, da® bemiefen die funkelnden, angſtlich ſuchenden Blide, 
die fie auf das Blatt in ihrer Hand richtete. 

Plöglich ſtieß fie einen lauten Schrei aus, - 

7odtl“ Hauchten ihre erbleichenden Lippen, die Zeitung entfant 
ihren Händen und fie felbft wäre zur Boden geftürzt, hätten nicht die 
Arıne eines zufällig Borübergehenden mitleidig die Ohnmächtige aufgefangen. 
"bein ‚Berlufte, ben die Trauernde erft vor kurzer Zeit er- 
dleſer neue Schlag zu viel für fie geweſen und ihre 
—— ‚Kunde von dem Tode eines — der 





kleidet, 
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Tuch vor das Geſicht und eifte dann, ı 
Bliden zu entziehen, raſchen Y 
Hilfe zu bedürfen. rin * 
——— über dae was er job, 
aM eh — ji 
Som fehlen die gemaltige Aufregung, die überall Ferefäts, 
er ſah, ganz umbegreiflih, aber er vergaß, daß bie v * 
Ontrfen und Befüße Mr, wie je Einnn, bar We 
Nachrichten berührt wurden. m Id on | 
Es war daher auch * als blohe Neugier, was bei 
eer Stände die Zetungebäter in Die Danb gab. | 
Der Fiafer auf feinem Bode, die Höferin Hinter i 
der Ommnibus-Eonducteur auf feinem- hin und der ſa 
ber verwundete Soldat, der fi nur 
(op, dr Ser, der mit dm Bühen ine de — 
Capentihe; — fie Me Hatten Die leide Unzuhe, den gl ichen 
fo ſchnell als möglich zu erfahren, was bie Zeitungen Neues. b 
benn mer von ihnen hätte nicht um ‚irgend einen ren 
Reihen der Armee gebangt? A 
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00 Meberall ſah man eifrig mit einander fprechende Gruppen auf 
den Straßen ftehen; alle Gafthäufer, alle Kaffechäufer, alle Wein- 
ftuben, waren gefüllt, und wer ſich fonft nie um Politik gekümmert 
Hatte, der wurde jett von bem —— Strudel —* und * 
fortgeriſſen. | 
Schien doch jeder inftinetmäfig zu fühlen, Mander ee aus 
der feften Ueberzeugung zu fein, daß es ſich nach der Schlacht von 
Königgräg um die Eriftenz von ganz Defterreich handelte und dadurch 
wurde mätürlich auch jeder Einzelne mehr oder weniger berührt. 
Noch immer vernahm man nichts.-Beftimmtes, noch weniger 
aber etwas Ausführliches, über bie geihlagene Norbarmee und deren 
jegigen Zuftand. 
Nur fo viel verfautete im Allgemeinen, daß fie fih umter dem 
Schute der feften Wälle von Olmüg ſammle. 
Die erfte zuverläffige Nachricht von größerer Wichtigkeit war 
die von dem Abfchluffe einer fünftägigen Waffenrube. 

-  Erleichtert hob fich dadurch manche Bruft, denn bie Gewährung 
diefer Ruhe ſchien den unmiderleglihen Beweis zu liefern, daf bie 
Preußen durd die Schlacht bei Königgräg felbft zu empfindliche Ver⸗ 
Iufte erlitten Haben mußten, um ihren Sieg mit Allem Nahbrud zu 
verfolgen; denn eine Armee, die es in ihrer Gewalt Hat, den geſchla⸗ 
genen Feind zu vernichten, wird fich die Gelegenheit dazu gewiß nicht 
entgehen laſſen, indem fie ihm unmittelbar nad dem Kampfe eine 
Waffenruhe gewährt, die es ihm möglich macht, fich zu ſammeln, ſich 
von den Schreden der Niederlage zu erholen und bie Trümmer ber 
gefchlagenen Armee wieder zufammenzuziehen. 

Diefe fünftägige Waffenruhe ſprach deshalb dafür, daß die Vor— 
iheile der Preußen weder fo groß, noch die Lage der Norbarmee fo 
ſchlimm fein konnten, wie man dies im erften Augenblide gefürchtet hatte, 

Neu regte fich daher die Hoffnung im der Bruft jedes Defter- 
reichers; der unfelige Nationalitätenhaber, ber nad dem Frieden in 
fo helfen, verderblihen Flammen aufloderte, ſchien vergeffen zu fein 
und alle bie verfhiedenen Stämme, welche das öfterreichifche Kaiſer— 
haus im Laufe der Iahrhunderte unter feinem Scepter vereinigt bat, 
wurden befeelt yon dem einem Gefühle der Zufammengehörigkeit, 
von der gleichen Opferwilligkeit, bem gleichen Verlangen, an dem gemein: 
ſchaftlichen Feinde die Schmach zu rächen, neben dem glänzenden Sieg 
der Südarmee einen eben fo glänzenden der Norbarmee zu ftellen. 
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Scite der Bruft aufgerifjen, jo daß er fie nod immer mit, Bandagen 
ummunben tragen mußte und gezwungen war, den linken Arm immer 
weit von dem Körper abzuhalten, weil, die leiſeſte — Ah bie 
heftigften Schmerzen verurſachte. 

„Unfere Batterie,“ erzählte ber Feuerwerker utzen — na | 
der Einnahme von Chlum dur die Preußen auf einer Anhöhe Stel- 
lung nehmen, um ben Rüdzug unferer Infanterie zu beden. 

„Kurz zuvor hatte auf eben dieſer Höhe ein heftiger Rampf fatt- 
gefunden und haufenweis Lagen die Leichen umber. 
„Raum hatten wir die erften Schüffe gethan, als id) von einer 
Rartätfchenkugel getroffen wurde und befinnungslos vom Pferde ſtürzte. 
„Die feindlihe Batterie war durch unſere Granaten bald zum 
Schweigen gebradt, dagegen aber hatten wir, wie meine Cameraden 
mir fpäter erzählten, viel von den preußiſchen Tirailleuren zu leiden, 
bie uns Pferde und Leute einzeln niederſchoſſen, ohne daß unfer Feuer 
ihnen viel anhaben konnte. 

„Unfer Hauptmann Hatte von dem Feldzeugmeijter Benedel 
"ben Befehl befommen, fi jo lange als möglich zu halten, Das wäre 
aber bei dem mörberijhen Feuer der Preußen kaum ein oder zwei 
Minuten möglich geweſen. Um ſich gegen dasfelbe zu decken, verfiel er 
auf einen Gedanken, bei deſſen Erinnerung es mir noch jekt ala 
über den Rüden läuft. 

„Schuß auf Schuß ftredte einen Mann, ein Pferb nieder, N 
verwundete es wenigſtens. Dagegen kounte die Bedeckungsmannſchaft, 
die aus Hußaren beſtand, nichts ausrichten und fie ſelbſt mußte ſich 
möglichft gegen das feindliche Einzelfeuer fihern, um im wirklich ent 
ſcheidenden Augenblide eines Hauptangriffes auf die Batterie nicht 
fampfunfähig fein. 

Da gab es denn mur eim Mittel — eine Barrilade, einen 
Schutwall, gegen das feindliche Fener zu errichten! 

„Wo aber war das Material zu finden? 

„HDäufer, deren Ziegel, Gärten, deren Zäune, ſogar Bauholz, das 
benußbar gewejen wäre, lagen nicht weit entfernt, aber über der Her» 
beiſchaffung diefer Gegenftände wäre fo viel Zeit verfloffen, daß wäh— 
rend berfelben vielleicht von der ganzen Batterie fein Mann, kein Pferd 
mehr auf den Beinen blieb, 

„Doh der Hauptmann verfiel zur Errichtung eines Schup- 
walles auf ein. Material, das in nächfter Nähe in reichlicher Menge 
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werler Ulzer zu feinen Zuhörern, die ſeiner Erzählung mit der ge— 
Tpannteften Aufmerkfamkett folgten, „daß mir nicht ſonderlich zu Muthe 
war, und daß ich aus meiner verwünſchten Klemme ae ald mög- 
lich erlöft zu werben wünſchte. 

mh wollte daher, jo laut ich es vermochte, a Hilfe rufen, 
aber die Kehle war mir wie zugeſchnurrt, und nur leiſe vermochte ich 
zu wimmern: 

Cameraden, — Artilleriſten, — ich bin nicht todt. — Zieht 
mih — Feuerwerler Ulzer — hier unter den Leichen hervor | 

„Dap ich abfihtlih unter die Todten gebettet worden war, und 
daher nur wenig Ausfiht auf Erlöfung Hatte, ahnete mir nicht, Ich 
glaubte, bie Leichen wären bei einem Sturme zufällig auf mir zu lie 
gen gelommen, 

- nWiederholt ftrengte ich die ganze Kraft meiner Lungen zu Hilfe 
rufen an, Anfangs verhallten fie ungehört unter dem Donner der Ras 
nonen, als aber das Geſchützfeuer einen Augenblick ſchwieg, da wurde 
mein Geſchrei vernommen. 

„Aber nur mit ber augenſcheinlichſten Todesgefahr Deſſen, der 
mir zu Hilfe kam, konnte ich gerettet werden, denn mein Netter mußte 
dazu den Leihenwall überfteigen, und war dann natürlich dem heftig: 
jten Feuer der preußiſchen Tirailleure ausgefekt. 

„Die augenfheinlihe Todesgefahr Lie die Leute meiner Batterie 
einen Augenblid zögern, aber aud nur einen Augeublid, denn ſchon 
nad wenigen Sekunden hörte ich, wie eine Stimme, welche in meinen 
Ohren wie bie eines Engels Klang, rief: „Ich bin gleich bei Ihnen, Herr 
Feuerwerler |* 

„Der edle Menſch Hielt Wort,“ fuhr der Feuerwerfer Ulger 
mit dem Tone der Rührung fort, „denn glei darauf war er an mei— 
ner Selle, warf dig Leichen herunter, die auf mir lagen und unter 
denen er mich nit hätte hervorzerren Lönnen, ohne mir bei meiner 
ſchweren Wunde bie fürcterlichften Schmerzen zu. bereiten, 

„Während diefes Liebeswerles war aber ber brave Antelmeier, 
— ſo hieß der Artilleriſt das Ziel eines wahren Regens von Spik- 
fugeln, die rechts und Links neben uns einfhlugen, und es ift als ein 
wirkliches Wunder zu betrachten, daß von uns Beiden keiner getroffen wurde,” 

„Die Preußen ſcheinen eben mit ihren Zünbnabdelgewehren beſſer 
raſch ſchleßen, ald gut treffen zu können |“ bemerkte einer der 
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Wie wir erwähnten, war in jenen aufgeregten Tagen jeber ver- 
wundete Soldat ein Gegenftand der Theilnahme, zugleih aber auch 
der Neugier, und dieſe ſteigerte ſich bei dem Hußaren noch um ſo mehr 
durch ſeine Begleitung, zumal er den Knaben mit auffallend llebevoller 
Aufmeriſamkeit behandelte, und ihn ſogar zuerſt von dem Krugel Bier 
trinken ließ, welches der Kellner auch ohne bejondere —“ 2 
ihn hingeſetzt halte. 

Kaum Hatten der Hußar und der Anabe ihre Plätze eingenom— 
men, als fih auch ſchon eim dichter Kreis um fie bildete, und ihr zig 
ganz bejekt war. 

Um ein Gefpräh mit dem Hußaren anzufnüpfen, fagte, auf den 
Knaben deutend, ein junger Menſch, der mehr Dreiftigkeit als Berftand 
bejaß: 

„Das ift wohl Ihr Sohn, Herr Hußar, und er freut fich 
gewiß, daß er jeinen Vater gefund und mwohlbehalten wiedergefun⸗ 
den hat?“ 

Der Hußar blickte deu Sprechenden einen Augenblick verwundert 
an, dann aber brach er in ein lautes Gelächter aus, und rief mit 
einem Dialekte, der zwar den Ungar erkennen ließ, dennoch aber ziemlich 
geläufig deutſch war: 

„Ebbatta! Seh' ih denn aus wie Bater? — Ich bin 24 Jahre 
alt, Bube ift 13, wie kann ich fein Vater von ihm?* 

Lautes Gelächter folgte den Worten des Hußaren, und ſpoitiſche 
Blicke yichteten ſich auf den „jungen Herrn“, deſſen dunkles Errdthen 
verrielh, daß er erfannte, eine Dummheit begangen zu haben. 

Um nun nicht zum Stichblatte ſchlechter Wite zu werben, ſuchte 
er dem Gefpräce eine andere Wendung zu geben, indem er am ben 
Hußaren die Frage richtete: 

„Welchem Säbel verdanken Sie denn die Wunde in Aer Bade?* 

Mit dem Tone der Wehmuth, aber dennoch Halb ſcherzend, Halb 
ernft, antwortete er; | 

„Das ift ein Andenken, was todter Camerab-Hußar mir hat 
gegeben.“ 

„Ein Todter hat Sie verwundet? riefen einige der Zuhörer. 
„Das ift ja ganz unmöglich!“ 

„Nicht unmöglich,“ fagte der Hußar ehr ernft; „denn ift 
wirklich ſo. — Hören Ste mur, wie ift gelommen. — Hatte unfere 
Schwadron anf Flucht von Königgräp eingehauen auf preußiſche 
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Daß ein Kind zumellen mehrere Väter hat, ift eine altbefannte 
Geſchichte; aber eine ganze Schwadron, — das ging denn doch über 
alle bisher gemadten Erfahrungen, und jo war denn cin abermaliges 
lautes Gelächter die Folge der Worte des Hußaren. 

Diefer machte indeß eine fehr ernfte Miene und fagte: 

„Sit jo, wie ih fjagel — Diefer Bube ift Kind von ganze 
Schwadron, aber. zuerft von mir, — Doc hören, meine Herren, wie 
das ift fommen.“ 

„Erzählen Sie! Erzählen Siel“ riefen: mehrere Stimmen, 
Der Hußar ließ ſich nicht lange bitten, fondern begann: 

Wie wir Hußaren maden bei Groß-Sfalig Xttale auf 
Brenßen, ih fühlte plöglih am mein linkes Bein eine Laft, und wie 
ih fehe, was ift, hängt ber Sufge an mir, Elettert in mein Steig. 
bügel, und hängt ſich feſt wie Klette. Ich wollte ihn wegftoßen, aber 
er mid anficht, fo bittend mit Elaren Augen, daß ich Lafje ihn, wo er 
ift ; denn wenn ich ihn geworfen runter, er wäre worben zerftampft 
von Pferden. — Und der Bub jeitdem ift geblieben bei uns; hat 
bekommen jein eigen Pferd, ift mit uns geftanden im Feuer, ohne Furcht, 
wie ältefter Hußar; er ift gewejen immer munter und manden Dienft 
bat geleiftet!* 

Gerührt beugte der Hußar fi bei diefen Worten nieder zu 
dem Knaben, ftrcichelte ihm die Baden und Fühte ihn auf die Stirn; 
Lieblofungen, die der Knabe durch Blicke vergalt, aus denen bie innigfte 
Dankbarkeit und Anhänglichkeit leuchtete. 

„Sein Vater,“ fuhr er dann fort, „ift todtgefjchoffen von Preußen 
bei Stalik; er nicht will zurüd zu böje Stiefmutter, und bleiben bei 
Schwadron; aber nocd zu Fein, um zu werden Hußar, und fo er foll 
fommen zu Meifter in Lehr; aber er will werben Soldat und fa 
wenn zu Hein zu Hußar, doch genug groß zu Trommelſchläger!“ 

Diefe Erzählung erwedte für dem friegeluftigen Knaben allge 
meine Thellnahme, und mehrere Meifter, die fi unter den Anwefenden 
befanden, erboten ſich, ihn fogleih in die Lehre zu nehmen. 

Er wies zwar alle Anerbietungen zurüd, als aber die Schwabron, 
der er fich angejchloffen Hatte, und deren „Kind* er nah der Ders 
ſicheung des Hußaren geworden war, einige Tage darauf Wien ver 
faffen mußte, wurde der Knabe von dem Magiftrat der Reſidenz in 
Obhut genommen, und von biefem, — wie man uns damals mel- 
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Damals richte auch mein Sohn mit in das Feld amd ich theilte bie 
Siegeshoffnungen des Kaifers, indem ich mein geliebtes Kind als Ober- 
Tientenant, vielleicht fogar als Hauptmann aus dem glorreichen Feld⸗ 
zuge zurücklehren jah; und Heute? — Heute liegen meine Hoffnungen 
mit meinem Sohne bei Gitſchin begraben, wie die des Kalſers auf 
dem Schlachtfelde von Königgräg!* | 

Unbefümmert um biefen. Stoffeufzer eines trauernden Waters, 
ber bei der allgemeinen Spannung ungehört verhallte, fuhrt ber Vor— 
leſer des Manifeftes fort: 

„Allein das Dertrauen, das Ich in Meinem Manifefte vom 17. 
uni ausgefproden, das Vertrauen auf Eure unerfehitterfiche Treue, 
Dingebung und Opferwilligfeit, das Vertrauen auf dem felbft im 
Unglüde- nicht zu brechenden Muth Meiner Armee, das Vertrauen 
anf Gott und Mein gutes, heiliges Recht iſt in Mir feinen Augen- 
blick wankend geworden.“ 

Mit beißendem Tone murmelte der trauernde Vater, deſſen Sohn 
auf dem Schlachtfelde von Gitſchin begraben lag, und deſſen Herz da— 
durch von Bitterkeit erfüllt zu ſein ſchien: 

Auch der König von Preußen hat ſich in feine Manifefte von 
18. Juni auf Gott und die Gerechtigkeit feiner Sache berufen! — Er 
ift der Sieger — mir find die Befiegten! — Soll man nun daraus 
ſchlleßen, daß Gott die gerechte Sache im Stiche Tief, oder daß die 
unfrige nicht die gerechte iſt?“ 

Auch diefe Bemerkung blieb ungehört, oder unbeachtet und aber» 
mals fuhr der Vorlefer in dem Manifefte fort: 

„Ih habe Mid an den Kaifer ber Franzofen um Vermittlung 
eines Waffenftillftandes in Italien gewendet. Ich fand nicht nur bas 
bereitwilligfte Entgegentommen, fondern Raifer Napoleon hat fid 
auch aus eigenem Antriebe und in der edlen Abficht der Verhinde— 
rung weiteren Blutvergießens zum Bermittler eines Waffenftiliftan- 
des mit Preußen und der Einleitung von Friedensverhandlungen 
erboten,“ 

Bei ber Erwähnung, daß der Kaifer von Defterreich ſich am ben 
Kaiſer der Franzofen um Bermittlung — aljo mit einer Bitte 
— gewendet hätte, wurde bie mit jeber Minute zahlreicher werdende 
Dırfammlung fihtbar von einer unwilligen Stimmung ergriffen. 

Die Leute blickten fih untereinander an, als wollten fie fih um 
ihre Meinung über biefe Stelle des U — anifeſtes befragen, 




















— 17 — 


„Zudem,“ fuhr Herr von Wartenburg fort, „juhte man 
fich durch den Gedanken zu tröjten, daß ja doc die eigentliche Seele 
der Armee der Chef des Generalftabes fei, und daß biejer durch feine 
Eigenſchaften die dem Feldherrn felbft mangelnden Teicht erjegen 
fönnte.“ 

„Nun! Und Euer General von der Tann?“ fragte Ritt 
meifter Eifenftern geipannt. 

„Soll ih Dir meine innerfte Herzensmeinung jagen,“ entgegnete 
der Oberftlieutenant von Wartenburg, „fo glaube ih, daß in der 
Berfon von der Tanns zu dem hochwichtigen Poften eines General- 
ftabschefs eine noch viel unglüdlichere Wahl getroffen wurde, wie in 
der des Prinzen Carl zum Obercommanbdanten.“ 

„Wäre es möglich?“ rief Eifenftern verwundert. „Der Ges 
neral von der Tann genießt aber doch feit feinen Feldzügen in 
Schleswig-Holftein in den militärifchen Kreifen Deutſchlands eines 
großen Rufes!“ 

„Das gebe ih gern zu,“ entgegnete der SOberftlientenant mit 
fpöttifdem Lächeln, „ich bin aber volllommen überzeugt, daß diejer 
Auf ganz unverbient ift!“ 

„Solite das wirklich wahr fein?“ fragte der Nittmeifter ver- 
wundert. 

„Höre und urtheile dann felbft,* jagte Herr von Wartenburg. 

„Das Allerfhlimmite ift vor allen Dingen, daß von der 
Tann bie Bildung nicht.befitt, die zu feinem Bolten erforder- 
ih wäre. — Er ift weiter nichts, als ein Glückskind, und das ver- 
dankt er dem Umſtande, daß er ein Jugendfreund Könige Dar U. 
ift. Diefe königlide Freundihaft trug ihm einen militärifchen Grad 
nad dem andern, Orden, Titel, Aemter und Neichthümer ein!“ 

„Aber Thätigkeit und Energie laffen fich ihm doch nicht abſprechen ?* 


warf Nittmeifter Eijenftern ein. 


„Du meinft wohl, weil er in Schleswig-Holfteln an der Spike 
tobesmuthiger Freiichaaren einige kühne, meinetwegen ſogar tollfühne 
Sprünge ausführte? — Aber Du vergißt, licher Vetter, daß Alles, 
was er that, auf den eigentlihen Krieg ganz ohne Einfluß blieb! 
— Nicht fo war es aber, al8 von der Tann im Jahre 1350 zum 
dritten Male nach Schleswig-Hoflftein ging, um dem armen verlafjenen 
Bruberftamme Hilfe zu bringen, nachdem deſſen urfprünglih legitimer 


Freiheitskampf in den Augen von unferen beiden Vaterländern jchon 
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Kampfes wird die gänzlihe Unterordnung Baierns unter die Hege 
monie Preußens fein, und es follte mich faum wundern, wenn ber 
„oberfte Kriegsherr“ unferer jetzigen Feinde fih auch zu unſe⸗ 
rem oberſten Kriegsherrn erklärte, und die ganze bairiſche Armee 
nach der preußiſchen Pfeife tanzen müßte.“ 

„Schwarzſeher!“ fpottete Eifenftern. „Aber lag mich nun auch 
etwas von Euren Generale wijjen!“ 

„Erft noch von unjerem Bundesfeldherrn,“ fagte der Oberft 
Tieutenant, „denn leider bin ich mit deifen Schilderung noch lange nicht 
fertig!“ 

j „Sch babe eigentlich Schon mehr als zu viel gehört,“ meinte der 

Nittmeifter. „Ih bin daher auf Alles gefaßt, indeß will ich mich zu- 
vor mit einem Glafe Wein ftärken, denn Deine Einleitung läßt Fürch⸗ 
terliches erwarten.“ 

„Daß der Prinz Earl mehr auf jeine Vequemlichkeit, als auf 
den Teldzug bedacht it, geht nur zu deutlih daraus hervor, daß der 
Aufbruch des Hauptquartieres zu der Armee um einige Tage verſcho⸗ 
ben werden mußte, weil der Feld⸗Hofhalt, — wenn ich mich fo 
ausdrücden darf — noch nicht vollftändig organifirt war, und der 
Haushofmeifter noch nicht alle die für nothwendig erachteten Einkäufe 
gemacht hatte. 

„Da stellte fich zuerst die große Schwierigkeit heraus, die Wahl 
des Silberzeugs und des Porzellans zu treffen, welches mitgenommen 
werben mußte, und mit dem ein eigener Wagen gefüllt ift, der den 
ohnehin nicht Kleinen Train des Hauptquartieres vermehrt. 

„Dann mußte Geflügel aller Art herbeigeichafft werden; denn wenn 
unfer Kriegszug auch nicht in öde, unwirihbare Gegenden geht, fon- 
dern fich leider nur in unferem Baterlande bewegen wird, wo man 
Hühner, Enten, Tauben und dergleichen ordinäres Geflügel überall in 
reichlicher Menge findet, fo ift doch alles das Viehzeug niht gemäſtet, 
und Du fannft Dir keine Vorftellung von der Verzweiflung machen, 
in welche der Koch des Prinzen, und vielleicht fogar der Prinz felbft, 
gerathen würde, hätte er feinen Appetit mit einem mageren Huhne 
ſtillen müfjen. Das Unglüd aber würde gar zu groß, das beißt un» 
erträglich fein, jedenfalls aber fchwerer zu ertragen, als eine wegen 
folden Mangels vielleicht verlorene Schlacht, wenn auf der Tafel des 
Bringen Faſanen, Kapaunen und dergleichen noble Zweifüßler fehlten!“ 

„Vetter, Du wirft in Deinen Schilderungen bitter,“ ſagte Baron 
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Eifenftern. „Ueberlaſſen wir daher den königlichen Prinzen ber 
Bequemlichkeit und den Tafelfreuden, an die er felt einem halben 
Jahrhundert gewöhnt ift, und erzähle mir dafür etwas von Euren 
anderen Generalen.“ 

„Kann nicht fein, wenigſtens jet noch nicht!“ fagte lachend ber 
Oberftlieutenant von Wartenburg. „Keinen Zoll breit von unferem 
greifen Bundesfeldberen darf ih Dir erfparen, damit Dir Alles, mas 
Du bisher gefehen Haft, und in der nächften Zeit wahrfcheinlich jehen 
wirft, al8 die nothwendige Wirkung vorhandener Urſachen erflärlic 
wird.“ 

„Deine Einleitung fpannt mich auf die Folter!" fagte der Ritt: 
meifter lächelnd. „Doch ich bin auf das Gräßlichſte gefaßt, fage ich 
Die nochmals, alfo fchieße endlich Los!“ 

„So höre und ftaune!” nahm der Oberjtlintnant Warten- 
burg das Wort. 

„Trotz der überrajhenden und wahrhaft bemundernswerthen 
Schnelligkeit, mit welcher die Preußen alle ihre Operationen ausfüh- 
ren, nimmt Prinz Carl vor 9 Uhr Morgens feinen Bericht, keinen 
Rapport an und wäre er auch noch fo dringend. Natürlich, der Greis 
will feine gewohnte Ruhe wegen folder Lappalien nicht opfern! — 
Wehe aber dem Offizier — und käme er felbft, von feinem Chef ge- 
fendet, im eiligften Ritt hier an, — wehe ihm, fage ih, wenn er es 
wagte, bei dem Rapport in beftäubten Kleidern, oder auch nur im ges 
wöhnlichen Dienftanzuge zu erfcheinen. — Niemand darf fih dem Prin- 
zen bei diefen Morgen»-Audienzen anders als in der Parade 
* Uniform vorftellen !* | 

„Unglaublih !* rief Eijenftern aus. 

„Und dennoch wahr!“ parodirte der Oberftlieutenant. 

„Sun Würzburg,“ fuhr er dann fort, „wurden fünf Tage 
lang Sala-Diners gegeben, unbelümmert darum, daß die Preußen mit 
ber ihnen eigenthümlichen Raſchheit das achte Bundescorps Mal auf 
Mal angriffen und die vereinzelten Truppentheile besfelben vor fich 
bertrieben.“ 

Dem Zuhörer verfagte bei diefen Mittheilungen die Sprade 
ihre Dienfte und er begnügte fi, mit ftummen Staunen den Kopf zu 
ſchütteln. 

„Wie der Herr, fo der Diener,“ ſagte der Oberftlieutenant; 
. „und wenn ich die Generale auch nicht gerade als bie Diener bes 
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Prinzen Earl bezeichnen will, am wenigften aber als befien gehor- 
“ Fame Diener, fo ahmen fie doch jedenfalls defjen Beiſpiel fo nach, 
ale wären fie es. 

„Der Fürft von Thurn und Tarxis führt ebenfalls feinen 
eigenen Küchenwagen mit fi umd außerdem vier glänzende Equipagen. 
Kammerdiener, Jäger, Koch und Köchin bilden natürlich einen Theil 
feiner Dienerfchaft. 

„Sehören dazu nicht auch einige Kammerbdienerinnen?“ fragte 
der Nittmeifter Eifenftern mit fpöttiihen Lachen. „Bei f older 
Wirthſchaft follte mich das nicht wundern.“ 

„Das nun wohl nit,“ entgegnete Herr von Wartenburg. 
„Sp viel ift aber gewiß, daß der Fürft von Thurn und Taxis 
die Tafel des Feftmahles, das er in Hämmelburg gab, nit aufs 
bob, als ihm die Meldung von dem Anrüden der Preußen gemacht 
wurde. | 

„Der Bericht fand feinen Glauben, denn — das Deifert war 
noch nicht verzehrt und leicht wäre es möglich gewejen, daß bie Preu⸗ 
Ben fih mit an die Tafel gefetst hätten, um es verzehren zu helfen.“. 

„Und Habt Ihr denn unter allen Euren Generalen Teinen ein- 
zigen tüchtigen Mann, der es unternähme, etwas Ordnung in die 
Sade, etwas Leben in die fchläfrige Maſchine zu bringen?“ fragte 
Baron Eifenftern. 

„Der einzige, wahrhaft tüchtige Mann und Soldat iſt der Ge⸗ 
neral von Zoller. Er hat es daher auch für feine Pflicht gehalten, 
dem Prinzen Carl energiſche Vorftellungen zu machen. Er ift für 
biefe unerhörte Unehrerbietigfeit, die von Einigen, und vielleicht ſogar 
von dem Prinzen felbft, Frechheit genannt wurde, mit Arreft be 
ftraft worden, und er kränkt fi über diefe unverdiente und unmwärs 
dige Behandlung fo fehr, daß er gefhworen hat, aus diefem Feldzuge 
nur dann lebend zurüczufehren, wenn die Preußenkugeln abſichtlich den 
Weg um ihn herumnähmen |“ 

„Um einen folden Mann wäre es ſchade ! ſagte Eiſenſtern. 

„Gewiß wäre es das,“ ſtimmte der Oberſtlieutenant bei; „von 
den Uebrigen allen kann man das aber keineswegs ſagen, denn ſie 
find meiſtens mehr Höflinge als Soldaten, Helden des Exercierplatzes 
und ber Paraben, und verdanken ihren Rang zum Theil nur ber Pros 
tectton. 

Was hältſt Du 3. B. von einem General, der — wie ber 
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Das Geſpräch ftocte darauf, bis Herr von Wartenburg mit 
neckiſch⸗lauerndem Tone fagte: 

„Meine Angehörigen fcheinen Dich nicht im Geringften zu ins 
terefliren, denn während Du Did nah allen möglichen kriegeriſchen 
Umftänden auf da8 Genauefte erfundigft, Haft Du noch nidt eine ein- 
ige Trage an mich gerichtet, wie es unferer guten alten Tante Caro⸗ 
fine geht, die Du doch fo lieb zu haben fchienft, als Du das Iekte 
Mal bei uns zum Beſuche warft.“ 

„Wirklich,“ ftammelte ber Rittmeifter verlegen, „ig war jo ganz 
mit den dienftlichen Angelegenheiten beichäftigt, dag —“ 

Er ftocte. 

Scheinbar ohne dies zu bemerken, fuhr Herr von Warten» 
burg fort: 

„Daß Du Did nad meiner Schweiter Röshen nit erfuns 
bigft, finde ich ganz natürlich, denn daß das Kleine unbedeutende Mäds 
hen Dir gleichgültig ift, habe ich bei Deinem letzten Beſuche leider 
wohl bemerkt; deſſen ungeachtet muß ich Dir fagen, daß ich ihretwegen 
in großer Beforgniß bin; denn feit fie in Kiffingen ift —“ 

„Um Gottes Willen,“ unterbrah Eiſenſtern jeinen Better 
mit leidenfchaftlihem Ungeftüm,“ iſt Roſalie krank? — Doch nicht 
gefährlich?“ 

„Ei, ei, Vetter, mit welchem Feuer Du dieſe Frage thuſt!“ — 
ſagte Herr von Wartenburg mit neckendem Tone. „Sollteſt Du Dich 
deun wirklich für mein gutes Röschen intereſſiren?“ B 

„Ah, Better,“ rief der Rittmeifter in unverfenubarer Aufregung, 
„martere mic nicht länger, jondern fage mir fchnell:: Ift die Eoufine 
Rofalie wirklich jo frank, daß ihr Zuftand Dir Beſorgniſſe einflößt?“ 

„Ihr Zuftand nicht,“ entgegnete jcherzend ber Oberftlieutenant, 
„wohl aber ihr Aufenthalt in Kiffingen, denn wie leicht kann 
der Ort in den SKriegsfchauplag hineingezogen werden!“ 

„Alſo ift Deine Schweiter nicht krank?“ fragte Eifenftern 
‚mit dem Ausdrude Lebhafter Befriedigung. 

„Rein, durchaus nicht!” tröftete ihm fein Better. „Sie ift in 
Kiffingen nur als DBegleiterin der Zante Caroline, bie wieder 
von ihrem alten Leiden heimgeſucht wurde, welches fih dies Jahr fo 
Beftig eingeftellt bat, daß fie den Beſuch von Kiffingen trog der 
kriegeriſchen Ausfichten nicht aufgeben konnte.“ 

* Uebrigens läßt ſich bei der Humanität unſerer jetzigen Krieg⸗ 
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führung wohl annehmen,“ fagte Baron Eifenftern, „daß beide Theile, 
wenn es ſich irgend vermeiden läßt, einen Badeort, an welchem Kranke 
aller Nationen Geneſung fuchen, nicht zu dem Schauplage kriegeriſcher 
Operationen machen werben. — Ein folder Ort follte eben fo gehei- 
ligt fein, al8 wehte über ihm eine riefige weiße Fahne mit dem ſchü—⸗ 
genden rothen Kreuze.“ 

„Sch hoffe auch, bat dies der Fall fein würde, und fo will id 
mich denn dem beruhigenden Glauben bingeben, daß Röshen und 
die Tante Caroline in dem „bairifchen Hofe,“ wo fie ihre Woh 
nung genommen haben, jo ficher fein werden, wie in Abrahams 
Schooß!“ 

„Das gebe Gott!“ ſagte der Rittmeiſter Eiſenſtern; „dem 
ih muß Dir geſtehen, daß Deine Aeußerung: Du wäreſt um R5% 
hen beforge — mi mit einem Schmerze erfüllte, als bätte eine 
feindliche Kugel meine Bruft getroffen!“ 

„Alfo intereſſirſt Du Di ein wenig für mein gutes Schwefter⸗ 
hen?“ fragte Wartenburg nedend, 

„Ein wenig?“ rief Eijenftern. „Ad, Vetter, Freund, Bruder 
— ih wäre glüclich, jelig, wenn ich allen diefen Namen auch den 
Namen „Schwager“ hinzujegen könnte!“ 

„So! — Wirklich!“ achte Herr von Wartenburg. „Be 
quemt fi der geftrenge Herr Nittmeifter endlich, fein Schweigen zu 
breden ? — Uebrigens,“ fügte er ernfter hinzu, „haft Du Deine Ge 
fühle für meine Schweiter ſchon bei Deinem letzten Befuche in unferer 
Familie fo wenig zu verbergen vermocht, daß wir Alle glaubten, Du 
würbdeft fie bald nad Deiner Abreife in einem Briefe ausſprechen. 
| „Daß Du fchwiegft, fette uns in Verwunderung, und was mid 
betrifft, jo wußte ich mir Dein Schweigen faum zu erklären!“ 

„Aengftlihfeit! Schüchternheit!“ ftammelte Eifenftern. 

„Die konnte ih bei einem tapfern Cavallerteoffizier, der gewiß 
ohne Zögern auf ein feindliche Tuarre einhauen würde, freilich nicht 
boransjegen,“ ſagte der Oberftlieutenant lachend. „Ich glaubte daher, 
die bald nad Deinem Abſchied von uns ſich zufammenziehenden Kriegs⸗ 
wolken, und die dann erfolgende Kriegserflärung wären Urfache Deiner 
Zurüdhaltung. — Dennoch war mein erfter Gedanke, als ich Did 
vorhin erkannte, Du wäreft gefommen, um Dich zu erklären, obgleich 
ich mir freilich zugleich aud) fagen mußte, daß der gegenwärtige Augen- 
blick nicht befonders geeignet fei zu einer Brautwerbung. — Du kannſt 
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- Dir daher denken, wie ich mich darüber wunderte, daß Du nur von 
Dienft- und Kriegsangelegenheiten ſprachſt, und Di mit Feiner Sylbe 
nah Röshen erkundigteft !“ 

„Und glaubft Du, daß Rofalie meine Werbung günftig aufs 
nehmen würde?“ fragte der Rittmeifter. 

„Nein, das glaube ich nicht!” entgeguete Wartenburg mit 
muhſam erzmungenem Ernft. 

Eifenftern aber bemerkte dies nicht, fondern rief erſchrocken aus: 

„Wie! Du glaubft e8 nicht, und dennoch —“ 

Dog fein Vetter Tieß ihn nicht ausreden, dem er hatte Mitleid 
mit jeinem nur zu fitlihen Kummer. 

„Nein, ich glaube es nicht,“ fagte er, „denn ih bin davon 
überzeugt, und wenn Du noch hente um Rofalien’s Hand anhiel⸗ 
teft, fo würdeft Du, dafür bürge ih Dir, keinen Korb erhalten!“ 

Eifenftern fprang wie befeffen von feinem Sige auf, umarmte, 
herzte und küßte feinen Vetter, und drücdte ihn fo gewaltig in feine 
Arme, daß der Oberftlieutenant beinahe zu erfticten fürchtete. 

„Lieber, einziger Bruder,“ jubelte er laut, „fo guͤcklich, wie 
Deine Worte mich machen, iſt noch nie ein Menſch geweſen!“ 

„Hoffentlich wird dies Glück von Dauer ſein!“ ſagte der Oberſt⸗ 
lieutenant. „Wie wäre es aber, wenn Du Dich von der Wahrheit 
meiner Worte überzeugteft, und ſogleich an Roſalie nah Kiſſingen 
f&hriebft, um ihr Deine Gefühle auszuſprechen?“ 

„Roh heute?“ fragte Eifenftern zögernd. 

„Was man heute thun Tann, fol man nit auf morgen vers 
ſchieben!“ entgegnete Wartenburg. „Steht Dir übrigens Deine 
Schüchternheit im Wege,“ fügte er neckend Hinzu, „jo berufe Dich 
auf mich!“ 

In diefem Augenblide trat eine Ordonnanz in das Zimmer. 

„Herr Oberftlieutenant,“ meldete der Mann, „es ift der Befehl 
zum Aufbrud des Hauptquartier ertheilt worden. Die Preußen rüden 
an, und die Herren follen jich zum Gefecht bereit haften!“ 

„Endlich!“ jagte der Cherftlieutenant, und ein Seufzer hob er- 
leichternd feine Bruft. 

Dann fi) zu der Ordonnanz wendend, fragte er: 

„Für warn ift der Aufbruch feftgefegt?* 

„Binnen zwei Stunden ſoll Alles dazu bereit fein!“ antwortete 
der Soldat. 
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Es ift nicht unfere Abſicht, Hier die zahllofen Anklagen zuſammen⸗ 
zuftellen, die gegen die Rohheit, Barbarei und Raubſucht der Preu- 
Ben von den verſchiedenſten Blättern und Blättchen Oeſterreichs er- 
hoben worden find; denn wir erkennen ſehr wohl an, daß darunter 
viel Webertriebenes, viel Abfurdes, viel an und für fih durchaus Uns 
glaubliches enthalten ift. 

Dagegen aber halten wir es für unfere Pflicht, das Urtheit, 
welches wir oben fällten, dur Thatſachen zu begründen, bie entweder 
duch offizielle Alte unmiderleglich bewiejen und unauslöſchlich in das 
Buch der Geſchichte eingetragen find, oder bie fi auf fo unvermwerfliche 
Zengniffe ftügen, daß an ihrer Glaubhaftigkeit nicht zu zweifeln ift. 

Manche dieſer Thatſachen erhalten auch dadurch ihre Beftätigung, 
daß fie durch Öfterreihifche Blätter unter Nambaftmahung ber Ber- 
onen und Angabe der näheren Umjtände veröffentlicht wurden, ohne 
in preußifchen Zeitungen eine Widerlegung zu finden. 

Dbenan unter die Vergehungen Preußens ftellen wir bie Be⸗ 
handlung der Trautenauer Gefangenen ! 

Wir ermähnten diefelbe bereits fo ausführlich, daß wir uns bier 
mit einer bloßen Hindeutung darauf begnügen können. Es fei daher 
nur noch bemerkt, daß preußiſche Blätter zwar verfucht haben, die An⸗ 
Hoge aufrecht zu halten, welche im Allgemeinen gegen die Stadt Trau⸗ 
tenau erhoben wurde, daß fie dies aber auf eine höchſt lahme Weife 
thaten, welche gewiß nicht geeignet war, bei unbefangen Prüfenden bie 
Uebetzeugung von der Wahrheit der Anklage zu eriweden. 

Hat doch fogar die „Kreuzzeitung* es zugeftanden, daß ber Be⸗ 
weis für die Anklage nicht — oder doch wenigftens nicht genügend 
— geleiftet worden jei! 

Wenn die Rreuzzeitung fo fpricht, dann fünnten wir uns 
füglich jede weitere Widerlegung der Beſchuldigung, jede Vertheidigung 
ber Trautenauer,, eriparen. 

Aber uns ift es niht barum zu thun, den Bürgermeifter Dr. 
Roth und beffen Unglüds- und Leidensgenofien zu vertheidigen — 
denn fie bedürfen diefer Vertheibigung nit — unfere Aufgabe befteht 
darin, das ſchmachvolle Benehmen der preußiichen Behörden und Be⸗ 
amten zu lennzeichnen. 

Wir gehen daher noch einen Schritt weiter, als die preußiſchen 
Anklagen, d. 5. ohne Beweisführung, gegangen find: Wir neh 
menan — wohlverftanden, jcdoh ohne zuzugeben — daß von 
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Unterſuchung ber,ganzen Sache und es ijt danach ſehr begreiflich, wenn 
der Commandant von Glogau daraus den Schluß zog, die Gefange- 
nen feien ganz feiner Willfür überliefert. 

| Daher mochte er fich denn zu einer ſolchen Behandlung für be- 
rechtigt Halten, wie fie durch ihn und feine Untergebenen den Gefan- 
genen widerfuhr. 

Wir find fogar unparteiifch genug, ihn in etwas zu entichuldi- 
gen, weil man nad dem erften Alte der Barbarei gegen die Trauten- 
auer auf preußiſcher Seite Alles that, um den allgemeinen Glauben 
zu erweden und zu verbreiten, die Bürger bätten fich des ihnen zur 
Laft gelegten Verbrechens wirklich fchuldig gemacht. 

So hielt fih denn wahrjheinlih der Commandant von biefer 
Schuld überzeugt, und man kann e8 danach begreiflich finden, daß er 
nad diefer Ueberzeugung handelte, 

Uebrigens mögen ber Feſtungscommandant von Glogau, Oberft 
von Wollenhaupt und der Kreisgerichtsdirector und Vorſtand des 
Gefangenhaufes, von Wurmb, fih mit ihrem Gewiſſen über die 
Behandlung der Trautenauer abfinden und den Richterjpruch der öffent» 
lichen Meinung über ihr Benehmen Hinnehmen, wie fie können! 

Wir überlafien die beiden Männer getroft dieſem Doppel» 
Zribunale, und wenden unfere Blide auf andere Schattenfeiten der 
preußiſchen Kriegführung von 1866. 

Eine der erjten Städte, welde von dem Beſuche preußifcher 
Truppen heimgefucht wurben, war befanntlih Reichenberg. 

Der wohlhabende und induftrielle Ort ſah nur mit Zittern und 
Zagen der Ankunft der Feinde entgegen, denn die Kunde, welde von 
Sachſen aus über die Contributionen und Requifitionen, mit denen die 
Breußen ihren Einzug in jede feindlihe Stadt bezeichneten, herüber- 
geſchallt war, erwecte die jehr natürliche Beforgniß, bag die „Sch o» 
nung und Achtung des Privateigenthbumes,“ welde in den 
Broclamationen aller preußifchen Generale ganz befonders betont wurden, 
mehr auf dem Papiere als in der Wirklichkeit zu finden fein dürfte; 
denn im Gegenſatze zu der militäriichen Anficht der preußiihen Gene: 
rale erblicten die bürgerlichen Bewohner Defterreih8 in den Contribu- 
tionen und Nequifitionen einen ganz entſchiedenen Angriff auf ihr 
Privat-Eigenthum; und es ift eine ermiejene Sache, daß bei 
der Schonung und dem Schuge, welche die Preußen dem Privatcigen- 
thume zu Theil werden ließen, mancher Oefterreicher nach bem Kriege 
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gefloſſen; es müßte denn Naſenbluten gemejen fein. — - Der eitt- 
zige preußifche Prinz, der in neuerer Zeit auf dem Schlachtfeld geblutet 
hat, war ber Prinz Louis, bei Saalfeld, aber troß bes ‚Heldenmu- 
thes, mit welchem derjelbe den Tod juchte, haben bie Preußen triftige 
Gründe, nicht: gern daran zu erinnern,“ 

Nah dieſer Unterbredung, welcher ein fpöttifches, Halb —— 
drücktes Gelächter folgte, wurde der Armeebefehl durch die Antwort 
ea ‚bie oben geftellte Frage vollends vorgelejen. RRYS- 

Die Antwort lautete: 

„Nimmermehr! — Wir wollen Preußen bel, wie. es ift, 

und durch Siege kräftiger und mächtiger machen. Wir werden uns 

uunſerer Väter würdig zeigen. Wir bauen auf den Gott umferer 

‚Bäter, der in uns mächtig fein und Preußens Waffen ſegnen wolle, 

Und nun vorwärts mit unferem alten Schlahtrufe: Mit Gott für 

. ‚König und Baterland IM _ | 

„&s lebe der König |* | 
„Der General ber Cavallerie 

„Sriedrid Earl“ 

Mrur zu bald follte die Furcht Meichenbergs vor dem Befuche 
der theuren Gäſte gerechtfertigt werden! 

Am 24, Juni rückten bereits bie erften Preufen ein, und es 
erging fofort der Befehl, täglih 20,000 Mann einzugquartieren und 
mit voller Verpflegung zu verfehen. 

Nachdem diefe Bequartierung und Verpflegung am 24. und 25, 
geleiftet worden war, erſchlen es den Preußen vorteilhafter, fi ftatt 
berjelben ala Wequivalent eine bame Zahlung leiften zu laffen. 

Der Bortheil diefer Einrihtung war um jo größer, da die Zahl 
ber Truppen fich ſehr bald verminderte, die Contribution aber nid. 

Es wurden daher der Bürgermeifter Guftan Schirmer und 
der gräflich Clam-Gallas’ihe Sclofverwalter Adolf Peutl— 
ſchmidt am 25. auf die Commandantur befchieden. 

„Von morgen an,“ fagte ihnen der Kommandant, „find ftatt 
der Naturalverpflegung täglih 3000 fl. in Silber zu zahlen,* 

„Wo follen wir Silber herbefommen?*“ rief erſchrocken ber 
Bürgermeifter. „Ganz abgejchen von der ungeheuren Größe der Summe 
wird «8 uns unmöglich jein, Herr Commandant, biefe Bedingung zu 

füllen !* 

Pa Eur meet ift Ihre Sade,* GINENES fur; 





fern, 600 Kopfpoljterfäde, 600 Kopftafeln mit Ringen, 600 Paar 
Krantenhojen, 600 Krantenröde, 60 Leibmatrazen, 6 Nachteimer 
von Zink mit Dedel und Holzgejtell, ſogleich zu liefern, 300 
Nachttöpfe, 600 Paar Pantoffeln, 300 Stühle, 400 Paar baum» 
wolfene Soden, 200 Paar wollene Soden, 300 Spudnäpfe, 600 
Strobjäde, 3 Thermometer, jogleih zu beihaffen, 6 Tiſche 
mit Schubfajten, 600 Trinkbecher (Ölasfeidel), 1200 Bettdecken⸗ 
Meberzüge, 1200 Kopfpolſter-Ueberzüge, 60 Uringläjer, 12 Urin 
fäffer, 150 Waſchſchüſſeln von Thonmafje, 12 neue Waſſereimer 
von Zinf oder von Holz. 

„Alle anderen kleineren Gegenftände werden beim Bedarf requi- 
rirt werben, 

„Außerdem find der Direction ſogleich zu Hefern 25 Brand 
Hufeiſen für Dienftpferde. 

„Bon ben vorftehend aufgeführten ®rgenftänden übernimmt Ciefes 
rung und Koften zur Hälfte der Mlagiftrat, zur Hälfte die gräflich 
Clam⸗Galla e'ſche Herrſchaft, vertreten durch deren Verwalter 
Peutlſchmidt. 

„Bei Verzögerung: der Lieferung trifft den in mora befindlichen 
BVerpflichteten die oben augedrohte Strafe auf den Antheil ſeiner 

Lieferung. 
= Warſch⸗ Quartier Reichenberg, den 25. Yumi 1866. 
„Feld⸗Lazareth⸗Direction des 3, Armeecorps, 
„von Bardzki, 
ai?" „Ober-eld-Fazareth-Infpector.“ 

Zur Herbeifdaffung diefer Gegenftände wurde ein eigens Co— 
mité gebildet und cine Hausfammlung veranftaltet, ‚deun auf eine 
andere Weife würde «8 micht möglich gewejen jein, die ungeheure 
Maſſe der verfchiedenartigen Dinge der Requifition rechtzeitig beizus 

“+ ‚treiben, 

Dod nod immer neue Anforderungen wurden an das ſchwer— 

geprüfte Reichenberg geftellt. 

Bon der Commandantır wurde ber — der — 
Requiſiten noch der ſtrenge Befehl hinzugefügt, daß Reichenberg außer 
der baaren Zahlung der käglichen 3000 fl. Silber, welche für die 
Länge der Zeit ganz unerfhwinglid werden mußte, auch noch für bie 
gänzliche Verpflegung der Verwundeten und Kranken zu forgen Habe, 
und diefer Befehl wurde begleitet von der Drohung, wenn die ſtädtiſche 
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aus keine, welche für Sie Werth haben konnten, — am ee 
— baares Geld.“ 

„Baares Geld gibt e8 bei Ihnen in —** ſchon ſeit 
langer Zeit nicht!“ ſagte mit ſpöttiſchem Lächeln der Ktriegszahlmeiſter; 
„aber vielleicht finden wir doch eiwas Papiergeld, md das hat 
für den Augenblid noch einigen Werth, wenn auch nur einen jehr ges 
ringen, und felbft den vielleicht nicht fange mehr. — Ich wünfche mic 
daher von dem Inhalte der Caſſe feldft zu überzeugen und nehme 
mit Bergnügen Ihr Anerbieten an, die Schlöffer mit Ihren Schlüffeln 
aufzujchließen, um den armen Soldaten die mühfame Arbeit zu erfparen.“ 

Der Buchhalter Martins war dazu fogfeich bereit. 

Er trat zu dem Eaffenfchranfe und öffnete zwei Schlöffer, bei 
bem britten aber, gegen welches die gewaltfamen Schläge geführt 
worden waren, faßte der Schlüffel nicht, fo viel Mühe fih aud Herr 
Martins gab. 

Das Schloß war verdorben, ohne fich deshalb öffnen zu Tafjen. 

- Wie früher der Commandaut und nach ihm der Stadtrepräfen- 
tant, ſo erklärte jegt au der Buchhalter, daß er nichts thun könne, 
und die Soldaten mußten auf Befehl des Zahlmeifters ihr Zerftörungs- 
merf wieder beginnen, 

Nachdem fie im Ganzen volle zehn Stunden gearbeitet bat» 
ten, fprang endlich die arg. befhäbigte Kaffenthür auf. 

Raſch trat der Zahlmeifter hinzu und begierig prüfte er. ben 
Inhalt aller Fächer. 

Sie waren jämmtlih Teer, bis auf die von dem Buchhalter 
Martins angegebenen Bücher und Schriften. 

Bon Geld oder geldeswerthen Papieren zeigte ſich Feine Spur! 

Mit dunkel geröthetem Angeficht verließ der Krirgszahlmeifter das 
Local. 

Ob diefe Röthe dem Unwillen über die getäuſchte Erwartung 
entfprang, oder der Scham darüber, die Gewaltthat vergeblich began- 
gen zu Haben, wollen wir unentfchieden Taffen; die Verficherung fönnen 
wir aber geben: -. 

Solite jemals von preußiſchen Geſchichtsſchreibern ein’ Zeugniß 
barüber verlangt werden, wie von den Preußen in Böhmen das Pri- 
nateigenthum refpectirt wurde, jo wäre die Gabersdorfer Aelien-Flachs— 
ipinnerei gewiß geneigt, ein glänzendes Alteſt auszuſtellen, und als 
mg über die bedeutenden Aeparaturfoften an der Wertheim- 
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des Landes gerichtet, und jobald' die Truppenbewegungen der Preußen 
wieder begannen, wurden bedeutende Streitfräfte auf Prag birigirt. 

Der Weg dahin war vollfommen frei, und der Marſch glich um 
fo mehr einer milttäriihen Promenade, als nirgends die reichlichite 
Berpflegung mangelte, und namentlich der Weit, eim dem gemeinen 
preußiihen Soldaten der großen Mehrzahl nach ganz ungewohhter _ 
Genuß, überall in Strömen flo. 

Wo er aber nicht freiwillig fließen wollte, ba — Bajonnet 

Kolben zum Moſeséſtabe, der den Quellen, welche —* Sauber 

macht eröffnete, ftatt des Waſſers Wein entlodte 005 

Die Anftrengung, Prag zu erreichen war unter diefen Umſtänden 
für die Sieger nicht groß, und ſchon am 8, Juli ftanden die Preußen 
vor den Thoren der Hauptftadbt Böhmens, deren Bewohner der Aus 
funft der Feinde mit um fo größerer Beſorgniß entgegenfahen, da 
die Faiferlichen Behörden größtentheils die Stabt verlajfen Hatten, da 
folglich eine ganz neue Verwaltungsweiſe eintreten mußte; befonders 
aber, da der den Picdelhauben vorangeeilte Auf gar mene furchtbare 
Dinge von den Trägern derſelben berichtete. 

Am 8. Juli, Morgens um 8 Uhr, trabte der erſte preußiſche 
Reiter, ein BViccwachtmeifter der Blüherfchen Hußaren, im feinem 
rolhen, mit weißen Schnüren befesten Dolman angegafft wie ein 
Wunderthier, und begleitet von manchem finftern Blicke, zu dem Thore 
Prag’s herein, und durch die Zeltnergaffe nad dem Altftädter Rathhauſe. 

- An dem Thore besjelben ftieg er vom Pferde, beffen Zügel er 

einem ſchnell Herbeifpringenden hoffuungsvollen Gafjenjünglinge zuwarf. 

„Wo finde ich den Bürgermeifter ?* fragte er feinen Roßhalter. 

Diefer war zufällig fein Ezeche und konnte daher den Neiter zu- 
rechtweiſen. 

Der Vicewachtmeiſter wurde durch einen Amtébiener in das 

Bureau des Herrn Bielsfi gewiejen und meldete mit militärifchen 


„Ich fol Ihnen anzeigen, daß die Dipifion unferer Elb-⸗Armee 
welche zu der Occupation von Prag beftimmt ift, fi den Thoren der 
Stadt nähert, und daß Sie daher die nöthigen Auftalten zu dem 
Empfange derjelben treffen möchten.“ 

Es ſoll pünkilichft geſchehen,“ entgegnete der Bürgermeiſter. 

Der Hußar machte kehrt, beſtieg fein Pferd, und ritt im lkurzen 
en Cameraden entgegen. 
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Darauf ließ er feine Schwadron abſchwenlen, um Prag wieder 
zu verlaſſen, der Divifion entgegenzureiten und dem Commandeur ber» 
jelben feinen Rapport zu erjtatten, 

In bercit gehaltenen Wagen jchloffen ſich ber Schwadron die 
Burgermeiſter von Prag und von Karolinenthal, mehrere Stadträthe 
und die Stabsoffiziere der drei bewaffneten Bürgercorps an, um den 
Commandanten der zur Beſetzung Prags beftimmten preußiichen Divi- 
ſion, den Generalmajor von Rofenberg-Öruscezinsly, zu bes 
grüßen und ihn in die Stadt zu geleiten. 

Diefe befondere Aufgabe fiel dem Bürgermajor Bernt zu; bie 
übrigen Bürgeroffiziere rangirten ſich hinter dem General von Rofen: 
berg, der die Diviſion parademäßig am fich vorüber in bie — 
defificen ieh 

Die Divifion, etwa 8000 Mann ftark, zeigte zwar eine fatte 
liche Haltung, zugleich aber auch die unverfennbaren Spuren der über 
ftandenen Kämpfe und Strapagen und ihr — dauerte nahe 
an er Stunden. 

Voran marſchirte das 5. Hufaren-Regiment; unmittelbar hinter 
dicht folgten das 1. und 2. Garde-Landwehrregiment. 

u een wor es den Pragern, daß die meijten Mannjchaften 
me gereifte Männer waren. 

Sie ſahen geſund und kräftig aus und die Vollbärte, welche bie 
Men trugen, gaben ihnen ein martialifches Ausjehen. 
Die Braft der Meiften war mit Orden und Medaillen geihmüdt: 
unier diefen war am 'häufigften die Deukmünze des Schledwig-Holftei- 
niſchen Krieges vertreten, welche auch die Bruft fo manches Defter 
reichers ziert; — eine beißende Ironie auf die Waffenbrüderfchaft, die 
ion nad fo kurzer Zeit ſich in einen blutigen Krieg verwandelte, 

Eigenihümlih ftachen gegem die bärtigen und männlichen Ge— 
fihhter der Mamnſchaft die unbärtigen der Offiziere niedern Grades 
ab, die größtentheils noch in der erjten Iugendblüte ftandem. 

Einen jehr günftigen Eindrud machte das ruhige und anftändige 
Benehmen der Preußen. 

Die Prager waren dadurch um fo angenehmer überraſcht, je 
weniger fie c8 mad den voransgesilten Gerüchten vermuthet hatten 
und allgemein eniftand der Wunſch: „Möchte es jo bleiben!“ 

Sobald der General von Rojenberg feine Wohnung auf 
dem Hradſchin bezogen hatte, jtellten fich ibm die einzigen beiden öfter» 
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Seite, denn hier erregen noch jegt die Bildfäulen des Kaifer Karl IV, 
ſowie die zu deffen beiden Seiten ftehenden, der Könige Wenzel IV. 
und Sigmund, die Bewunderung der Beſchauer, deren Blide fi don 
diefen Großen der Erde zu den über ihnen ftehenden Apoſteln der 
Staven, Eyrill und Methud erheben, welche durch den Plag, den 
fie einnehmen, andeuten zu wollen fcheinen, es gebühre ihnen eine höhere 
Stelle, als ſelbſt Kaiſern und Königen. 

Das Icbendige Treiben auf den Straßen Prags, das friedliche 
Durdeinander der Soldaten und der Bürger, hätte einen Fremden, 
der plotzlich mitten in das bunte Gewirre hinein verſetzt worden wäre, 
ohne von der Lage ber Dinge näher unterrichtet zu fein, auf die Ver- 
muthung bringen Lönnen, Soldaten und Bürger gehörten einem 
Bolfe an und es mwürbe bier im Schoße des "Friedens irgend ein Feſt 
gefeiert; denn daß etwas Außerordentliche vorgehen müſſe, bewieſen 
ve hin und Her wogenden Menjchenmaffen. 

Selbſt die Einwohnerfchaft Prags fehien ſich einen Augenblick 
der Täuſchung Hinzugeben, als Herrfchten noch die gewöhnlichen Um: 


Bezogen doch noch am 9. Juli die Bürgergrenadiere ganz ebenfo 
wie während der letsten Tage die verſchledenen Hauptwachen als wäre 
fein ſiegreicher Feind in den Mauern der Stadt. 

Aber nur zu bald follten Prag's Bewohner daran erinnert wer⸗ 
ben, dafs fie fih unter dem Befehle feindlicher Machthaber befanden. 
Denn kaum hatten die Bürger feit einigen Stunden die Wachen 
beſetzt, als fie durch die Preußen abgelöft wurden, wenn. au mit 
allen den Ehrenbezeigungen, wie diefe unter den Truppen einer Armee 
üblich find. — In diefer Ablöfung lag aber doch ein deutlicher und 
feitverftändliher Winf, 

Dieſe Deutlichleit fteigerte fih, als am Nacdhmittage eben biefes 
Tages, unmittelbar nad der Bejekung der Wahen durch die Preußen, 
die folgende Befanntmahung erſchien: 

„Ir Zolge höherer von der föniglich preußifhen Commandantırr 
zu Prag am 9. v. M. dem Magiftrate mitgetheilten Anordnung 
find ſämmtliche Waffen der Einwohner der Stadt Prag an das 
Zeughaus abzuliefern, zu welchem Zwecke morgen Nachmittags, den 
10 d, M. ein Offizier dafelbft anweſend fein wird. 

„Hierin find auch die Gewehre der Bürgerwehr begriffen; dies 
felbe * ie Dienft fortan mit dem Seitengewehr verjchen. 
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„Die Gewehre der Bürgerwehr find zwiſchen 2 und 3 Uhr Rad 
mittags, die ber ine zwiſchen 3 und 5 Uhr | 
abzuliefern. „1:4 Auruglam 

„Ein fpäteres Borfinden von Waffen bei den Bürgern würde 
eine den Kriegsgeſetzen 
„Prag, am 9. Juli 1866. | 

„Der Bürger; Dr. ® it 
Eine folde Bekanntmachung hatte nichts Ueberraſchent 
Ungewöhnliches, denn die Abforberung der Waffen —— 
gebrauch, wo ſich feindliche Truppen längere Zeit im einem eroberten 
Lande aufhalten. 2 

Beſonders war es vorauszufehen, daß man die, militariſch orga- 
nifiete Bürgerwehr nicht im DBefige der Schießwaffen laſſen würde 
Drennoch bewirkte dieſe Belanntmachung einen 

Eindruck, beſonders bei den Beſitzern von Privatwaffen. 

„Die defaben Fünf Cie, Die In [hr meitea un 
waren, entweber burch. öhre Geltenheit, Äfre ihre reiche Faſſung, oder 
als Andenten an einen geliebten Berftorbenen, an bie —⸗ 
fenthat irgend eines Familiengliedes. 

Der Verluſt dieſer Waffen verſchiedener Art wäre für bie Be 

ein ſehr ſchmerzlicher geweſen, und fie fuchten fi daher jo- * als 
möglich gegen denſelben zu ſchützen. 

Sorgfältig wurden von Vielen die kofibaren Waffen in feft os 
wahrten Kiſten verpadt und mit der genauen Adreſſe der Einſender, 
fo wie mit Bezeichnung des Inhalts verjehen. 

BDergeblihes Bemühen! 

„Die gezählten Schafe frißt der Wolf auch!“ jagt ein wg 
liches fehr befamtes Sprichwort. 

Diefem analog fanden nad dem Friebensfchluffe, als bie Waffen 
ber Bürgerfchaft aus dem Zeughaufe wieder abgeholt werben durften, 
einige ber Eigenthümer zwar ihre Kiften vor, aber erbrocen und bes 
Inhaltes entlebigt! 

Sollte etwa die genaue Bezeichnung besjelben Liebhaber auge⸗ 
loctt, und dadurch die theuerſten und ſeltenſten Waffen den Beſitzer, 
wenn auch freilich nicht den Eigenthümer, gewechſelt Haben? ? 

Wir vermögen barüber feine Auskunft zu geben, erinnern ums 
aber, gelejen zu haben, baf bie erhobenen Reclamationen unter dem 
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Borwande zurüdgewiefen wurden: „Waffen jind nad asigemer 
| ar Kriegsgebraude verfallenes Gut 

Alſo wurden in Prag die, Privat-Waffen ‚eben io — nis 
Seat Eigentum betrachtet, wie in Trautenau bie, Rafie ‚ber 
Gabersdorfer Flahsgarn-Actienfpinnereill — — 

Durch Alles das, was wir bisher erzählten, hatten ſig bie 

Breußen, — wir wollen nicht jagen, die preußifhe Regierung, jon- 
‚dern nur einzelne preußifhe Militärs höheren oder niederen Grades 
— Angriffe auf das Privateigenihum der Bewohner des eroberten 
Landes zu Schulden fommen Lafjen; fie hatten jogar das Leben: Fried» 
licher Bürger bedroht, — aber nad der Beſetzung von Prag war es 
die preufifhe Regierung ſelbſt, welche noch Aergeres that, indem 
fie Angriffe auf das Gewiſſen, auf-die Ehrenhaftigkeit, auf 
die Treue und Baterlandsliebe eines ganzen Landes machte, 
jo — wie wir es weiter oben ausſprachen — dem mit Recht verru⸗ 
fenen Grundfage huldigend: Ir 

„Der Zwed heiligt bie Mittel!* | 

Ir © war am Mbend des 10. Juli, als — — 
demſelben Tage in Wien, ein Bürger im ſichtlicher Aufregung in ein 
Gafthaus trat, ein Papier in ber Hand haltend. 

„Etwas Neues?“ fragte einer der zahlreich verfammelten Gäfte, 
unter denen fich zufällig nicht ein einziger preufifher Militär befand. 
| „Allerdings !* entgegnete ber Gefragte, „und zwar etwas jehr 
Erbaufiches !* 
| „Was ift e8 denn?“ riefen mehrere Stimmen. „Sie feinen ja 
ganz erhitt zu fein! — Iſt es denn etwas jo fürchterliches ?* 

„In Gegentheill* jagte der Bürger, den man an jeiner Aus» 
jprade für einen Deutſchböhmen halten mußte. „Sie Hingt fogar recht 
freundlich, diefe Proclamation, aber dennoch fühle ich mich em» 
pört darüber, und ich glaube, e8 wird VER: Ullen jo gehen, mögen fie 
nun Deutſche oder Czechen fein.“ 

„Unfern Streit wollen wir nah dem Frieden ausmachen,“ rich 
‘einer der Gäfte, ber den Ezedhen nicht verleugnen konnte, — „Für 
jest, und den Feinden unferes Vaterlandes gegenüber, find wir alle 
nur Böhmen.“ 
4 „3a, bier in Prag, und im ganzen Lande, gibt es jetzt nur 
Böhmen!“ riefen beifällig mehrere Stimmen. Czechen und Deutfche 
gehen Hand in Hand unter Defterreihs Fahnen, gegen die Preußen !* 
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Die Proclamation! Laffen Sie die Proclamation 5 
ertönte 6 jetzt ungeduldig von allen Seiten. 03 
| * Anfangs laullbſer Stile las der Befiger des wichtigen 
ner 
„ur se Einwetne * glorreichen ſsnigreichee 
Böhmen.* “»' wie au 
JE „a ſich docht⸗ rief Einer ſpottiſch. „Die 
den Anfang damit, uns zu fchmeicheln! Da wollen fie uns 
gewiß zu irgend etwas bemupen, und wir werden daher gut thun, 
ung vorgufehen, daß wir uns auf biefer Seimruihe nicht fangen Laffen!* 
„Still dochl“ brummten Einige. „Wir wollen die Broclamation 

















hören !* n 7 
Der Vorlefer fuhr fort: De u 
„Im Folge des gegen unfere Wunſche vom Kaiſer von Oeſter⸗ 

reich herbeigeführten Krieges —* N 






„Hohngelächter der Höllel* unterbrach den ! 
Stentorftimme, und ein breitfeulteriger Mann don riefigem sr 
bau ftand auf, um fid noch bemerfbarer zu machen, als dies buch 





die Kraft feiner Lungen ohnehin ſchon geſchehen war. „Das iſt offen 


bar ein Drudfehler, denn es müßte, wenn bie Proclamation 
die Wahrheit fpräche, eigentlich heißen: „In Folge des zur Er 
füllung unferer glühendften und im Stillen feit Yahıren 
genährten Wünſche endlich vom Kaiſer vom Oeſterreich Herbeige- 
führten Krieges.“ EEE — 
Wiſſen Sie das jo gewiß?“ fragte fpöttifh ein Piz Er 
ber wahrſcheinlich preußiihe Sympathien begte. 

„Sa, ich weiß es ganz gewiß!" entgegnete der Silo Malen er 
mit verächtlichen Blicken den Heinen, ſchmächtig gebauten Widerjacher 
maß. „Ih weiß c8 ganz gewiß, denn bevor der Krieg zum Aus— 
bruche fam, bin ich beinahe ein ganzes Jahr in Preußen herum—⸗ 
gereift umd überall war nur von dem bevorftehenden Sriege gegen 
Defterreich die Rebe. — Die Offiziere ſprachen laut und öffentlich 
davon, wie von einer abgemadten Sade und licken al® Vorbereitung 
ihre Säbel fchleifen, deren Schärfe fie einftweilen bier und da an 
den friedlichen Bürgern ihres eigenen Landes prüften; — die Bürger 
flüfterten fich die Kriegsgerüchte ängftlih in die Ohren, — umb bie 
Landwehrlente nahmen das Maul gewaltig voll und fluchten darauf, 
fie würden ſich nicht für eine Laune Bismarfs tödten oder gar zu 
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Krüppeln ſchiehen laſſen, fondern dem Dienft verweigern, wenn der 
Zwed des Krieges nicht mit ihren Anfichten übereinftimmtel® “ 
Haben Sie das Alles wirklich in i— — 
bie Sanbivche wirffich fo?“ | i 

Ich will nicht geſund fein, wenn es nicht J —3* 
der Dann. „Über es war nichts als preußiſche Großfprederei; denn 
wie wir Alle gehört haben, hat die Landwehr fich eben fo gut geſchla⸗ 
gen, wie die Linie; nur beträgt fie ſich gewöhnlich im Quartier anftäns 
Diger, benst die Seute find. meiftens Wamilienväter und uiffen daher, 
wie es thut, einen fremden Herrn im Haufe zu haben.“ | 

Nach einer kurzen Paufe fuhr der Dann fort: 

„Es ift mir unbegreiflih, daß unfere Reglerung feine ſtenninlß 
von bem erhalten hat, was im ganz Preußen ein allgemeines öffent 
liches Geheimniß war.“ 

0 Der Mann hatte fih troß feiner fräftigen Lunge außer Athem 
geiproden; feine Bruſt that daher jet einen tiefen Zug; barauf 
fagte er: 

„Nun wollen wir aber die fhöne Proclamation weiter hörem!* 

Der Borlejer hielt es indeß für gerathen, die wenigen Eingange+ 
worte, nad denen er unterbrochen worden war, bes befferen Berftänd- 
niſſes wegen 0 und er fuhr — —— 

| Mifvergnügens, 
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" Wollte das Obercommando damit andeuten, daf es als 
Sieger dieſe nationalen Wünſche jelbft befriedigen wäre? 

Das hätte doc offenbar die Berficherung Lügen geftraft, Preußen 
beabfichtige durchaus feine Eroberung. 

Sollte damit ausgefprochen werben, daß Preußen bie Grfütfung 
diefer nationalen Wünfche der öfterreihifchen Regierung als Frie- 
densbebingung dietiren würde? 

Eine folche uneigennützige Selbftverleugnung Tieß ſich wohl ſchwer⸗ 
lich annehmen, fondern viel cher, daß es bei dem Frieden, wenn es 
fiegreih bliche, zunähft und vor allen Dingen am fich jelbft und 
feinen eigenen Vortheil denfen würde, nicht aber an die Beglückung 
einzelner Stämme bes befiegten Feindes! 

Czechen und Deutſche famen daher nad einem Aiemlich lebhaften 
Austauſch ihrer Anſichten und Gefühle darin überein, daß dieſe Worte 
nichts wären, als ein hingeworfener Köder, durch den die Bevöllerung 
Böhmens und Mährens in ihren Sympathien für das Kaiſerhaus 
und das gemeinfame Vaterland erfhüttert, und dem Feinde besjelben 
geneigt gemacht werden follte. 

Befonders heftig trat der Mann mit ber Stentorftimme gegen 
die Hindeutung von der Erreihung der nationalen Wünſche Böhmens 
und Ungarns auf, die er geradezu eime perfide BVieldentigfeit nannte, 

„Ihr müßtet nur wiſſen,“ rief er, „wie wenig diejer Graf 
Bismark in dem eigenen Lande es fich amgelegen fein läßt, bie 
Wünſche der Nation zu erfüllen! Und wir follten den Verſpre— 
Hungen des Mannes Glauben und Vertrauen ſchenken, der feine Scheu 
getragen hat, laut und öffentlich zu erflären, daß das Recht in fei- 
nen Augen feine Geltung Hat, fondern daß die Gewalt ihm höher 
fteht ? — Gelänge es ihm aber, in Böhmen, geftütt auf die Macht 
der Bajonelte und die Wirkung der Zündnadelgewehre, für die Dauer 
die Gewalt zu erringen, fo würdet Ihr fehen, daß er bag, was er 
jest als unfer Recht in Beziehung nationaler Wünfche betrachtet, hohn⸗ 
lachend unter die Füße träte. Ich fage daher: 

„Fort mit jedem Freundichaftsanerbieten Preußens, denn ehrlich 
ift es auf feinen Fall gemeint. — Fügen wir uns in das Unpermeid- 
lihel Vermeiden wir Alles, was den Uebermuth der Sieger reizen 
könnte, aber halten wir feit zu unferem Saiferhaufe und erwarten wir 
von ihm, nicht aber von einem Bismark; die Erfüllung unferer ge» 
rechten nationalen Wünſche.“ 
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> Weiter ließ fie ihn micht reden. | 

Raſch entzog fie ihm ihre Hand uch ——— 
obgleich fie ihre Aufregung nur muhſam verbergen konnte: 
„Herr Lientemant, ich bin mir nicht bewußt, Sie value vo 
traulichen Tone berechtigt zu haben.“ 

Im erften Augenblicke war der Lieutenant * über 
das Benehmen Margarethen eben fo überrafcht, wie erſchroden, 
ſchnell aber faßte er ſich, und indem er Ihre Hand abermals u 0 
greifen verſuchte, fagte er haflig: 

Ab, Margarethe, Sie ftelfen ſich mur fo talt, denn währenb 
Sie mid) fo treulich pflegten, las ich in Ihren Augen oft fo Ma 
daß ich mich darüber unmöglich täufhen konnte, bafı &le wärmere 
Gefühle für mich Hegen.* 
Was Sie in meinen Augen gelefen haben,“ entgegnete fie mit 
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„Margarethe,“ rief der Lieutenant, dem die Nichtigkeit von 
den Schlußfolgerungen des Mädchens einzuleuchten jchien, das ihm in 
dem feuer ihres Enthufiagmus in bezaubernder — erglanze, „ich 
Ihwöre Ihnen, daß nie der geringfte Vorwurf — 

„Genug des nuglofen Gefhwäges!” fagte fie, indem fie ihm in 
das Wort fill. — „Nur nod Eines!" fuhr fie dann fort, indem fie 
aus dem Bufen ein Wiener Zeitungsblatt zog, das ſich Gott weiß wie 
zu. ihre durchgeſchmuggelt hatte. „Sie haben ſich erfaubt, obgleih Sie 
nicht Gelegenheit hatten, über die Bildung meines Verlobten zu urtheis 
fen, mehrmals barauf anzufpielen, es auch fogar geradezu auszufpre- 
hen, daf er tief umter mir ftehe. So erfahren Sie denn, daß ich viel- 
mehr alle Urfache habe, auf ihm ftolz zu fein, und daß er über Ihrem 
jeßigen Range fteht und au an Bildung gewiß nit unter Ihnen.“ 
Nach diefen Worten entfaltete fie das Zeitungsblatt und las: 

„Dem Lientenant Meifter von dem Regiment Hod- und 
Deutſchmeiſter, Nr. 4, dem als Feldwebel wegen wieberholter Beweiſe 
bes Muthes, zuerft die filberme und dann die goldene Tapferleitsme- 
bailfe verlichen wurde, und den der Feldzeugmeifter Ritter von Bene 
bef auf dem Schlahtfelde zur Belohnung für die Rettung der Batail- 
lons- Fahne zum Lieutenant ernannte, ift auf Verwendung Sr. f. Hoheit 
des Heren Erzherzog Wilhelm, der Charakter als Oberlientenant 
verliehen worden.“ 

„Schade,“ höhnte der Lieutenant Webersheim, „daß der Herr 
Veldzeugmeifter Benedek oder die Verwendung des Erzherzogs Wil- 
helm bem chemaligen Unteroffizier nicht auch Kenntniſſe und 
Bildung verleihen können !* 

Margarethe ftrafte ihn für diefe Bemerkung durch einen 
Blick der größten Geringihätung. Dann fagte fie kalt und trodem: 

„Wem Sie meinen Verlobten auch in der Uniform eines Un— 
teroffiziers ſahen, fo fehlt e8 ihm dennoch weder an Kenntnifjen, noch 
an Bildung; vielmehr ift er fenntnifreih und ein ausgezeichneter 
Künftler I* 

Der Lieutenant Webersheim wurde durch dieſes Lob feines 
Dorgezogenen Nebenbuhlers fichtlich überrafcht und zugleich fehr unan- 
genehm berührt; gleihwohl aber hielt er fi noch immer nicht für 
gefchlagen, vielmehr rief er, jobald Margarethe ſchwieg: 

„Iheures Mädchen, laſſen Sie fih zufhwören —!“ 
Rein Wort weiter!“ unterbrach ihn Margarethe Heftig. 

















Tann noch zu weit entfermt ftanden, um während der Nacht das 
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niit thun, als fie wirklich gethan haben, dann hätten 
fie beſſer, Müger, jedenfalls aber menſchlich er gehandelt, gar nichts 
zu thun: Sie hätten dadurd das Leben, die Gefundheit und das Eigen- 











| — — he die bei einer fo ganz verfehl- 


tem Kriegführung, einer ſolchen Halbheit, ſcheinbar etwas thum zu 
wollen, in Wirklichkeit aber gar nichts zu thun, getöbtet, zu ** 
geſchoſſen, oder zu Bettlern gemacht wurden! 

Die erſten Zuſammenſtöße der Baiern und Breufen, weiße bei 
rechtzeitiger, Unterftügung der Hannoveraner ſchon viel früher 
hätten erfolgen müffen, fielen nicht zum Vortheile der Erftern aus, 
denn aus ftrategifhen Rüdjihten, welde in der Kriegsgeſchichte 
der neueren Zeit eine gewiffe Berühmtheit, aber freilich fehr zwei. 
beutiger Art, erlangt Haben, zogen die bedeutend überlegenen Streit 






J krafte ber Baiern fich vor den viel ſchwächeren Preußen zurück. 


Der Anfang dieſer Kämpfe wurde zugleich durch ein omindſes 
Ereigniß bezeichnet, das bisher noch nicht vollſtändig aufgellärt iſt, 
feineswegs aber den Ruhm der baieriſchen Armee erhöht, obgleich viele 
einpene Theile derſelben and) in biefem traurigen Bruderlriege mit ber 


werte fann, fobatb nur — die Führung gut iſt⸗ 

Wenn wir dieſes Ereigniß hier beſonders erwähnen, fo geſchieht 
es keineswegs, um einen Fleden auf die Ehre ber balerlſchen Armee 
zu werfen, fondern nur, um zu zeigen, wie verderblich oft für den Ein» 
zelnen, wie für das Ganze, ein trauriges Beifpiel wirken kan, 

Der ftrategifhe Rüdzug der Baiern, ber in Folge von einem 
eigenthümlichen Zufammentreffen der Umftände an eben bem Tage 
ftattfand, an welchem die öfterreihifhe Norbarmee unter Beuedel 
noch indem gezwungenen Rüdzuge nad der Schlacht bei Röniggräg 
begriffen war, brachte am Abend bes 4, Juli das von dem Öberft von 
Pechmann commandirte 5. Ehevaurlegers-Regiment in ein Bivouat, 
das im Fuldathale eine recht angenehme Nachtruhe zu bieten ſchien. 

Gemütylih ftredten die mübden Reiter ſich auf dem Raſen nieder 
und bald ſanlen fie einem tiefen Schlafe in die Arme, 

Was Hätte diefem auch beunruhigen lönnen, da bie Preußen bei 






Lager der Baiern zu erreihen? Hatten fie doch keine Flügel an den 
Säultern, deun belauntlich gehören fie nicht zu dem geſchlechtloſen 


Geſchlecht der Engel. 
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Diviſion übernommen haben, denn er lonnte dazu — ch 
zwungen werden. 

. Dennodh war die Uebernahme dieſes Commanbos, — bei 
ber nahen Verwandtſchaft des großherzoglich badiſchen mit dem könig⸗ 
lich preußiſchen Fürſtenhauſe nicht geeignet, großes Vertrauen zu dem 
guten Willen des Prinzen Wilhelm von Baden zu erweden.: 

Das Mißtrauen gegen ihn war daher vollftändig gerechtfertigt, 
und Prinz Carl von Baiern fühlte ſich geneigt, gegen die Ernennung 
dieſes badiſchen Divifionscommandanten zu proteftiren; da er aber 
nad der Bunbeskriegsverfaffung dazu Fein Recht Hatte, unterlich er 
den Schritt, weil er defjen Nutlofigkeit vorausjchen konnte, 

Nur zu bald follte übrigens der Argwohn gerechtfertigt, werden, 
der gegen den Prinzen Wilhelm entftanden war, denn er ftörte ben - 
ohnehin nicht ſehr durchdachten DOperationsplar des Bundes-Oberfeld- 
heern durch ganz entjchiedenen Ungehorſam gegen deſſen Bufehle. 

Es war am 6. Juli, als der Prinz Alerandber von Heſſen, 
der die heſſiſche Divifion ded 8, Bundescorps commandirte — 
benn Prinzen mußten ja bie Commanbeure fein, fonjt wären die 
Sachen ſchwerlich fo gut gegangen, wie der Erfolg e8 zeigte, — nad dem 
Rückzuge des machtheiligen Gefechtes, welches die Baiern bei Kalten- 
nordheim gegen die Preußen beſtanden Hatten, jein Hauptquartier 
nah Crainfeld verlegte. 

Kaum war der Prinz Alerander in ber für ihm beftimmten 
Wohnung abgeftiegen, als ihm gemeldet wurde, daß ein badiſcher 
Lieutenant ihn zu ſprechen wünfchte, 

„Hühren Sie ihn herein,“ fagte der Prinz zu dem meldenden 
Adjutanten und unmittelbar darauf trat der Lieutenant ein. 

„Was bringen Sie mir?* fragte Prinz Ulerander, indem 
er ihm einen Schritt entgegen trat, 

„Seine Hoheit, Prinz Wil helm von Baden, läßt melden, daß 
Eure Hoheit auf deffen Unterftügung in vorkommenden Fällen für den 
Augenblid und nah den bisher getroffenen Dispofitionen, um fo 
weniger rechnen dürfen, da biefelben theils unklar, theils einander 
widerfprechend find, Der Prinz weiß daher nicht mehr,"an was er fid 
zu halten bat, und hielt es aus diefem Grunde für gerathen, ſich mit 
feiner Divifion bis hinter Frankfurt zurüdzuzichen.* 

„Bis Hinter Frankfurt ?* rief heftig Prinz Aleranber. „Hatte 
benn der Prinz nicht von dem Oberfeldheren ben Rn erhalten, 
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„Des it ſchen möglich, dem id Inn midbt n dal 
den premfiicen Truppen und den wehrlen dans Int 
Stimmung berricht 
„Nicht?“ fagte ironiih Prim Mleranden „nd namaue 
vermuthen Sie das?* fragte nicht ohne Spanına bar klin, 

„Ich vermuthe es micht nur, fondem Id babe Memalle hafın,' 
fagte der Kieutenant, 
„Würden Sie vielleicht die Witte haben, mie Ilafa unlihallen #) 
fragte mit wachfender Aufregung Prim Alenanben 

„Weßhalb nicht?“ Kantete die wahrhaft naive Malmank „Be 
Sade it bei unferer Dilflon fein Weheimuih, mb ehem 
EEE ber Ueberzeugung, eg mit ben 



















































an We) ae 


ein Vorgehen bemäntelt werden, weldes die Ehre des badiſch 
Bolfes und jeiner Armee für immer in dem Falle ſchwer geſch 
haben würde, wenn e8 ben Preußen beliebt Hätte, ie geräumten 
Pläge einzunehmen, und im Rüden unferer heſſiſchen umb würtem—⸗ 
bergifchen Cameraden das erfte Begegnen der Bundestruppen in eine 
fihere Niederlage umzuwandeln. Sagen Sie der entjchen 
Zeferelt, daß die badiſchen Truppen ihre Waffen nur 
braden, um bie Fäden bes ſchändlichen Berrathes zu 
durchhauen, womit Blumtfhli und jonftige preußiſche Helferss 
helfer die Unabhängigkeit des badiſchen Volksftammes ummgarnen. 
Man könnte uns im Widerfpruche zu unferen Neigunger — preu⸗ 
hiſche Livro aufzwingen, man wird aber nie bie Kluft zu überbrüdten 
im Stande fein, die uns von den Unterdrückern unſerer Bolksfreiheit 
für immer feheidet. — Belonen Sie es insbefondere der Bevölkerung 
von Frankfurt, deren Herzliche Aufnahme uns als Bürgidaft ihrer 
Sympathien ewig unvergeßlih bleiben wird, daß nicht minder als 
wir unfere braven und ehrenhaften Offiziere, für welde wir unſer 
Leben gerne in die Schanze ſchlagen, die Schmach biefes eigen- 
mächtigen Rüdzugs tief empfinden, möge «8 nun das Product der 
Feigheit oder des politiichen Unverftandes fein, . 
„Einer für Biele des Garde-Örenadier-Regiments,“ 

Wir wollen es zur Ehre des deutſchen Volkes und der Babenfer 
insbejondere gern glauben, daß die hrenhafte Gefinnung, welche ſich 
in biefem Briefe ausfprict, von der Mehrzahl der badifchen Soldaten 
und Offiziere getheilt wurbe, dennoch aber ift e8 unbeftreitbar, daß in 
den beiden Corps des Bundesheeres eine fehr trübe Stimmung 
herrſchte. 

Wohl durften die Generale mit Vertrauen auf ihre Truppen 
jehen, aber diefen mangelte das gleiche Vertrauen zu ihren Führern, 
und mit banger Erwartung ſahen fie daher die Kriegswolfen fih auf 
thürmen, die fich über dem freundlichen, beliebten Badeorte Kiffin- 
gen aufthürmten, bas dies Jahr freilich nicht jo zahlreich beſucht war, 
wie font gewöhnlich um dieſe Zeit. . 

Hier hatte fih an eben dem Tage, an welchem in Wien der 
Kaifer von Defterreih und in Prag das ungenannte preußiſche Ober- 
commando ihre Proclamationen exliegen, an bem 10. Zuli, der dazu 
beftimmt war, in der Gefchichte dieſes Krieges eine wichtige Rolle zu 
fpielen, und wenn auch weniger in Beziehung auf das Allgemeine, fo 
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doch mit Rückſicht auf einige Perfonen unferer Gejhichte, die Divifion 
Zoller concentrirt, jenes tapferen Generals, den der Oberſtlieute⸗ 
nant von Wartenburg als den einzigen tücdhtigen General ber 


boairiſchen Armee bezeichnete, und der gefchworen hatte, mit feinem Willen 


nicht Tebend aus diefem Kriege heimzufehren, weil er feine Ehre dadurch 
ſchwer verlegt fühlte, daß er für feine dringenden Ermahnungen, die 
Hannoveraner nit im Stiche zu laffen, mit Arreſt beftraft wor- 
den war. 

General Zoller bejegte mit feiner Divifion die Hauptübergänge 
der fränfifchen Saale und erhielt zu feiner Unterftügung bie Rejerves 
Cavallerie. 

Bet dieſer wurde das Gefecht durch eine tragiſche Kataftrophe 
eingeleitet, welche als ein verhängnißvolles Omen für den Ausgang 
des Kampfes gelten Konnte, 

Zu den Negimentern, welche in die Schlahtordnung einrücdten, 
gehörte aud das von dem Oberſten von Behmann commandirte 
5. Chevauxlegers ⸗ Regiment, welches wenige Tage zuvor von dem pani⸗ 
ſchen Schreden ergriffen worden war, deſſen wir erwähnten. 

Als das Negiment, deffen Reihen durch die Ausreißer noch im— 
mer ſtark gelichtet waren, vor den anderen Reitern vorüberbefilirte, 
hatte es ein wahres Pelotonfeuer höhniſchen Gelächter und — 
Redensarten auszuhalten. 

Dem Oberft von Pehmann, ber gefenkten Blickes an ber 
Spite ritt, und die Grüße einzelner Freunde und Bekannten unerwie- 
dert lieh, entweder weil er fie wirklich nicht bemerkte, oder weil er es 
in feiner finftern Stimmung nicht wagte, fie zu beachten, entging feine 
der beißenden Gloffen, die über jein Regiment und zumellen fogar 
über feine Perfon gemacht wurden, und bei jedem verlegenden Worte 
überzog wechſelsweiſe dunkle Röthe und Leichenbläffe fein Geficht. 

Er war fihtlih im einer furdhtbaren Aufregung und wie von 
Fieberfroft gefchüttelt erbebte, wenn auch kaum bemerkbar, fein ganzer 
Körper. 

Diefe Aufregung wuchs fortwährend, denn beinahe jede Minute 
famen einzelne oder ganze Trupps der Verfprengten geritten, meldeten 
fi) bei ihren Schwadronschefs und rüdten ein in Reihe und Glied, 

ALS einer diefer Trupps endlich von dem Negimente, an dent er 
borüber mußte, mit lautem Hohngelächter begleitet wurbe, zwiſchen 
dem beutlih und vernehmlih die Worte: „Memmen!“ — „Alte Weis 
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fanden, wieder zu laden, ſahen ſich plöglih im Nücden angegriffen, 
juchten in der Hede Schuß gegen die Hiebe der bairifchen Pallaſche, 
und riefen, daß fie ſich ergeben wollten. Einige warfen fogar ihre Ge- 
wehre fort. 

„Ein Preuße ergibt fi nicht !* rief wüthend über die Mutblofig- 
feit jeiner Leute der Offizier, welcher biefelben commandirte und drang 
heftig auf den Rittmeifter ein. Diefer Hatte indeß den Vortheil für fich, 
zu Pferde hoch über feinen Gegner emporzuragen und ein mächtiger 
Hieb feines Pallafches, geführt mit kräftiger Fauft, genügte, den tapfe- 
ren Offizier nieberzufchmetteri. 

Indeß Hatte deſſen Beifpiel einige feiner Leute ermutbigt und 
während die Chevauzrlegers dem furzen Einzellampfe ihres Nittmeifters 
bewundernd zufahen, hatten fie die Gewehre wieder geladen. 

ALS der Lieutenant blutend zufammenftürzte, fielen einige Schüffe 
der Mannſchaft, die fich bereits gefangen gegeben hatte, und als zwei 
oder drei der Reiter ſchwerverwundet aus dem Sattel glitten, erblidten 
die Uebrigen im diefem Angriffe einen Verrath und geriethen darüber in 
ſolche Wufh, daß fie auf die Infanteriften einhieben und fie niedermegelten. 

Nur mit Mühe gelang es dem Anftrengungen des Nittmeifters 
von Egloffjtein, zehn Mann vor dem Tode zu bewahren und als 
Gefangene mit fih zu führen, al8 er gezwungen war, vor ben vor» 
dringenden Preußen zu weichen. 

Bald aber wendete er fi zum zweiten und daun zum britten 
Male gegen feine Verfolger und wies die allzuhigigen derſelben mit 
biutigen Köpfen zurüd. 

Er wurde dabei durch die Offiziere feiner Schwabron und durch 
die ganze Mannſchaft derfelben jo kräftig unterjtügt, daß der Prin; 
Earl in einem Armeebefehl vom 13. Juli den Namen Egloffjtein 
mit bejonderer Auszeihnung nannte und aud den Offizieren und der 
Mannihaft von deſſen Schwadron ein chrendes Lob ertheilte, 

Indeffen war troß ber Tapferkeit, mit welcher jeder einzelne 
Manı des bairishen Heeres Lämpfte, das Vordringen der Preußen 
nicht zu verhindern geweſen, denn ungeachtet ber Ueberzahl, welche bie 
beiden Bundes: Armeccorps ihren Feinden im Ganzen entgegenzuftellen 
hatten, Schienen die Preußen eim geheimes Zaubermittel zu befigen, auf 
den Punkten, wo fie einen ernften Angriff beabſichtigten, die Ueber- 
macht jederzeit auf ihrer Seite zu haben. 

Dies ſcheinbare Zaubermittel beftand freilich ganz einfach in der 
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Schnelligkeit ihrer Bewegungen, fo wie in der Einheit des Planes und 
in dem blinden Gehorfam aller einzelnen Theile gegen bie \ 
des Obercommanbos, während es dagegen bei den Bundestruppen Hi 
Biel Köpfe, viel Sinne — und mande ber höheren ——— 
mehr Luft zeigten, zu befehlen, als zu gehorchen. . 

Sp fam «8 denn, wie an fo manßen anderen Orten, af vh 
Baiern ſich bei Kiffingen bald hart bedrängt ſahen. 

Hatte doh das Bundes-Obercommando dem beiden peeußifäen 
Corps Goeben und Manteuffelnur die eine Divifion Bol 
fer mit einer geringen Verſtärkung entgegengeftellt, und bas noch dazu 
in einer Pofition, die jelbft für größere Streitkräfte faum zu Halten 
gewejen wäre, und die, auch wenn fie für den Augenblick gehaften 
wurde, feine Vortheile von größerer Tragweite bieten fomitte, - 

Deshalb war das Blutvergiefen bei Kifjingen ein ganz nutzloſes 
umd mit wahrer Barbarei wurde der Badeort, der fo viele Frembe, 
fo viele Kranke unter jeine augenblidlichen Bewohner zahlte, allen 
Gräueln eines Straßenlampfes ausgefett! 

Dies erfammte nur zu wohl der General von Zoller, und als 
er gezwungen war, Schritt für Schritt zurüdzuweichen, wendete er ſich 
zu feinem Wdjutanten, dem Hauptmann von Schlagintweit, den 
Bruder des berühmten Neifenden, und ſagte mit bitterem Unmuth 

„Wir find Hier auf die Schlachtbank gefickt, demm zu fiegem ift 
eben fo unmöglich, wie bie Haltung der Poſition nutlos und wiber- 
finnig. Die Leute, die hier fallen, werden nicht im Kampfe getöbtet, 
jondern auf der Schlachtbank gemordet. Mögen aber Die den Mord 
verantworten, die uns Hier ohne allen Zwed opfern! Ich weiche nicht, 
denn fonft wäre unſer glorreicher Feldherr im Stande, mich, wie frü- 
her der Injubordination, weil ich die Hannoveraner nicht im Stiche 
laſſen molfte, jetzt ber Feigheit zu beſchuldigen, weil ich nicht nutz⸗ und 
zwed(o8 jo viele unſerer tapfern Soldaten abſchlachten Tafjen mag. 
— Gott jei Dank,“ fügte er nach einer Heinen Pauſe hinzu, „werde 
ich jelbft unter den Gefallenen, das Heißt unter ben Gemordeten, fein!“ 

Kaum Hatte General von Zoller diefe Worte geſprochen, als 
plöglid das Feuer auf beiden Seiten verftummte, 

Berwunbert blickte der General umher, um den ihm unbefannten 
Grumd zu erforichen, weshalb die Feindfeligfeiten jo unerwartet unter« 
brochen wurden; da fah er einem preußiſchen Offizier auf ſich zulom⸗ 
men, der von einem Trompeter begleitet war, fo wie vom einem zivei- 
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tem Reiter, der eine weiße Fahne, das Zeichen eines Parlamentärs, 
506 in der Luft flattern lieh. 

Der Offizier ſelbſt winkte mit einem weißen Taſchentuche eifrig 
nad rechts und nad linke. 

Neugierig, zu erfahren, was biefe Sendung mitten im Gefechte 
zu bedeuten hätte, ritt der General von Zoller dem Parlamentär entgegen. 

„Was bringen Sie mir?“ fragte er bdenfelben. 

„Eure Excellenz,“ fagte der preußiſche Offizier, „der General 
Bogel von Falkenſtein wünſcht dem Blutvergießen Einhalt zu 
thun, da er es für ganz unnöthig hält.” 

„Darin ftimme ich vollfommen mit ihm überein,“ ſagte Gene⸗ 
ral Zoller mit bitterem Tone und finſter gerunzelter Stirne, 

„Wenn das ift,* fuhr der Parlamentär fort, „jo werden Eure 
Excellenz ohne Zweifel auf den Vorſchlag des General Bogel von 
Fallenſtein eingehen, fich zurüczuzichen und verfpricht derfelbe in die— 
jem Falle, Ihren Rüdzug nit zu Kindern, das Feuer nicht zu er- 
meuern, Sie auch nicht zu verfolgen.“ 

„Es thut mir leid, dieſen Vorfchlag nicht annchmen zu können, 
deſſen Ehrenhaftigkeit und Menſchlichteit ih übrigens volllommen wir, 
dige,“ entgegnete Gerteral von Zoller. 

„Und dennoch wollen Sie nicht darauf eingehen ?* fragte ver» 
wundert ber Barlamentär. 

„Ich kann nicht!” Tautete die Antwort. „IH Habe von dem 
Prinzen Earl den Befehl empfangen, mid fo lange als möglich zu 
halten und dieſe Möglichkeit hört erft mit meinem Tode auf!* 

„Und doch Halten Sie das Blutvergießen für nutlos?* fuhr 
der Parlamentär fort, der durch weiteres Drängen ben General Zol⸗ 
[er anderen Sinnes zu machen hofite. 

„So ift es; aber ich fann das leider nicht hindern I“ entgegnete 
ber General mit unerfehütterlicher Feſtigkeit. 

„Wir könnten Kiffingem durch unſere Artillerie in einen Schutt 
haufen verwandeln,“ fagte der Parlamentär'mit dem Tome der Leber- 
zeugung; „aber der General Bogel von Falkenſtein wünſcht bie 
Stadt zu ſchonen, da fie ihm als Badeort heilig ift!“ 

„Auch ich wünjhte das,“ ſagte General Zoller mit einem 
hörbaren Beben der Stimme, „denn ich liebe Kiffingen und in dieſem 
Augenblick fuchen mir theure Perfonen an feinen Heilquellen Genefung. 
— Aber Prinz Carl hat mir, wie ich Ihnen bereits fagte, befohlen, mid) 
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feiner Seite die Leber und die Eingeweide hervorquollen, und neben 
—— feinem Blute getränkten Raſen ſich ansbreiteten. 

Der halbe Oberlörper bes tapfern General Zoller, in ber 
bairifchen Armee bei dem gemeinen Manne eben fo beliebt, wie bei 
dem gefammten DOffiziercorps geachtet, war * — — 
des Wortes zerriſſen. 

Noch zwei⸗ oder dreimal athmete er Be dann Hate ef 
Verſprechen erfüllt, aus dem Kriege nicht lebend zurüdzufehren Ä 

Unter Zeichen allgemeinen Schmerzes und wahrer, tiefgefühfte 
Trauer, wurde die Leiche zurüdgetragen, und auf ber Eiſenbahn nah 
Münden gebradt, um dort mit feierlihem Gepränge und alfen milt- 
tärifchen Ehren, die der Gefallene in fo hohem Grabe wer 
zu Grabe beftattet zu werben. 

Der Tod Zollers war das Signal zum Beginn —— 
den der General von Hartmann ſofort antrat, nachdem der Abdju- 
tant von Schlagintweit ihm die Weifung dazu, als Tetten Be: 
fehl des gefallenen Obercommandanten, mitgetheilt hatte, und beinahe 
in demfelben Augenblide, al8 er feines Generals letzten Auftrag aus: 
richtete, duch eine preußische Spitfugel dem General von —*8 in 
die Ewigleit nachgeſendet wurde. 

Das Blutvergießen wurde aber durch den Rückzug nicht weendigh 
wie der Verſtorbene es gewünſcht und beabſichtigt Hatte. 

Zwar unterließen die Preußen, wie der General Bogel von 
Falkenſtein es verſprochen Hatte, die Verfolgung der Baiern, dieſe 
aber ſetzten ſich in Kiſſingen mit einer ſolchen Hartnädigkeit feſt, daß fie 
daraus durch einen Straßenkampf vertrieben werben muften. 

Mit welcher Erbitterung dabei gefämpft wurde, davon Fonnten 
ſich die Säfte überzeugen, melde ihre Wohnung in bem Hotel Sar- 
ner genommen hatten und Muth oder Todesperadhtung genug beſaßen, 
durch die Fenſter auf die Straße Hinabzufehen. 

Hier hielt ein bairifcher Jäger ſich einige Zeit vier oder fünf 
Preußen erfolgreich vom Leibe. Einen derfelben machte er durch einen 
Schuß fampfunfähig; einen zweiten verwundete er durch einen Bajon- 
netftoß ; die drei andern waren barüber fo erbittert, daß fie wüthend 
auf ihn eindrangen, er aber vertheidigte ſich noch einige Zeit mit 
glüdlihem Erfolge, indem er alle ihre Stöße mit dem Laufe feiner 
Büchſe parirte, 

Er bewies dabei eine jo bewundernswürdige Geſchicklichkeit und 
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zugleich einen ſolchen Muth, eine folche Geiftesgegenwart, daß feine 
Ungreifer zurüdtraten und ihm aus der Entfernung vom wenigen 
Schritten zuriefen: 

„Ergieb Dih und wir fügen Dir fein Leid zul“ 

„Dh ergebe mich nicht!” amtwortete der Jäger. „Kommt nur 
heran !* 

Zugleih führte er einen Lräftigen Bajonnetftoß nah der Bruft 
bes ihm zunächſt Stehenben. 

Er traf ihm nicht, aber er erbitterte durch den Stoß feine drei 
Gegner fo ſehr, daf einer derjelben, dejjen Gewehr nod geladen war, 
und ber ben Zapfern nur aus adtungsvollee Schonung bisher nicht 
niebergefchoffen Hatte, auf ihn amnlegte und aus ber Entfernung 
weniger Schritte mit einer Kugel fein tapferes Herz durchbohrte. 

Lautlos ſank der Jäger nieder auf das Pflafter, und wie von 
Neue erftarrt blickte Der, welcher ihn getöbtet Hatte, regungslos nieber 
auf bie Leiche. 

Plöglich aber rief er aus: 

„Brüber, ben dürfen wir nicht mit in eine allgemeine Grube wer⸗ 
fen laffen; er muß fein eigenes Grab haben und wir felbft wollen es 
ihm augenbliclich bereiten. — Hebt den Todten auf und tragt ihn in 
das Haus!“ 

Er deutete auf die Pforte des Hotel Sanner und eilte vor 
aus in das Haus, das ihm mit Widerftreben geöffnet wurbe, nachdem 
er durch einige heftige Kolbenftöße gegen die Thür auf eben fo ver— 
nehmliche als ungeftüme Weife Einlaß begehrt Hatte. 

„Spaten und Hadel* rief er dem ihm öffnenden Hausknecht 
zu, „Wir wollen in Eurem Garten einen tapfern Baier begraben !* 

Schnell war zur Hand geſchafft, was er begehrte; kräftig griffen 
die drei Preußen zu, einige Leute des Hotels Teifteten ihnen bereitwillig 
Beiftand, fobald fie wußten, um was es fich handelte, und ſchon nad 
wenigen Minuten mwölbte fi ein Hügel über dem Körper beffen, der 
noch kurz zuvor voll Kraft, Muth und Lebensluft geweſen war. 

Die drei Preußen verrichteten ftumm über bem Grabe ein kurzes 
Gebet, die Leute aus dem Hotel Sanner folgten ihrem Beifpiel; 
dann pflanzte Der, melder das Begräbniß veranftaltet hatte, auf das 
Grab ein einfaches Kreuz, das er aus zwei abgehauenen Aeſten eines 
nahejtehenden Baumes bildete. 

Langſamen Scärittes entfernte fi darauf das ganze Meine Lei— 
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allen anderen ftanden und dafer etwas ganz Appartes, natürlich alfo 
etwas „Feimes* zu enthalten fchienen, ftürzten fie darauf zu, riffen 
die Stöpfel herab, und thaten einige Fräftige Züge. 

Aber fürdterlih war die Wirkung des Getränfes, und wer die 
Gefichter hätte beobachten können, welche die Trinler ſchnitten, würbe 
von Schreden ergriffen worden fein, fo entſetzlich fahen fie aus. 

Niemand wird ſich darüber wundern, wenn wir fagen, daß es 
Betroleum war, was die Flafchen enthielten ! 

Wie wahnfinnig ftürzten die armen Menſchen aus bem Seller, 
na einem Brummen ſuchend, um den fürdterlichen Gefhmad los zu 
werben. 

Sie waren fo glüdlid, in unmittelbarer Nähe zu finden, was 
fie fuchten, das Heißt, zwei mächtig ſprudelnde Quellen, die mit ftatt- 
fihen Hallen überdacht waren. Mit gieriger Haft ftürzten Einige zu 
dem einen Brunnen und bie Anderen zu dem zweiten, nicht weit davon 
entfernten. 

Mafienhaft jhlangen fie den kühlenden und erguidenden Trunk 
hinunter, aber es waltete an diefem Tage ein eigenes Verhängniß über 
ben unzlüdlichen Trinkern; denn faum hatten fie ihren brennenden 
Durft geſtillt und zugleich den abjcheuligen Petroleumgeſchmack befeitigt, 
als fie von heftigen Schmerzen befallen wurden und die nachtheiligen 
Wirkungen des im Uebermaſſe genofjenen Waffers fih äußerten, deſſen 
Heilfräfte jo wunderbar find, wenn es nach ärztlicher Vorſchrift getrun- 
fen wird. 

Die Preußen Hatten nämlih aus dem Ragoczy- und dem 
Bandbur- Brunnen gefhöpft, und furdtbar mußten fie ihre Unmäßig- 
feit büßen. 

Befjer war e8 vielen ihrer Cameraden ergangen, die ohne alle 
Geremonie in das Gewölbe und von diefem in dem Keller des Kauf— 
mann Schaller eindrangen, der mit Weinen aller Art in Fäſſern 
und Flaſchen gefüllt war. 

Der mundete freilich ganz andere, als das Petroleum, und felbft 
als der Ragoczy und Pandur, und der Kaufmann Schaller fand 
jehr bereitwillige Abnehmer feiner Weine; jelbft die geringften wurben 
nit verfhmäht, aber mit ber Bezahlung fah es freilich bös aus! 
Auf die wird Herr Schaller wohl bis zum jüngften Tage warten 
können. 
| Dabei mag er fich indeß mit Herrn Shmidt, dem Befiker 
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Mädchens fchlangen, welches den Angſtruf ausgeftoßen Hatte, und es 
von dem Fenfter zurückzureißen verfuchten, an das es. fi mit beiden 
Händen wie verzweiflungsvoll anflammerte. 

Wie von einem electriihen Schlage durchzuckt blickte ber öfter« 
reichiſche Offizier bei diefem Angftrufe nad dem Fenſter empor, und 
bei dem Anblice, der fich ihm bot, überzog Todesbläſſe fein Geficht, 
welches noch den Augenblid zuvor in der gewaltigften Aufregung dunkel 
erglüht war. 

„Roſalie!“ rief er und den Säbel aus der Scheide reißend 
ftärmte der Rittmeifter von Eifenftern, — denn er war es — bie 
Stiege hinauf, feine theure Coufine, feine Geliebte, feine Braut zu 
retten, oder — wenn er zu ihrer Rettung zu fpät kommen follte — 
fie zu räden. 

Aus mehreren Zimmern ertönten ähnliche Hilferufe, aber die 
Stimme, welde Eifenftern lodte, hätte er unter taufenden erfannt! 

Sein Herz leitete ihn daher als ſicherer Führer zu dem Zim⸗ 
mer, in welhen Roſalie von Wartenburg mit ihrer kranken 
Tante wohnte. 

Wuthbebend riß er die Thür auf, aber ber Anblid, der fidh 
ihm bot, ließ ihn erftarren. | 

Nahe dem Yenfter lag das Mädchen, das er anbetete, bie er 
als eine Reine, eine Heilige, verehrte, beinahe vergätterte, am Boden, 
ringend mit einem rohen, mehr al® halb betrunfenen gemeinen preis 
Bifhen Soldaten. 

Seitwärts zeigte ein flüchtiger Blick ihm die alte, kränkliche, von 
ihrer ganzen Familie hHochgeachtete Tante, und ein zweiter Soldat fehnürte 
ihr mit der einen Hand die Kehle zu, während er fie mit der andern 
in die Kiſſen ihres Bettes zurüddrüdte, aus denen fie fih mit Ans 
ftrengung aller ihrer Kräfte zu erheben bemüht war. 

Einen dritten und einen vierten Soldaten, bie in den Fädern 
einer Commode umbherwählten, bemerkte der Rittmeifter kaum. 

Die Erftarrung, von welder der Baron Eifenftern bei diefem 
Anblicke ergriffen worden war, währte indeß nur einen Deoment. 

Wüthend |prang er auf den Drängerr Rofaliens von Wars 
tenburg zu, der feines Opfers in eben dem Augenblide ficher zu 
fein glaubte, in welhem er mit gefpaltenem Schädel niederfanf, das 
balb ohnmächtige Mädchen mit feinem Blute beſpritzend. 

„Rofjalie! There, geliebte Coufinel“ rief der Nittmeifter, 
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Zimmer herrfhenden Unordnung erkannte, daß bier geplündert worden 
fet, rief er wäthend: 

„Seid Ihr Räuber oder preußifhe Soldaten? — Elende, ver» 
laßt augenblidlih das Haus und macht, daß Ihr zu Eurem Bataillon 
tommt.“ 

„Herr Lieutenant,” fagte einer der Leute mit trotziger Miene, 
„wir müſſen bier erſt —“ 

Doch der Lieutenant ließ ihn nicht ausreden. 

„Kein Wort weiter!* bonnerte er den drei Soldaten zu, bie 
plöglich nüchtern geworben zu fein jchienen. 

Als fie dennoch zögerten, dem Befehle zu gehorchen, riß ber 
2ieutenant ben Revolver aus dem Säbelgurt und fchrie wüthend : 

„Hort, Halfımlen! Wer in der nächſten Secunde noch im Zim⸗ 
mer ift, den fchieße ich nieder!“ 

Die Soldaten ſchienen ihren Offizier darauf zu kennen, baß 
er ſich nicht lange befinnen würde, feine Drohung zu erfüllen und fie 
Tiefen davon, als Fönnten fie nicht fhnell genug aus dem drohenden 
Bereiche des Revolvers entrinnen. 

Ohne einen Bli auf die Beiden zu werfen, welche regungslos 
dicht nebeneinander am Boden lagen, eilte ber preußiſche Offizier hin» 
weg, um wahrfcheinlich, eben fo wie bier, auch in einem andern Zim⸗ 
mer als Retter zu erjcheinen, aus welchem in biefem Augenblide Hilfes 
rufe ertönten, wie wenige Minuten zuvor aus dem Rofaliens. 

Diefe warf fi) weinend über den Körper, wie fie meinte, über 
die Leiche ihres Vetters und bedeckte deſſen bleiches, mit Blut über- 
ftrömtes Gefiht mit Küffen. | 

„Mädchen, fo fei do vernünftig!” ermahnte bie Tante von 
ihrem Bette aus, zu ſchwach, um dasſelbe zu verlaffen. 

„Bielleicht ift Eifenftern noch zu retten,” fuhr fie fort. — 
„Waſche ihm vor allen Dingen die Wunde aus und ſuche ihn zum Bes 
wußtfein zurüdzurufen,“ 

Wie mechaniſch folgte Roſalie der Aufforderung ihrer Tante, 
aber alle ihre Bemühungen ſchienen fruchtlos bleiben zu wollen | 
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friegeriichen Eifer zu dämpfen, ber fich der ganzen Bevölkerung Wiens 
bemäditigt Hatte. | 

Bon allen Seiten ſah man Trupps Freiwilliger ziehen, welche 
die mit dem Fünftlihen Blumenftrauße gejhmüdten Mützen jubelnd 
in der Luft ſchwenkten, al8 wollten fie den Tod herausfordern, ficdh 
ihnen zu nahen, und bie fo feft auftraten, fo zuverfichtlich dreinblicten, 
als wären fie des Sieges vollkommen gewiß. Grell aber ftadhen gegen 
diefen Jubel die Thränen der Mädchen ab, welche fi Häufig an ben 
Arm des Geliebten hängten, um ihm das Geleite zu geben, in ihrem 
Schmerze erfüllt von dem bangen Gefühle, daß fie den Theuren, mit 
dem fie vielleicht bald vor ben Altar zu treten gedachten, nie wieder- 
fehen würden. 

Keine hundert Schritt konnte man gehen, ohne einem mehr oder 
minder zablreihen Traneporte der Mannichaften zu begegnen, welde 
ein Dekret des Kaifers durch eine neue Aushebung unter die Fahnen 
rief, um die entftandenen Lüden der Armee auszufüllen. Viele aben- 
tenerliche Geftalten fah man unter biejen Ausgehobenen, die zum Theil 
aus den fernften Provinzen ber Monarchie berbeilamen, und mandem 
diefer neuen Vaterlandövertheibiger würde man jcheu aus dem Wege 
gegangen fein, wäre man ihm Abends auf einem einjamen Plage 
begegnet. 

Beſonderes Leben aber herrſchte bei Floridsdorf, wo eine Reihe 
von Befeſtigungen aufgeführt wurden, um den gefürchteten Feind auf⸗ 
zuhalten, ſollte er von dieſer Seite in die für offen erklärte und 
dennoch verſchanzte Hauptſtadt des Landes einzudringen verſuchen, 
aus welcher alle Caſſen geflüchtet wurden, als wäre es ſchon ganz 
ausgemacht, die Preußen als zudringliche Gäſte in Wien zu ſehen. 

Von des Morgens bis des Abends ſah man in beinahe ununter⸗ 
brochenem Zuge Fußgänger, Privatequipagen, Fiaker, Comfortables 
und Omnibuſſe zu den Verſchanzungen wallen, gleichſam als wollten 
die Bewohner Wiens aus dem Aublicke der raſch ſich erhebenden 
Wälle den Troſt ſchöpfen, dag bie Preußen nicht kommen würden, 
vielleicht aber auch, um mit dem Gedanken ihres nahe bevorſtehenden 
Beſuches ſich vertraut zu machen. 

Die Schauluſt der Wiener iſt aber bekanntlich ſo groß, daß 
Viele, auch ohne ſich mit ernſteren Gedanken zu beſchäftigen, nur des⸗ 
halb nach Floridsdorf gingen, weil fie gewiß fein konnten, ſich dort 
in einem wahren Menſchengewühl zu befinden und folglich zu ſehen 








— 217 — 


„Preußifhe Gefangene!“ rief bei dem Anblicke der blauen Röcke 
jubelnd eine Stimme, ohne darauf zu achten, daf die Uniformen nicht 
dunfelblau, wie die der Preußen waren, fondern Hellblau, wie die 
ber Sadjen; daß man Kriegsgefangene auch nicht gefeffelt und auf 
Wagen zu transportiren pflegt, jondern zu Fuß und mit ungebunbenen 
Händen, hatte der Mann ebenfalls überjehen ober nicht gewußt. 

Es waren aud in der That ſächſiſche Uniformen, welche bie 
Arreftanten trugen, dieſe jelbft aber waren höchſt wahrſcheinlich preu- 
ßiſche Soldaten, jedenfalls aber preußifhe Spione, denn man hatte 
fie in dem Lager von Floridsdorf überrajcht, wie fie, in einer der zahl- 
reihen Kneipen figend, die zunächftliegenden Schanzen in ihren Schreib» 
tafeln zeichneten. 

Es waren eben die neuen fähfiihen Uniformen, melde zuerjt 
ben Verdacht eines in ber Nähe commanbirenden DOffizierd auf fie 
lenften, denn die Uniformen der Sachſen, welche beinahe täglih aus 
ben benachbarten Cantonnirungen nah Wien famen, zeigten nur zu 
beutlich die Spuren der beftandenen Kämpfe und Strapaßen. 

Der Irrtfum, welcher jenen Ausruf: „Preußiſche Gefangene!“ 
veranlaßte, rettete übrigens wahrſcheinlich den Arreftanten das Leben; 
denn Diele, die dem Wagen begegneten, kehrten auf dem Wege nad) 
Floridsdorf wieder um, und auf der Strede durch die Yügerzeile ver- 
größerte fich mit jedem Schritte die Menfchenmenge, welche die Ge 
fangenen über den Franz-Joſefs-Quai bis zu dem Stabsftodhaufe be- 
gleitete, mit ftolgstriumphirenden Blicken, gefangene Preußen zu ſehen, 
aber ohne irgend eine beleidigende oder gar beſchimpfende Aeußerung 
zu machen: 

Hätte diefe aufgeregte Maſſe, die größtentheild dem roheften Pö- 
bel angehörte, aber erfahren, ober auch nur eine Ahnung davon ges 
habt, daß es feine preußiihen Soldaten fondern preußifhe Spione 
in jähfifchen Uniformen waren, die auf dem Wagen ſaßen, fo würde 
die geringe Esforte von zwei Mann und einem Corporal, welde bie 
Arreftanten begleiteten, ſchwerlich im Stande gewefen fein, die Unglüd- 
lihen vor den Ausbrüchen der Volkswuth zu ſchützen! 

An eben diefem Tage zeigte es ſich übrigens auch auf einem ent⸗ 
gegengejetten Bunfte der Stadt in lächerliher Weife, welche unglaub- 
fie Untenntniß von den Uniformen der Feinde und der Verbündeten 
felbft bei dem gebildeteren Theile der Einwohner Wiens herrſchte. 
Mit fichtlihen Zeichen des Schredens, fogar des Entſetzens, 
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„Das find bie Schügen, mein verehrter Freund,“ belehrte Herr 
Kleinert feinen furdhtfamen Belannten. „Die Linie hat hellblau.“ 

„3a, dann werden es wohl Sachſen geweien fein,“ fagte Herr 
Frolik, der jett überzeugt zu fein, und fi) dadurch von feinem 
Schreden erholt zu Haben ſchien. „Darüber bin id von Herzen froh, 
denn nun babe ih doch für meine Fabrik nichts mehr zu fürchten!“ 

Dann befahl er feinem Kutſcher, die Pferde anzutreiben, denn 
die fpöttifche Miene, mit welcher Kleinert ihn anfah, war ihm nicht 
entgangen und er beeilte fi, aus dem Bereiche derfelben zu kommen. 

„Haſenfuß!“ lachte Kleinert, indem er feinem Belannten nach⸗ 
ſah; dann verfolgte auch er feinen Weg, wir aber wollen uns an das 
entgegengejegte Ende Wiens begeben, um einen Beſuch in dem Lazareth 
zu machen, welches in dem Augarten hergerichtet worden war. 

Hier Hatte der Zufall zwei unferer Belannten in ein Zimmer 
gebettet. 

Der Hauptmann von Arnheim unb ber Lieutenant Meifter 
waren es, deren Lagerftätten unmittelbar nebeneinander ftanden. 

Der Hauptmann war, — wie der Feldzeugmeiſter Benedek 
ihm fehr richtig fagte, — gerade zu rechter Zeit eingetroffen, um Theil 

an dem heißen Tage von Königgräg zu nehmen. 
Und fehr Heif war diefer Tag befonder8 auch für Arnheim 
geweien, benn nachdem er während ber erjten Stunden des Kampfes 
unverlegt blieb, wurde er bald nah Beginn des Rückzuges fo jchwer 
verwundet, daß der Napport feines Regimentes ihn unter die Todten 
zählte, die auf dem Schlachtfelde zurüdgelaffen wurden. 

Wie es fam, daß wir ihn dennoh unter den Lebenden finden, 
und noch überdies in Wien, alſo frei, werden unfere Xejer bald aus 
dem Verlaufe unjerer Erzählung erfahren und zwar zum Theil aus 
feinem eigenen Munde. 

Während ber erften Tage feiner Stubengenofjenihaft mit dem 
Lieutenant Meifter, war der Hauptmann von Arnheim fo fhwad 
geweien und hatte in fo großer Todesgefahr gejichwebt, daß ihm jede 
Mittheilung unmöglich geweſen wäre, auch wenn ber ihn behandelnde 
Arzt ihm nicht jedes laute Wort auf das Strengfte verboten gehabt 
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und ihm zu ſagen, er möchte ſobald als möglich kommen, weil er, 
der Oberarzt, ihm etwas Wichtiges zu ſagen hätte. 

Schon zwei Minuten darauf trat der Geſuchte ein, und als er 
das vernommen, was Baulime dem Oberarzt mitgetheilt hatte, fträubte 
er fich nicht länger, die Braut als Krankenwärterin feines gefährlichen 
Patienten anzunehmen. 

Die heiljame Wirkung zeigte fi beinahe unmittelbar. 

Us Pauline, welhe nur mühjam einen lauten Ausbruch ihres | 
Schmerzes unterdrüdte, den geliebten Mann fo leidend zur erbliden, an = 
das Lager des Verwundeten trat, war biefer eben wieder von ben ö 
beftigften Fieberfantafien ergriffen, und wiederholt kamen in benjelben 
bie Namen feines ermordeten Bruders, Glogaus und ber Ag=- | 
nes Sander vor. } 

Bebend vor Beforgniß, daß ber unglüdlihe Wahn, ben fie fo | 
erfolgreich befämpft Hatte, mit ermeuerter Gewalt zurüdfehren, und 
entweder zum Wahnfinn führen, und feine ohnehin geſchwächten Kräfte 
gänzlih aufreiben möchte, — und das Letstere befürchtete namentlich 
ber Arzt, wie er ihr nicht verhehlt hatte — trat Pauline zu Urn 
heim heran, legte fanft ihre Hand auf feinen Kopf, drückte ihm einen 
Kuß auf die in Fieberhitze glühende, in Angftihweiß gebabete Stirn, 
und pjlüfterte mit liebevollen, aus dem tiefften Herzen erflingenben 
Tone; „Ernft! Mein theurer Ernft!* | | 

Sein Name, fo ausgefprocen, brachte eine beinahe zauberhafte | 
Wirkung hervor, 

Seit zwei Mal vierundzwanzig Stunden war Arnheim nidt | 
ein Mal zum faren Bemußtfein zurückgekehrt, und der Arzt Hatte | 
gegen den Lieutenant Meifter unummunden feine Beſorgniß ausge» / 
Äprochen, der Hauptmann möchte in das Jenſeits hinübergehen, ohne 
noch einmal zur vollen Befinnung zurückzukehren. 

Paulinen’s liebevoller Ton aber ſchien die Naht zu burd- 
dringen, die bisher feinen Geift verdunfelt hatte. 

Seine Augen verloren den ftarren Blick, der ben Fieberwahnfinn 
berrieth zit —— —— gg matt und halbverſchleiert, rich. 
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betrachtet und beftraft werben, wenn ein Gefangener fi) rantionirt, 
aber id 309 democh unbedingte Sicherheit por. — Ih folgte daher 
dem Beiſpiele vieler anderen verwundeten öſterreichiſchen Offiziere und 
gab mein Ehrenwort, während dieſes Krieges nicht mehr gegen Preu⸗ 
Ben zu dienen, wenn mir geftattet würde, mid zu den Meinigen nad) 
Bien zu begeben. — Ich fühlte mid in meinem Gewiljen über dies 
Berſprechen bernhigt, da id mir jagen mußte, daß ich ohnehin erft 
nad) langer Zeit wieder bdienfttüchtig fein würde.“ 

„Bereitwillig wurde mein Unerbieten angenommen und mein 
Bitte erfüllt und ih machte mid unverzüglich hierher auf den Weg, 
nachdem ich Dir die wenigen flüchtigen Zeilen nad Prag geichrieben 
hatte, deren richtige Beſorgung das preußiſche Generalcommando ſelbſt 
mit anerfennenswertber Frenndlichkeit veriprady.“ 

„Blüchtig genug waren Deine Zeilen allerdings,” fagte Baus 
line lächelnd „Denn kaum konnte ih Deine Handſchrift aus den 
wenigen Worten erfennen: 

„Sude mid in Wien auf, wohin ih mich verwundet begebe. — 
Dein Ernft.“ 

„Diefe lakoniſche Kürze, noch mehr aber das ſichtliche Zittern, 
mit dem Du die wenigen Worte geichrieben batteft, erfüllten mich mit 
der Iebhafteften Beſorgniß, fo daß ih nicht ſchnell genug nah Wien 
fommen zu können glaubte; aber nod war der Verkehr zwiichen Prag 
und Wien nicht frei und nur der Protection des General von Rojen- 
berg-Öruscziesty, an den ich mid perfönlich wendete, nachdem 
ih durd feine Vermittelung Deine Zeilen erhalten hatte, und der fich 
gegen mich fehr Lichbenswürdig benahm, hatte ich es zu verbanlen, baß 
ih die Neife unmittelbar antreten konnte.“ 

„Daß meine Zeilen unleferlih und mit zitternder Hand geſchrie⸗ 
ben waren, glaube ich gern,“ fagte der Hauptmann von Arnheim 
lächelnd, „denn ih war fo angegriffen, jo erihöpft, daß ich ſelbſt daran 
zweifelte, Wien lebend erreichen zu können.“ 

„Aber was war denn dazu die Beranlaifung?* fragte Bauline, 
„Dein Arzt fagte mir do, e8 wären weniger Deine Wunden gewefen, 
al8 Dein moralifher Zuftand, was für Di die dringende Todesge⸗ 
fahr Herbeiführte, die jet Gott fei Dank überftanden ift!“ 

„Ad, Pauline“ fagte Arnheim mit einem fchweren Seufzer, 
„wüßteft Du, was ich in der Naht nah der Schlacht von Königgräg 
auszuftehen gehabt Habe, und zwar nicht blos FTörperlih fondern aud 
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„Aber auch noch ein weiterer Beweis follte mir werden! 

„sh fügte mih mühſam auf den Elbogen und fah umher, 
da erblidte ih kaum zwanzig Schritt von mir entfernt einen Auftritt, 
der mir das Blut in ben Adern erftarren machte. 

„Ein Mann, den feine zerlumpte Kleidung, fein wildverworrener 
Bart, fein ftruppiges Haar, nur zu deutlih als einen Vagabunden 
der gefährlichiten Art bezeichneten, beugte fich über einen der Gefalle⸗ 
nen, eine Leiche, wie ich meinte. 

„Das Geficht dieſes Menſchengeiers, — denn dieſem verworfe: 
nen Gelichter gehörte der Kerl offenbar an — wurde grell durch ben 
Lichtſtrahl einer Halbgeöffneten Blendlaterne befchienen, welche eine 
neben ihm ftehende, ebenfall® zerlumpte weibliche Geftalt hielt, und ich 
fah in eine wahre Galgenphyſiognomie. 

„Nun, wie lange machſt Du denn, bi8 Du ihm den Ring vom 
Finger ziehſt?“ fragte das Weib mit wiberlich Erächzender Stimme. 

„Er fit fo feit, daß ich ihn nicht Herunterbringen kann, „ent» 
gegnete brummend der Mann. „Wir wollen ihm daher den Ring laf- 
fen, und ihm nur die Kleider ausziehen.“ - 

„Was fällt Dir ein!“ zankte das Weib. „Wir haben fchon fo 
viele Kleider, daß wir den Karren kaum noch werben ziehen können, 
und wir können uns daher nicht nod mit mehr bepaden. Uebrigens 
ift der Ring allein auch werthuoller, wie der ganze Anzug.“ 

„Aber ih fage Dir ja, daß ih den Ning nit vom Finger 
bringe!” entgegnete der Mann ärgerlich. 

„Kannft Du den Ring nicht vom Finger nehmen, fo nimm den 
Finger von der Hand!” fagte mit einem heijeren Lachen, das aus ber 
Hölle zu ertönen ſchien, dag Weib. 

„Da,“ fügte es dann Hinzu, und ih ſah, wie es dem Wanne 
einen Gegenſtand reichte, „nimm das Meſſer; es ift jcharf, und Du 
wirft damit ohne Mühe den Finger abjchneiden können.“ 

„Urichel, Du bift ja ein wahrer Satan!“ fagte mit einer ab- 
wehrenden Bewegung der Mann. „Ob wir den Ring mehr haben ober 
nicht, darauf kömmt nichts an. Wir haben fo fchon reiche Beute.“ 

„Du bift eine feige Memme und verbienteft eher ein altes Weib 
zu fein, wie ih!“ fagte die Megäre mit dem früheren, widerlichen 
Xacen. 

„Wilift Du den Finger abſchneiden oder nicht?“ 

„Nein!“ fagte mit entſchieber 2 

1866 oder Cuſtozza und Aüniggräk: 
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„Nah der augenblicklichen Weberreizung aller meiner Kräfte 
wurden meine Nerven plöglich wieber abgefpannt, und ich ſank neben 
dem Unglüclichen nieder. 

„Roh aber fühlte ih mich ftark genug, um den Verſuch zu 
machen, ob id meinem Leidensgenofjen Hilfe bringen Yönnte. 

„Sch ergriff daher bie Blendlaterne, welche das abſcheuliche Weib 
hatte fallen laſſen. 

„Denn obgleich die Morgendämmerung raſch zunahm, hielt ic 
die Hilfe eines helleren Lichtes dennoch nicht für überflüſſig. 

„Ich beleuchtete damit die Hand und konnte mich nicht enthalten, 
einen Schrei des Entjegens und bes Abſcheus auszuftoßen, denn die 
Megäre hatte vor ihrer Flucht, ober vielmehr noch ehe ich fie in ihrem 
Vorhaben ftörte, die Zeit gefunden, ihren blutigen Raub auszuführen. 

„So frifh aber die Wunde noch war, floß das Blut aus der» 
felben nur in einzelnen diden Tropfen und dieſe gerannen augenblicklich. 

„Das fiel mir auf, eben jo aber auch die gelblich - weiße Haut 
der Hand. 

„Sch bob daher die Blendlaterne zu dem Gefichte des Verſtüm⸗ 
melten empor und blickte in die ftarren, gebrochenen Augen einer 
Reiche. 

„Dit einem gellenden Schrei fant ich nieder auf ben Xobten, 
denn ich hatte in ihm den Hauptmann Hölzl, meinen Tiebften Came⸗ 
raben, meinen theuerften Freund, erkannt!“ 

Die beiden Zuhörer waren fo mächtig erfchüttert durch bie Er» 
zählung des Hauptmann von Arnheim, daß fein Wort über ihre 
Lippen kam; der Erzähler felbft aber hatte feinen Kräften zu viel zus. 
getraut, denn durch die lebhafte Erinnerung an ben Zod feines Freun« 
des und die befondern Umftänbe bei demfelben, fühlte er fich ganz er- 
fhöpft; der kalte Schweiß trat ihm auf die Stirn und er ſank zurüd 
auf fein Kiffen, indem er leife vor ſich Binmurmelte: 

„Mein armer Hölzl! — So fterben zu müſſen!“ 

Es entftand eine längere Paufe, benn weder die beiden Männer, 
noh das von Rührung ergriffene Mädchen, fanden Worte, ein neues 
Geſpräch zu eröffnen. 

Der Hauptmann von Arnheim war trog feiner Schwäde 
der Erfte, der fich faßte. 

„Ih wurde aus meiner Ohnmacht dadurch erwedt,“ fuhr er in 


der Schilderung feiner Erlebniffe fort, „daß die Berührung rauber 
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M argaretbe Braunthal — denn fie war es — hatte den ' 
Blick ihrer Freundin aufgefangen und rief lachend: 

„Du bift eiferfüchtig auf Deine befte Freundin, Pauline? — 
Pfui, Shäme Did! — Uber beruhige Dich, denn nicht Dein Bräu—⸗ 
tigam ift die Urfache meines Erfcheinens in diefem Zimmer, fondern 
— Der hier!“ 

Damit eilte fie auf Meifter zu, ber fich bei ihrem Cintritte raſch 
erhoben und nad feinen Krüden gegriffen hatte, ohne deren Beiftand 
er keinen Echritt zu thun vermodte, und felbft die wenigen, die ihm 
geftattet waren, erft ſeit dem geftrigen Tage. 

Dann wendete fie fih um zu ihrer Freundin und fagte mit 
nedendem Zone: 

„Du haft zwar natürlich ſchon die Bekanntſchaft biefes Herrn 
gemacht, aber dennoch ftelle ih ihn Dir als meinen Verlobten, den 
Herrn Oberlicutenant Meifter vor. — Nun ſei aber auch fo gut, 
Deinem Verlobten zu fagen, wer ih bin, denn obgleich ih ihn 
fenne, glaube ih doc, daß er noch nicht weiß, in welchem Verhältniß 
ih zu Dir ſtehe.“ 

Erröthend über die Blöße, bie fie fi durch ihre Eiferfucht ge- 
geben Hatte, ſagte Pauline zu dem Hauptmanne Arnheim fid 
wenbdend: j 

„Margarethe Braunthal, meine befte Freundin aus ber 
Penfionsanftalt, in der wir drei traurige und dennoch oft auch fehr 
heitere Jahre mit einander verlebten.“ 

Meiſter hatte bei diefem ganzen Auftritte wie auf Kohlen ge 
ftanden, denn er jehnte ſich, zu erfahren, welcher glückliche Zufall feine 
Margarethe nah Wien führte, 

Er ſah 8 auh Margarethen an, baß fie eine Erklärung 
ihres plößlichen Erfcheinens, eine vertraulihe Mittheilung, wünfchte ; 
biefe war aber unter den obmwaltenden Umftänden unter vier Augen 
nicht möglich, daher nahm er feinen Muth zufammen, und fagte: 

„Mein theurer Herr Hauptmann, und Sie, mein verehrtes 
gnädiges Fräulein, Sie werben es gewiß nicht übel nehmen, wenn ich 
meine DVerlobte bitte, mir zu erklären, wie es kömmt, daß fie, die ich 
in der äußerften Spite des nordöftlihen Böhmens, weit Hinter den 
vordringenden Preußen vermutbete, jo plöglich Hier in Wien erfcheint?“ 

„Sie mahen uns durch diefe Mittbeilung felbft neugierig,“ 
jagte der Hauptmann, „denn ohne Zweifel haben babei ungewöhnliche 
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„Alles fagte mir, bag etwas ganz Außergewöhnliches und allem 
Anfcheine nach etwas Fürchterliches vorgefallen fein mußte. 

„Mein erfter Gedanke war meine Tante und erfehroden rief 
ih aus: 

„Beppi, meine Tante ift doch nicht etwa plöglich gefährlich er- 
frantt?“ 

„Nein, Sräufein,* entgegnete das Mädchen, „Frau von Baum⸗ 
huber ift ganz gefund, nur heftig erfhroden und Ihretwegen in großer 
Angft.“ 

„Meinetwegen ?* fragte ich verwundert. 

„3a, ja; die gnädige Frau läßt Sie daher dringend bitten, fi fo 
schnell als möglich anzufleiden, und zu ihr Hinüber zu kommen.“ 

„Aber was ift denn nur vorgefallen?* fragte ich, Immer mehr 
erftaunend, während ich mich mit Peppi's Hilfe zugleich eilig im die 
Kleider warf. 

„Ich weiß es ſelbſt nicht,“ jagte das Mädchen, „aber e8 muß 
etwas fehr Schlimmes fein, denn Frau von Baumhuber erſchrak 
heftig, als fie den Wallinger angehört Hatte, der die Thür beinahe 
fprengte, um in das Haus zu gelangen, und den ich dann auf fein 
dringendes Verlangen auf der Stelle zu ber gnädigen Frau führen 
mußte.“ 

„Der ift denn ber Wallin ger“ fragte ih, während ich meinen 
flüchtigen Anzug vollendete. 

„Der Lohnfuhrherr aus Königinhof, entgegnete Peppi. 
„Er war früher bier Kutſcher, und die gnädige Frau bat ihm zur 
Belohnung feiner zehmjährigen treuen Dienfte fo viel Geld gegeben, 
als er außer feinem Erſparten noch braudte, um in Königinhof ein 
eigenes Geſchäft anzufangen.“ 

„Diefe Mittbeilung machte mir das Mädchen ſchon auf dem 
Wege zu meiner Tante, 

„Als ih in ihe Zimmer eintrat, ging fie, unter dem übergewor- 
fenen Mantel kaum nothdürftig befleidet, in heftiger Aufregung Bin 
und ber, während in ber Ede ein mir fremder Mann ftand, ohne 
Zweifel der Fuhrherr Wallinger, beffen Beppi gegen mich erwähnt 
hatte. 

„Ich täuſchte mich darin auch nicht, denn kaum erblickte mich 
mieine Tante, als fie zu ihm ſagte: 
„Lieber Wallinger, erzählen Sie jetzt die Sache meiner Nichte 
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nod einmal, bamit fie gleib weiß, woran jie ::: 
unrubig, :u verwirrt dazu.“ 

„Der Mann richtete ciren tb:ifnahmvolln Bit ., it 
jagte dann haſtig: 

„Ich habe den preufiiden Tirisier, ber lange hier &:. iii) 
Quartier gelegen hat, heute Abend von Königinhof hierher fahr: Wi 

„Der Wagen war umgeben von zehn Tragonern, und ui 
vieutenant ickten fi nod zwei Anfanteritten in den Wagen. 

„Das Alles machte mid neugierig, denn es galt offenbar ir 
eine wichtige Erpedition; ich lauichte daher iovicl ih konnte auf j 
Wort, das in dem Magen geiproden wurde. 

„Meine Neugier fteigerte ji aber und wurde bald zur ER 
als id) mehrmals den Namen der Frau von Baumhuber nennen 
hörte, und endlich ſoviel Heraushorchte, bag ee jih um bie Entführung 
ihrer Nichte handelte.“ 

„Um meine Entführung ?* rief ich erihroden, vermunbert, zugleich 
aber auch ungläubig. „Sie müſſen falih gehört haben, mein Herr,“ 
fagte ich dann. „Um ein ſchwaches Mädchen zu entführen, bietet man 
nicht ſolche militäriihe Streitkräfte auf!“ 

„Es ift auch feine gewöhnliche Entführung,“ entgegnete Wal⸗ 
finger, „fondern ich hätte wohl eigentlich jagen jollen: „Eine Arre 
tirung.“ 

„Fine Arretirung?* rief ich mit wachſendem Erftaunen; „wee 
halt ich denn aber verbroden haben ?* 

„Dana weiß ich felbft nicht,“ entgegnete ber Königinhofer Fuhr⸗ 
hert, „funbern nur fo viel, daß der Lieutenant ben Befehl erhalten 
it, Ele zu verhaften, und nad Preußen abzuführen. — Und e8 
nu Abm yelvaltig viel daran liegen, Ihrer habhaft zu werben, bemm 
wa wi dien ankamen, nahm er ſogleich bie Neiter mit fi, um ben 
Murten der ran von Baumbuber zu umitellen, und Ihnen nod 
unßerhenn Jeden möglichen Ausweg zur Flucht abzuichneiben. 

„Dazu braudt er aber wenigſtens eine halbe Stunde, und biele 
bruutzte Ih, um hierher zu eilen, und Eie, gnädiges Fräulein, bie 
Nichte meiner Wohlthäterin, zu warnen, und wo möglich zu reiten. 
— Jetzt aber ift es die höchſte Zeit, einen Entihluß zur Flucht zu 
faffen, denn vielleicht ift ber Licutenent mit dem Verhaftsbefehl ſchon 
in den nächſten Minuten bier, und dann wäre es zu fpät, ihm nod 
zu entgehen.“ 
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„In der nächſten Secunde war er an meiner Seite, ergriff meine 
band, zog mich gewaltfam mit ſich fort, und flüfterte mir dabei 
ingſtlich zu: 

„Wenn wir ihm jett nicht entgehen, find wir Beide verloren!“ 

„Die Furcht beflügelte meine Schritte, aber fchon hatte ber 
Lieutenant fih aufgerafft; wir hörten ihn hinter uns, und vielleicht 
würde ich ihm nicht entgangen fein, wäre nicht in biefem Augenblice 
aus einem entfernten Theile des Gartens der Ruf erſchallt: 

„Das iſt fiel — Haltet fie feft!* 

„Es mußte Peppi fein, welche von den Leuten bes LTieutenants - 
kemerft worden war; biefer fah fich dadurch veranlagt, von meiner 
Verfolgung abzuftehen und nach jener Richtung zu eilen, wo er feine 
Anweſenheit für nothwendiger erachten mochte. 

„Sch war jo außer Athem, daß ich einen Augenblick ftehen bleiben 
mußte, um Luft zu höpfen; aber Wallinger gönnte mir feine lange 
Ruhe. 

„Fort, Fräulein!“ ſagte er dringend. „Nehmen Sie Ihre Kräfte 
zufammen; in dem Dorfe dürfen Sie nicht bleiben, denn wenn Beppi 
erfannt worden ift, wird ohne Zweifel jebes Haus, jeder Winkel im 
ganzen Orte genau nah Ihnen durchſucht. Sie müſſen baher weiter 
weg; auch möchte ich gern wieder bei meinem Fuhrwerk fein, bevor 
die Preußen nad dem Gafthaufe zurückkommen, denn wenn fie mich nicht 
fänden, möchten fie vermuthen, daß ich es geweſen bin, ber ihren 
Plan verrathen und Ihnen, gnädiges Fräulein, zur Flucht verholfen 
bat; das dürfte aber für mich ſehr fchlimme Folgen haben, deshalb 
müſſen die Feinde mich feft fchlafend finden und die Wirthslente werden 
dann darauf ſchwören, daß ich nicht einen Schritt aus dem Haufe 
gefett Habe.“ 

„Indem Wallinger mid dann wieder mit fich fortzog, lachte 
er vergnägt vor fi Hin: 

„Die Herren Preußen, bie fich für fo gewaltig Elug halten, mögen 
fih die Köpfe darüber zerbrechen, wie es gekommen ift, daß ihre ge- 
hoffte Beute ihnen entging; das werben fie fich aber ſchwerlich einbils 
den, daß ein „bummer Oeſterreicher“, — wie fie ung immer nen⸗ 
nen — ihnen eine Nafe gedreht hat!“ 

„Bald darauf erreichten wir einen ſchmalen Gang, ber zwifchen, 
&ärten bin, auf das freie Feld führ:e. 

„Wallinger blieb Hier ſtehen. 
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„Diefen Fußfteig verfolgen Sie, gnädiges Fräulein,“ fagte er. 
„Ich muß Sie bier verlaffen, denn wenn ich Sie noch weiter begleite, 
fo könnte Ihnen das eher nadhtheilig als vortheilhaft fein, auh muß 
ih an meine eigene Sicherheit denfen. — Wenn Sie immer gerabe 
aus geben, fo kommen Sie in das nächſte Dorf und von da mögen 
Gott und alle Heiligen Sie weiter geleiten.* 

„Zu einem langen Abſchied war Feine Zeit; ich drüdte baber 
mit einem furzen aber herzlichen: „Ich danke „Ihnen,“ dem braven 
Manne die Hand und eilte vorwärts. 

„Was ich von meiner weiteren Flucht zu fagen babe, ift ohne 
- Wichtigkeit und Intereffe,“ ſchloß Margarethe ihre Erzählung. „Ic 
habe daher nur noch das Hinzuzufügen, daß ich bei dem Lanbvolfe 
überalf den willigften und thätigften Nath und Beiſtand fand, daß ich 
glücklich durch die preußifchen Linien gelangte und endlich Wien erreichte, 
nad manden Mühſeligkeiten zwar, aber doch ohne wirkliche Gefahren. 
— Did hier aufzufinden,“ fagte fie zu Meifter gewendet, „wurde 
mir nicht ſchwer, nachdem ich aus den Zeitungen bereit wußte, daß 
Du verwundet hierher gebracht worden wäreft!“ | 

Noch taufchten .die Freunde ihre Anfichten über die Flucht Dar: 
garethens aus, und es wurde dabei einftimmig ein hartes aber 
wohlverdientes Berdammungsurtheil über das Benehmen des Lieutenants 
Webersheim ausgefprocden, da wurde ihre Unterhaltung durch den 
Eintritt des Krankenwärters unterbrochen, der einen Offizier hereinführte 
und auf Meifter deutend, zu demfelben fagte: 

„Dies ift der Herr Oberlieutenant Meiſter!“ 

Der Krankenwärter ging, und fich gegen den Hauptmann von 
Arnheim, fo wie gegen die beiden Damen verbeugend, ſagte ber 
Offizier zu Meifter: 

„Herr Oberlieutenant, Sie möchten zu Sr. k. Hoheit, dem Herrn 
Erzherzog Wilhelm kommen, fobald Ihre Wunde Ihnen den Gang 
geftattet I“ 

Freudig überraſcht durch diefen Befehl, der Gutes zu verhbeißen 
ſchien, entgegnete Meifter: 

„Ich werde nicht ermangeln, dem Befehle zu gehorchen und hoffe, 
(don in den nächften Tagen bazu im Stande zu fein!“ 

Nachdem der Abgeſandte des Erzherzogs fich entfernt hatte, Enüpf- 
ten Die vier- befreundeten Perfonen wieder ein gemeinfchaftliches Geſpräch 
an, und bie eigenen Erlebniffe, fo wie der ftärmifche Gang der öffent 
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Er hielt ftocdend inne, denn er hatte jagen wollen: „Sch Telbft 
be ihn gehängt!“ Aber er fürchtete, dies möchte falſch verftanden 
erden, und er ergänzte daher den Sat, al8 Eduard ihn mit einem 
agenden Blicke anfah: 

„Sch felbft Habe ihn an einem Baume hängen fehen, in ber 
‚fterreihiihen Uniform eines Generalftabsoffizierd und mit einem Zet- 
el auf der Bruft: „Preußifher Spion!" — Die Nemefis Hat ihn 
ereilt, denn wenn Einer, jo hat gewiß er dieſe jchimpfliche Bezeichnung 
verdient !“ 

„Das muß ich Teider betätigen!" fagte Eduard. „Sprecden 
wir aber nicht weiter davon. Er fteht jegt vor feinem Richter!“ 

„Möge er ihn guädig richten!” fagte Meifter milde. 

„Herr Oberlieutenant,“ nahm Eduard nah einer Paufe und 
nicht ganz ohne WVerlegenheit, das Wort, „Sie haben mir durch die 
Mittheilung von dem Tode meines Bruders eine Nachricht von der 
höchſten Wichtigkeit für mich gegeben und ich würde Ihnen zu außer» 
ordentlihem Danke verpflichtet fein, wern Sie mir gejtatteten, Sie zu 
beiuchen, um Ihre Anfihten und Ihren Rath über einige Schritte zu 
ertheilen, bie ich vielleicht zu meinem großen Vortheil unternehmen 
faun; ich war dazu eigentlich bereits entichloffen, allein ih unterlich 
fie, weil ih fürdten mußte, dadurch meinem Bruder Schaden zu brin- 
gen. Durch deifen Tod ift biefe Furcht verſchwunden und ich kann nun 
ohne weitere Rückſichten handeln, fobald die Ruhe hergeftellt ift, oder 
wenigftens die Verbindungen nicht mehr fo gehemmt find, wie jet.“ 

Meiſter fühlte ſich durch dieſe Bitte Eduards fehr angenehm 
berührt, denn er erkannte daraus, daß berfelbe über die fträflichen Ver⸗ 
bindungen, welche zwijhen ihm, Meifter und Woronski ftattge- 
funden Hatten, nicht genau genug unterrichtet war, um feine neu er» 
rungene Ehre gefährden zu können. 

Er fagte daher fehr freundlich: " 

„Herr Graf, ich bin mit Vergnügen bereit, Ihnen, wie Sie e8 
wünjchen, meine Anſichten über bas, was Sie mir anzuvertrauen haben, 
ohne Rückhalt auszufprehen, auch Ihnen meinen Rath zu ertheilen, 


inſofern ich baay Sefäpigt bin; allein in meiner jegigen Wohnung, das 
Zt yi J 9 328 —* 





wi rtene, Lönnten wir nicht ungeſtört und 
e &ie bader, mir Ihre Adreffe mit- 
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„Stalien muß frei fein von den Alpen bis zur Adria!“ 

Sie wiefen vielmehr dies Geſchenk zurüd, erfüllt von der fühnen 
Hoffnung, das Ziel ihres langen Strebens durch eigene Kraftans 
firengung zu erobern. 

Sie modten fih dabei erinnern, daß das frühere Geſchenk, 
welches fie aus der Hand des Franzoſenkaiſers empfingen, für fie den 
Berluft von Savoyen und Nizza zur Yolge gehabt hatte. 

Sie wollten ſich daher vor einem zweiten Verluſte fichern, ber 
nur zu leicht durch die Annahme eines zweiten Gefchenkes aus der⸗ 
jelben Hand herbeigeführt werden konnte. 

Doch die Niederlage bei Euftozza hatte ihre Siegeszuverficht und 
ihr Vertrauen auf das Landhcer ſo herabgeſtimmt, daß ſie fürchteten, 
ſich in den Rachen des Löwen hineinzuſtürzen, wenn fie es wagten, in 
das gefährliche Viereck einzudringen. 

Deshalb ſetzten ſie jetzt die Hoffnung der Eroberung Venetiens 
auf ihre Flotte. 

Daß dieſe der öſterreichiſchen ſowohl an der Zahl wie an der 
Stärke der Schiffe, noch mehr aber durch die Gewalt ihrer Geſchütze, 
weit überlegen ſei, davon hielten ſie ſich feſt überzeugt. 

Konnten doch die Italiener vernichtende Rieſengeſchoſſe bis zu 
dem ungeheuren Gewichte von 300 Pfund ſchleudern, während die 
Oeſterreicher nach allen eingezogenen Nachrichten kaum ſchwerere Ku⸗ 
geln als von 50 Pfund zu verſenden hatten. 

Der Befehlshaber des italieniſchen Geſchwaders, das in ſeiner 
vollen Stärke aus‘ 23 Schiffen verſchiedener Art und verſchiedenen 
Ranges beftand, der Admiral Perſano, erhielt daher den Befehl, 
von Ancona auszulaufer, und die öfterreihiiche Flotte unter dem 
Contreadmiral von Tegethoff aufzufuchen, fie zur Schladt zu zwin⸗ 
gen und — was als natürlich vorausgeſetzt wurde — zu fchlagen, 
wo möglich aber zu vernichten. 

Doch die öfterreihiiche Flotte hielt fi, — nad ter Meinung 
Berfanos — verftedt, da fieden Kampf mit der italienifchen feheute. 

Es galt daher vor allen Dingen, fie aus ihrem Verſteck heraus- 
zuloden. 

Aber wo war dieſer BVerfted? 

Das wußte Berfano nit, winner auch vermuthen und fogar 
mit ziemlicher Gewißheit vorausfeten fonnte, daß er irgendwo in den 
Gewäſſern Iſtriens gelegen ſein müſſe. 
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in Italien, für deffen Befig Defterreich durch eine lange Reihe von Yah- 
ren fo viel geopfert, den es jegt aber verloren, oder vielmesr Halb frei 
willig bingegeben hatte, die Siege erfochten wurben, bie im Norden für 
die Macht und das Anjchen des Kaiferhaufes viel erfprießlicher ge 
weien wären! 

Wollte das Schickſal dadurch vielleiht dem Kaiſerſtaate einen 
Troſt für den erlittenen Verluſt gewähren und ihm zeigen, daß er 
eigentlih Urſache zur Freude über denjelben hätte? 

Jedenfalls fchieden die öfterreihifchen Adler leichteren Herzens 
nad einem glänzenden Eiege zu Lande und zur See aus jenem Ge 
biete, deifen üppiger Boden jeit vielen Jahrhunderten mit uut- und 
zwecklos vergofjenem deutſchen Blute gebüngt wurbe. 

Enden wir indeß diefe Betrachtungen, um vor den Augen unferer 
Leſer die erfreulihen Bilder dieſer glänzenden Waffenthat ber öfter 
reichiſchen Flotte, bejonders aber des ruhmgefrönten Führers berjelben, 
des Contreadmirals v. Tegethoff zu entrollen, der in biefem Augen 
blicke, nach den Meühjeligkeiten und Anftrengungen des Krieges Erho⸗ 
lung und Zerftreuung fuchend, in Amerifa, wo jein Berdienft nad 
defjen wahrem Werthe gewürdigt wird, die glänzenditen Huldigungen 
empfängt, 
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Die Schlacht bei Liſſa. 
Erſtes Bild: VBorfpiel. 


Die Hoffnung war getäufcht worden, daß die Abtretung Venetiens 
mit dem für unüberwindlih gehaltenen Teftungsviered Verona, 
Mantua, Peshiera und Legnago an ben Kaifer der Franzofen 
dem Kriege gegen Italien ein Ende machen und dem im Norben be 
drängten Dejterreih geftatten würde, die dort überfläffig geworbenen 
Streitfräfte gegen die Preußen zu verwenden. 

Die Italiener wollten Venetien nicht als Geſchenk aus den 
Händen ihres einftigen Verbündeten annehmen, der vor Jahren die 
bis jegt unerfüllt gebliebenen prahleriihen Worte geſprochen Hatte: 


„Stalien muß frei fein von den Alpen bis zur Adria!“ 

Sie wiefen vielmehr dies Geſchenk zurück, erfüllt von ber kühnen 
fnung, da8 Ziel ihres Tangen Strebens durch eigene Kraftan⸗ 
ngung zu erobern. 

Sie mochten fih dabei erinnern, daß das frühere Geſchenk, 
ches fie aus der Hand des Franzoſenkaiſers empfingen, für fie den 
luft von Savoyen und Nizza zur Folge gehabt Hatte. 

Sie wollten fi daher vor einem zweiten Verlufte fichern, der 
r zu leicht durch die Annahme eines zweiten Gefchenfes aus der⸗ 
ben Hand herbeigeführt werden konnte. 

Dog die Niederlage bei Euftozza Hatte ihre Siegeszuverficht und 
r Vertrauen auf das Landheer fo herabgeftimmt, daß fie fürdhteten, 

ch in den Rachen des Löwen hineinzuftürzen, wenn fie e8 wagten, in 
08 gefährliche Viereck einzubringen. 

Deshalb festen fie jest die Hoffnung der Eroberung Venetiens 
mf ihre Flotte. 

Daß diefe der öfterreihifchen fowohl an ber Zahl wie an der 
Stärke der Schiffe, noch mehr aber durch die Gewalt ihrer Geſchütze, 
weit überlegen fei, davon hielten fie fich feft überzeugt. 

Konnten doch die Italiener vernichtende Rieſengeſchoſſe bis zu 
bem ungebheuren Gewichte von 300 Pfund fchleudern, während bie 
Defterreiher nach allen eingezogenen Nachrichten kaum fchwerere Ku⸗ 
geln ale von 50 Pfund zu verfenden hatten. 

Der Befehlshaber des italienischen Gefchwabers, das in feiner 
vollen Stärke aus 23 Schiffen verfchiedener Art und verjchiedenen 
Ranges beitand, der Admiral Berfano, erhielt daher den Befehl, 
von Ancona auszulaufen, und die öfterreihiiche Flotte unter dem 
Eontreadmiral von Tegethoff aufzufuchen, fie zur Schladt zu zwin⸗ 
gen und — was als natürlich vorausgefegt wurde — zu jchlagen, 
wo möglich aber zu vernichten. 

Doch die öfterreichifche Flotte Hielt fih, — nad der Meinung 
Berfanos — verftedt, da fie den Kampf mit der italienijchen ſcheute. 

Es galt daher vor allen Dingen, fie aus ihrem Verſteck heraus⸗ 
zuloden. 

Aber wo war biefer Verſteck? 

Das wußte Berfano nicht, wenn er auch vermuthen und fogar 
mit ziemlicher Gewißheit vorausſetzen fonnte, daß er irgendwo in ben 


Gewäſſern Iftriens gelegen fein müfle. 
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Die feindliche Abſicht offenbarte ſich augenblicklich, ſobalb bie 
Schiffe nahe genug herangelommen waren, denn ſchon um 10%, Uhr 
fielen bie erften Schüffe auf die Batterie Magnaremi bei Comifa, 
und nachdem von der Inſel St. Andrea her noch vier Holzfregatten 
binzu gefommen waren, wurden die Angriffe auf die verfchiedenen Befe— 
ftigungswerfe Liffas gerichtet. Alle leiſteten den tapferften Wiber« 
fland, wurden aber nad und nad dur das unumterbrochene feindliche 
Feuer eines großen Theiles ihrer Geſchütze beraubt. Doch ſehr em— 
pfindlih war aud der Schabe, den fie ben italienischen Schiffen und 
der Bemannung bderjelben beibradten, während bie Bejagungsmann- 
fchaft der Batterien und Thürme verhältnifmäßig nur wenig litt. 

Eine traurige Ausnahme machte die Batterie Schmid. 

Hier exrplodirte um 4 Uhr Nachmittags ein Handmagazin, und 
von der ganzen Befagung, welche 40 Mann zählte, blieben nur fünf 
Mann am Leben. 

Nah und nah famen die Forts St. Georg, Mabonna, 
Nagoftranje, befonders aber ber Thurm Wellington, in das 
Gefecht, und um 5 Uhr Nachmittags erhieit der Commandant bie bes 
trübende Meldung: 

„Das Fort Georg hat fein Feuer einftellen müſſen.“ 

Die Wirkung davon, daß diefes Fort zum Schweigen gebracht 
worden war, zeigte fich fogleih, denn 4 Panzerfregatten der Italiener 
wurden dadurch zu dem Verſuche ermuthigt, in den Hafen einzu— 
dringen. 

Nun aber Konnte auch bie Batterie Zupparina eingreifen in 
das Gefecht und fie richtete ein mörberifches Feuer auf die gepanzerten 
Streiter de8 Meeres. 

„Hurrah!* rief plöglich ein Kanonier diejer Batterie! 


„Weshalb jubelft Du?* fragte der Commandant der Batterie. ° 


„Ich babe dem Italiener eine Pille in den Bauch gejagt, bie 
ihm etwas Magendrüden verurfachen wird,“ "antwortete ber Artillerift. 
„Deine 24pfündige Spitzkugel ift durch die Schießſcharte eingedrun⸗ 
gen, und —” 

Er wurde unterbroden durch den gewaltigen Knall, welche bie 
Erplofion des Hohlgeichoffes, die im Inmern des Italieners erfolgt 
war, hervorbrachte und gleich darauf bemerfte man auf dem Gepan⸗ 
zerten eine Bewegung und eine Unordnung, welche mit Gewißheit barauf 
fließen ließ, daß der angerichtete Schaden nicht gering fein Tonnte. 
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Der Thurm Wellington, der dies bemerkte, erzeigte darauf den 
Stalienern bie Ehre, fie aus feinen ſchweren Mörfern mit einigen 
Bomben zu begrüßen, die um fo mächtiger wirkten, da bie 600 Fuß 
hohe Lage dieſes Thurmes die Gewalt der Gefchoffe durch deren Fall 
allein ſchon gefährlid made. 

Die Bomben waren fo glüdlih gezielt, daß die in den Safe 
eingedrungenen Italiener fih zum Rückzuge gezwungen ſahen. 

Erbittert durch die bisherigen Mißerfolge und die erlittenen Ver⸗ 
Infte, concentrirten fi nun alle 10 Panzerfregatten, um vereint ihr 
Teuer gegen den Thurm Wellington zu richten. 

Hageldiht flogen ihre Geſchoſſe zu ber Höhe bes Thurmes bin 
auf, aber unter dem heftigſten Feuer fagte der Commandant lachend zu 
feinen Leuten: 

„Sett nur, Kinder, wie fih unfere guten Freunde da unten 
anftrengen, uns ein Andenken zu Hinterlajfen. Uber wir bedanken uns 
ihönftens dafür und laden fie nur aus, daß fie ihr Pulver fo unnüt 
verſchwenden.“ 

So ganz ohne Gefahr war übrigens die Lage der Beſatzung 
keineswegs, denn einige der italicniſchen Kugeln gingen noch über den 
Thurm fort, und die Mauern desſelben wurden von mehreren Geſchoſſen 
getroffen; aber entweder die Ungeſchicklichkeit der Italiener, oder das 
Glück der Oeſterreicher fügten es, daß feine einzige Kugel in das Innere 
eindrang, obgleich mehrere Zaufende dem Thurme zugejendet wurden. 

Um 8 Uhr Abends endlich zogen die ſämmtlichen Schiffe fi) zurüd, 
denn fie waren zu der Erlkenntniß gelangt, dag fie nichts mehr auszu⸗ 
richten vermochten, und überdies hatten ihre Lafızten 'durch die hohe 
Elevation fo fehr gelitten, daß viele Gefhüte nicht mehr feuern konnten. 

In einer Entfernung von 8 Secmeilen ſah man darauf bie 
Italiener laviren. 

Dadurch entftand bei dem Commandanten bie geredhtfertigte Be⸗ 
forgniß, daß während der Nacht eine Landung auf der Inſel verjucht 
werden möchte, und nun kamen auch die Zruppen der Befakung in 
Thätigfeit, welche während des Tages die Ehre des Kampfes der 
Artillerie allein hatten überlafjen. 

Das zweite Bataillon des Marineregimentes, welches ſchon dem 
ganzen Tag über in der Nähe der mit einer Landung bedrohten Punkte 
aufgeftellt gewejen war, mußte auch während der Naht auf den 
beſchwerlichen Felswegen mehrere Märfche machen, und in fteter Bereits 


— 247 — 


haft fein, und es zeigte dabei die rühmlichfte Ausdauer und Unvers 
woffenheit. . 

Es verging indeß die Naht von dem 18. auf den 19. ohne 
einen Landungsverſuch, dagegen aber erneuerten ſchon um 7 Uhr früh 
am 19. die PBanzerjchiffe ihren Angriff auf den Hafen von Liſſa, in 
welchen nah ähnlichen Kämpfen wie am vergangenen Tage wiedır & 
Fregatten eindrangen. 

Sie beihädigten zwar die Forts und Batterien durd ihr Feuer 
ziemlich ftark, aber endli wurden fie dennoh zum Rückzuge geziwuns 
gen und rings um die Infel ertönte darauf der Geſchützdonner, bald 
gegen diejes Fort, bald gegen jene Batterie, aber alle leifteten tapferen 
Widerftand und thaten dem Feinde durch ihr gutgezieltes euer wejent- 
lichen Abbruch. 

Im Laufe dieſes Tages machten die Italiener auch drei Landungs⸗ 
verfuhhebei Berlic, bi Stocica und bei Chiape,aber an allen drei 
Punkten wurden fie mit Verluft zurücdgewiefen, ohne daß ein Feind 
den Boden ber Inſel betreten Hatte. 

Wie am 18., fo zogen die feindlihen Schiffe fih audh am 19. 
Abends, um 8 Uhr auf die offene See zurüd, aber empfindlicher als 
am Tage zuvor waren jet die Spuren ber Angriffe, die fie zurüd- 
ließen, und mit gerungelter Stirne empfing der Commandant die Mel⸗ 
dung des Offiziere, den er abgeſchickt Hatte, um ben Zuftand der ver- 
ſchiedenen Forts und Batterien unterſuchen zu Laffen. 

„Nun, wie ftcht es?“ fragte er, als der mit Ungebuld Erwar⸗ 
tete eintrat. 

„Nicht zum Beſten!“ entgegnete der Offizier. „ Die Batterie 3 u p= 
parina hat nurnoch ein brauchbares Gefhüg, der Thurm Bentint 
zwei, der Thurm Wellington fünfund in ähnlichem Verhältniß find 
in allen Forts, Batterien und Thürmen die Geſchütze demontirt. Nur 
die fämmtlichen Gefhüge der Batterie Madonna find noch kampffähig, 
ebenfo wie die 13 - Pfünder, die im Innern ber Infel aufgeftellt waren, 
bie Teldbatterien und die Raketengeſchütze.“ 

„Ich fürchte,“ fagte der Kommandant kopfſchüttelnd, „diefe Ver- 
theldigungsmittel werden nicht Hinreichen, noch einen dritten Angriff, 
wie die von geftern und von heute, mit günftigem Erfolge zurückzuwei⸗ 
fen. Ich jehe dem morgenden Zage daher mit Bangen entgegen.“ 

„Ich dagegen mit großer Hoffnung,“ fagte der Offizier. „Ich 
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ibergebene Depefche vorgeichrieben find. Sollten aber die Signale, die 
Sie gefehen haben, wirklih von Wichtigkeit fein, fo müßten fie nicht 
we auf eigener Beobadtung, fondern auch auf richtiger Beurteilung 
bes Beobachteten beruhen; dazu halte ich aber jo einen unbedeutenden 
Menſchen, einen untergeordneten Beamten, nicht für befähigt genug.“ 

„Im Allgemeinen mögen Sie Recht haben,“ entgegnete ber 
DOffigier, „drüben auf Leſina ift aber der Zelegraphift Bräuner 
ftationirt, ein Jugendfreund von mir, und wie ich ihn kenne, Halte ich 
ihn wohl für befähigt, von dem gewöhnlichen Schlendrian der Dienft- 
vorſchriften abzumweichen und aus eigenem Ermeffen zu thun, was hundert 
Anderen an feiner Stelle nicht einfallen würde. Ueberdies war er felbft 
Offizier und ift daher wohl im Stande, militäriihe Bewegungen rid- 
tig zu beurtheilen.* 

„Bott und die Heiligen mögen geben, daß Sie Recht haben,* 
fagte der Commandant. „Sett aber laffen Sie uns zur Ruhe gehen, 
benn wenn ed morgen einen dritten heißen Tag gibt, fo bedürfen mir 
zu demfelben umferer ganzen Kräfte.“ 

Der 20. Juli jhien aber nicht heiß werben zu wollen, denn am 
frühen Morgen defjelben war die ganze Inſel Liffa in einen dichten 
Nebelichleier grhüllt und der Regen, der mit längerer oder fürzerer 
Unterbrehung fiel, fühlte die Luft noch mehr ab. 

Als die Sonne aufgegangen war, ohne mit ihren Strahlen bie 
dichten Nebelſchichten zu durchdringen, die auf Liſſa lagerten, meldete 
eine Ordonnanz: 

„Der Feind ift bei Stupiski gelandet, aber durch eine Ab⸗ 
theilung unferer DMarineinfanterie mit geringer Anftrengung in feine 
Boote zurüdgetricben worden,“ 

Dies war indeß, wie die Umftände vermuthen ließen, nur ein 
Scheinangriff geween, denn während der Nebel fich, befonders auf den 
Höhen, immer mehr und mehr verdichtete, Tiefen von verfhiedenen Punks 
ten Berichte ein, daß der Feind Alles aufzubieten feheine, um in bem 
Buchten von Chiave und Gradac eine größere Landung mit aller 
Kraft durchzuſetzen. | 


Belang diefelbe, jo war die Infel fehr gefährdet umd fiel fogar 


vielleicht im die Hände des Feindes. 

Der Commandant z0g daher die ganzen Streitkräfte, über bie 
er zu verfügen hatte, zufammen, und indem er bie für der Augenblid 
unbedrohten Punkte unvertheidigt ließ, traf er Anſtalten zu einem 
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Kampfe der Verzweiflung auf den bedrohten Punkten, feft entfchloffen, 
die Italiener die Eroberung Liſſas fo theuer als möglich bezahlen 
zu lafien. 

Da wurde plößlich der Nebeljchleier, der bisher trübe auf ber 
Inſel gelaftet hatte, da8 Land und feine Bewohner gleich fehr bedrüdend, 
von dem fiegreihen Strahlen der Sonne zerriffen, und wie die filber- 
glänzende Fläche des Meeres ſich zeigte, da erſchallte auf der Lefina 
zugefehrten Seite Liſſas ein bis zum Himmel emporfteigender Jubel⸗ 
ruf, der bald rings um die ganze Infel feinen Kreielauf. vollbradhte, 
jedes Herz mit Muth und Siegeshoffnung durchdringend. 

Was war die Veranlafjung dieſes Jubelrufes? 

In drei Schladhtlinien, jede zu 7 Schiffen, bampfte bie öfterrels 
chiſche Flotte heran, der italienischen entgegen. 

Eine enticheidende Schlacht war unvermeidlich und mit dem näd- 
ften Augenblicke ſchon konnte fie entbrennen, denn mehr und mehr ver- 
ringerte fi die Entfernung zwifchen den beiden Geſchwadern. 


Ehe wir in unferer Beſchreibung von dem Vorfpiele des glor- 
reihen Kampfes bei Liſſa weiter gehen, müfjen wir ein Document 
mittheilen, welches beweift, wie wenig man auf italienifcher Seite auf 
den Ausgang gefaßt war, wie er in Wirklichkeit erfolgte. 

Der Deputirte P. C. Boggio, der fih an Bord der italieni- 
ſchen Flotte befand, fchrieb von dort mehrere Bricfe, die nach dem 
Siege in die Hände der Oefterreicher fielen, und von denen einer unter 
Anderem folgende Stellen enthielt, welche mehr als Hinreichen, bie 
fiegesgewiffe Zuverſicht der Italiener zu beweijen. 

Boggio jagte: . 

„Gewäſſer bei Liſſa, den 19. Juli 1866. 
„DBielleicht ehe Sie diefes Schreiben erreicht, wird Ihnen der 
ZTelegraph einen Sieg ber Flotte und die Einnchme der Infel Life 
melden. Diefe Infel wird das Gibraltar des adriatiihen Meeres 
genannt; fie beberrfcht die Einfahrt in diefes Meer an der öſtlichen 
Küfte, wie die Trimiti-Eilande jene der weitlihen Küſte beherrſchen. 
„Die Engländer und Franzoſen Hatten fich während der Kriege 
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der Republik und des Kaiferreiches die Inſel auf das hartnäckigſte 
ftreitig gemacht. Bon den Engländern ftarf befeftigt, Koftete fie den 
Franzoſen, welche fic erobern wollten, viel Blut und das Leben 
eines Generals. Wer erkennt nicht die Wichtigkeit der fofortigen 
Defitergreifung diefer Inſel, und die Sicherung diefes Pfandes für 
Italien ? | 

„Die italienifche Flotte Hatte fich bereits nad) dem 27. Juni, 
als Tegethoff auf die Wahrnehmung, daß wir ih angreifen 
wollten, fi, wie er in feinem offiziellen Berichte felbft zugefteht, 
zurüdzog, der Herrſchaft des adriatiichen Meeres bemädtigt. Die 
öfterreichifchen Schiffe mwagten von ba an nit mehr, Pola und 
Faſana zu verlajien. 

„Die Befignahme von Liſſa foll diefe Herrfchaft auch für die 
Zufunft befeftigen. 

„Seitern, am 18. Juli, um 11 Uhr Morgens, befand fich bie 
Flotte in ihren Stellungen im Angefichte der Infel. 

„Eine vom Chef des Generalftabs, Commandeur d’Amico, 
mit einer wirflih wunderbaren Kühnheit und Umjicht unternommene 
Necognoeeirung Hatte uns zur Kenntniß gebracht, dag die Inſel eine 
Befatung von circa 2500 Mann Habe und mit Allem gut vers 
ſehen fei. | Ä 

„Die Flotte wurde in drei Divifionen getheilt, die eine, vo 
Admiral Bacca befehligt, follte Comifa, welches von zwei Batte⸗ 
rien und einer Cafematte vertheidigt wird, angreifen; die andere, 
unter den Befehlen des Admiral Albini, follte eine Ausihiffung 
in dem durch zwei Batterien gefhüsten Porto Manego ins Werl 
fegen; die dritte, von Perſano commanbirte, Hatte die ſchwerſte 
Aufgabe, nämlich die Einnahme des Hafens von St. Giorgio 
welcher von vier Forts und zwei Batterien vertheidigt wird. 

„Um Halb 12 Uhr fing das Feuer an, und dauerte ohne Un⸗ 
terbredung bis 8 Uhr Abends. 

„So oft wir einen Augenblid das Feuer verminderten, machte 
fih der Feind fogleih an das Werk, die ſchon verlaſſenen Batterien 
wieder in Stand zu jeten. 

„Einmal war es fogar nothwendig, daß ber Re d’Italia 
fih bis auf 100 Meter dem Fort nähern mußte, um auf felbee 
ein Kreuzfeuer aus den Armftrong-, und den anderen Gejhügen abzu⸗ 
geben, indem auf diefes Fort 107 Schüffe abgefeuert wurden. Ich 
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niſchen Flotte herrſchte, ging die Krlegsflotte Defterreihs dem Feinde ent⸗ 
gegen und es gewährte einen majeſtätiſch-impoſanten Anblick, als die ganze 
Eecadre um 11 Uhr langſam aus dem Canale von Faſana hervor⸗ 
dampfte, den „Zegethoff nicht zu verlafien wagte,“ wie Boggio 
prahleriſch ſchrieb. 

Unter dem Cap Compare formirte die Flotte ſich in drei 
Schlacht⸗Divifionen und erwartete dann das Admiralſchiff, den „Erz⸗ 
herzog Ferdinand Max“, mit welchem der Contreadmiral Tegethoff 
noch zurückgeblieben war, um nach verſchiedenen Richtungen hin die 
geflügelten Boten ſeiner Telegramme zu entſenden. 

„Glückwunſch!“ ſignaliſirte das Fort Mupil bei Pola und 
Bielen erſchien dieſes erfte nicht offizielle Zeichen, welches die Flotte 
bei dem Antritt ihrer Fahrt empfing, als ein günſtiges Omen. 

Dies ſchien ſich auch dadurch zu befiätigen, daß beinahe unmittel⸗ 
bar darauf der Ferdinand Max, geſchmückt mit der luſtig flatternden 
Admiraleflagge, dahergebrauft kam. 

Lauter Jubel, donnerndes Hurrah ſchallte dem verehrten Führer, 
auf den Alle mit dem unbedingteſten Vertrauen blickten, von den ſämmt⸗ 
lichen Schiffen entgegen, die Hüte wurden geſchwenkt und vorwärts 
ging die Fahrt, in der Richtung auf Liſfa, unterſtützt durch eine 
leichte Südoft-Brife. 

Segen Abend frifchte die Brife auf, und am nächſten Morgen 
war davon bie Folge eine beinahe todte See. 

Während der ganzen Fahrt ftampften die Schiffe fo gewaltig, 
daß die Geſchütze nur mit großer Vorſicht von Steuerbord an Bad» 
bord gebracht werden konnten, wo fie jeefeft gemacht warden. 

As der Abend anbrad, verfiniterte der Rauch den Horizont fo 
fehr, daß die Fahrzeuge fi untereinander nur jelten, und dann auch 
nur auf Augenblide, ſehen konnten, der Geiſt der Mannſchaft ab:r 
blieb heiter und hell und fröhliche Lieder fchallten durch die Nacht. 

Alle wußten, daß Viele von ihnen den künftigen Aben) für ims 
mer derftummt fein würben, aber das tıübte Keinem bie Laune Scien 
doch Jeder zu glauben, daß ihm der Tod nicht beichieden fei, fo 
viele der Cameraden der bleihe Knochenmann aud in die kalten, fleiſch⸗ 
fofen Arme jchließen mochte. 

Der Morgen bes 20. brachte einen friſchen Süboft, bei umwöllk⸗ 
tem Simmel, aber die Laune der Bemannung blieb unummwölft, Nies 
mand betrachtete es als ein übles Vorzeichen, und nur Wenige dachten 
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daran, daß es ein Freitag fei, nach dem weitverbreiteten Aberglauben 
alfo ein Zag von unglüdliher Vorbebeutung. Wem dies aber einfid, 
der tröftete fich mit dem Gedanken, daß die Italiener ja ebenfalls Frei⸗ 
tag hätten. 

Um halb 8 Uhr begann es zu regen, und bald goß es wie 
mit Kannen vom Himmel, doch auch das vermochte die gute Laune 
nicht zu trüben, obgleich nad wenigen Minuten jhon Alle durchnäßt 
waren bis auf die Haut. 

Regen und Rauch machten bald jede Fernſicht unmöglich, da 
wurde um halb 11 Uhr das Signal gegeben: 

„Klar Schiff zum Gefedt!“ 

Beinahe in demjelben Augenblide tauchten in geringer Entfernung 
vor der erjten Schladt-Divijion feindlihe Schiffe auf, der Regen lieh 
plöglih nah, und im Hintergrunde zeigten fi die Bergſpitzen ber 
Inſel Liſſa. 

Der Augenblick der Entſcheidung war gekommen. 

Um 11 Uhr donnerten die erſten Schüſſe, ein den Oeſter⸗ 
reichern willkommener Gruß der Italiener, den fie ohne Säumen mit 
gebührender Achtung zurüdgaben. 

Die Shladt von Liſſa hatte begonnen! 


XI 


Die Schlacht von Life, 
Zweites Bild: Der Kampf. 


Unglaublich fchwerer ift e8, den Phaſen einer Seeſchlacht zu fol 
gen, als denen eines Kampfes auf dem Feitlande, denn wenn auch eben 
fo, wie bei diefem, im Anfang eine geregelte Schlachtordnung herrſcht, 
jo verwandelt fich bdiefelbe doch bald in einen Einzellampf, Schiff gegen 
Schiff — Mann gegen Mann hätten wir beinahe gejagt, — und in 
der Schlacht bei Liſſa war dicd mehr als je der Fall, denn Bier gab 
es ein gewaltige8 Gewirre, ein buntes Untereinander der Schiffe, zum 
großen Theile veranlaßt durch das mangelhafte Commando Berfanos. 
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Bald angreifend, bald angegriffen, hatte ein Schiff es jest mit 
inem vielfach überlegenen Zeinde zu thun, während es fehon wenige 
Minuten fpäter, von feinen Drängern befreit, einem andern feindlichen 
Schiffe empfindlichen Schaden bereiten oder jogar den Untergang brin- 
gen Lonnte, wie dies in der Schlacht bei Liſſa mehrfach geſchah, 
welche namentlih der ausgezeichneten Geſchicklichkeit, mit der mehrere 
der Öfterreichifehen Führer zu manövriren mußten, die ihnen felbft dro- 
bende Gefahr abwendeten, die ftaunenerregendben Reſultate verdankt, 
welde mit verhältnigmäßig ſehr geringen Verluſten erzielt worden find, 
während die DVerlufte auf der Seite ber Italiener ungeheuer groß 
waren. 

Bei der Menge von Einzellämpfen, die wir in Folge biefer 
Eigenthümlichkeit einer Seeſchlacht, namentlid aber ber von Liſſa, zu 
beihreiben Haben, halten wir es zur befjeren allgemeinen Ueberficht, 
wie zu der gerechten Würdigung deſſen, was von ben Einzelnen vollbradjt 
wurde, für unerläßlich, bier eine Leberficht der ſämmtlichen Schiffe zu 
geben, aus denen die öfterreichiiche Flotte beitand. 

Es waren dies: 

Das Linienfhiff Kaijer, Commandant: Petz; 

Die Panzerfregatten: 

Erzherzog Mar, Commandant: Baron Sterned. — Iuan 
d'Auſtria, Commandant: von Wipplinger. — Kaifer Dar, 
Commandant: von Gröllinger. — Prinz Eugen, Commandant: 
Barry. — Drade, Commandant: Baron Moll. — Sala 
mander, Commandant: Kern. 

Die bisher genannten Kommandanten waren fämmtlich Linien- 
ſchiffs⸗Capitäne. 

Auf dieſe ſieben Panzerſchiffe, denen die Italiener zwölf ent⸗ 
gegenzuſtellen hatten, folgten die Holzfregatten: 

Novara, Commandant: Erik af Klint. — Schwarzen 
berg, Commandant: Molleſiſch. — Radetzky, Commandant: 
Auernhammer. 

Auch dieſe drei Commandanten bekleideten den Rang von Linien⸗ 
Ihiffs:Capitäneı. 

Die Fregatten Donau und Adria wurden von den Fregatten⸗ 
Capitänen Pittner und Daufalik geführt. 

Den gleihen Rang nahm auch der Commandant sloris der 


Corvette Friedrich ein. A Na. \ 
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Campanje, und rafllos flogen feine bewaffneten Blicke nah allen Rich⸗ 
tungen umber, fo daß nicht das kleinſte Detail der Schlacht feinem 
Feldherrnauge entging. 

Mit begeifterter Stimme gebot er: „Für die Panzerdivijion: 
Nr. 169* und emporflog das Signal, welches die Bedeutung hatte: 
„Den Feind anlaufen, um ibn zum Sinken zu bringen!“ 

Dem Befehle folgte beinahe unmittelbar das Beiſpiel des Ad⸗ 
mirals felbjt, denn der „Erzherzog Max“ durchbrach die feind- 
fie Linie, kühn gefolgt von den anderen Schiffen der erjten Divifion. 

Dos Ziel des „Erzherzog Mar“ war aber das Hauptjchiff 
der italienifchen flotte, der „Re d’Italia,* auf dem man noch Furze 
Zeit zuvor die italienische Admiralsflagge gefehen Hatte, an deſſen Bord 
daher der Abmiral Perfano vermuthet wurde. 

Derfelbe war aber kurze Zeit zuvor an Bord des Affonda> 
tore gegangen, ohne dag dafür ein beftimmter, noch weniger aber ein 
vollfommen haltbarer, Beweggrund angegeben worden ift. 

War der Admiral vielleicht von jenem Inftinkte ergriffen, welcher, 
wie allbekannt, die Ratten bewegt, ein Schiff zu verlaſſen, welches dem 
Untergange in nächſter Zeit beſtimmt iſt? 

Wir vermögen das nicht zu entſcheiden, Denen aber, welche dem 
Admiral Perſano Glück dazu gewünſcht haben, daß er auf dieſe 
Weiſe davor bewahrt wurde, das Geſchick ſeines früheren Admiral⸗ 
ſchiffes zu theilen, müſſen wir bemerken, daß wir in dieſen Glück⸗ 
wunſch nicht einſtimmen können, ſondern daß wir vielmehr glauben, es 
wäre für ihn viel beſſer geweſen, mit dem „Re d’Italia* im rühm- 
lihen Kampfe unterzugehen, als bie Schmad des gegen ihn anhängig 
gemachten Prozeſſes und feine darauf erfolgte DVerurtheilung zu über> 
leben. 

Doch zurüd zu dem Kampfe! 

Der „Herdinand Mar“ rannte den „Re d’Italia“ dur 
ein eben fo geſchickt als kühn ausgeführtes Mandver auf ber Breit» 
feite, deren volle Lage aushaltend, mit ganzer Gewalt an, und der 
Stoß war fo mädtig, daß die Offiziere und Mannfchaften auf dem 
Ded, die das kommen fahen, was in dem nächſten Augenblide erfole 
gen mußte, fih bei der Erjhütterung faum auf den Beinen zu erhalten 
vermochten, baß jedod in dem Zwiſchendeck alle üÜbereinanderftärzten,, bie 
von dem Kreigniffe überrafcht wurden. 


Vernichtend aber war die Wirkung auf dem angeramnler u 


1866 oder Cuſtozʒʒa und Königgräg. LIT. „’ 
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„Wie heißt der Dann?“ fragte der Admiral den neben ihm 
ftehenden Commandanten Petz. 

„Nikolaus Eascosri,“ entgegnete der Kommandant. 

Es war in der That der Geliebte der armen Sfabelle Vac⸗ 
chini, der fih durch die Auszeichnung, die ihm nad einer foldhen 
Handlung nicht entgehen konnte, ben Beſitz der Geliebten zu erringen 
hoffte. 

Er ahnete dabei freilich nicht, daß das Mädchen jeines Herzens 
auf dem Siegesfelde von Cuſtozza ruhte, jonft würde ihm die Be⸗ 
geifterung der Liebe gefehlt Haben, welche allein ihm bie Kraft zu der 
an das Wunderbare grenzenden That verleihen Eonnte. Als Cascosri 
aber dann den Tod feiner Iſabelle zufällig erfuhr, da war feine 
Freude gebrochen und mit Verwunderung fahen alle Umftehenden dic 
gleihgültige Kälte, mit welder er aus den Händen des Kaiſers felbft 
in der Faiferliden Hofburg zu Wien als wohlverdiente Belohnung, 
nebft der Ernennung zum Unteroffizier auf dem Ferdinand Mar, 
die goldene Tapferfeitsmedaille empfing und ihm der Monarch nod 
überdies eine anfehnlihe Geldremuneration überreichen ließ. 

Erſt in der kaiſerlichen Hoffüche, wo er gajtlich beiwirthet wurde, 
erzählte Casco8ri, um bie Urſache feines Kummers bei einer fo 
glänzenden Auszeihnung befragt, den Verluſt den er erlitten hatte, 
und allgemein war die Theilnahme, die ihm gezollt wurde, als er mit 
Thränen in den Augen fchilderte, was er über den Tod Iſabellen's 
erfahren Hatte und dann Hinzufegte, nur der Ruhm, dem die Gelichte 
fi errungen, könnte ihn über den Verluſt derfelben tröften, während 
er zugleich feinen Schmerz darüber vermehrte, 

So bewundernswürdig diefe That Cascosris war, ftand fic 
dennoh an diefem Tage in ber öfterreihiichen Flotte nicht vereinzelt 
da, denn beinahe gleichzeitig zeichnete fih auf dem Linienfchiffe Kaijer 
der Matroje Baſſi auf ähnlide Weile aus. 

Als der Kaifer, wie wir erwähnten, von vier Panzerfregatten 
zugleich angegriffen wurde, fam er eben jo, wie der Ferdinand 
Mar, in ein wahres Handgemenge und in unmittelbare Berührung 
mit den feindlihen Sciffen. 

Dabei kam der Göſch, die Heine Flagge am Flaggenftode des 
Bugipriet, einen Augenblid über die Brüftung des Kaifer zu hängen. 

Die Trophäe zu erb⸗ Mh, erfaßte fie glüd- 
ih und wollte fie! | 

17 * 
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Auch der Contreadmiral Tegethoff ſelbſt madte den Verſuch, 
wenigftens einige der Unglücklichen zu retten, aber ein eigenes Verhäng- 
niß verbinderte auch bier die menſchenfreundliche Abficht. 

Nur ein Boot war noch auf dem Ferdinand Mar verfüge. 
bar, und Zegethoff befahl, dasſelbe augenblicklich auszufegen, um 
Hilfe zu leiften, fo viel e8 vermochte, 

Doch die Matrojen, welche mit ber Vollziehung dieſes Befehles 
beauftragt wurden, ließen in der Haft das Bugtakel los und das Boot 
blieb darüber an dem Achterkrahn in vertifaler Richtung hängen. 

Die Matrofen fuchten nun die Achterforrung zu Löfen, da aber 
vereinigten fich einige feindlihe Schiffe zu einem Angriffe auf den 
Ferdinand Mar, und diefer wurde dadurd anderweitig jo ernft 
beichäftigt, daß auch er, gleih der Elifabeth, feine menfchenfreunds 
liche Abſicht aufgeben, und an jeine Vertheidigung denken mußte, 

Noch ein dritter Rettungsverſuch wurbe dur die blinde Wuth 
der Staliener vereitelt, die, wie es jchien, lieber ihre Landsleute unter» 
geben, als den Defterreihern Las Verdienft ihrer Rettung Laffen wollten. 

Der Schraubenfhooner Narenta erblidte faum 200 bis 300 
Menſchen, die an Trümmer und NRaaen angellammert, mit Tläglicher 
Stimme um Rettung flehend, umherfhwammen, als er auf den Schau⸗ 
plat des Jammers zuftenerte; aber zwei feindliche Schiffe Iegten fich 
ihm — unbelümmert um das Schickſal Derer, benen fie felbft Feine 
Hilfe bringen konnten oder wollten, — in den Weg, und auch diefer 
Schooner mußte unverrichteter Sache wieder zurückgehen. 

Einen wahrhaft heidenmüthigen Kampf Hatte das Linienfchiff 
Kaifer zu beftchen, das Blaggenfhiff der zweiten Schlachtdiviſion, 
geführt von dem Commodore Petz. | 

Als der Re d’ Italia fant und gleih darauf der Paleftro 
in die Luft flog, ſah der Kaiſer fih plöglid von dem furdtbaren 
Affondatore und vier Panzerfregatten zugleich angegriffen. 

Nur durch die gefchicteften und Fühnften Manöver konnte der 
Commodore Bet dem augenjheinlichen Verderben entgehen; aber wäh⸗ 
rend bie ihm zu Hilfe eilende Kaiſerin Elifabeth in Gefahr ge 
rieth, von einer der Panzerfregatten in den Grund gerannt zu werden, 
ſchien der verwegene Bed es zu vergeffen, daß er mit einem Holz 
Schiffe gegen bie gepanzerten Reiter des Meeres kämpfte, und mit 
einer Tolltühnheit, welche die Italiener vor Ueberrafhung in Verwir⸗ 
rung zu fegen fchien, ging er felbft die Panzerfregatte, welde die Kaſi⸗ 
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atte, war gegen Nordweft zurüdgewicdhen und jchien bier feine Flotte 
vieder Sammeln zu wollen. 

Dabei war der Affondatore, — vielleicht fehr gegen den 
Willen des Admirald — dem Feinde zunähft zu liegen gelommen. 

Während die öfterreihifhen Schiffe fih zu einer tactifhen For⸗ 
mation vereinigten, hätte diefes gewaltige Schiff durch ein kühnes Vor- 
gehen feinem Feinde großen Schaden zufügen können; aber mit einer 
ftotihen Ruhe, als ginge die ganze Sade ihn nichts an, ſah er bie 
Bewegungen, bie der Admiral Tegethoff anordnete, mit an, ohne fi) 
von ber Stelle zu rühren. 

Er begnügte fih, von Zeit zu Zeit durch einzelne Kugeln, die er 
den öſterreichiſchen Schiffen zufendete, ein Lebenszeichen von ſich zu 
geben. 

Wie es fehien, war feine Abfiht nur, ſich bemerkbar zu machen, 
feineswegs aber, eine Kraft, einen Muth und eine Thätigkeit zu ent» 
wideln, wie man fie von jedem Admiralſchiffe mit Recht erwarten 
und fordern darf. 

Während des ganzen Kampfes, in diefem Augenblicke aber befon- 
ders, fpielte dee Affondatore eine fo erbärmlihe Nolle, daß ein 
Offizier an Bord des Ferdinand Mar fi nicht enthalten Tonnte, 
zu einem neben ihm ftehenden Gameraden mit bem Tone bes Iebhafte- 
jten Unwillens zu fagen: 

„Glichen alle Kommandanten der feindliden Schiffe dem des 
Affondatore, jo wäre e8 wahrlich faum eine Ehre zu nennen, wenn 
man über einen ſolchen Yeind einen Sieg erringt.“ 

„Nun,“ fagte lachend der Camerad, „zum Glück haben bie bei- 
den Unterbefehlshaber Bacca und d’Amico, fo wie alle italienifchen 
Führer überhaupt, dafür gejorgt, daß unfere Ehre nicht gefchmälert 
wird, jo leicht uns auch der Admiral Perſano felbjt den Sieg zu 
maden ſucht.“ 

Die Plihten des Dienfte verhinderten bie beiden Offiziere an 
der Fortfegung des Geſpräches und mit einer Ruhe, einer Ordnung 
und Sicherheit, als gälte e8 nicht die Fortfegung eines blutigen Kam⸗ 
pfes, fondern nur ein Uebungsmandöver, folgte die öfterreichifche Eskadre, 
Schiff an Schiff angeſchloſſen, dem Kielwaſſer des Admirals, vollbrachte 
jo ben Contremarſch, und rückte auf's Neue in Schladhtlinie gegen ben 


Feind vor. 
Das Flaggenſchiff zog in Folge des dreimaligen Anrennens feind- 
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Aber auch dann noch nicht dachte der Admiral daran, fi Ruhe 
nd Erquidung zu gönnen, fondern fein Herz trieb ihn, ſich genau 
ah den Berluften zu erkundigen, die jedes Schiff erlitten Hatte. 

Der fchmerzlichite derfelben, welcher als wahrer Verluft für die 
jefammte öfterreichifhe Marine bezeichnet werden mußte, war der Tod 
38 Capitän Erik af Klint, Kommandant der Novara, und des 
Bapitän Freiherr von Moll, Commandant de8 Draden, Beide 
auggezeichnete und beliebte Offiziere. 

Sie waren als Opfer der erften feindliden Schüfje gefallen, 
und es wurde ihnen dadurch der Troft verjagt, als lebte Freude für 
diefe8 Leben die Gewißheit des Siege mit fich Hinüber zu nehmen. 

Mit einer Schnelligkeit, bie felbft bei dem XZelegraphen über» 
raſchend war, mußte bie Siegeskunde an den Kaiſer gelangt und defjen 
Antwort zurüdgeflogen fein, denn noh am Abenb des 20. lief der 
Dampfer Venezia in ben Hafen von Liffa ein. 

Er führte am Bord Abgeordnete des Statthalter von Dal- 
matien, welche fich fogleich zu dem Admiral Tegethoff begaben. 

Mit freudiger Bewegung ſah die Flotte diefe Abgeordneten an 
Bord des Ferdinand Mar fteigen, denn Niemand zweifelte, daß der 
Statthalter fi becilt Hätte, dem geliebten Befehlshaber durch eine 
eigene Deputation feine Glückwünſche darbringen zu laffen, und jeder 
Einzelne fühlte ſich mit geehrt durch die Ehre, die dem Admiral durch 
einen ſolchen Glückwunſch erwiefen wurde. 

Bald aber ſteigerte ſich die Freude zu lautem Jubel, als die 
Commando⸗Flagge des Kreuztopps ſich ſenkte und gleich darauf eine 
ähnliche Flagge an dem Vortopp aufgezogen wurde. 

Dem Contre⸗Admiral Tegethoff war die kaiſerliche 
Beförderung zum Viceadmiral auf den eigenen Befehl des 
Kaiſers durch dieſe beſondere Commiſſion überbracht worden. 

Die ausgezeichnete That der Flotte anerkennend, wie fie es ver⸗ 
diente, hatte der Monarch ſich nicht damit begnügt, dem Sieger feine 
Beförderung zu dem höheren Grabe durch ein bloßes Telegramm mit» 
zutbeifen. 

Was das Signal anzeigte, was die fünfzehn Salutſchüſſe des 
Flaggenſchiffes beftätigten,. da8 wurde offiziell durch den folgenden 
Togesbefehl mitgetheilt, den die Flotte am Morgen bes 21. empfing: 
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„Der Kaiſer an Vice-Admiral von Tegethoff in Liſſa. 

„Ich ernenne Sie zum Vice⸗Admiral. 

„Den Offizieren und der Mannſchaft Meiner Flotte Meinen 
Dank. | 

„Sch erwarte Ihre Auszeihnungs-Anträge.“ 

Während die öfterreihiiche Flotte und deren tapferer Befehls⸗ 
haber Anerkennung und Auszeichnungen nit nur von höchfter Stelle 
empfingen, fondern auch durch das Lob und die Sympathie der gan- 
zen Bevölkerung Defterreih8 geehrt wurden, häufte fi der Zorn ber 
italienifhen Nation über dem Haupte des Beſiegten, und der Admiral 
Perſano zögerte nicht, vielfahe Zeihen der Mißachtung zu empfan= 
gen, die er fich bei Liſſa als erftes Reſultat der Schlacht erfämpft 
hatte, und welcher in den letzten Tagen dur feine Triegsgerichtliche 
Berurtheilung der Stempel aufgedrückt werben follte. 

Der Mann, der bei dem erjten Anblide der öfterreichiſchen 
Flotte, die ihm bei Liſſa fühn entgegendampfte, mit dem Tone ber 
Geringſchätzung, wohl gar der Veradtung, zu feiner nächſten Umge⸗ 
bung fich wendend fagte: „Seht, da kommen die Fiſcher!“ war von 
diejen Fiſchern gefchlagen worden, jo geichlagen, daß er feinen Namen 
mit Schande bededte, während vor ihm ſchon mander Beſiegte, trog 
jeiner Niederlage, fi unvergängliden Ruhm erwarb. 

Wenn aber Perfano in den Defterreihern wirklich Fiſcher 
erblidte, jo jollte man meinen, er bätte fich jelbft für einen Fiſch 
gehalten, fo jehr ſcheute, jo Hug vermied er es, in das Netz biefer 
Sicher zu gerathen! 

Der zuverfichtliche Uebermuth, der Perſano diefe Worte fpre- 
hen ließ, den auch der mitgetheilte Brief Boggios verrieth, jchien 
fi nicht minder eines großen Theiles der Offiziere bemächtigt zu 
haben, denn ein Brief, den ein höherer Seeoffizier, welcher entweder 
mit dem Re d’Italia oder mit dem Paleſtro zu Grunde gegangen 
war, und der nebft vielen anderen werthvolleren Gegenjtänden von den 
Öjterreihiihen Fiſchern geborgen wurde, an feine Frau gerichtet hatte, 
enthielt unter manchen anderen bezeichnenden Stellen aud die folgenden: 

. „Morgen greifen wir Liſſa an; dasjelbe muß mit einem Hand- 

ſtreiche raſch in unſere Hände fallen. Danach fuchen wir die öfter- 
reichiſche Flotte auf, und wenn wir fie gefunden Haben, dann hat 
ſie auch aufgehört zu fein. Bon Liſſa aus greifen wir dann bie 
B0 + wenigen Tagen uns gehören mülfen. 





weis, dag Perfano wirkliche Schuld an ber Niederlage traf, als 
ſelbſt die Triegsgerichtlihe Unterfuhung und Beftrafung ihn geliefert Hat. 
Die Bürger und die Offiziere der Marine festen daher vereint 
eine Adreſſe an den Minifterpräfidenten Ramarmora in Umlauf und 
ſchnell bedeckte ſich diefelbe mit zahlreichen Linterjchriften. 
Sie lautete: 

„Excellenz! 

„Die Schlacht von Liſſa, welche Italien ben Verluſt jo vie⸗ 
ler Leben und zweier mächtigen Schiffe koſtete, hat die Stadt Ge⸗ 
nua in den größten Schmerz verſenkt. Gegenüber der jo unerwars 
teten Rataftrophe war Genua, welches immer ber eiferfüchtige Wäch⸗ 
ter feines Ruhmes war, durch die Nachricht tief betroffen. Die 
öffentlihe Meinung fchiebt die Schuld bes beflagenswerthen Ereig- 
niffes auf die fprihwörtlide Unfähigleit des Admiralcomman- 
danten der italienifhen Flotte Ein allgemeiner Ruf dringt 
aus den Herzen der Bevölkerung, daß Herr Perjano (wie einft 
ber englifhe Admiral Sohn Byng) vor ein Kriegsgericht geſtellt 
und abgeurtheilt werde. 

„Wie eines Tages Venedig vom Senat verlangte, daß an 
die Spite feiner Flotte Vittorio Piſani geftellt werde, jo bittet 
heute die Bevölkerung von Genua, welde vorzugsweife die mari⸗ 
timen Thaten zu ſchätzen weiß, Eure Excellenz möge von Seiner 
Majeftät erlangen, dag mit Hintanfchung aller hierarchiſchen Ord⸗ 
nung das Commando der italienifhen Flotte einem Manne anvers 
traut werde, der auf der Höhe der Forderungen feiner Zeit fteht, 
und in dem die Kühnheit fih mit Erfahrung und Klugheit paart. 
AS diefer Mann wird dur die Stimme der öffentlihen Meinung 
Contreadmiral avaliero Galli della Mantica bezeichnet, 
und indem ſich die Unterzeichneten zu Dolmetichern derfelben machen, 
fpredden fie nur einen Wunſch aus, der gegenwärtig im Herzen und 
auf den Lippen Aller ift: Retten Sie, Exzellenz, durch diele 
energiichen und unerläßlichen Maßregeln das Geſchick und die Ehre 
der italienifhen Flotte“ 

Der Erfolg diefer Petition ift durch den Prozeß Perſano in 
den weiteften Kreifen bekannt: 

Der Admiral wurde feiner Würde für verlujtig erflärt 
and zur Tragung der Koften verurtheiltl 

Während jo über dem Haupte des Beficgten ein ſchweres Ge⸗ 
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zur befagten Zeit bie Holzfregatten der Sarden unter Comifa, um 
Landungstruppen wieder zurück einzufchiffen, denn es war die Abficht 
des feindlichen DObercommandanten, Liſſa an diefem Tage mit aller 
Kraft anzugreifen, um es zum Falle zu bringen; daher jollte an 
diefem Tage im erwähnten Orte und in Borto Manico gelandet 
werben, während die Banzerflotte die Befeftigungen der Stadt Liſ ſa 
anzugreifen hatte. Doch war der Commanbirende ber jardinijchen 
Flotte, Admiral Perſano, noch redtzeitig vom Auslaufen dert. k. 
Flotte aus Fafana unterrichtet worden, indem nad erwähnter Aus» 
jage, dasfelbe durch telegraphiiche Mittheilung von einem Orte der 
Küfte Iſtriens nah Brindifi und von Bier durch einen Schnell- 
jegler der farbifchen Tlotte befannt wurde. Die vorerwähnte Bewe⸗ 
gung der feindlichen Flotte dürfte daher nicht ſchwer dadurch eine 
Erklärung finden, daß fih die vor Liſſa Tiegenden Schiffe wit 
jenen vor Comifa zu vereinigen ftrebten. 

„Richt ange währte es, fo entwidelte fich die feinbliche Flotte 
in Ktelwafferlinie, Curs beiläufig NND. und zwar ihre mächtige 
Panzerdivifion an der Spitze. 

„Die Annäherung geſchah daher fehr fchnell und es blieb nicht 
mehr Zeit, das bereits vorbereitete Signal: | 

„Muß Sieg bei Liſſa werden,“ 
an die Escadre zu machen, ſondern ich beeilte mich, jene Dispofitio- 
nen zu treffen, die ich als nöthig erachtete. 

„Die Aufftellung der öfterreihiihen Escadte war folgende: 
Nach der Gattung der Schiffe waren jelbe in brei Divifionen ge- 
theilt, nämlih: Die Divifion der Panzerfchiffe, jene ber jchweren, 
und endlich die der leichten Holzichiffe. Diefe Divifionen waren, bie 
Panzerdivifion an der Spite, Hinter einander im Kielwaſſer, jede 
einzelne im vorfpringenden Winkel formirt. Ich ließ fofort bie 
Divifions- und Schiffsdiftanzen jchließen, die Schiffe in Gefechts⸗ 
bereitfhaft jegen, und die Fahrt derfelben erhöhen. — — — 

„Die feindlihe Linie kreuzte indeſſen vor der Kurslinie der 
Esfadre und der Wührer derjelben, das Panzerihiff Principe 
di Carignano, mit Contreadbmiral Bacca an Bord, eröffnete 
der Erfte ein nicht ehr wirkfames Teuer, welches alsbald von ben 
nächſten öſterreichiſchen Schiffen erwiedert und in Kürze allgemein 
wurde.“ 

Ohne den geringften Schein ber Ruhmredigkeit deffen, was er 
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fetder aufgegeben werben, denn von allen Seiten angegriffen, waren 
wir genöthigt, auf die eigene Sicherheit bedacht zu fein. 

„Nah einigen wechjeljeitigen Schüffen wendete die fardifche 
Flotte in weſtlicher Richtung, und fomit erreichte das Gefecht ein 
Ende, nachdem es von 10°, Uhr Vormittags bis 2 Uhr Nach—⸗ 
mittags gedauert hatte. Mein Zweck war hiermit erfüllt und Liſſa 
vom Feinde entjekt. — 

„Eine Berfolgung unterließ ich, weil felbe reſultatlos geblieben 
wäre und nahm daher Curs nad dem Hafen St. Giorgio von Lifja; 
denn bei der großen Verfchiebenheit der Leiftungsfähigfeit in Bezug 
auf Fahrt, welche den unterftchenden Schiffen eigenthümlich ijt, er» 
Ihien ein compactes und zugleich fchnelles Vorgehen nicht thunlich, 
die Möglichkeit ein Melde herbeizuführen, daher null. Die Nacht in 
See zu bleiben wäre zwecklos gewejen und würde nur unnüßen 
Aufwand an Brennmaterial und Kohlen herbeigeführt Haben, der 
um fo mehr vermieden werden mußte, als Liſſa nicht die Mittel 
zum Erſatz in entfprehendem Maßſtab bietet. Zudem Tonnte der 
Aufenthalt im Hafen dazu dienen, um allfällige Kleine Herſtel⸗ 
fungen vorzunehmen, und befand ſich die Escadre überdies auf 
diefe Art gefammelt und ftetS bereit, um für den Fall eines er» 
neuert‘ ° Angriffes am folgenden Tage mit aller Kraft dem Feinde 
zu begegnen. 

„Der folgende Tag wurde auch demgemäß dazu benügt, bie 
Schiffe zu unterfuhen und Heine Reparaturen zu bewerfftelligen. 

„Das Linienfhiff arte feinen Bug von den Trümmern des 
Bugfpricts, und fein Ded von jenen des Fockmaſtes und feiner 
Takelung und fette feinen Schlot in brauchbaren Zuſtand; das Pan- 
zerſchiff Erzherzog Verdinand Mar nahm von Fregatte 
Schwarzenberg einen Anker an Bord, um einen feiner Bug⸗ 
anker zu erfegen, der beim Einrennen undienftbar geworden war. 

„Die Schwerverwinideten wurden ausgefhifft und die trans⸗ 
portablen bderfelben mit Dampfer „Venetia" nad Spalato 
und Zara entfandt; die Gefallenen wurden mit den militärilchen 
Ehren zur Erde beitattet. 

„Bei Nacht wie bei Tag waren hiebei ftets Schiffe in See, 
welche die Aufgabe als Eclaireurs zu erfüllen hatten; Kanonen» 
boot Dalmat und Rabdampfer ETifabeth wurden beordert, auf 
dem Schlachtfelde und längs der Küſte Nadhforſchungen anzuſtellen, 
1866 ober Cuſtozza und Königgräg. IIT. 
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Die Zeit diefer Kerkerhaft wäre gewiß volllommen hinreichend 
geweien, die Schuld oder Unſchuld der Angeflagten an den Tag zu 
bringen, hätte man e8 ber Mühe werth gehalten, ober den guten Willen 
gehabt, eine gewilfenhafte Unterfuchung zu führen, wäre diefelbe auch 
noch fo ftrenge geweſen. 

Bon einer folhen aber zeigte fich Feine Spur, nicht einmal von 
einem DBerhöre war die Rede und doch wird auch bier wieder gewiß 
in ganz Preußen kein Menſch fich finden, der die Stirn Bat, zu be- 
banpten, es Töünnten nicht wenigſtens unter den Gefangenen einige 
Unſchuldige geweien fein, während andrerfeits für Alle der Be 
weis ber Schuld nicht geliefert worden ift. 

Diefe Unfchuldigen herauszufinden ift aber während ber ganzen 
achtzig Tage fein Schritt gethan worden. 

Iſt eine folde Gerechtigkeite pflege nicht felbft in Kriegszeiten 
baarflräubend ? 

Den dritten Fall wollen wir jegt etwas näher in das Auge 
foffen. Auch er ſteht — Gott ſei Dant — vereinzelt da in ber 
neueren Geſchichte; auch diefer dritte Fall aber muß das Gefühl eines 
jeden Menfchen, der noch Sinn für fitlliches Recht hat, ebenfo jehr 
empören, wie die beiden vorhergehenden. Er zeigt wieder nad einer 
dritten Richtung die Nichtachtung des Nechtes, wo es gilt, ein geſteck⸗ 
te8 Ziel zu verfolgen. | 

Es ſchämen ſich auch ſelbſt die entjchtedenften Anhänger Breußens 
deſſen, was die Regierung in Beziehung auf dieſen dritten Fall gethan 
hat, und alle die Geſchichten des Krieges von 1866, welche in preu⸗ 
ßiſchem Sinne geſchrieben find, fchlüpfen daher mit einer beinahe 
tomifchen Naivetät über diefen dunklen Fleck binweg, der freilich 
um fo dunkler erjcheinen müßte, je Heller er beleuchtet würde; 
mag dies auch als eine Paradore erfcheinen. 

Wir fühlen ung verpflichtet, nad den vorftehenden Betrachtungen 
biefe hellere Beleuchtung vorzunehmen, um dadurch unfer Uribeil zu 
begründen. 
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über die ungarifchen Heere und jprede zu Euch in meiner Eigenſchaft 
als Oberbefehlshaber. — Unſer Vaterland ift micht länger ohne 
Freunde, Die mädhtigen Könige von Preußen und von Italien 
reichen ums ihre rechte Hand. Garibaldi wird uns von Dtalien 
aus unterftügen; Türr wird gegen bie Donau operiren, Bethlen 
in Siebenbürgen in's Feld rüden, während ih Euch von Preußen 
aus vorwärts führen will. Lubwig Koſſuth wird in unferer 
Mitte fein. So vereint werden wir die Defterreicher verjagen, bie 
fo lange unfer beftes Blut vergojjen, und uns unjern Wohljtand 
geraubt haben. Das Land Arpads gehört uns eigen, und mir 
wollen e8 für uns ficherftellen. In den Jahren 1848 und 1849 
erwarben wir unfterbliden Ruhm, ohne unjere Wünfche zu erreichen ; 
diesmal wollen wir friſche Lorbeern fammeln, und zum Ziele kom⸗ 
men. Borwärts aljo! Sammelt Euch um die ungariſche Fahne und 


bedenkt, daß, wo immer fie entfaltet ift, die Ungarn fi unter fie 
zu jchaaren verpflichtet find, Nur wenige Tagemärjche von hier find 


die Grenzen unſeres geliebten Baterlandes. Dahin will ih Euch 

führen, dahin, wo Eltern, Schweitern und Bräute ung mit offenen 

Armen erwarten. Ihr habt die Wahl, entweder Kriegsgefangene 

zu bleiben, oder der Ehre theilhaftig zu werden, für bie Freiheit 
unſeres Vaterlandes zu kämpfen! 

„G. Klapka, ungarifcher General,“ 

Dieſe Proclamation, geihidt darauf berechnet, die Vaterlands— 

liebe und ben Nationalgeift aufzuregen, welche ſich vielleicht bei feiner 

Nation lebendiger, edler und reiner erhalten haben, wie bei den Söh— 

nen Arpads, machte au bei den Tafelgenoffen den lebhafteſten Ein- 

druck und biefer äußerte fih duch donnernde, nicht enden wollenbe 


— Eljens und unter einem fo lärmenden Anflingen der Gläfer, daß 


manches berfelben dadurch eine unheilbare Todeswunde empfing. 

Graf Scherr-Thof benußte dieſe aufgeregte Stimmung zu 
der Verfolgung ber Aufgabe, bie ihm von feinem. General zu heil 
geworden war und er rief baber: 

„Es gilt jest, durch dieſe Proclamation bie Gefangenen, von 
denen ein großer Theil in Glogau fich befindet, die Mehrzahl aber 
in Neiße concentrirt ift, zu dem Eintritte in unfere Legion zu bemes 
gen. Zu ber Uniformirung und der wollen übrigen Ausrüſtung iſt 
Alles derart norbereitet, daß wenige Tage hinreichen werden, das ganze 
Corps unter Waffen zu jehen,* 
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| Die drei“ defignirten Boten eines Beginnens, bem zur Ehre 
eivilifirter Voller in der neueren Kriegsgeſchichte, ſeitdem die Hecre 
nicht mehr durch Angeworbene aus aller Herren Ländern gebildet wer- 
den, fein zweites Beifpiel an die Seite geftellt werden kann, erklärten 
fih bereit, am zweiten Tage darauf abzureifen, und nachdem fie zu 
dem verwerflihen Zwecke ihre Legitimationepapiere erhalten hatten, 
fehen wir fie zwei Tage fpäter in Glogau und Kofel in Thätigkeit, 

Ihre Wirkfamkeit an beiden Orten war indeß ſehr verſchieden, 
denn während Graf Karolyi und Herr von, Efaly von Glogau 
aus mehrere Hundert Freifhärler dem Hauptcorps in Neiße zuführen 
fonnten, gelang es bem Baron Banffy in Kofel kaum zehn Uns 
garn zum Treubruche zu verleiten. 

An beiden Orten Hatten die ſämmtlichen Dffiziere ungarijcher 
Nationalität, bei denen bie Abgeordneten Verführungsverfuhe machten, 
biefelben mit Entrüftung zurückgewieſen. 

Ob ber günftigere Erfolg, den Graf Karolyi und Herr von 
Cſaky in Glogau erzielten, davon herrührte, daß die Proclama- 
tion mehr Eindrud machte, oder daf ihre Bercbfamkeit glühender und 
überzeugender war, als die de8 Baron Banffy in Koſel; — ober 
ob diefe Wirkung dadurch hervorgebradt wurde, daß der Eommans 
bant von Glogau, deſſen Charakter wir aus der Behandlungsmweife 
der Trautenauer hinlänglid kennen Iernten, bie Gefangenen ftren« 
ger behandelte und fie mehr Entbehrungen erbulden ließ, wie dies bei 
dem milder gefinnten Commandanten von Kofel ber Fall war, — das 
zu beurtheilen überlaffen wir unferen Leſern, die wir jetzt nah Neiße 
führen wollen, um fie zu Zeugen eines intereffanten Schaufpieles eigen» 
thümlicher Art zu machen. 

Es war am 26. Yuli gegen Abend, In dem Lager ber Klapka’- 
ſchen Legion, das auf einer Anhöhe zwifchen der Neiße und der Bie- 
lau, unweit der Feltung Neiße, aufgefchlagen war, herrſchte ein 
reges Reben, 

Zwiſchen den 360 bis 400 Zelten, bie, in regelmäßige Gaffen 
getheilt, die Ausficht über die freundlichen Thäler der Neiße und ber 
Bielau nad der einen Seite gewährten, nad. ber anderen aber ben 
Anblick der wichtigen, 580 Fuß über den Meereegipfel fich erheben- 
ben ftarken Feſtung und bes ftattlichen, ehemals fürftbifchöflichen 
Säloffes, eilten geſchäftig die Legionäre hin und Her, bie in ihren , 
blauen Flanelibloufen und den nah ungariſcher Weife eng anſchlie— 
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ſehr weniger alter Soldaten, oder Solcher, die in Komorn geboren 
waren und ihn dort gefehen halten, als fie nod Knaben waren, Keil⸗ 
ner kannte. 

As die Ruhe enblih wieder hergeſtellt war, ließ Graf 
Seherr-Thoßf bie Kiſten mit den Fahnen vor den General Klapta 
Hinftelen und überreichte diefem die Echlüffel. 

Der General öffnete die Behälter, welde das Palladium jcdes 
braven Soldaten umſchloſſen, nahm die Fahnen heraus und befefligte 
fie durch die getroffene Vorkchrung mit einem raſchen Griffe leicht an 
den Fahnenftangen, am denen fie dann von den riefigen Fahnenträgern 
hoch emporgehoben und drei Mal in der Luft geſchwenlt wurden. 

Als die Ungarn die dreifarbigen Bahnen erblidten, deren Roth— 
weiß-grün jedem Ungar tief in das Herz eingeprägt ift, jo daß er mit 
unverbrüdlicher Treue daran hängt, fühlten fie fih von dem glühend- 
ften Enthufiasmus ergriffen, und nod lauter, noch ftürmifcher, nod 
alfgemeiner ertönte ein dreimaliges Eljen, denn diesmal flimmten nicht 
une die in Neihe und Glied aufgeftellten Soldaten ber Legion mit . 
ein, fondern aud bie das Carré nod in der öſterreichiſchen Uniform 
umftchenden Gefangenen lonnten bei dem Anblide der gelichten Farben 
den Ruf des vaterländifchen „Hoch“ nicht in der Bruft zurüdhalten, 
und viele von Denen, welche bisher noch unentfhloffen geſchwankt Hat- 
ten, lichen fi in die Legion cinreihen, als diefe nad der Fahnenweihe 
wieder in das Lager zurüdgelehrt war. 

Zu biefem Entjhluffe mochte indeß nicht unmefentlich auch die 
feurige Rebe beitragen, welde ber Graf Seherr⸗Thoß gehalten 
Batte, als nad der Entfaltung der Fahnen die Ruhe fo weit zurüd- 
gelehrt war, daß er glauben Fonnte, von Allen gehört zu werben. 

Der Graf fprah mit Feuer, mit — wenigjtens ſcheinbar — 
wahrer Begeifterung für die Sade, der er das Wort redete, jo daß 
man fih nicht wundern durfte, daß er feine Zuhörer mit fi fortriß. 

Weit cher hätte man darüber ftaunen Lönnen, daß eine Rede 
von fo entjchieden revolulionärer Tendenz, wie bie bes Grafen Scherr- 
Thoß, aus dem Munde cines- Mannes kam, der ganz andere Ideen, 
als die hier von ihm geäußerien, nährte, fo lange er die preußijäe 
Llentenants: Uniform irug. 

Aber ber Geift der Freiheit ift freilich fo 
Der, welder einmal von demſelben angewehten 
zu entzichen vermag und unwilllürlich 

1866 oder Cuſtojja und Königgräg. ILL 



















Deſſen Mitwirkung. zu ber — des beabſichti 

mar jet. nicht mehr erforderlich und fo hätte die preußiſche Repieru 
fi diefer unbequemen Verbündeten gewiß gern auf eine oder See 
dere Weiſe entledigt gejchen. x 

Aber wie war dies anzufangen, ohne ein allgemeines und nod) 
größeres Aergerniß zu erregen, als dies dur die Errichtung der 
ungarifhen Legion ohnehin ſchon geſchehen war ? 

Das Corps Klapka’s zu umterftügen, indem preußiſche Truppen 
demjelben die Hand reichten, war nicht mehr möglih, indem wenige 
Tage, nachdem Klapka die preußiſch-öſterreichiſche Grenze überſchritten 
hatte, die eingetretene Waffenruhe den Preußen jedes weitere Vorrücken 
verbot, durch welches fie eine Verbindung mit der ungariſchen Legion 
hätten bewerkjtelligen können. | 

Sollte man nun die ungarischen Revolutionäre, mit denen man 
ein augenblicliches Bundniß geſchloſſen halte, von der Waffenruhe im 
Kenntniß ſetzen, und fie dadurch vor einem ſpäteren Zuſammentreffen 
mit den öſterreichiſchen Truppen ſchützen, das unfehlbar ihre Vernichtung 
zur Folge gehabt haben würde? — Oder follte man fie unbenachrich— 
tigt laffen und fie dadurch dem Verderben entgegenfenden ? 

Gewiß it, daß die Legion Laut und öffentlich beſchuldigt worden 
ift, die Waffenruhe gebrochen oder unbeachtet gelaſſen zu haben, und 
daß fie deshalb der allgemeinen Verdammung verfiel; Offiziere der 
Yegion haben aber bie beftimmte Behauptung ausgefproden, fie wären | 
ohne ‚alle Renntniß. ber Waffentube geblieben und. deshalb. von ‚den | 
Preußen doppelt verrathen worden: einmal, indem fie bie verheißene 
Unterftägung preußischer Truppen nirgends fanden, dann aber aud, | 
indem fie durch ben Bruch der Waffenrube als chrlos, oder wenigftens | 
als wortbrüdig, vor den Augen der ganzen Welt dargeftellt wurden. 

Wir jedoch find weit entfernt, diefer Anklage gegen bie preu- 
fische Regierung beizuftimmen. Vielmehr ftelien wir den Umftand, baf 1 
General Klapka vom ber abgeſchloſſenen Waffenruhe entweder gar \ 
nicht, oder doch wenigſtens nicht- rechtzeitig, benachrichtigt wurde, nicht 
auf Rechnung einer böswilligen Abficht, jondern wir ſchreiben —* 
im Dunkel gebliebenen Umftand einem jener unglüdlichen Zufälle zu, 
wie fie fich fo oft im Kriege ereignen, über einen glänzende t Sieg 
oder eine ſchmachvolle Niederlage die ganz unerwartete Enijd 

erbeiführend. 

Gewiß ift allerdings, daß yon dem 
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wie wir [don andenteten, den Vorwurf gemacht hat, bie Baffenruße 


gebroden zu haben, während er feinerfeits behauptete, von dem Ab- 
ſchluſſe derſelben nicht offiziell in Kenntniß gefett zu fein, und mit 
vollem Rechte gegen diefe Befhuldigung anführte, er fei nicht verpflichtet 
von Zeitungsnachrichten Notiz zu nehmen, biefelben möchten auf 
noch fo ſehr den Charakter der Authenticität tragen, 

Die Legion Tagerte fih nach ihrem Einmarfhe in Roznau auf 
verschiedenen Pläten der Stadt und requirirte vom berfelben die Herbrie 
ſchafſung der nöthigen Verpflegung für Menfchen und Pferde, 

Nur mit Angft wurde das Geforderte geliefert, aber Die, welche 
dazu ihre Furcht überwanden, hatten alle Urjache, fi über den Bemeis 
ihres Muthes zu freuen, denn man muß der Legion die Gerchhligkeit 
wibderfahren laſſen, daß fie alle ihre Bedürfniſſe baar bezahlte, und 
zwar mit Silbergeld, ein WUnblid, welcher den Bewohnern von 
Rozmau feit Langer Zeit nicht zu Theil geworden war. 

Man darf aus diefem Umſtande, fo wie aus mandhem anbern 
fliegen, daß die preußiſche Regierung ſich die Errichtung bes Klap⸗ 
ka'ſchen Corps viel Geld Hat koſten laſſen! 

Aber es fehlt ja im Preußen nicht an Geld, wenn es gilt, 
irgend einen Plan durdzujegen! — — — 

Eine Zigeunerbande ſpielte luſtige Weifen auf dem Plage vor 
bem Hotel Radhoſt, vor welchem die Offiziere es fich bei einem 

(afe des lange entbehrten vaterländiſchen Weines gütlich thaten. 

Da fprengte ein Trompeter heran, ſchwang fich bei dem An- 
blicke der Offiziere aus dem Sattel und rapportirte dem General 
Klapka, welder ihm enigegentrat, um feine Meldung zu empfangen: 

„Der Herr Major von Scherr-Thoß, der in einem Wagen 
auf der Strafe nah Frankſtadt fuhr, ift von — Uhlanen 
überfallen und gefangen abgeführt worden!“ 

Klapka erfchraf ſichtlich bei der Nachricht von dieſem Scid- 
ſale feines Adjutanten, der ihm lieb und theuer war, und dem Troms» 
peter zurufend: „Mlarm blafen!* trat er in großer Aufregung zu 
den vor dem Nadhorft fitenden Offizieren und fagte: 

„Meine Herren, wir müffen augenblicklich aufbreden, um wenig- 
ſtens den Verſuch zu machen, ben armen Seherr-Thof aus ber 

Srfangenfhaft zu befreien, in die er dur den Verrath gefallen ift, 
Die Bre Außen —— * uns ausübten, daß fie und von ber 
ht venachrichtigten, an deren Abſchluß ich jest nicht 


















IIn gewöhnlichen Fällen mag das fein," entgegnete Herr von 
Aygatatı, „IHnen, Herr General, ſteht aber auf preußiſchem 
den die Ausübung einer Gerihtsbarkiit, die über Leben und Tod 
—— nicht zu.“ 

„Herr Polizeidirector,“ ſagte Klapha mit aufwallendem Zorne, 
ch glaube vollkommen berechtigt zu fein, militärifche Bergehungen 
d meinem Corps nad den Mititärgefegen zu beftrafen.* 

Mm Ungarn würde ich Ihnen dieſes Recht nicht ftreitig machen,“ 
rwiederte Herr von Drygalski, welder eine mwürbevolle Ruhe be» 
vahrte, „hier aber kann ich Ihnen dasfelbe nicht zugeſtehen.“ | 

Er wendete fi darauf zu dem Berurtheilten, welcher, wie man 
fi Leicht denken kann, dem Streite um fein Leben mit der gefpann- 
teften Aufmerkſamkeit gefolgt war. 

„Herr Lieutenant,“ fagte er, „begeben Sie ſich auf das Schloß, 
in meine Wohnung, wo Niemand es wagen wird, Ihre Sicherheit zu 
gefährden.“ 

Er Hatte diefe Worte mit Befonberer Betonung gefproden und 
dabti den General Klapka und die übrigen Offiziere mit heraus» 
fordernder Miene angefcehen; aber Keiner fagte ein Wort, obgleich 
Alle finfter dreinſchauten und Einige fogar, zornig über ihre — 
die Fäuſte ballten. 

Biczinsty ging, fie ſpöttiſch anſehend, an den Offizieren vor- 
Ober der Thüre zu, da wurde er durch den Polizeidircelor zurüd- 
gehalten. 

„Ein Wort noch, Herr Lieutenant,* ſagte berfelbe, „Sie haben 
mir Ihr Ehrenwort zu geben, das Schloß nicht zu verlaffen, bevor 
ih unterſucht habe, ob Sie fih außer ber Defertion, die ich unter den 
obmwaltenden Verhältniſſen ſehr verzeihlich finde, nicht nod eines andern 
Bergehens ſchuldig gemacht Haben, wegen deſſen ich einfhreiten müßte,“ 

Der Ausdrud des Epottes verfhwand bei biefen Worten aus 
dem Geſichte des Polen und ſich gegen den Polizeidircetor verbeugend, 
ſagte er: 

„Ich gebe Ihnen das verlangte Ehrenwort!* 

Dann verlich er das Gemad). 

„Herr General,“ fagte der Polizeibirector, „haben Eie gegen 
Hören Offizter noch eine andere Befchuldigung, als bie der Defertion 

anzubringen, fo bitte ich, mid davon in Kenntniß zu ſetzen und id 


gebe Ihnen die Verſicherung, daß jedes vom demfelben auf preußlſchem 








wegen Hochverrath zu zehnjährigem Kerfer verurteilt. — Ich glaubte 


daher, daß ich zu meinem Beitimmungeorte abgeführt werden folite, 
als man mich unter militärifher Esforte auf die Eifenbahn brachte. 
Zwar mwunderte ich mich über die höfliche Behandlung, die man mir, 
dem abgeurtheilten Verbrecher, zu Theil werden Tief, dem Hochver⸗ 
räther, ber froh fein mußte, daß er micht, mie einige Beifiger des 
Kriegsgerichtes es verlangt hatten, zum Tode verurtheilt worben 
war, Aber Ihr könnt Euch wohl benfen, meine Freunde, daß meine 
Berwunderung micht wenig ftieg, ale in Myslomwik ber Offizier, 
welcher mich bis dahin begleitet Hatte, mir erklärte, ih könnte mach 
Ueberſchreitung der preußifchen Grenze gehen, wohin es mir belichte, 
nur dürfte ich auf feinen Fall nad Defterreich zurücklehren. 

„Dabei händigte er mir das Geld ein, welches mir bei meiner 
Gefangennehmung abverlangt worden war, und Sie können fi wohl 
denken, daß ich nichts Eiligeres zu thum hatte, als mir ein Fuhrwerk 
zu verfchaffen und Sie, mein General, und Euch, meine thenren Freunde 
und Waffenbrüder, bier aufzufuchen!* 

„Und dem Einfluffe welcher freumdlichen Fee haben Sie Ihre 
Entlaffung zu danken?“ fragte General Klapka. 

„Darüber zerbrehe ih mir vergebens ben Kopf,“ entgegnete 
Graf Scherr-Thoß. „Ih weiß mir die Sache um fo weniger zu 
erflären, da die Offiziere des Kriegsgerichtes in Krakau ſämmtlich ſehr 
aufgebracht zur fein fchienen und ih mir daher cher alles Mögliche 
hätte träumen laffen, als meine Begnadigung. Ih war deshalb auf 
den zehnjährigen Kerfer vollfommen gefaßt und Hätte alfo wahrjchein« 
ih mein Leben als Gefangener beichlofjen.* 

Die Erflärung, welde Graf Seherr-Thoß fih nicht zu 
geben wußte, follte ihm und den übrigen Offizieren beinahe unmittel- 
bar werben, denn noch ergingen fih Alle in Vermuthungen, als ber 
Polizeidirector von Drygalskfi eintrat. 

„Herr General,“ fagte er, zu Klapka fi mwendend, „ich Habe 
foeben durch einen Courier eine Nachricht empfangen, über melde Sie 
und bie hier verfammelten Herren, wie ich hoffe, ſehr erfreut fein 
werben.“ 

„Das follte mih wundern,“ entgegnete Klapfa mit bitterem 
Tone und ironifchen Lächeln, „denn in der legten Zeit find wir davon 
entwöhnt, etwas Angenehmes zu hören.“ # 

„Um fo mehr wird das dann jest ber Fall fein,“ erwiederte 
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dirtund hatte, feine dortigen Güter vor der Confiscallon bewahrt zu 
= 

„Ganz nah Ihrem Belieben, Herr General und Herr Graf,“ 
agte der Polizei-Dircctor von Drygalski, — welder den Grafen 
5eherr-Thoß von früherer Zeit her kannte, — mit ziemlich vere 
wießliher Miene, denn er hatte auf eine andere Aufnahme feiner 
Mittheilung gerechnet, die in feinen Augen als cine außerordentlich 
große Gnade erſchien. „Ganz nah Ihrem Belieben !* 

Dann mendete er fi zu dem übrigen Offizieren, bie bieher 
fumm geblieben waren. 

„Und was beſchließen Sie, meine Herren ?* fragte er. „Ich bitte 
um Ihre Erllärung, da id die Legitimationspapiere vorberciten will, 
deren Sie bedürfen werben, und bie ih Ihnen fobald ala möglich 
einzubändigen wünfche, damit Sie augenblicklich abreifen können, fobald 
der Fricdensſchluß offiziell bekannt gemacht wirb.* 

Die Offiziere blidten einander fragend an, bevor fie dem Boltzei- 
director eine Antwort gaben. 

Es ſchlen, als. ſchtue ein Jeder, nah dem energiſchen Protefte, 
welchen der General Klapka und der Graf Seherr⸗Thoß aus— 
geſprochen, der Erfte zu fein, fih für die Annahme der ftraffecien 
Rücklehr auezufprecen. 

Endlich fogte Einer den Entſchluß, mit welchem Alte ſichtlich rangen. 

„IH will mein Vaterland ſelbſt unter dieſen traurigen Umſtän— 
den wicderfchen!* fagte Graf Karolyi, und blidte dabei trübe zu 
Boden, als ſchämte er fich dieſes Entfchluffes, wie des Bewrijes einer 
unmännliden Schwäche. 

„Ich flimme der Erklärung meines Freundes beil* fagte Ba— 
ron Banffy mit Fräftigsentfchloffenem Tone. „Beffer, ſo mein theures 
Ungarn wicderzufeken, als ihm nod länger den Rücken Echren zu 
müjjen; denn auf tie Hoffnung, ihm unter unferem Nationalbanner 
die Freiheit zu bringen, müffen wir jest leider verzichten!“ 

Alle U.brigen traten der Erllärung der beiden Genannten bei, 
und wenige Wochen fpäter befanden die Verbannten fi wieder im 
Schooße ihrer Familien. 

So endete rußmlos das Korps Klaptas fein empbemeres, 


unter den Aujplcion Preußens, doch nicht zu deffen Ehre, begonnene 
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Ein Ieifer Seufzer Hatte fid der Bruft des Verwundeten vente 


„Er lebt!“ rief Rofalie, 

„Siehft Du wohl, daß ich Recht Hatte?* fagte die Tante, ‚ohne 
über der Freude ihre ruhige Befonnenheit zu verlieren. | 

„Binde ihm ein Tuch um den Kopf,“ fagte fie zu ihrer Nichte, 
„denn es darf feine Blutſpur den Weg zu meinem Bette bezeichnen, 
weil dadurch leicht Verdacht erregt werden Fünnte“ | 

Während Rofalie auch dieſe Weifung ihrer Tante befolgte, 
flagte fie: 

„Daß aber au Augufte gerade jegt nicht Hier fein mußte, 
um mir Beiftand Teiften zu Können? | 

„Das ift vielmehr ein fehr günftiger Zufall,“ tröftete ihre Tante, 

„denn fo treu das Mädchen auch ift, und fo fehr ich auf ihre Ber- 
ſchwiegenheit rechne, wenn wir fie in das Geheimniß gezogen haben 
werden, hätte fie diefes doch ficher im erſten Augenblide durch ihr Ge- 
frei und die Ausbrüche ihrer Furcht verrathen; denn Du weißt ja, 
in welchem Grade ängftlih Augujte ift.* 

Während Frau von Böhler fo ſprach, Hatte Roſalie ben 
Kopf ihres Vetters mit einem Tuche ummunden und dadurch das ihm 
noch immer über das Geſicht rinnende Blut wenigftens für den Augen- 
blick geftilit, 

Er war dabei alfmälig immer mehr und mehr zur Befinnung 
zurücgefehrt, und ohne ſich feiner Lage für den Augenblid noch voll- 
fommen bewußt zu fein, war er bob fhon im Stande, die Bemü— 
hungen Rofaliens zu unterftügen, al8 er erfannte, was dieſe beab- 
fihtigte, ohne indeß fie felbft ebenfalls zu erkennen. 

Er hob fih mühſam vom Boden, wanfte, von Rofalien ge- 
ftügt, zu dem Bette der Tante, und folgte Halb mechaniſch und wie 
im Traume, der Aufforderung, ſich hineinzufegen. 

Dabei ſchien er feiner nicht bewußt zu fein, daß ſchon eine Per- 
fon in dem Bette lag, in weldem er den Pla bit an ber Wand 
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Trotz des jcherzhaften Tones ihrer Tante gerieth Rojalte über 
dieſe Art von Straf- und Moralpredigt in die größte Verlegenheit, ſo 
daß fie nicht wußte, wohin fie die Blicke wenden ſollte. 

Frau von Böhler fühlte Mirfeid mit ihr, und glaubte ihr 
am bejten zu Hilfe zu kommen, indem fie fie feheinbar gar nicht be 
achtete. | 

. Sie wendete fih daher zu dem Verwundeten und fagte, immer 
noch in ſcherzhaftem Zone: 

„Mein tapferer Held und Wetter in ber Noth, da bie größte 
Gefahr für den Augenblick verſchwunden ift, bitte ih Sie, Ihr Aſyl zu 
verlaffen, und an die Pflege Ihrer Wunde zu denfen.“ 

Der Nittmeifter, der fich jekt von der Betäubung ganz befreit, 
dagegen aber einen heftig brennenden Schmerz am Kopfe fühlte, 
fäumte nicht, diefer Mahnung nachzukommen. 

Er verlieh raſch das Bett, ftatt aber an bie Pflege feiner Wunde 
zu denen, eilte er zu Roſalie, die fih ſchamhaft abgemwendet Hatte, 
als fie fah, daß er aus dem Bett fteigen würde, in bem er doch voll» 
ftändig angefleidet und ſogar geftiefelt und gefpornt gelegen Hatte. 

Er ſchloß fie in feine Arme, und mit fanfter Gewalt ihren Kopf 
zu fi) wendend, drüdte er ihr den Brautfuß auf die Lippen, die ihm 
unwillfürlih auf halbem Wege entgegenkamen. 

„Roſalie,“ fagte Frau von Böhler nad einer kleinen Baufe, 
während welcher das glüdlihe Brautpaar ſich innig umfchlungen hielt, 
„Du wirft ſchwerlich den Muth Haben, die Wunde Drines Couſins 
zu unterfuhen und einen erften Verband aufzulegen, denn wenn es 
irgend möglich ift, müfjen wir die Hilfe eines Wundarztes zu entbehren 
ſuchen, um unfer Geheimnig wenigftens fo lange zu bewahren, bis die 
Preußen Kiſſingen wieder verlaſſen haben.“ 

Roſalie ſchien ihre Tante nicht zu hören, denn noch immer 
hing ſie an der Bruſt des Rittmeiſters. 

Frau von Böhler, ſagte daher ſehr ernſt und in beinahe ſtreng 
befehlendem Tone: 

„Mädchen, ſei doch vernünftigl — Bringe ein Waſchbecken mit 

m Baffer, einen Schwamm und einige leinene Tücher; Sie aber, 
BE Sommen hi.cher an mein Bett, daß ich Ihre Wunde aus⸗ 
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ſprechen zu fönnen, um mir die eben fo ſehnlich wie vergebens er⸗ 
wartete Antwort auf meinen Brief aus Ihrem Munde zu Holen?“ 

Nah einer Fleinen Paufe fuhr er dann fort. 

„Es wollte fi während des Gefechtes keine Gelegenheit finden, 
bis zu dem „bairiſchen Hof“ durchzudringen, deſſen Lage ich mir ges 
nau hatte befchreiben Laffen ; denn fo oft ich dazu einen Verſuch machte, 
ftieß ich auf Preußen, die mir ben Weg verfperrten. 

„Ih glaubte daher, auf meine Hoffnung verzichten zu müſſen, 
als nad dem Tode des General von Zoller ber Rüdzug der Batern 
angetreten werden mußte, | 

„Dennoch hielt ein eigenthümliches Gefühl mich bei ben letzten 
vor ben Preußen weichenden Baiern zurüd; da fam plöglicd ein Che 
vauzleger, ber abgefchnitten geweſen war, ſich aber durchgehauen Hatte, - 
angejprengt und erzählte unter bem heftigften Zornesausbrüden, die 
preußifhen Soldaten wären plündernd in mehrere Häufer eingedrungen 
und verübten namentlich im „bairifchen Hofe“ die empörendſten Exceffe. 

„Raum hatte ich den Namen des „bairifhen Hofes“ vernommen, 
als mich eine unendliche Angft erfaßte, denn ich mußte ja, daß aud 
Sie, verehrte Tante und meine theure Rofalie im bdiefem Hotel 
wohnten. — Sch drüdte daher meinem Pferde die Sporen ein, und 
nur von bem einen Gedanken an Sie und bie Ihnen drohenden Gefahr 
ren erfüllt, jagte ich vorwärts, mitten in die Stadt hinein. — Was 
ſich mir entgegenjtellte, vitt ich nieber; vom mehreren Seiten wurben 
mir Kugeln nachgeiendet, aber mid konnte, mich durfte ja feine treffen, 
denn Gott hatte mich zu Ihrem Netter erfehen! — So erreichte ich 
endlich das Hotel, deffen große Inſchrift mir wie ein erfehnte® Signal 
in bie Augen fiel. — So, meine verehrte Tante, meine angebetete 
Rosalie, erfchien ih, — Gott fei es ewig gebankt — gerabe zu 
rechter Zeit und ich finde bies umendblihe Glück durch meine Leichte 
Wunde viel zu mohlfeil erfauft.“ 

„Leicht ift Ihre Wunde nun wohl eben nicht zu mennen, mein 
theurer Neffe,“ fagte Frau von Böhler kopfihüttelnd, „indeß mwieber- 
hole ih Ihnen nochmals, daß ich hoffe, meiner Wunbdarzeneikunft: fo 
biel Ehre zu mahen, um Ihmen jchon binnen kurzer Zeit bie Erlaub⸗ 
niß zu einer Reiſe ertheilen zu Lönnen.* 

Diefe Hoffnung täufchte die edle Frau auch nicht, denn eher als 
fie e8 geglaubt hatte, fonnte fie in ben Rittmeifter bringen, fie zu ver⸗ 
laffen, nachdem fie ihm durch den Wirth ihres Hotels, Herrn Bern» 
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line und ging in ihrem Schmerze die Hände ringend in dem Zimmer 
auf und nieder. 

„Die legte Bemerkung, welche der Artifel enthält, ift ſehr be- 
achtenswerth,“ jagte der Hauptmann von Arnheim, indem er bie 
trauernde Schwefter zu tröften verſuchte. „Die weiße Uniform hätte, 
als die einzige unter allen, jedenfalls Aufmerkſamkeit erregen müſſen, 
und fo dürfen wir denn boffen, daß Dein Bruder irgend wo als 
Verwunbeter Aufnahme gefunden hat, und daß er wieder zum Vorſchein 
kommen wird, ſobald er hoffen darf, nicht in die Gefangenſchaft der 
Preußen zu fallen.“ 

Wie man fieht, Hatte der Hauptmann fo ziemlich bie Wahrheit 
errathen, aber feine Worte vermochten dennoh niht Pauline zu 
tröften, und ohne Margarethe und Meifter zu bemerken, welde 
in diefem Augenblide von einem Cpaziergange zurückkehrten, rief fie 
mit neu ausbrehendem Schmerze: 

„Nein! Wein Bruder ift todt!“ 

„Was fällt Dir ein?* fagte Margarethe, welde fich biefen 
Ausruf ihrer Freundin nicht zu deuten wußte, und dazu guten Grunb 
battel „Er lebt!“ 

„Er Lebt? wiederholte Pauline verwundert, und ftarrte 
Margaretde zugleich verwundert und ungläubig an. „Woher vers 
mutbeft Du das?“ 

„as ich mit meinen eigenen Augen jehe,“ entgegnete Marga⸗ 
rethe fcherzend, „das vermuthe ich nicht bloß, fondern das weiß ich.“ 

„Geſehen Haft Du ihn ?* fragte Bauline, welche jet Hoffnung 
zu fhöpfen begann. „Wann? Wo?* 

„Vor etwa einer halben Stunde auf der Ningftraße,” entgegnete 
Margarethe. „Er lebt Übrigens nit nur, fondern er ſcheint fid 
auch des Lebens zu freuen, denn er faß in einer eleganten Equipage 
an der Seite einer ſchönen Dame, mit der er fih eben fo eifrig ale 
‚angenehm zu unterhalten fchien.“ 

„Wäre es möglih?* rief Pauline verwundert. „Er könnte 
eben jıgt mit feiner Braut nach Wien gefommen fein, ohne mich davon 
zu benachrichtigen ?* 

„Du vergißt, liebe Pauline,“ fagte Hauptmann Arnheim, „daß 
Dein Bruder Dih gar nicht in Wien vermuthet. fanhern auf dem 
Bute, bei Deinem Vater.“ 

„Du Haft Recht,“ enigegnete 
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Senfzend fügte fie Hinzu, indem fie auf den Sberlieutenant 
Meifter blidte: 

„Ach, wer mir boch Gewißheit fehaffte, indem er meinen Bruder 
ausfindig machte und ihm mittheilte, daß ich bier bin und ſehnlich 
wünfche, ihn zu fpreden!“ 

Meifter, der jetzt nicht mehr zweier Krücken, fondern nur noch 
eines Krüdenftodes bedurfte, würde fih auch ohne Paulinen's fehr 
verftändlichen Wink bereit erklärt haben, ihr den gewünſchten Dienft 
zu leiften. Er fagte daher raſch: 

„Snädiges Fräulein, ich eile fogleich auf die Stadteommandantur 
und Hoffe, Ihnen noch Heute Ihren Herrn Bruder zuführen zu fönnen, 
jedenfall8 aber ihn ausfindig zu machen.“ 

Noch ehe dies dem Oberlieutenant Meiſter möglich ift, wollen 
wir indeß unferen Leſern das Näthfel Löfen, das vielleicht auch ihre 
Neugier erregt hat, denn bei einem Leidenfchaftlich Liebenden Bräutigam, 
wie der Rittmeifter von Eifenftern es war, mußte e8 in der That 
auffallend fein, ihn mit einer jungen und fehönen Dame an der Seite 
allein und in ein allem Anſcheine nad ſehr interefjantes Geſpräch ver» 
tieft, in einer offenen Equipage fahren zu fehen, und hätte Roſalte 
ihn fo erblidt, dann dürfte man fich nicht gewundert haben, wäre fie 
von Eiferfucht ergriffen worden. 


XVII. 
Eine vornehme Dame. 


Der Rittmeiſter von Eifenftern hatte die Reiſe von Kiſſin⸗ 
gen bis Wien in wenigen Tagen und ohne ben geringften Unfall 
zurüdgelegt. 

Von Linz ab wählte er das Dampficiff, da die kurze erſchüt⸗ 
ternde Bewegung auf der Eifenbahn neue Schmerzen feiner Ropfwunde 
hervorgerufen hatte. 

Ale er die Refidenz erreichte, war es feine erſte Sorge gewefen, 
fich vollftändig neu zu equipiren, wozu er in Linz feine Gelegenheit ge- 
funden Hatte, obgleich er ſchon dort einige Montirungs- und Armatur- 
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wirklich nicht. Aber was mag denn nur unfere Eoufine, feine Braut, 
bewogen haben, eben jett nah Wien zu kommen?“ 

Darauf wendete fie fih zu Margarethe mit der Frage: 

„Wer faß denn noch mit in dem Wagen ?“ 

„Niemand I" entgegnete Margarethe. 

„Niemand ?* rief Pauline verwundert. „Keine ältere Dame?“ 

„Die Beiden waren ganz allein, wie ih Dir fage,“ verficherte 
Margarethe mit ber größten Beſtimmtheit. 

„Sollte Rofalie wirklich fo alle Forderungen des Anftandes 
vergejlen Haben,“ rief Bauline, „jo müfjen dazu ganz befondere Um⸗ 
ftände fie veranlaßt haben!“ 

Plöglih aber fragte fie, wie von einem peinlihen Gedanken 
erfaßt: 

„Wie fah die junge Dame aus, bei der mein Bruder in bem 
Wagen ſaß? War fie eine zarte Blondine, groß, ſchlank, mit heliblanen 
Augen ?*“ Ä 

„Ueber ihre Größe, ihre Figur Tonnte ich nicht urtheifen, da 
fie ganz in den Wagen zurüdgelehnt faß,“ entgegnete Margarethe. 
„Ich hätte fie indeß für nicht ſehr groß und nicht fehr ſchlank gehalten; 
das aber kann ih Dir mit Gewißheit fagen, daß fie Feine Blondine 
ift, fondern vielmehr dunfelbrauncs, vielleicht ſogar ſchwarzes Haar 
bat, und daß ihre dunklen, feurigen und bdreift umherblidenden Augen 
der Farbe ihres Haare und dem ganzen Ausdrude ihres Gefichtes 
vollkommen entfpredhend find.“ 

„Eonderbar!* fagte Bauline, und ein Ausdrud der Betrüb- 
niß überflog ihre ſchönen Züge „Sollte mein Bruder, tro feines 
Verhältniffes mit unferer Coufine, wieder in jeine frühere Leichtfertigkeit 
verfallen fein?“ 

Wie um diefen peinigenden Gedanken widerlegt zu fehen, fragte 
fie ihre Freundin weiter: 

„War ber Wagen, in dem Du meinen Bruder jahft, ein Fialer - 
oder eine Privatequipage?* 

„Eine Privatequipage,* verfiderte Margarethe, „und zwar 
allem Anjcheine nach eine jehr vornehme. Das Wappen an der Wagen- 
thür konnte ih zwar nicht erfennen, aber deutlich fah ich bie fieben 
Perlen der Freiherrentrone über demſelben.“ 

„Alſo wirklih eine vornehme Dame!“ fagte Pauline finnend. 
„Die Sache wird mir immer unerllärlicher, immer räthjelhafter!“ 
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Stücke kaufte, um in Wien ſelbſt ſo wenig Zeit als möglich auf 
dieſe Einkäufe verwenden zu müſſen; denn er ſehnte ſich danach, ohne 
Säumen wieder in den Dienſt zu treten, obgleich er keineswegs geneſen, 
ſondern noch immer nur Reconvalescent war. 

Das merkte er ſelbſt nur zu deutlich an eben dieſem Tage, denn 
obgleich er ſich zu ſeinen nöthigen Beſorgungen eines Fiakers bedient 
hatte, fühlte er nach Beendigung derſelben einen ziemlich heftigen Kopf⸗ 
ſchmerz, ben die drückende Hitze und der heftig aufgewirbelte Staub 
jedenfall8 nur theilweiſe hervorgerufen Hatten. 

Er beichloß daher, feine Meldung bis auf ben nädhften Tag zu 
verfchieben, und da er eben nicht weit von dem Stadtpark entfant 
war, entließ er den Fiaker und machte einen Kleinen Spaziergang 
durch die freilich Leider fchattenlofen Gänge des Parkes. | 

Nachdem er in demſelben einige Erfrifhungen zu fi genommen 
hatte, verließ er ihm durch eines der nach der Ringſtraße führenden Thore. 

Hier blieb er einen Augenblid ftehen, um zu überlegen, welche 
Richtung er einfchlagen follte. 

Da fuhr eine elegante Equipage vorüber, in welder, nachläſſig 
in die Polfter zurüdgelehnt, eine junge, ſehr fchöne Dame in einer 
reihen aber etwas auffallenden Toilette jaß. 

Als ihre ziemlich dreift umherjchweifenden Blicke auf den Ritt⸗ 
meifter von Eifenftern drafen, zog fie haftig den Schleier ihres 
Hutes über das Geficht, gebot ihrem Kutjcher zu Halten und rief den 
mit einer reichen und gefhmadvollen Livrée befleideten Bedienten an 
den Schlag ihres Wagens. 

Nachdem fie ihm, auf den Nittmeifter deutend, Haftig einen Be⸗ 
fehl ertheilt Hatte, eilte der Lafei zu dem Offizier, der eben nad ber 
Zeopoldftabt zu ging, fih dadurh von dem Wagen der Dame ent: 
fernend, dem er fo den Rücken zumendete. 

ALS der Bediente, der feine Schritte befchleunigte, ihn eingeholt 
hatte, zog er mit der größten Ehrerbietigfeit den Hut und fagte: 

„Herr Nittmeijter, meine gnädige Herrihaft läßt Sie höflichſt 
erfuchen, fih zu ihr an den Wagen zu bemühen!“ 

Dabei deutete er nah rüdmärts auf die Equipaye feiner 
Gebieterin. 

„Das iſt wahrſcheinlich ein Irrthum!“ ſagte der Rittmeiſter, 
dem die Equipage unbekannt war, und der ſich vergebens bemühte, die 
Züge der Dame unter ihrem Schleier zu erkennen. 
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„Das bezweifle ich,“ enigegnete der Diener, „wenn Sie näm- 
[ih wirklich der Herr Baron von Eifenftern find.“ 

„Der bin ih allerdings,“ entgegnete der Rittmeiſter; „aber- 
Ihre Herrin kenne ih nit. — Doch, — wie heißt fie?“ fügte er 
dann hinzu, indem er glaubte der Name fonne vielleicht das Räthſel 
löjen. 

„Baronin von Yiorinil“ fagte der Bediente. 

„Mir durhaus unbekannt!” verſicherte Herr von Eifenftern. 

Als er dabei zufällig nad der Equipage binüberblidte, bemerkte 
er, daß die Dame ihm mit dem Ausdrude ciner dringenden Bitte 
winfte. 
Er hielt fih nun dur das Gebot der Galanterie für verpflic- 
tet, ihren Wunſch zu erfüllen; die Neugier regte fih aud, zu willen, 
was die Dame von ihm wollte, und jo jchritt er denn über bie 
Straße und trat grüßend an den Wagen. 

„Die gnädige Frau wünſchen?“ fragte er und war zugleich 
bemüht, unter den Schleier zu bliden, die Dame aber beugte den 
Kopf fo tief nieder, daß es unmöglich war, einen ihrer Züge zu erfen- 
nen und es ließ ſich baraus deutlich fchließen, daß fie nicht erkannt 
fein wollte. 

„Sie kommen von der Armee?” fragte die Dame mit einer 
ſehr wohltönenden Stimme, deren Klang dem Rittmeifter nicht ganz 
unbelannt vorkam, obgleich fie allem Anſchein nad bemüht war, ihn 
zu verjtellen. 

„Allerdings, meine Gnädige,“ entgegnete er. 

„Dann würden Eie mir gewig Ausfunft über einige mir theure 
Berwandte geben können, von denen die Zeitungen nichts jagen, und 
bie ich für todt Halte; wenigjtens Einen, der mir bejonders werth ift.“ 

Die Stimme der Dame zitterte jeßt, fo daß es ſchien, als uns 
terdrüde jie nur mühſam ihre Thränen; dadurd wurde der Klang 
noch fremdartiger. j 

Zugleich erwedte aber der Schmerz, der aus ihren Worten leuch⸗ 
tete, die Theilnahme des Heren von Eifenftern, und er fagte, fi 
höflich verbeugend: 

„Darf ih Sie bitten, Frau Baronin, mir Ihre Adreſſe zu ge 
ben und mir eine Stunde zu beftimmen, zu ber id Ihnen meine Auf» 
wartung machen barf, fo werde ih Ihnen mit Bergnügen jede in 
meiner Macht ftchende Auskunft ertheilen.“ 
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„Adelheid, Du Haft mit Deiner Tugend Handel getrichen, 
aber Dein Herz ift dabei gut geblicben, das Hat mir Deine wahrhaft 
aufopfernde Pflege bewieſen; ich bin auch feft überzeugt, daß ich nur 
diefer bie Erhaltung meines Lebens verdanfe,“ 

„Herr Baron,“ fagte ih, „Sie legen auf meine Pflege viel zu 
viel Gewicht; die hätte jebe barmherzige Schwefter eben fo gut beforgt, 
wie ich, und vielleicht noch viel beffer.* | 

„Sage das nicht,“ entgegnete er; „boch laß mich ausreden, was 
ih Dir zu fagen habe. 

„Darauf fah er mich noch forjchender, durchbohrender an, als 
zubor und jagte dann, jedes Wort, jede Silbe, möchte ich fagen, fcharf 
betonend: 

„Könnteft Du mir verfprehen — bei Allem, was 
Dir heilig ift, verſprechen, — mir treu zu fein, wenn 
— ich Dih zu meiner Frau madte?“ 

„Spradlos vor Erftaunen ftarrte ich ihn an. Ich glaubte, mei- 
nen Ohren nicht trauen zu dürfen, und ich vermochte es nicht, nur ein 
einziges Wort bervorzubringen. 

„Du antworteft mir nit?“ fragte er nach einer Pauſe. 

„Da war mein Entfhluß gefaßt, und mit vor Nührung und 
Glück bebender Stimme fagte ih, ihm offen in das Auge biidend: 

„Ta, das könnte ih. — Aber würden Sie, Herr Baron, in 
mein Verſprechen aud jo viel Vertrauen ſetzen, daß Sie demfelben 
Stauden fchenkten und mich fpäter nicht durch ungerechten Argwohn 
fränlten ?“ 

„Sa, das würde ich,“ entgegnete er, „denn aus Deinem offenen 
Dlide ſchöpfe ich die Weberzeugung, daß Du es mit Deinem Ber- 
ſprechen ehrlich meinft. — Es fpäter auch zu halten wird meine Liebe, 
das Gefühl Deiner neuen Würde und — vielleicht auch die Dankbar⸗ 
keit Dir die Kraft verleihen; denn fobald Du meine Frau geworden 
bift, feße ich Dich zu meiner Univerfalerbin ein.“ 

„Er bielt Wort, denn ſchon wenige Tage darauf wurden wir 
getraut, und unmittelbar darauf vermadhte Baron Fiorini mir unter 
Beobachtung aller gerichtlihen Formen fein ganzes Vermögen. 

„als er das Dokument unterzeichnet und die dazu erbetenen 
Zeugen fih entfernt Hatten, wendete mein Gemahl fih zu mir und 
fagte: 

„Du befreift durch die Annahme meiner Erbſchaft meine Bruft 
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Bei diefen Worten hielt der Wagen nah dem ſchon früher an 
den Kutſcher ertheilten Befehle bei dem erjten Caffeehaufe des Pra⸗ 
ters an; ber Bediente fprang herab und öffnete den Kutjchenjchlag. 

Der Rittmeifter ergriff die Hand Adelheids, drüdte fie innig, 
küßte fie mit allen Zeichen der üblihen Adtung und flüfterte dabei 
mit einem Zone, der aus dem Innerſten des Herzens kam: 

„Bott fer mit Ihnen, Adelheid, und unterſtützte Sie in allen 
edlen Vorſätzen!“ 

Dann fprang er aus dem Wagen, der ſchnell davonrolite, und 
dem er noch lange mit den verfchiedenartigften Gefühlen nachſah. 


XVIII. 


Die letzten Kriegsthaten in Nord und Süd. 
Erſtes Bild: Der Kampf bei Blumenau. 


Um die traurige und in gewiſſer Beziehung fo verwerflihe Ges 
ſchichte des Klapka'ſchen Corps im Zuſammenhange zu erzählen, 
fahen wir uns genöthigt, den Ereigniſſen um einige Tage voraus zu 
eilen, und jo jehr wir aud Feinde des Rückſchrittes find, werben wir 
dennoch dazu gezwungen, um die Begebenheiten nachzubholen, die wir 
durch die erzählte Auflöjung der ungarifchen Legion überholten. 

Die Zeit, die nah der Schlacht von Königgräg verfloß, ohne 
neue Begebenheiten von irgend einiger Wichtigkeit mit fih zu bringen, 
erregte in dem ganzen Lande eine fieberbafte Aufregung, wie wir bie® 
in einem früheren Capitel bereits theilweife fehilderten; aber an einen 
Frieden dachten nur die Meberängftlien, und Die, welden die Ehre 
Defterreihs gleihgültig war, indem fie nur ihr eigenes Intereſſe im 
Auge hatten, welches fie durch eine Fortſetzung des Krieges gefährdet 
fahen. 

Die Staatsmänner, die mit den Wehrkräften der Armee vertrau⸗ 
ten Rriegsmänner, fprechen wir frei von dem Vorwurfe ber Ueber⸗ 
ängftlichleit, denn fie waren natürlich befjer im Stande, als die Maſſe 
des Volkes, und felbft als die intelligenteften Laien desſelben, zu beurs 
theilen, ob es noch möglich fei, dem fchon fo weit in das Herz der 
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mein Fürwort bei Ihrem Fräulein Schweiter von Gewicht fein würde, 
da ih nicht das Vergnügen Habe, fie zu kennen.“ 

„DO, das thut nichts,“ fagte Julius, „Ihre Bertheidigung 
meines Ungehorfams würde dennoch nicht ohne eine günftige Wirkung 
bleiben; überdies," fügte er gutmüthig Hinzu, „ift es ja das erfte Mal 
in meinem Leben, daß ih ihr ungehorfam bin und ihren Wünfchen 
entgegen handle.“ 

„Wenn das ift,“ fagte der Hauptmann, „jo Halte ih es für 
beffer, wenn wir Ihre Schweiter erft von der vollendeten Thatſache 
Ihrer Anwerbung in Kenntniß fegen; fie wird fih dann leichter in 
das Unvermeidliche fügen.“ 

„Das war es ja eben, was ich dadte, al8 ih auf dem Wege 
war, mich anmwerben zu laſſen,“ entgegnete Julius. 

„Nun, fo laſſen Sie uns jett gleich den wichtigen Bang thun,“ 
Tagte der Hauptmann. Dem Worte folgte augenblidlich die That, und 
jtola trug Julius, als er nad der Einjchreibung wieder auf die 
Straße trat, den Kopf, an der Seite des Hutes das Kleine künftlidye 
Blumenſträußchen, welches ihn ale Relruten bezeichnete. 

„Laffen Sie uns jebt die Waffenbrüderfchaft dur ein Glas 
Wein befiegeln,* fagte Hauptmann Mühlenberg und wollte ben 
Neuangeworbenen mit fi in die Weinhandlung Schneider in ber 
Rothenthurmſtraße führen, wo er eben jo guten Wein, wie eine gute 
Geſellſchaft zu finden wußte, 

Aber noch ehe der Rekrut und fein Hauptmann das Local erreich⸗ 
ten, wurde ihnen eine freudige Ueberraſchung zu Theil. 

Als fie nur noch wenige Schritte von der Schneid er'ſchen 
Meinhandlung entfernt waren, fam ihnen ein Mann in der Uniform 
der kaijerlihen Zelegraphenbeamten entgegen, und wie aus einem Munde 
ertönte e8 von dem Hauptmann und jeinem Begleiter: 


„Herr von Süldenberg!“ 

„Herr Hauptmann von Mühlenberg, und auch Sie, mein 
guter Herr Julius!“ 

Denn nur unter diefem Namen kannte der Xelegraphift feinen 
jungen Wohlthäter. 

„Ih gratulire!“ fagte nach der erften flüchtigen Begrüßung der 
Hauptmann, indem er auf das goldene Berbienftlreug mit der Krone 
deutete, welches die Bruft Gül denbergs ſchmückte. 
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haben, wenn nicht Gottes Fügung eben Sie damals in Dreher's Bier⸗ 
keller zum Zeugen machte, wie ein Elenber mich zu beſtechen verjuchte.“ 

„Nicht mir verdanken Sie Alles,“ fagte abwehrend ber Haupt- 
mann, „fondern ber Ehrenhaftigkeit, mit der Sie den Beſtechungsverſuch 
zurüdwiejen.“ | 

Kopfiehüttelnd fagte Güldenberg: 

„Diejer fogenannten Ehrenbaftigkeit ungeachtet würde ich dennoch 
mit Frau und Kindern im Elend untergegangen fein, hätten Sie fi 
nit meiner fo großmüthig angenommen, und mi dadurch aus einer 
Lage geriffen, bei welcher menichliche Hilfe zu einer Unmöglichkeit ger 
worben zu fein fehien. — Sie mögen ji alſo fträuben, wie Sie wol- 
Ien, fo werde ich dennoch dabei bleiben, dag ich al das Glück, deſſen 
ih jet genieße, Ihnen verdanke, — Ihnen und dieſem eblen jungen 
Manne!“ 

Dabei reichte er mit vor Rührung bebender Stimme feine Häude 
den beiden Tiſchgenoſſen, die fie herzlich drüdten. 

Die Drei blieben darauf bei freundfchaftlihen Geplauder mod 
längere Zeit miteinander jigen und trennten ſich endlich mit dem Bere 
ſprechen, ſich zuweilen Nachricht von einander zu geben. 

Am nähften Tage erwirkte Hauptmann Mühlenberg bei 
Julius’ Schwefter die VBerzeihung für den Schritt, den der Jüngling 
gegen ihren Willen gethan hatte, der fi aber nicht mehr rüdgängig 
machen ließ, und einige Stunden darauf flogen der Hauptmann unb 
fein Rekrut auf den Flügeln des Dampfes ihrer Eriegeriichen Beſtim⸗ 
mung entgegen; wir aber wollen ihnen erjt jpäter auf das Feld ihrer 
Thätigkeit folgen und für jegt vor unferen Xefern das Bild entrollen, 
welches wir dur die Ueberſchrift unferes Capitels verheißen Haben. 

Veldzeugmeifter von Benedel war leider durh das am 15. 
Juli gelieferte Gefecht bei Tobitſchau verhindert worden, die Armee, 
die er noch unter feinem unmittelbaren Befehle hatte, und die etwa 
80,000 Mann ſtark war, mit der unter dem Erzherzog Albrecht 
bei Wien fiehenden Hauptarmee zu vereinigen. 

Er jah fi dadurd gezwungen, den mühjamen Weg über ben 
Kamm der Rarpathen in das Thal der Waag einzufchlagen, und 
am 18. erreichte er dasjelbe nach einem höchſt anfjtrengenden und bes 
Ichwerliden Marſche. 

Darauf verſuchte er es, fih über Presdurg mil dem Erz- 
berzog Albrecht in Verbindung zu fegen, doch die Preußen rüdten 
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firmen als es hr und mein Wunich wäre, denn beinahe mit wir 
‚ugleich it Herr Benedetti, der franzöftide Botichafter, por einer 
Stunde Hier eirgetroffen, umd ich hielt bereits eine ſehr wichtige Be⸗ 
prehung mit ihm, bei der jeine ernenerten Verwittelungevorſchläge 
die Grundlage bildeten. — Herr Benedetti dat den Wunſch aud- 
ge'proden, mit Euer Majeſtät elbit conferiren zu dürfen, umd id 
glaihte, ihm dieses Zugeſtändniß machen zu müjfen.“ 

„Run, jo führen Sie ihn zu mir,“ jagte der König, nicht ohne 
einen Anflug von übler Name; „aber ich fürdte, Oeſterreich wird 
wieder Schwierigkeiten erheben, und der übermüthige Emporkoͤmmling 
für teine guten Dienfte einen zu boden Preis fordern.“ 

„Ich theile dieſe Furcht nit, Eure Majeſtät,“ jagte der preu⸗ 
gtche Premier mit der größten Zuverfiht. 

„Was Defterreich betrifft,“ fuhr Graf Bismartk fort, als der 
König ſchwieg, „io dürfte es durch die Erfolge der preußischen Waffen 
ziemlich Heinlaut geworben jein; auch ftimmen alle meine Nachrichten 
darin überein, daß bei den Defterreichern feit der Schlacht von König» 
gräg viele Köpfe „in Berluft gerathen jind,“ wie man an der Donau 
zu jagen pflegt. Bon diejer Seite ift alfo kaum noch ein Widerſpruch 
zu erwarten.“ 

„Und was halten Sie von den Anforderungen, welche Frank⸗ 
reich für jeine Vermittlerrolfe ftellen dürfte?“ fragte der König, den 
die bieherigen Auseinanderjegungen jeine® Miniſters ſehr zu befriedigen 
ſchienen. 

„Ich glaube allerdings, daß fie nicht ganz unbedeutend fein wer⸗ 
den,“ entgegnete der Minifter, aber mit einer ſchlauen Miene fügte 
er dann Hinzu: 

„Belieben Eure Majeſtät indeß fich gnädigft daran zu erinnern, 
daß ich bei dem Meiſter an der Seine in die Schule gegangen bin, 
und zwar nicht ganz umfonft, wie ih mir ſchmeicheln darf. Auch folt 
es ſchon vorgefommen fein, daß ein Schüler feinen Meifter übertrijit, 
und wenn ich auch nicht eitel oder anmaßend genug bin, die® von mir 
gegenüber Seiner kaiſerlichen Majeftät, Napoleon IIL, behaupten 
zu wollen, jo erlaube ih mir dennoch in Beziehung auf die etwaigen 
Bermittlungs » Belohnungs» Anfprücde des Herrn Benedetti zu be 
merfen, daß ich mich auch da nicht vor übertriebenen Forderungen fürchte. 
Zwar ift e8 möglid, daß fie gemacht werden, aber erftlih können 
wir auch denen unjere Waffenerfolge entgegenftellen, dann aber — 
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Roh mehr Zufriedenheit aber ſprach das ſchlane Lächeln am, 
mit welchem der Schüler des Meiſters an der Seine dem Abgeordneten 
des Letzteren nadjah. 

„Ieht erft,” jagte er dann, fi vor feinem Könige tief ver 
beugend, „farm ih Euer Majeſtät mit voller Beruhigung eine gute 
Nacht wünſchen, denn ich babe die LUeberzeugung gewonnen, daß ums 
die fräftigfte Bermittelung det Kaiſers der Franzoien gewiß iſt, ohne 
dag wir nöthig haben werden, dafür einen zu hoben Preis zu zahlen!” 

Bolitenmen befriedigt durch den Erfolg diefer geheimen Con⸗ 
ferenz, die von wichtigem Einfluife auf die Ereignijfe der nächſten Seit 
war, verließ der mittelbare Beherrſcher Preußens darauf das Zimmer 
feines Königs, um in dem eigenen der wohlverdienten Ruhe nad) dem 
Tage zu genießen, ber feiner Ucberzeugung nad den Grundſtein zu 
dem deutichen Kaifertbrone Preußens gelegt hatte! 

Am nächſten Tage wurden mit den öfterreichiichen Abgeordneten 
die Verhandlungen über die von Oeſterreich gewünfchte Waffenrube 
ernenert und bald zeigte fi) die Wahrſcheinlichkeit des Abſchluſſee. 

Für den Fall, daß fie wirflih zu Stande kam, war «8 nun 
für die Preußen von ber höchſten Wichtigkeit, fi noch vbrher in den 
Befitz von Presburg zu ſetzen. 

Der Prinz Friedrich Carl, der die gegen Presburg operi⸗ 
rende Armee commandirte, wurbe baber rechtzeitig von der Wahr; 
ſcheinlichkeit einer am Mittag des 22, eintretenden Waffenrube 
benachrichtigt, und nachdem er in Folge davon am 21. über Ma⸗ 
laezka bis Stampfen vorgebrungen war, ertheilte er dem General 
von Franſecky den Befehl, am Morgen des 22. gegen Presburg, 
welches er bis Mittag eingenommen zu fehen hoffte, mit allem Ernſt 
und Nahdrud zu operiren. 

Die Aufgabe war aber nicht Teiht zu erfüllen, denn bie alte 
Krönungsftadt Ungarns war auf der großen Straße von Stampfen 
nah Presburg durd den Paß gebedt, der zwifchen dem Gemſen⸗ 
berg und den Höhen von Theben bindurchführt, an welche ſich recht® 
und links bewaldete, nicht Leicht zu überfchreitende Berge anfchließen. 

Diefen Pag deckte in ber Nähe von Blumenau bie öfter 
reihifhe Brigade Mondel, die mit dem Befehle, fih auf das 
Aeußerſte zu halten, fon feit dem 18. bier eine Stellung eingenom⸗ 
men hatte, welche ſehr vortheilgaft war, dabei aber den fehler hatte, 
für die Zruppenzahl etwas zu ausgedehnt zu fein. 
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reundlich begrüßten, während fie noch kurze Zeit zuvor einander im 
srbitterteften Kampfe gegenüber gejtanden Hatten, gegenfeitig nur auf 
ihre Vernichtung denkend. 

Raum war das Iegitimirte Morden von beiden Seiten eingeftellt, 
als es auch ſchon den Schein gewann, es ftänden nit feindliche Trup⸗ 
pen einander gegenüber, fondern Verbündete, nur durch verfchiebene 
Lager und verſchiedenfarbige Uniformen von einander gefondert. 

Selbjt die Bürger Presburgs ſchienen es vergefjen zu haben, 
daß no kurz zuvor ber in ihrer Nähe tobende Kampf fie um ihr 
Eigenthum, ihr LXeben, bejorgt gemadt Hatte; in der That würde fich 
auh Presburg in einer traurigen Lage befunden haben und vielleicht 
eingeäfchert worden fein, wäre es unter ben Stürmen bes heißen, 
erbitterten Kampfes von den Preußen eingenommen worden; benn es 
ift nur zu bekannt, welchen Exceſſen fich jelbft der am beiten discipli⸗ 
nirte Soldat der civilifirteften Nation in folchen Augenbliden ber höch⸗ 
ften Aufregung nur zu leicht überläßt, zumal, wenn er vielleicht kurz 
zuvor Anftrengungen und Entbehrungen aller Art zu ertragen batte, 
wie e8 bier bei den Preußen der Fall gewejen war. 

Raum aber hatte fich die zuverläffige Nachricht von der Waffen- 
ruhe in der Stadt verbreitet, als auch ſchon eine wahre Wallfahrt ber 
Presburger nah den verfchiebenen Punkten des Schlachtfeldes 
entftand. 

Ganze Züge ſah man Blumenau zu wandern, und felbft bie 
fteilen Pfade, die an dem Jägerhauſe vorüber zu der Höhe des 
Gemſenberges führen, waren mit Menjchen bededt, unter denen 
man neben den Männern au Weiber, und jogar einige ältere Kinder, 
bemerken Tonnte, deren dringenden Bitten fie mitzunehmen die Eltern 
nicht zu wiberftehen vermocht Hatten, nachdem jede Gefahr verſchwun⸗ 
den war. 

Mochte auch die Neugier viel zu diefen Wanderungen beitragen, 
fo darf doch die menfchenfreumdlihe Abficht, den fterbend auf dem 
Schladifelde Liegenden den letzten Zroft, den Verwundeten Hilfe und 
Erquickung zu bringen, dabei nicht außer Rechnung gelaſſen werben. 

Befonders war e8 ein Stand der Bewohner Presburgs, 
der feine Tchätigfeit auf eine bewundernswerthe Weiſe äußerte. » 

Kaum war es befannt geworben, daß für die öfterreichiichen 
Verwundeten das Ganitätsperfonal mur in fehr ungenügender Anzahl 
vorhanden fei, da eilten die Civilärzte und Wundärzte, und Alle, die 
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die Yäger heiteren Muthes der Rue un der Erquidungen g 
die ihnen hier geboten wurden. 
Sie erzählten ſich gegenfeitig ihre —— 
rend des Gefechtes gemacht hatten und alfgeı ſpra 
Wunſch aus, die Rothhemden recht bald wieder vor 
ihrer Stugen zu befommen. — 
Früher, als fie es zn. 
ihres: nz ke 
traf die mi 
Bewegung feitwärts ge 
ta rs 
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Detahement der Garibaldianer und im rajchen Ungeftüm wurde 
dasjelbe zurüdgedrängt. 

Sie wien bi8 Tre-PBonti, bier aber taudten von allen 
Seiten Verftärkfungen auf, bie bald bis zu 500 Mann anwuchlen, 
und das Meine Häuflein der Alpenjäger in eine gefährlithe Lage 
brachten; denn von ben Höhen rechts und links fauften die Kugeln 
herab und bedroht von der Gefahr, auf der linken Flanke umgangen 
zu werden, mußte Graf Wurmbrand fih bis zu dem Wirths⸗ 
baufe Pietro Celle zurüdziehen, hart gedrängt von den Italienern. 

Hier fam das Gefecht zum Stehen und Graf Wurmbrand 
wußte mit folcher Geſchicklichkeit und Umficht feine Stellung zu wäh» 
len, daß es ihm gelang, den beinahe zehnfach überlegenen Feind über 
ein und eine halbe Stunde aufzuhalten. 

Inzwiſchen hatte Graf Mensdorff Kunde von dem Stande 
der Dinge erhalten, jo wie von der dringenden Gefahr, in welcder die _ 
von ihm entjendete Patrouille fchwebte. 

Augenblicklich Tieß der Oberftlieutenant Alarm blajen; eine 
halbe Compagnie blieb in St. Stefano zurüd, um den wichtigen, 
bei diefer Stadt ſich befindenden Engpaß zu deden und mit dem übri- 
gen Corps, 700 Mann ftark, z0g er raſch vorwärts, dem Feinde 
entgegen. 

Diefer Hatte auf den mwaldigen Höhen eine ſehr vortheilhafte 
Stellung eingenommen und feine beiden Flügel vorgejchoven. 

Er drohte daher, das Corps der Alpenjäger ‚wie mit Rieſen⸗ 
armen zu umfchlingen und in diefer Umarmung zu erdrüden. 

Dies zu verhindern war es unerläßlich, die beiden vorgeſcho⸗ 
benen Flügel des Feindes ohne Zögern anzugreifen und zurüdzubräns 
gen, und was geſchehen mußte, geſchah gugenblidlih mit Lömenfühnem 
Ungeftüm, fobald Graf Mensdorff um 10 Uhr Morgens auf bie 
Spitzen der Feinde traf. 

Jeder Einzelne der Alpenjäger fchien ein Held zu fein. Die 
jüngften Rekruten wetteiferten mit den älteften Veteranen, deren Bruft 
zwei, drei Orben ober. Medaillen ſchmückten, an Muth und Entjchlors 
fenheit, zugleich aber auh an kaltblütiger Benutzung jedes günftigcn 
Umſtandes. 

So wurden die Rothhemden ſchon um 12%, Uhr gezwungen, 
fih ungeadtet ihrer großen Uebermacht auf ihre feite Hauptftellung 
bei Zre-PBonti zurüdzuziehen. 
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officiere, daher zuſammen 407,223 Mann. Der Berpflegsftand ber 
ganzen Armee wurde mit 19,538 Officieren und 627,098 Mann ver- 
zeichnet. Bon den Combattanten aller Negimenter, Corps und ſon⸗ 
ftigen Zruppengattungen, wurben gleih nad Beendigung des Teld- 
zuges nachgewielen: von ben Officieren als todt 587, als verwundet 
1505 ımd als vermißt 483; von der Mannjhaft (mit Inbegriff der 
Unterofficiere) 10,407 als tobt, 27,805 als verwundet und 43,264 
als vermißt. Nah den Qiruppengattungen wurden verzeichnet an 
Officieren und Mannſchaft zujammen, und zwar von der Infanterie 
al8 todt 8425, al8 verwundet 22,683, als vermißt 33,062; von den 
Jägercorps als todt 1758, verwundet 4613, vermißt 6444; von ben 
Grenzern 72 als todt, 350 als verwundet und 193 als vermißt; von 
der fchweren Kavallerie als todt 158, verwundet 238, vermißt 913; 
bon ber leichten Cavallerie als todt 270, verwundet 505 und vermißt 
1605; von der Artillerie als todt 309, verwundet 912, vermißt 
1351; von den technifchen, Sanitäts- und jonftigen Corps als todt 
2, verwundet 9, vermißt 179. Von je 1000 Dlann des ftreitbaren 
Standes erfheinen von den Officieren als todt 537, verwundet 137°7, 
vermißt 442. Bon der Mannſchaft al8 todt 26°3, verwundet 70'2, 
vermißt 1092. Bei der Marine (Schlacht bei Liſſa) wurden verzeich- 
net 3 als todt von den Officieren und 36 von der Mannidaft; 13 
al8 verwundet von den DOfficieren und 136 von der Mannfcaft. 


| xx. 
Flüchtige Umfchan aus der Vogelperfpective, 


Freudig und herzlih war das Wiederfehen des Nittmeifter von 
Eifenftern und jeiner Schweiter Bauline, jo wie des Hauptmann 
von-Arnheim, der zwar ſchon fo ziemlich wieder hergeftellt war, 
dem indeß wenig Hoffnung blieb, fo ganz zu genejen, daß er wieder in 
den Dienft treten könnte. 

Baron Eifenftern, der durch das Verhältniß, in welchem feine 
Schweſter mit Ar uhein ſtand, ſchon ſeit längerer Zeit wahrhaft 
befreundet mit demſelben v r feine wahrſcheinliche 
Invalidität, indem .ı “ 
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Mit ſummem Danke verbeugte ih Meister. 

Der Fürſt fuhr fort: 

„Mir cben jo großer Freude ich dieie für Sie günſtigen Nach 
richten vernahm, mit cben To großer Theilnahme erfuhr ich erit geitern, 
daß die Runde, melde Sie bei Königgräg dekamen. Sie hindern wird, 
forizudienen. Ich lich Sie daher um Ihren Beiuch bitten, um Sie zu 
fragen, was für Pläne Ste für Ihre Zukunft biegen, und was ich thun 
fann, um dietelben zu befördern oder Sie dabei zu unteritügen.“ 

Mahrbaft gerührt durch die Leutſeligkeit des Fürſten, die ibm 
als cin deutlicher Beweis dafür erichien, daR er jeiner Selbitadhtung 
wieder werth ei, ſagte Meiiter: 

„Euer Durchlaucht, ih wünſche die Geichicklichkeit, die ich mir 
errorben babe, zu den Vebensunterbalt für mich und meinte Braut zu 
verwerthen, mit der ich mich verheiraten werde, ſobald ich die Entlaſ 
jung aus dem Tienit erhalten habe. Ich möchte daher eine Xylographie 
und Grapiramitalt errichten, zu der ich ciner Conceſſion bedürfen merde, 
und wenn Eure Durchlaucht die Gnade haben wollten, mir dieſe zu 
erwirfen, jo würde ich mich dafür zu dem innigiten Danke verpflichter 
fübl:n.* 

„Dazu bedarf ca feiner beiondern Protection,“ entgegnete der 
Fürſt, „tondern nur der Erfüllung der geieglichen Vorfchriften: jollten 
Sie dazu meiner Unterſtützung bedürfen, ſo jeien Sie derjelben ver: 
jihert. Sollte e8 Ihnen aber erwünſcht oder vortheilbaft jein, Ihrer 
Firma ale Xylograph und Graveur den Titel „Dof-“ vorjeken zu laſ 
ten, 10 beitellen Ste dreiit bei dem ‚sirmenichreiber Ihr Schild. Das 
Tivfom ſollen Sie zu rechter Zeit durch mich erhalten, und es wird 
mic freuen, der Erſte zu jein, der Ahnen Aufträge für Ihre neue An 
ſtalt ertheilt!“ 

Ein jehr freundliches Yächeln beendigte die Andienz. 

Als Meister wenige Schritte von dem Palais des Fürſten ent: 
fernt war, trat mit eben To freudiger Miene, wie feine eigene war, 
Eduard Moronsfi zu ihm heran. 

Ohne auf den Unterjchied des Ranges zu achten, ergriff der Frei⸗ 
wilfige beide Hände des Oberlieutenants und rief fo laut, daß alle 
Vorübergehenden es hören fonnten: 

„Eben wollte ih Sie aufjuden, um meine von Fremde und 
Dankbarkeit für Sie erfülltes Herz gegen Sie auszufchürten.“ 

„Alio hat fi mein Rath als gut bewiejen?“ fragte Meifter. 

„Nicht allem als gut, jondern als ganz vortrefflih!“ jubelte 
der junge Graf Woronski. „Mir find für die Auslieferung der von 
meinem Bruder mir übergebenen Papiere, welche gewiſſe hochgeftellte 
Perjonen arg compromittiren würden, wenn ich fie veröffentlichte, 
20,000 Thaler geboten worden. 

Etwas Heinlaut fette er hinzu: 

„Freilich unter der Bedingung, dag fie echt find.“ 
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Sobald das Brotocoll mit den Verabredungen übereinftimmend 
gefunden worben war, fetten die Bevollmächtigten darunter ihre Namen 
mit -dem üblichen m. p. dahinter, und der Krieg war beendigt, denn 
der Waffenftiliftand, in den die Waffenruhe überging, war troß feiner 
vielen Artifel nur eine Sade der Form, und mit voller Wahrheit 
konnte unmittelbar nad) der Unterzeihnung des Vertrages der harren- 
den Welt verfündet werben: 


„Es ift Friede!“ 


| Eine unheimliche Geifterftimme ſchien aber die Quft dabei mit der 
Frage zu durchbeben: 


„Auf wie lange?“ 


Ende des dritten und lebten Theile. 


Die Schilderung der denfwürbigen Greigniffe nach dem Frieden von 
Nikolsburg erſcheint unter dem Titel: 


Zwiſchen Krieg uud Frieden 


oder 


Nach Cuſtozza und Königgräg. 
SHiftorifch-romantifches Zeitgemälde aus Oeſterreichs neuefter Aera 


von 


Lucian Serbert. 
Jedem Leſer von „Euftogza und Königgräg" ift diefe Ergänzung unentbefrftdl 
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